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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


In  dein  Vorworte  zum  I.  Biimle  sind  die  Älotivtj  für  dii.-  Druck- 
legung dieses  Lelirbuches  uod  die  Tendenzen  desselben  bereits  dar- 
gelegt worden-  —  Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Leser  dieses 
Buches  bereits  in  anderen  Werken,  S]*eziell  in  solehen,  welche  die 
taUgemeine  Pathologie  des  Menschen  zura  Gegenstande  haben  ^  sich 
die  nötigen  Kenntnisse  über  die  Kranklieitsprozesse  und  die  Aetio- 
logie  derselben  angeeignet  hat,  soll  das  vorliegende  dazu  dienen»  für 
die  A  u  8 f  ü  h  r  u  n  g  von  S  e  k  t  i o  n  e n  un d  F 1  e  i  s e  b  b  e  s  c  h  a  u  einen  Ueber- 
blick  n1>er  die  Krankheitazn stände,  welche  hiebei  an  den  Haus* 
tieren  gefunden  werden  können,  zu  geben. 

Die  Schildennig  hält  sich  vorw^egs  an  die  typischen  Haupt- 
anomalien  und  deren  grobanatomische  Signatur,  berücksichtigt  aber 
auch,  wo  es  zum  Verständnis  dringlich  ist,  das  Histiologische,  ferner 
die  Aetiologie,  die  Verkettung  bezüglicher  Vorgänge  und  ihre  Folgen 
für  den  Gesamtorgauiamus;  so  raag  hinreichend  Unterweisung  ge- 
geben sein,  dass  die  so  mannigfachen  Varianten  pathologischer  Bilder, 
welche  dem  Tierarzte  bei  iSektionen  vor  Gesicht  kommen,  ihm  nicht 
fremdartig,  sondern  an  der  Hand  der  beschriebenen  T3'pen  gleichfalls 
bestimmbar  erscheinen.  Die  Kasuistik  der  Zeitschriftenliteratur,  fort- 
während  durch  neue  Beobachtungen  bereichert,  ist  berufen,  die  zahl- 
losen Besonderheiten  und  Abweichungen  einzelner  Fälle  und  der 
Raritäten  zu  notieren,  das  Lehrbuch  dagegen  hat  mehr  das  AUtäg- 
liche,  das  typisch  Wiederkehrende,  die  Grundrisse  und  die  feststehen* 
den  Anfsebriftstafeln  pathologischer  Objekte  geordnet  vorzuzeigen. 
Durch  diesen  Bestreben,  unjglichst  abgerundete,  scharf  umschriebene 
und  bestimmte  Darlegungen  zu  gaben,  sind  manche  Auslassungen 
unvermeidlich  gewesen,  für  welche  eben  das  Studium  periodischer 
Literatur  und  spezieller  Abhandlungen,  welche  deshalb  zitiert  wurden, 
ergänzend  sein  muss. 

Das  Ineinandergreifen  und  die  gegenseitige  Abhängigkeit  patho- 
logischer Prozesse  macht  die  iibersichtiiche  Gruppierung  des  Stotfes 
ausserordentlich  schwierig;  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  w^urde 
daher  durch  Angabe  der  Seitenzahlen  im  Texte  Bedacht  genommen, 
das  Kachsehlagen  zu  erleichtern» 
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IV  Vorwort. 

Herr  Professor  Dr.  Schlampp  an  der  tierärztlichen  Hochschule 
in  München  hatte  die  grosse  Gefälligkeit,  das  Kapitel  ^Anomalien 
des  Sehorgans"  zu  beschreiben ;  die  Bearbeitung  dieses,  spezialistische 
Kenntnisse  erheischenden  Abschnittes  durch  einen  so  autoritativen 
Fachmann  wird  dem  Leser  willkommen  sein  und  bin  ich  dem  ge- 
nannten Herrn  Kollegen  zu  vielem  Dank  für  das  gezeigte  Entgegen- 
kommen verpflichtet. 

Die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  Herr  Verleger  in  allen 
Dingen  die  Ausstattung  des  Buches  betätigt  hat,  verdient  gleichfalls 
den  Ausdruck  meines  besten  Dankes. 

München,  im  Herbst  1895. 

Th.  Kitt. 


Vorwort  zur  dritten  Anflai!:^ 


Zu  den  vielen  Textänderimgen  und  Ergänzungen,  welche  schon 
in  der  zweiten  Auflage  (1901)  vorgenommen  wurden,  sind  in  dieser 
dritten  Auflage  noch  mannigfaltige  Verbesserungen  und  Zusätze 
getreten.  Entsprechend  den  Neuheiten  der  Literatur  und  Forschung 
war  ich  bedacht  den  Inhalt  auch  dieses  Bandes  umzuarbeiten  und 
£U  vervollständigen.  Da  viele  Kollegen  der  Praxis,  namentlich 
Schlachthoftierärzte,  die  grosse  Liebenswürdigkeit  haben,  mir  jährlich 
ein  reichhaltiges  Material  pathologischer  Präparate  zugehen  zu  lassen, 
—  worüber  ich  in  den  Jahresberichten  der  München  er  tierärztlichen 
Hochschule  Aufzählung  gab  und  auch  hier  meinen  verbindlichsten 
Dank  ausspreche  — ,  bin  ich  in  der  Lage,  meine  Schilderungen 
nach  Selbstgesehenem  und  eigenen  Unteraucbungen  niederzuschreiben 
und  viele  Illustrationen  zu  bringen;  diese  Bilder  sind  teils  von 
K.  Ditr  für  das  Institut  bezw*  llnterrichtsdemonstrationen  gezeichnet, 
einige  auch  von  nur  skizziert,  die  photographischen  Figuren  von 
Dr.   fernst  gefertigt. 

Für  die  Bearbeitung  des  Kapitels  der  Anomalien  des  Seh- 
organs habe  ich  im  Einverständnis  mit  Prof,  Dn  Schlampp^  welcher 
an  der  Neuherstellung  desselben  durch  anderweitige  Tätigkeit  leider 
behindert  war,  Herrn  Dr.  Jakob  gewonnen,  welcher  mehrere  Jahre 
als  Assistent  der  medizinischen  Abteilung  der  tierärztlichen  Hoch- 
schule sich  spezialistisch  mit  Augenheilkunde  beschäftigte. 

Das  Kapitel  über  die  Anomalien  des  Hufes,  der  Klauen  und 
Krallen  hat  dessen  Herr  Verfasser^  Prof.  (rutenäcker^  aufs  neue 
durchgesehen  und  mit  schätzbaren  Mitteilungen  ausgestattet. 

Genannten  Herren  und  insbesondere  dem  Herrn  Verleger, 
welcher  jeden  meiner  Wünsche  über  die  Form  der  Herausgabe 
freundlichst  erfüllte  und  durch  die  Einfügung  kolorierter  Tafeln  das 
Werk  w^esentlich  verschönerte,  sage  ich  besten  Dank* 


München,  zu  Ostern  1906. 


Th.  Kitt, 
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L  Kapitel, 

Anomalien  des  Darmes, 


Mtssbildntigeii  am  Darme. 

Das   angeborene   oder  Meckelsche  Divertikel  (Diver- 
Iciilum  [verum]  Meckelü  sive  congenitum  Hei). 

Zu  embryonaler  Zeit  verbindet  der  Nabelblasengaiig  (Nabel- 
blasenstiel) die  Nabelblase  (Dottersaok)  mit  dem  Scheitel  der  primi- 
tiven Darmschlinge.  Bis  zur  Geburt  hat  eine  Rückbildunjj  jenes 
Ganges  stattgefunden  und  ist  nur  mehr  ein  solider,  bindegewebiger 
Faden  als  Rest  desselben  vorhanden  (beim  neugeborenen  Fohlen 
vom  Ileum  als  feines  Füdchen  bis  zu  10  cm  Länge  frei  in  die 
Bauchhöhle  herabhängend)  {Gmelhf), 

Verbleibt  in  grösserer  Ausdehn-  ^ig-  1- 

ung  und  zumal  als  hohler  Schlauch    I 
dieser  Nabelblasenstiel,  so  repräsen- 
tiert das  eine  HemmungsmissbiMnng, 
die   als    Meekelsches  Divertikel   be- 
zeichnet wird. 

ßci  Knfi'ii  und  USnsrn  erhält  sic^h 
regdmä-Mig    ein    kui7.ps    Stück    ile!=    Xabel- 
hljifi<ntgange8    iÜb    hohii*s  ,    blindendigentles,    Meckca*iofaM  Dirertikel  um  Darm  der  KaU. 
k*'g*»lf?»riniges     Zipfeli'hen     am     Düiiüdanii 

{Fig.  1);   dies«?  TUto   hallen   wonach    stets    da?*    als  Meckcdsi'hcs  Divertikel   2U  bc- 
Michnendi'  Anhänj^^td. 

Funde    solcher   Divertikelbildung    sind    öfters    beim    Pferde 

eraacbt   worden,   dessen    embryonale   Entwicklung   eine   besonders 

irke  Ausbildung  der  Dottersackplazenta  vorweist  {Bonnef)^  femer 
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[ß 


beim  Schwein;   auch  bei  der  Ziege  und  beim  Rind  sind  Fälle 

beobachtet.     (Gut'lt  u.  Ä.^  e/g,  Beok). 

Es  ist  da  am  Hüftdarm  und  zwar  an  der  dem  Mesenterium 
gegenüberliegenden  freien  Seite  eine  Ausbuchtung  in  Gestalt 
eines  hohlen,  zylindrischen  oder  sackförmigen,  blindgeschlossenen 
Beutels-  Derselbe  besteht  aus  allen  drei  dem  Darmrohre  eigenen 
Häuten  und  besitzt  ein  der  Darm  höhle  gleichwertiges  Lumen. 
Dieses  kommuniziert  auch  durch  eine»  seltener  zwei  Oeffnungen  mit 
dem  Lumen  des  Ileum  und  ist  mit  Fütterbrei  ausgefüllt,  welcher 
gewöhnlich   etwas    trockener    als    der    normale    Chymus   des   Hüft- 


Fig.  2. 


Fig.  8. 


AoreborfliiA«  Hüftd  a  rmdl  verükel 
mit   Nftb«lb1tiB€nrei(t  vom  Pferde. 


Angeborenes  Divertlikfll   düa    Hl>lLrtdarma 
Toni    Scbfreln. 


darmes  aussieht»     Die  VerbindungsöfFnung    und    der   Hohlgang   detj 
Blindsackes  sind  gerade  so  weit  oder  enger  als  der  Dünndarm. 

Es  stellt  das  Ganze  8i>nach  eine  abzweigende  Fortsetzung  de»J 
Darms  dar,  welche  bald  nur  halbfinger-  oder  fingerlang»  bisweilen j 
aber  auch  bis  ^^^  m  an  Ausdehnung  besitzen  kann  und  in  solchem] 
Falle  wie  eine  Verdopplung  des  dünnen  Darras  aussieht. 

Zuweilen  ist  das  distale  Ende  des  lang  und  dünn  ausgezogenen 
Divertikels  birnf5rmig  erweitert,  andererseits  kann  auch  von  der 
Koppe  des  kurzen  Biindaackes  ein  solider,  bindegewebiger  Strang 
auslaufen  (der  obliterierte  Teil  des  Nabelblasenganges  Fig.  2),  welcher 
entweder  in  die  Bauchhöhle  frei  einhängt  oder  bis  an  die  Nabelgegend 
reichend  sich  im  Nabelstrang  (neugeborener  Tiere)  inseriert. 


Ängebor<?iie  Darmdivertikel. 


Durch  Stagnierimg  des  Futterbreiinhaltes  kann  das  Divertikel 
beträchtliche  Erweiterung  erfahren;  G  ffahn^)  traf  beim  Pferde  ein 
Hüftdarmdivertikel,  welches  in  der  äusseren  Form  einem  Magen 
glich  und  so  gross  war,  dass  es  mit  7  Liter  AVasser  gefüllt  werden 
konnte.  Durch  die  Fäkalstase  hatte  die  Schleimhautauskleidung 
de»  Divertikels  entzündliche  Veränderungen  erlitten.  Git^per  be- 
schrieb ein  Hüftdarmdivertikel,  welches  41  Liter  fasste. 

Aufstauung  und  Vergärung  lange  in  dem  Divertikel  lagernden 
Futters  können  akute  oder  chronische  nekrosierende  und  ulzerierende 
Prozesse  ira  Fundus  des  Sackes  zur  Entstehung  bringen,  die  even- 
tuell zur  Todesursaehe  werden.  Das  Anhängsel  wird  dann  verdickt 
bis  zu  mehreren  Zentimetern,  derb  achwielig,  trägt  schumtzig  grau- 
gelbe  Geschwürsflächen  von  unregelmässiger  Begrenzung,  hat  netz- 
förmige und  fleckige  Rötungen  auf  der  Serosa  oder  peritonitiache 
Filamente  daselbst  (i\  Ow^^).  Derartig  mürbe  und  ulzeriert  ge- 
wordene Divertikel  können  bersten,  aber  auch  eine  einfache  Deh- 
nung des  ansonst  intakten ,  nur  sehr  verdünnte  Wandungen  be- 
sitzenden Sackes  kann  solche  Berstung  bringen  {Lmdenbürg), 

Wenn  das  Ende  des  kongenitalen  Divertikels  bis  in  den  Nabel 
hineinreicht,  so  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  beim  Abreissen 
de»  Nabelstranges  ein  >vidernatürlicher  After,  sog.  Nabelafter, 
entsteht,  d.  h.  der  Darminhalt  am  Nabel  austritt.  Ein  Fall  beim 
Pferde  von  Morot  beschrieben  (Bull.  med.  v^t,   1888  p,  437). 

Beim  MensclieTJ  ist  beobaelitfit^  (Jjihs  imcli  Alistosjton  des  Nabelscliinirrestes 
«iie  REiider  des  hior  inserierten  Divertikels  zu  einer  aus  dem  Nabel  hervorqueUeii- 
4I011  granuJösen  Masse  heran wut-bem^  zwischen  welcher  itie  Oeftnung  cles  Diver- 
tikelganges  sehwer  zu  finden  ist  {ÄhiftUi)\  fenier  sind  Vt>rkomninisse  notiert,  bei 
w»:d*rheu  liioge  Strange  Met*kolschiT  Divi^riikHl  zu  UniHebniirunpfeu  n<4»<*nlii»gender 
l>ttruiteili'  irdiT  zur  Scblint^-enbildunj^  um  den  Hiiftdürni   fübrb'n. 

Verdopplung  einer  Darmpartie.  Das  Vorhandeosein  eines  gedop- 
|yt?lteii  Darmes  bt^i  ät|naioü  Düp|ielmis3grdinrten  ist  etwas  Gewöhnliches^ 
bei  Einzelindividuen  von  noust  normalem  Körperhau  dagegen  ist 
; solcher  Fund  eine  Rarität*^). 

M  e  c  k  e  Ische  Divertikel  können  so  hing  ausgedehnt  erscheinen, 
dass  »ie  wie  eine  Verdopplung  des  Hüftdarmes  aussehen.  Eine  wirkliche 
Verdopplung  desselben  Dnrmes  (D  u  p  i  i  c  i  t  a  s  i  1  e  i)  von  einem  Rinde 
eigt  ein  Präparat  der  Münehener  Sammlung^  bei  welchem  jener  Diinn- 
'dmrm  in  mehr  als  Meter  lan^'er  Strecke  vor  dem  Eintritt  in  den  Blind- 
djirin  ids  doppeltes  Ruhr  parallel  verläuft  ,  die  beiden  Darmscliläucbe  ge- 
meinsames Gekröse  haben   und  beide  sich  in  das  Cöcum  einsenken. 


')  Archiv  f,  wissen Bchoftl.  w.  prakt.  Tierheilkunde  1877,  S.  45. 
■)  Deatacho  tierürÄtliche  Wochenschrift  I,  1898.  S.  Ml, 
•)  Normal    findet    sich    der    Blin<Marm     bei    den    Vön;eln    in    der    Zwei 
zahl  vor. 


Ein  äliDlickes^  überdies  eine  Veidtjppluii^  des  Blinclclarmes  (D  up Il- 
eitis i  l e  i  et  €  o  e  c  i)  uufVeiaeudes  Vorkommnis  vom  JFt  i  ii  cl  e  bat  /\  Holiz- 
hauer  ifesehen  ^).  Bei  dem  betrefl'eiiden  gesunden,  gesclilacbtt  t^u  Bullen 
teilte  sitb  das  Endstück  des  Hüfidarmes  gabeiig  auf  10 — 15  em  Lange  und 
jeder  der  Hiiftdormüste  batte  seinen  Blinddann  (von  i/j,  m  Weite);  jeder 
BliDddarra  setzte  sieb  weiter  in  einen  Grimmdarm  fort,  my  dass  neben  ein- 
ander liegeud  zwei  Darmkonvolute  gebildet  waren.  Zirka  15 — 20  cm  vor 
der  LTeber«fangs&telle  di's  CTrimnidarmcs  in  den  Mastdarm  vert?inigten  sidi 
die  beiden  Grimmdärme;  der  Mastdarm  zeigte  sieb  jedoch  nur  äufiserlitdi 
ala  ein  einfaches  Bohr,  im  Innern  befand  sieb  eine  Scheidewand,  welche 
diesen  Darm  in  zwei  schlauchfönnige  AbteiUingen  brachte.  Soii&tige  Ver- 
dopplungen waren  au  dem  Körper  nicht  erflichtüch. 

Eine  Verdopplung  des  B  l  i  u  d  d  a  r  m  e  &  i&t  noch  als  zufälliger 
Fund  hei  einem  geschlachteten  Schafe  liemerkt  worden  (Münchefie*'  Samm- 
lungskdiühfj). 

DysgeneBia  coli.  Bei  einem  neugeborenen  Foh  1  en,  welches  Hydro- 
cephalus  und  Baren füssigkeit  zeigte,  wurde  eine  M  i  s  s  b  i  1  d  u  n  g  de& 
G  r  i  m  m  d  a  r  m  e  s  augetrotien  ,  in  der  Art ,  dass  tue  ganze  B  e  c  k  e  u- 
f  I  e  X  u  r  und  obere  G  r  i  m  m  d  a  r  m  l  a  g  e  big  auf  eiu  mit  blindem  Ende 
beginnendes  10  cm  langes,  ca.  2  ein  Durch mesaer  haltendes  Kudiment  der 
rechten  oberen  Lage  fehlte.  Das  Rudiment  führte  in  die  4  cm  weite, 
tl  cm  lauge  miigeunhulicLe  Erweiterung,  aus  welcher  der  IVlastdarm  normal 
hervorging.  Der  Blinddarm  war  normal  entwickelt  nnd  die  hieraus  Ur- 
sprung nehmende  untere  (^rimnidarnihige  37  cm  lang,  5\/m  cm" weit,  nach 
vorne  gerichtet  und  nach  links  umwendend  blind  geschlossen.  Aller  Darm- 
inhalt muaate  sich  somit  im  Blinddarm  und  der  unvoUst/indigen  unteren 
Kolonlage  anhäufen  ;  beide  waren  pnill  mit  Mekcjninm  gefüllt,  wahrend  die 
kaudalen  Darmrohrteile  nur  einen  s])ärlichen  Schleimbelag  führten  (Bonnef^), 

Etwas  Aeholiches  beobachtete  Neumunn^)  bei  einem  1  Tag  alten, 
untf^r  Kidiksymptomen  umgestnndenen  Fohlen;  es  fehlte  demselben  der 
mittlere  Teil  des  Grimmdarmes,  von  der  unteren  Ijage  war  ein  20  cm 
langer  Bliudsack  am  t'öcum  hangend.  Der  Mßstdarm  endigte  an  die 
hintere  Oberflache  der  Leber  grenzend  mit  einer  blinden  Anschwellung. 
Bei  einer  von  ^^^fr  sezierten  Hündin  ging  der  Dünndarm  direkt  in 
den  Mostdarm  über  und  war  nur  ein  kleines  Blindtlarmrudiment  vor- 
handen (Bull,  veter.,  190.5,  S.  803). 

Ueher  Atresie  des  Mastdarms  s.  I.  Bd*,  8,  100, 


LageTeränderttugen  und  £iiiklemtiiiiii£:ett  des  Dftrms* 


Der  Austritt  eines  Darrateiles  aus  der  Bauchhöhle 
durch  eine  physiologische  oder  pathologische  Spalte  wird  als  Hernia 
(n,  Kram  wahrscheinlich  von  n  i\m/^  der  »Spross),  oder  Enterokele 
(^  x^li^  der  Bruch,  to  ttTf^uv  das  Gedärm),  Darmbruch,  bezeiehuet, 
wofern  die  prolabierten  Teile  nicht  nackt  vorliegen,  sondern  unter 
der   allgemeinen   Decke   abgeschlossen    lagern.     Das  Inte- 

^)  Än-hiv  für  wissensehafll.  n.  i«nikt.  Tierlw-ilkiniib^   ISS.'j,  S,  469. 
*)  Jalireehericht  der  Müncliener  Z.-Tierarznpif*eliule  1881  [82. 
*)  EUenbBTfftrB  Jahresbericht  1886^  8.  165. 


gument,  eventTiell  auch  eine  Ausbuchtung  des  Bauchfells  bilden 
eine  beutelförmige  Hülle,  den  Bru^hsack,  um  die  ausgetretenen 
Därine,  Nebst  diesen  können  auch  Gekrös  und  Netzpartien  als 
Inhalt  des  Bruchsackes,  Bruchinhalt,  gesehen  sein.  Der  Bruch- 
sack erreicht  entsprechend  der  Masse  des  Inhaltes  die  verschiedensten 
Üimensiunen»  verengert  sich  nach  der  Spalte  zu,  durch  welche  der 
Austritt  stattfand  und  welche  je  nachdem  rundlich,  länglich,  ge- 
schlitzt, klein  oder  gross  zu  finden  ist.  Diese  Oeffnung  heisst 
B  r  u  c  h  p  f  o  r  t  e^  ihre  Begrenzung  B  r  u  c  h  r  i  n  g ,  der  enge  Teil 
de»  Sackes  auch  Bruchsackhals,  der  breite,  unterste  Teil  der  Bruch- 
sackgrund* 

Die  Hernien  sind  angeboren  oder  erworben;  erstere 
finden  sieh  an  Stellen,  bei  welchen  embryonal  eine  Oeffnung  in  den 
Banchwänden  nicht  zu  Verschluss  gekommen  ist,  letztere  an  eben 
solchen  persistent  gebliebenen  Spalten,  sowie  durch  spontane  und 
trauraatische  Bildung  von  Oeffnungen  in  der  subkutanen  Leibes- 
wand. Ausdehnung  perivaskulärer  Zellgewebszüge,  Erhöhung  des 
intraabdominellen  Druckes  durch  Meteorismus,  Ätraungsbesch werden, 
Hasten,  starke  Aktion  der  Eauchpresse  begünstigen  die  Entstehung. 

Bei  frischer  traumatischer  und  spontaner  Entstehung  sind  die 
Ränder  der  Bruchpforte  fransig  gerissen,  blutig  infiltriert,  bei  älterem 
Bestand  narbig,  strahlenförmig  zusammengezogen,  gefältelt» 

Man  unterscheidet  freie,  unbewegliche  und  einge- 
klemmte Brüche. 

Bei  dem  freien  Bruche  ist  der  Brucbinhalt  nirgends  an  dem 
Bruchsack  angelötet,  sondern  leicht  in  die  Bauchhöhle  zurückbring- 
bar (reponibel).  Unbew^eglichkeit  eines  Bruches  (Irreponibilität) 
reaultiert  entweder  aus  Verwachsungen  der  Serosa  (Netz,  Gekrös) 
mit  dem  Bruchsacke  oder  aus  einem  derartigen  Massen  austritt  der 
Gedärme  und  Grösse  des  Bruches,  dass  der  Brucbinhalt  nicht  mehr 
H^um  in  der  Bauchhöhle  finden  würde,  oder  der  Bruch  ist  gleich- 
seitig eingeklemmt  (inkarzeriert). 

Die  Inkarzeration  einer  Hernie,  pathologisch-anatomisch 
als  todbringende  Anomalie  uns  mehr  beschäftigend  als  die  anderen, 
chirurgisch  korrigierbaren  Brüche,  entsteht  durch  Aufstauung  des 
Kothes  in  den  ausgetretenen  Darmteilen  (Kuteinkleminung),  durch 
Aufliäufung  von  Darmgasen  oder  fiüssigem  Inhalte  in  solcher  Bruch- 
schlinge oder  durch  Verdrehung  derselben.  Bei  der  ungleichen  Aua- 
>  dehnung  eines  Schenkels  der  ausgetretenen  Darm  schlinge  infolge 
Aufstauung   der  Ingesta  kann   der  andere  Schenkel,   besonders  bei 


enger  Bruchpforte  so  gedrückt  werden,  das»  die  Ingeeta  nicht  mehr 
passieren  können,  sich  ^stauen  und  nun  die  Verengerung  sich  er- 
höht» Bei  Drehung  der  Bruchschlinge  ist  die  Einschnürung  noch 
stärker. 

Der  Druck,  welchen  hierbei  an  der  Brnchpforte  die  Venen 
erleiden,  bedingt  S  t  a  u  u  n  g  s  h  y  p  e  r  ä  m  i  e,  welche,  je  nach  dem 
Grade  der  Strangulation  intensiver  werdend,  zur  S  t  a  u  u  n  g  s- 
transsudation,  Stauungsblutung,  hämorrhagischen 
S  t  a  s  e   und  Gangrän   sich  steigert. 

Schon  die  freien  Hernien  zeigen  oft  etwas  Stauungshyperämie, 
leicht  bläulichrote  Färbung  der  Darm  wand  und  im  Bruch  sacke  ist 
etwas  seröse  oder  serosblutige  Flüssigkeit,  das  Bruchwasser,  Die 
Serosa  des  Darms  und  innere  Fläche  des  Bruchsackes  ist  hierbei 
glatt,  bei  längerem  Beatehen  ist  die  subperitoneale  Seite  des  Bruch- 
sackes zuweilen  mit  der  Nachbarschaft  durch  Schwielengewebe 
vereint  und  wurde  sogar  eine  Verknücherung  des  Bruchsackes 
beobachtet '). 

Bei  inkarzerierten  Brüchen  ist  das  Bruch wasser  stärker  blutig, 
die  Darmscblingen  treten  als  schwer  gefüllte,  gespannte,  dunkel- 
blaurote  oder  schwarzrote  Teile  bei  Eröffnung  des  Sackes  entgegen, 
sind  oft  mit  Blutgerinnseln  oder  entzündlichen  Exsudaten  belegt  und 
der  Bruchwand  hierdurch  teilweise  angeklebt.  Mit  vorgelagerte  Netz- 
und  Gekrösteile  erscheinen  scbmutzig  weinrot,  dunketbraunrot,  mit 
Blatungsüecken  verseben;  zuweilen  hat  sich  zwischen  den  Gekrös- 
platten  eine  grössere  mit  Blut  gefüllte  Höhle  gebildet  {HrtickmüUer)^ 

Der  an  der  Brucbpfoite  gelagerte ,  geklemmte  Darmteil  ist 
von  dem  gespannten  Rande  jener  Spalte,  dem  Bruch  ringe  umgeben 
und  zeigt  sich  zusammengedrückt,  blutarm,  bleich,  weissgrau  und 
trocken,  in  seltenen  Fällen  ist  die  gedrückte  Stelle  in  einen  trockenen 
weissen  Schorf  umgewandelt  ( Brack  m  tili  er).  Bei  Eröffnung  der  Ge- 
därme gewahrt  man  an  der  entsprechenden  Schleimhautfläche  eine 
weisse,  querlaufende  anämische  Strikturatelle,  während  die  im  Bruch- 
sack  gelegenen  Därme  reichlich  blutige  Fäkalmassen  enthalten,  die 
Schleimhaut  durch  die  verschiedenen  Grade  der  Blutstauung  mit 
den  erwähnten  Folgen  als  dunkelbraunrute  bis  schwarzbraune,  ver* 
quollene,  verdickte  Masse  erscheint.  Bei  Eintritt  hämorrhagischer 
Gangräneszenz  ist  sie  sehr  leicht  zerreisslich ,  zu  einem  weichen» 
leicht  auszustreifenden  schmierigen  Brei  verwandelt.    Eventuell  kann 


*)  Beim  S  c  li  w  c  i  n. 


Darmbrache. 


mn  die  Darrasclilinge  geplatzt,  den  tlutigen  Chjraus  in  den  Bruch- 
#iQk  entleert  finden. 

Inkarzerationen  führen^  wenn  keine  Lösung  der  Einklemmung 
geschaffen  wird,  sehneil,  oft  schon  in  24  Stunden  zum  Tode,  welcher 
durch  Autointoxikation  und  toxische  Infektion  von  den  brandigen 
Darmstellen  aus,  sowie  durch  Herzkolkps  eingeleitet  wird. 

Die  gangränöse  Fonn  des  Brandes  tritt  ein,  weil  die  durch 
Stillstand  und  Anschoppung  des  Venen  blutes  ertötete  Darm  schleim- 
haut  von  den  massenhaft  im  Chymus  vertretenen  Bakterien  besiedelt 
wird ,  welche  an  dem  w^asseiTeichen  Gewebe  entsprechende  Zersetz- 
ungen herbeiiiihren, 

Fig.  4. 


Lliikliieitjgt.'r  Lia  u<j  }j  i»  ruc  li  Uvi  4i?JiDer  Knb  (nacti  Bttmtit), 


Als  Bauchbrüche,  Herniae  ventraleB,  bezeichnet  man 
"alle  Hernien,  bei  welchen  die  Bruehpforte  durch  eine  Dehiszenz  der 
Bauchwandmuskeln  entstanden  ist;  der  Bruchsack  wird  von  der 
Süsseren  Haut  gebildet.  Die  Bruehpforte  wird  oft  sehr  gross,  z,  B* 
70  cm  lang,  40  cm  breit.  Der  Bruchinhalt  sind  Darmteile  und 
Netz.  Beim  Wiederkäuer  jeweils  der  Wanst  oder  Labmagen  oder 
Tragsack.  Subkutane  Zerreiäsungen  der  Muskeln,  besonders  durcli 
Kontusion  an  stumpfen  Körpern  oder  spontanes  Auseinanderweichen 
bei  starker  Anstrengung  der  Bauehpresse  (z.  B,  bei  Trächtigkeit), 
sind  die  Ursachen.  Häutig  beim  Pferd  und  Eind^  auch  beim 
Hund;  beim  weiblichen  Schwein  als  Flankenbruch  nach 
der  Kastration  (H  e  r  n  i  a  !  i  n  e  a  e  a  1  b  a  e ,  i  1  i  a  c  a,  p  a  r  u  in- 
b  i  1  i  c  a  1  i  s). 
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Darinbriiche, 


Der  Mittel  fleisch-  oder  D  a  m  m  b  r  u  e  h  ,  Hernia  peri- 
naealiB,  zeigt  uns  die  Bruchgesdiwulst  neben  der  Schweifwurzel 
und  dem  After  oder  neben  und  unter  der  Vulva;  sie  entsteht  durch 
Eintritt  von  Darmteilen  (auch  der  Harnblase)  ins  Becken  im  Be- 
reiche der  Excavatio  vesico  uterina  und  recto-uterina  bei  weiblichen 
Tieren  {Möller).  Oefter  bei  männlichen  Hunden,  seltener  bei  der 
Kuh,  beim  Schaf  und  bei  der  Hündin  {Möller^  BruckmilUer^ 
eiij,  Beob,). 

Der  Kabelbruüh,  Omphalooela,  Hernia  umbilicalis, 
ist   angeboren    oder    in   den    ersten  Wochen   nach   der  Geburt    ent- 

FiK.  5. 


D«rmb&üulibrnch  bBlui  Kinde  (n Acb  BumoU), 


stehend.  Die  Bruchpforte  wird  durch  den  oft  abnorm  weiten  Nabel- 
ring  (Bmchring)  gebildet,  der  Bruchsack  durch  die  äussere  Haut 
und  das  Peritonäiim ;  Bruchinhalt  sind  meist  Dickdarmpartien  und 
Netzteile,     Häufig  bei  Hunde  n,  Fohlen,  Kälbern, 

Der  Nabelschnurbrucb,  Hernia  fnniciili  umbilicalis 
(Abbild,  s.  1,  Bd.  S.  92  u,  115)  ist  eine  llemnmngsmissbildung. 
Der  Dünndarm  lagert  in  der  Nabelstrangscheide;  der  Bruchsack 
besteht  aus  dieser  Amniospartie  und  dem  Bauchfell  und  ist  nicht 
von  der  äusseren  Haut  bedeckt.  Nur  bei  Neugeborenen  und 
F  ö  t  e  n. 

Der  Leistenbruch,  Hodensackbruch,  Hernia  ingul- 
nalis  8.  SCrDtaÜB,  bildet  sich  durch  Austreten  von  Eingeweiden 
durch  den  inneren  Bauchring  in  den  Processus  vaginalis  und  Herab- 


DarmUriiche, 
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steigen  der  Eingeweide  in  den  Beutel  der  gemeinschaftlichen  Scheiden- 
haut  des  Hodensackes  (unvollständiger  und  vollständiger  Leisten- 
bruch), Bruchpforte  ist  somit  der  Leistenkanal ,  Bruchsack  das 
Skrotum  und  dessen  Tunica  vaginalis,  Bruchinhalt  Dünndarm  oder 
Mastdarm^  Netz;  häufig  hei  Pferden  und  Schweinen,  auch  hei 
der  Hündin  vorkommend,  weil  diese  einen  offenen  Bauchring  be- 
dizty  durch  welchen  hier  Därme,  häufiger  ein  üterushorn  oder  Netz- 


Fi«.  6. 


Fi^.  7. 


FaJsQher  LGlatt^nbrueli 


teile   in    einen    vom  Peritoneum  am  Euter  und  der  äusseren  Haut 
P&bildeten  Brnchsack  austreten. 

Als  falschen  Leistenbruch,  Hernia  inguinalis  inter- 
Stj. Cialis,  bezeichnet  Möller  Leisten-  und  Hodensackbrüche,  bei  denen 
«ex*  Bruchinhalt  ausserhalb  des  Processus  vaginalis  liegt,  Dann  und 
->^^,  nicht  durch  den  inneren  Bauch  ring,  sondern  durch  eine  pathu- 
»'>g^8che  OetFnuiig  (Zerreissung  der  Bauchdecken),  welche  meist  dicht 
iVc>x*  dem  Bauchring  liegt,  in  den  Leistenkanal  oder  Hodensack  her- 
Ätigelangten ;  beim  Pferde  (3M/r//',  Boidey)  und  Schwein  ( Stock fleth). 


Da»   Yorkoinmen    des   Schenkelbruches,    der   Hefiiia   cmraliB, 

hei  Tieren  wir<I  bezweiiVlt.  Lafosse  will  denselben  Ini  Pferden  und 
Hnuden  gesehen  htihen,  BrtickmftUer  hezeichnet  die  Fettbi'üche  männ- 
licher Hunde  und  cUi.M  snbkutane  Anstreten  des  Tro^SHckes  in  der  ljei,sten- 
schenkelgegend  bei  Hündinnen  als  Kchenkelhrucb.  Bruchpforte  müsste 
sein  der  Bcln^nkelkunal  zwischen  hieittni  und  langem  KinwäriKzitdier  und 
i*/>wyi<i raschem  Bund,  hinter  und  niediiin  vom  inneren  Bauuhringj  tler  Bruch- 
inlndt  higert  eiitlang  der  Vena  und  Arteria  ernralis,  an  der  Iniieuflache 
des  Schenkels. 

Innerhalb  der  Bauchhöhle  können  Darniteile  durch 
natürliche  daselbst  vorhandene  Spalten  schlüpfen  oder  von  sträng- 
fürinigen  Teilen  umschnürt  werden ,  wobei  dieselben  Folgen 
wie  bei  einer  inkarzerierten  Hernie  aicli  einstellen  (Stenose  des 
Darmes,  Fäkalstase,  Stauungshjperämie  und  Hämorrhagie ,  hämor- 
rhagische Stase  und  Gangrän). 

Bei  Anwesenheit  angeborener  Z w  e  r  c  h  f e  1 1  s s p al  te n  oder  er- 
worbener Zwerchfellrisse  gelangen  leicht  Darmschlingen  durch  solche 
Oeffnung  hinaus  in  die  Brusthöhle»  und  bilden  so  den  Zwerebfells- 
bruch,  dieHerniaphrenicasive  diaphragmatica,  Entero- 
kele  diaphrag^matica.  Bei  grosser  Spalte  und  wenn  nur  wenig 
Darmteile  hinausgedruogen  sind,  kann  die  Beengung  der  letzteren  so 
geringfügig  bleiben,  daaa  die  Peristaltik  und  Blutzirkulation  nicht 
wesentlich  gesttirt  sind  und  die  Tiere  längere  Zeit  am  Leben  bleiben 
(nach  Hoffmmm  sogar  jahndang).  Bei  kleiner  Spalte  kann  schon 
eine  kleine,  durchgeschlüpfte  Darmseblinge  inkarzeriert  werden. 
Die  Bruchpforte,  also  die  Spalte  im  Zwerchfell,  kann  im  muskulösen 
oder  sehnigen  Teil,  rechts^  links,  dorsal  oder  ventral  situiert  sein; 
die  angeborenen  sind  meist  itn  sehnigen  Teil  und  glatt  berandet, 
die  erworbenen  frischen  sind  mehr  in  der  fleischigen  Portion,  fetzige 
zackig  und  blutig  infilti'iert  (s.  L  Bd.  S.  2tll),  die  älteren  mit  nar- 
bigem, wulstigem  Bruchring,  an  welchem  besonders  das  Ange- 
wachsensein von  Netzteilen  ein  Kennmal  der  Abheilung  erworbener 
Ruptur  ist. 

Durch  die  Oeffnung  findet  man  den  Darm  in  den  verschie- 
densten Dimensionen  vorgefallen,  bei  Pferd  und  Rind  viele  fuss- 
lange  Schlingen,  ganze  Konvolute  des  Dünndarmes,  seltener  ein 
Stück  Kolon,  beim  Hunde  ebenfalls  viele  Dünndarmschlingen;  oft 
sind  gleichzeitig  das  Netz  und  die  Milz,  ganz  oder  zur  Hälfte,  auch 
der  Magen,  beim  Rinde  eine  Vormagenabteilung  in  die  Brusthöhle 
geraten.  (Wenn  der  Tod  sofort  infolge  der  Ruptur  des  Zwerch- 
felles erfolgte,  fehlen  Stauungserscheinungen  im  Darm  oder  sind 
geringfügig,) 


Daimeiiikleinmuii£r, 
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Bei  Ochsen  konurit  eine  eigentümliche  innere  Hernie,  die 
Itxkarzeration  eines  Danuteiles  durch  den  Samenstrangrest  vor, 
Euter okele  funiculi  spermatici  (S  t  r  an  g  ul  a  t  i  o  ducto* 
spermatica.  IValch}.  Diese  Hernie  entsteht  offenbar  durch  fehler- 
hafte Kastration,  namentlich  wenn  der  Hoden,  ohne  dass  der  Sanien- 
strang  fixiert  wurde,  mit  einem  Ruck  weggerissen  wird.  Es  kann 
hierbei  der  in  die  Bauchhöhle  zurückschnellende,  darin  flottierende 
Samenstrang  sich  um  Danuteile  herumwickeln  (sog.  Verschnüren 
oder  üeberwurf).  Oder  es  kann  der  Sanienstrangstumpf  an  die 
Bauchwandinnenfläche  anwachsen ,  so  dass  zwischen  Samenstrang 
und  letzterer  ein  Spalt  bleibt  oder  solche  Spalte  entsteht  als  Riss 
im  Saraenstranggekröse.  (Anka^  Lohirr,  Hafner  o.  A,).  Bei  herg- 
angehenden  oder  in  schwerer  Arbeit  begriÖenen  Ochsen  werden  die 
Baucheingeweide  nach  hinten  gedrängt  und  gerät  dann  ein  Teil  des 
Grimradannes,  seltener  des  Dünndarmes  oder  Netzes  dorch  den 
Riss  des  Samenstranggekröses.  Dieser  innere  Bruch  findet  sich 
meistens  rechts  seitlich  in  der  Nähe  des  Kreuzbeins,  dicht  vor  dem 
Beckeneingang  oder  auf  der  unteren  Bauchwand  in  der  Nähe  des 
inneren  Leistenringes  {Möiier,  Hoffmmm)  (links  ist  der  vuhiminöse 
Pansen  gelagert,  rechts  sind  die  Därme).  Die  straffe  Schnur  des 
inkarzerierenden  Samen  Stranges  ist  medial,  die  Darmschlinge  an  die 
Bauch  wand  gedrückt,  eventuell  bis  in  das  Becken  eingeti*eten.  Wenn 
die  Einklemmung  nicht  behoben  wird,  tritt  in  4—8  Tagen  der  Tod  ein. 

Inkarzeration  des  Dünndarmes  kann  ferner  geschehen  in  einem 
Bisse  des  Gekröses,  %velcher  in  Form  einer  länglichen  Spalte^ 
die  glatt  berandet  ist,  sich  präsentiert,  so  dass  sich  meist  nicht 
entscheiden  lässt,  ob  sie  angeboren  oder  spontan,  resp.  traumatisch 
Entstehung  nahm,  (Dünndarm  und  Mastdarnigekröse,  Entorokala 
illt6m&  mösenterialis) ;  ebenso  in  einem  Netzrisse  oder  einer 
Spalte,  welche  durch  Verwachsung  des  Endteiles  vom 
Netze  an  die  Bauchwand  oder  an  den  Grimmdarm  sich  bildete. 
Das  Netz  ist  in  letzterem  Falle  zu  einem  dicken  Strange  zusammen- 
gebogen (Brucktnüller)  (Eiiterokele  interna  omentalis).  Durch 
das  Win  slow  sehe  Loch  kann  ein  sehr  grosser  Teil  der  Dünn- 
därme  (Jejunum)  in  den  Netzsack  eintreten  und  stark  eingeklemmt 
werden,  so  dass  Hyperämien  und  hämorrhagische  Stase  sehr  intensiv 
sieh  ausbilden  {HruckmiiUer^  Cudeac), 

Zuweilen  kommen  ligamentüse  Stränge,  Brücken  und 
bandartige  Verbindungen  zwischen  zwei  Darniteilen ,  zwischen 
Banchwand  und  Darm,  selbst  quergehende  Bindegewebsstrange  von 
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Bauchwattd  zu  Bauch  wand  (ventral  hinter  dem  Zwerchfell)  vor, 
durch  welche  Darnrteile  umschnürt  werden  können  (Strictura 
ligameBtOBa).  Der  Strang  kann  so  situiert  sein,  dasa  er  eine 
Spalte  bilden  hilft^  in  welche  eine  Darnischlinge  einschlüpft  (Her- 
nia  ligamexitosa).  Nach  Bruckmülhr  kinnmen  solche  Bandzüge 
am  häuü^sten  zwischen  dem  Hüftdanne  und  Blinddarmgrunde  vor, 
wodurch  zwischen  diesen  beiden  eine  dreieckige  Kluft  entsteht,  in 
welche  oft  ein  grosser  Teil  des  Dünndarmes  eingeschoben  ist. 


Fiof.  8. 


■«,'i#»* 


DSoodttrtiii^i'bHDge,    durch  p|n  Lipum  •  t  r  ADgal  lert, 
Tom    Pferde. 


lo  manchen  Fällen  bil* 
den  sich  Adhäsionen 
zwischen  dem  von  einer 
Geschwulst  und  Zysten 
besetzten  Eierstock  und 
der  Bauchwand,  wobei 
dann  entweder  in  die  hier- 
durch gebildete  Spalte  oder 
zwischen  dem  zu  einem 
strick  förmigen  Stiele  aus- 
gedehnten Mutterband  und 
der  Bauchwand  die  Ein* 
klemmung  eines  Darra- 
stückes  stattfindet  {Brück- 
mifUrr),  Auch  die  Inkar- 
zeration des  Darmes  in 
einem  Risse  des  breiten 
Mutterbandes  wurde 
beobachtet   (Bruckmfdler). 


Besonders  feste  Uraschnürungen  erfährt  der  Darm  durch  lang^^^| 
gestielte,  dem  Gekröse  entwachsene  Lipome  (Strictura  sive 
Strangulatio  lipomatosa).  Solche  vom  Gekröse  oder  der  Darm- 
serosa,  meist  am  Gekrusan^atz  des  Darmes  herabhängende,  birn- 
förmige  Geschwülste  können  sich  um  eine  kleine  U-ft>rmige  Schlinge, 
um  einen  Bogen  des  Diinndarmes  oder  um  eine  Posche  des  Mast- 
d armes  schieben  (resp,  werden  während  der  Peristaltik  des  Darmes 
verschoben  und  zwar  derart,  dass  sie  einen  festen  Knoten  um  den 
Darm  schürzen).  Zuweilen  erfolgt  dies  so,  dass  die  Fettgeschwulst 
ein  Loch  durchs  Gekröse  drückte  und  hier  durchschlüpfend  den 
Darm  einschnürt.  Der  Knoten  ist  nicht  selten  so  eng  gezogen,  dass 
er  ohne  Zerschneiden  des  Darmes  und  Gekröses  nicht  gelöst  werden 
kann*  Aehnlich  kann  ein  langes  Meckelsches  Divertikel  eine 
Urasohlingung  herbeiführen. 


DarmeimehiebuBg. 
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Weiters  kann  sich  eine  Darmpartie  um  ein  anderes 
Darm  stück  herumschlagen^  selbes  ringförmig  umfassen,  be- 
drücken und  sogar  einen  Knoten  ähnlich  dem  einer  Krawatte  oder 
eines  Haarzopfes  schürzen,  Dar m  v  e  r  s c  h  1  i  u  g  u  n  g ,  COB volutio 
nodosa,  Volvulus  nodosue  intestioi  (volvere  herumdrehen^ 
winden).  Es  tiudet  solclies  statt  am  Grimmdarm  durch  eine  J>ünn- 
daruipartie^  welche  sich  nuerüberlegt;  am  Dünndarm  durch  eine 
aadere  oder  zwei  Nachbarschliugen  (zopfähnlich  geknüpft); 
ebenso  kann  die  Kolonflexur  vom  Mast  dar  ni  umknotet  werden 
{CadeaCf  Bntchnüllet^  eitf,  Bmb.), 

üeberhaupt  kann  ein  schwerer,  stark  gefüllter  Darmteil  einen 
anderen  einklemmen,  z*  B,  der  Grimmdarm  und  die  Blinddarmspitze 
den  Dünndarm,  ein  Dünndarmstück  das  andere  (Kompressions- 
stenose des  Darmes), 

Die  Gekrö 8 Verdrehung,  Volvulus  s.  Torsio  mesen- 
terialis,  Convolutio  jejuni,  ilei  etc.,  ist  bei  Pferden  sehr 
häufig.  Dysperistaltik  einiger  Schlingen  des  Dünndarms  scheint 
die  Entstehung  zu  veranlassen;  BruckmiiUer  glaubt,  dass  die  Drehung 
durch  Füllung  eines  längeren  Darnistückes  mit  vieler  Flüssig- 
keit (Wasser)  herbeigeführt  werde,  insofern  diese  bei  Anfüllung 
des  nächstgelegenen  Darmstückes  (Blinddarm]  mit  festem  Chymus 
nicht  weiter  befördert  werden  kann,  durch  ihr  Gewicht  den  Darm 
nach  abwärts  zieht  und  das  Gekröse  spannt;  der  mit  Flüssigkeit 
stark  gefüllte  Teil  soll  dann  bewegungslos  verharren,  während  der 
vorhergehende  (orale)  Abschnitt^  in  Peristaltik  begriffen,  sich  da- 
neben vorbeischiebt,  Faltenbildung  am  Gekröse  bewirkt  und  dieses 
aufdreht. 

Schweine  acquirieren  zuweilen  kurz  vor  der  Schlachtung 
solche  Gekrösdrehungen,  was  mit  den  Zerrungen,  denen  der  Hinter- 
leib der  Schlachtobjekte  (Einfangen  an  den  Hinterbeinen)  ausgesetzt 
ist,  zusammenhängen  mag,  vielfach  auch  durch  Wäbbewegungen,  zu 
denen  die  Tiere  beim  Abladen  und  Transport  gebracht  werden,  ver- 
ursacht ist.  (Schlächter  werfen  die  Tiere  manchmal  in  einer  Schleuder- 
bewegung  sich  über  die  Schultern). 

Wenn  man  bei  Eroflnung  der  Bauchhöhle  ein  blutiges  Stau- 
ting^transsudat  und  die  Dünndärme  stark  braunrot,  blaurot 
oder  schwarzrat  vorfindet,  so  ist  die  Vermutung  der  Existenz 
einer  Verdrehung  des  Dünndarmgekröses  das  Nächstliegende.  Mit 
der  Hand  die  Situation  desselben  abgreifend  und  die  Darme  vor- 
sichtig auseinander   schiebend,    wird  man  alsdann  gewahr,   dass  das 


Dünndarmgekröse  zu  einer  oben  engeren,  unten  dickeren 
strickförmigen  Masse  zusammeDgedreht  ist.  Der  Dünndarm 
ist  dabei  in  ein*  oder  mehrfacher  Windung  schneckenförmig 
auf  dem  gedrehten  Gekröse  wie  um  eine  Spindel  aufgewunden 
{BrudümSlIer^  eigene  Beob,).  Der  Darm  wird  an  zwei  Stellen  ein* 
geschnürt,  nämlich  dort,  wo  die  beiden  Darmstücke,  an  welchen 
sich  die  Drehung  begrenzt,  kreuzförmig  übereinander  liegen  (Brück- 
mtUler);  hier  ist  der  Darm  verengt,  gepreest,  bleich,  derb,  trocken^ 
während  die  zwischen  diesen  strangulierten  Stellen  gelegenen  Win- 
dungen stark  aufgetrieben  und  gespannt  sind,  strotzend  gefüllte 
Gekrösgefässe,  dunkelrote  bis  schwarze  Wandfilrbtmg,  im  Inneren 
einen  blutigen  Chymns,  reines  Blut,  Blutgerinnsel  und  eine  ad 
maximum  von  Stauungshyperämie  und  hämorrhagischer  Infiltration 
betroffene  Schleimhaut  darbieten. 

Beim  Pferde  beginnen  die  Gekrös verschlingungen  meist  am 
Leerdarm  und  Hüftdarmende  (LiljÄe,  C4ideac)\  hier  ist  das  Gekröse 
am  längsten  und  wickeln  sich  die  Darmschlingen  am  leichtesten  um  den 
langen  Stiel  desselben.  Verdrehung  des  Zwölffingerdarms  ist  immer 
mit  Zerreissung  des  Ligamentum  hepato-gastricum  verknüpft  {Cadeacy 

Volvuliis  cotL  Achsendrehung  des  Grimmdarms  beim 
Pferde.  Die  allerhäufigste  Todesursache  bei  Pferden  gibt  eine 
Verlagerung  der  linken  Lagen  des  Grimmdarms.  Diese  sehr 
beweglichen,  wenig  fixierten  Lagen  können  eine  Umwälzung  nach 
rechts  oder  links  erfahren,  indem  das  obere  Rohr  gegen  die 
Mittelebene  der  Bauchhöhle  herabsinkt  oder  lateral  an  das  Bauch- 
wand peritonäum  gelehnt,  sich  senkt  und  das  untere  Rohr  ent- 
sprechend verschiebt.  Der  Darm  wird  dann  zunächst  am  sog. 
Querkolon  stranguliert,  des  weiteren  kann  sich  die  Drehung  hier 
fortsetzen,  so  dass  auch  der  Uebergang  zum  rechten  oberen  Quer- 
kolon herabgezogen  wird  und  die  Einschnürung  der  rechtsseitigen 
beiden  Lagen  sich  ergibt. 

Die  Ursache  dieser  Wendungen  ist  eine  verschiedene.  Man 
nahm  früher  vielfach  an,  dass  bei  Pferden,  die  sich  wälzen,  zu- 
weilen die  schwer  gefüllten  linken  Kolonlagen  in  eine  Art  Schleuder- 
bewegung kommen  und  sich  verdrehen.  Dass  solches  überhaupt 
geschehen  kann,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  Kohnt  sah  bei  einem 
Pferde,  welches  zum  Zwecke  einer  Operation  auf  den  Rücken  ge- 
wälzt wurde,  eine  Darmverschlingung  entstehen,  und  in  Schlacht- 
häusern wird  nicht  selten  bei  Schweinen  und  Kälbern,  die  beim 
Abladen  etc.   stark   und   viel  gewälzt  wurden,  bei  der  Schlachtung 
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eine  frische  Darmverdrehung  angetroffen  (Fnedberger-Fröhner),  Da 
jedoch  Pferde  sich  oft  auf  der  Weide  wälzen,  ohne  hiervon  Darm- 
verlagerungen zu  bekommen^  andererseits  Pferde,  die  keine  Gelegen- 
heit ÄU  derartigen  Körperbewegmigen  haben,  sich  eine  Torsion  des 
D&rines  zuzieheui  ist  jener  Anlass  nur  in  besonderen  Fällen  eine 
berechtigte  Vermutung. 

Denselben  Effekt  wie  durch  Wälzen  kann  vielleicht  schon 
einfaches  Niederlegen  der  Pferde^  welche  Tiere  bekanntlich,  wenn 
sie  sich  niederlegen^  den  Körper  zunächst  wuchtig  auf  die  Seite 
fallen  lassen,  hervorbringen*  Es  ist  in  der  Neuzeit  durch  Jelknumn 
und  Möller  auf  die  hierbei  eine  Rolle  apielenden  Verhältnisse  eines 
rein  mechanischen  Zustandekommens  der  Acbsendrehüng  des 
Grimradarms,  zumal  wenn  eine  Ueberiullung  der  linken  oberen 
Kolonlage  gegeben  ist,  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  worden.  Es 
ist  einleuchtend,  daas  die  obere  linke  Lage  des  Grimmdarms,  be- 
sonders wenn  sie  schwer  gefüllt  ist  und  das  Pferd  auf  der  rechten 
Seite  liegt,  nach  dieser  (median)  sich  neigen  und  sinken  kann,  und 
daas,  wenn  das  Pferd  aufsteht,  jenes  obere  Bohr  allenfalls  in  der 
Tief  läge  beharrt,  womit  der  Volvulus  fertig  wäre.  Aehnlich  kann 
bei  linksseitigem  Liegen  eine  Senkung  nach  links  Zustandekommen. 
Die  Rechtsdrehung  ist  häufiger;  der  Darm  hat,  wenn  z.  B.  der 
Blinddarm  wenig  gefüllt  ist,  eher  Platz,  sich  gegen  das  Dünndarm- 
^kriVee  zu  legen. 

Allein  eine  üeberfüllung  der  oberen  linken  Kolonlage  und  ein 
Schweige  weicht  derselben,  welches  die  Senkung  herbeiführen  konnte, 
ist  in  vielen  Fällen  nicht  in  dem  Masse  zu  finden,  dass  man  zur 
Erklärung  des  Geschehnisses  sich  ohne  weiteres  daran  halten  könnte. 
Der  ungeborstene  verlagerte  Darm,  die  linke  obere  Lage,  ist  viel- 
mehr oft  ganz  massig  oder  gering  mit  Inges ten  gefüllt  und  müssen 
wir  eher  einem  verstärkten  und  ungleiehmässigen  Motus  peristalticus, 
einer  sog.  Dysperistaltik  der  linken  Lagen  die  Schuld  geben, 
dass  die  Situation  dieser  Teile  eine  abnorme  wurde.  Solche  Ver- 
rknng  der  Dickdarmperistaltik  wird  durch  Reizung  des  in  den 
Lärmwänden  befindlichen  Nervenplexus  (Plexus  myenterieus),  des 
automatischen  Bewegungszentnims  vom  Darme,  eingeleitet.  Die- 
selbe kann  zweifellos  durch  Erkältung  der  Bauchwände  oder  des 
ganzen  Körpers  ausgelöst  werden,  ebenso  durch  d  a  r m  r  e  i  z  e  u  d  e 
Ingesta  (Laxiermittel,  Spulwürmer  etc.)  uud  muss  solche 
Vermutung  bei  Fällen,  welche  keine  Thrombose  und  Embolie  der 
Gekröswurzel  vorfinden  lassen,  herhalten. 


Wo  aber  bei  Vorliandensein  eines  VüIvuIub  eine  Thrombose 
oder  gsiv  eine  nachweisliche  Emboli e  der  Grimmdarmarterien  sich 
darbietet,  bleibt  die  Erwägung  des  kausalen  Zusammenhangs  auf 
dieser  Grundlage  die  vordringlichste.  Die  umfassenden  und  schönen 
Untersuchungen  von  Btflfiit<jer  haben  uns  namentUrh  die  Beziehungen 
des  Gekröswurzelaneurysma^  der  Thrombosen  und  Embolien  zu  den 
Darmerkrankungen  des  Pferdes  beleuchtet.  Zahlreiche  Pferde  (70 
bis  y4%)  sind  mit  einem  Aneurysma  und  Thrombose  der  Gekrös- 
wurzel  behaftet  und  lebten  ohne  Kolik  erkrank  ung,  ohne  Darmano- 
malien dahin,  wie  es  täglich  in  den  Pferdeschlächtereien  und  ge- 
legentlich bei  Sektionen  der  an  anderen  Krankheiten  umgestandenen 
Pferde  gesehen  werden  kann.  Diesietwegen  die  Bedeutung  der  Ge- 
fässanomalien  zu  ignorieren  oder  zu  unterschätzen,  geht  nicht  an. 
Von  der  Grösse  und  Form,  den  Entwicklungsstadieu  und  dem  lang- 
saraern  oder  schnellen  Zustandekommen  und  den  Metamorphosen 
der  Thromben  und  Embolien  hängt  es  ab,  ob  und  welche  Folgen 
sie  für  den  Darm  zeitigen.  Es  gibt  klassische  Fälle,  in  welchen 
die  Wirkung  jener  Thrombo-Enibolien  am  Sektionstisch  aufs  deut- 
lichste ablesbar  ist,  wo  die  zirkulatorisehe  Störung  so  deutlich  her- 
vortritt, dass  die  Abhängigkeit  der  Darmanomalie  von  der  GefUss- 
erkrankung  unbestreitbar  ist,  dies  gilt  besonders  von  jenen  Bildern,, 
welche  embolische  Nekrosierungen  des  Darms  uns  zeigen. 

In  wie  weit  auch  das  Zustandekommen  des  Tolvulus  in  der 
Annahme,  dass  Thrombose  und  Embolie  eine  Dysperistaltik  eines 
Darmabschnittes  bedingen,  solcher  Blutpfropfbildung  in  die  Schuhe 
geschoben  werden  kann,  ist  nicht  immer  am  Sektionstisch  pünktlich 
zu  entscheiden;  denn  man  darf  nicht  von  kurzer  Hand  jedesmal  aus 
dem  Zusammen treften  von  Thrombusen  und  Volvulus  die  gleiche 
Schlussfolgerung  ziehen.  Es  kann  ein  Pferd  ein  Aneurysma,  eine 
Thrombose  und  Lage  Veränderung  vorweisen^  die  letztere  aber  unab- 
hängig von  ersteren  acquiriert  haben;  die  Thrombose  ist  dann  nur 
Nebenbefund.  Oft  ist  es  in  Ermangelung  anderer  Anhaltspimkte 
nur  ein  Wahrscbeinlichkeitaschluss  über  die  Aetiologie,  wenn  wir 
jene  zwei  Dinge  in  Abliängigkeit  zueinander  setzen. 

Der  Umstand ,  dass  die  Verlagerung  auch  bei  ganz 
freier  Gefässbahn,  also  bei  Fehlen  von  Aneurysmen, 
Thromben  und  Embolie  zu  sehen  ist ,  1  egt  vor  Augen ,  dass 
der  Volvulus  auch  unabhängig  von  jener  bei  F'ferdeu  so  häufigen 
und  für  andere  Anomalien  des  Darms  hochwichtigen  Gekröswurzel- 
erkrankung    stattfinden    kann;     desgleichen    verkünden    dies    auch 


die  Genesungen,  welche  nach  Eeponierung  sicher  konstatierter 
Achsendrehung  des  Gritiimdarms  eintraten  (Möller^  Jelkmmin}^ 
denn  die  Eaibulie  wäre  mit  der  Reposition  des  Darmes  nicht 
beseitigt. 

In  jenen  Fällen  indes,  in  welchen  wir  beim  Aufschneiden  der 
len  Grimmdarm  speisenden  Arterien  eingekeilte^  von  der  Ge- 
kröB würze!  herabgeschwemmte  Emboli  vorfinden,  können  wir 
kaum  anders  folgern,  als  dass  die  Embolie  eine  die  Torsion  ein- 
leitende Dysperistaltik  zu  schaffen  geeignet  war. 

Solche  Fälle  sind  z.  B.  derart  gelagert,  dass  in  der  Aiieria 
ileo'Coeco-colica  ein  starker  Thrombus  sitzt,  der  sich,  in  mächtiger 
Masse  wandständig  in  einem  Aneorysma  am  Abgange  der  Art.  colica 
infer.  situiert,  mit  konischem  Ende  weit  in  diese  untere  Grimm- 
darraarterie  furtsetzt,  weich  und  bröcklig  erscheint.  Beim  weiteren 
Aufschlitzen  findet  man  dann  einen,  zwei  oder  mehrere  locker 
liegende,  das  Gefäss  veratopfende  grau  rötliche  Emboli,  denen  man 
ansieht,  dass  sie  von  dem  erstgenannten  Thrombus  herstammen, 
obgleich  sie  nicht  bröcklige  Natur  zu  besitzen  brauchen;  denn  es 
kann  sein,  dass  zunächst  die  kleinen  verschleppten  Emboli  keine 
Folgen  haben,  so  lange  das  Blut  nebenher  passierte,  und  erst  wenn 
durch  neue  Nachschübe  frischer  Emboli  oder  durch  Anschicbtung 
und  Koagulierung  des  Blutes  eratere  sich  vergröBserten  und  das 
Lumen  ver8to]ift  wird,  stellen  sich  zirkulatorische  und  dysperist al- 
tische Störungen  ein*  Insbesondere  triftet  sich  solches,  wenn  man 
überdies  gleichzeitig  noch  in  der  Arteria  colica  superior  eine  ob- 
turierende Thrombose  und  Embolie  findet, 

(Abbild.  8.  Kätj  Lehrb,  der  ftllgeirieincn  Pathologie  f,  Tierärzte,  Stuttgart, 
h\  Büke,  H»03)» 

Bei  derartigen  Funden  können  wir  auf  Grund  der  experimen- 
tellen Forschungen,  welche  von  Virchou\  Fanttm,  0\  W.  Cohn  und 
Schiff  über  die  Embolien  der  Darmarterien  gemacht  sind,  fulgender- 
maaaen  kalkulieren* 

Eine  plötzliche  Verstopfung  durch  einen  grösseren  Embolus  in 
Grimmdarraarterie  oder  gar  Embolie  beider  Ko]onarterien  bat 
ßhate  Folge^  dass  sich  die  Arterie  um  den  Embolus  rasch  zu- 
sammenzieht; das  Lumen  des  Gefässes  wird  dadurch  mehr  oder 
weniger  vollkommen  verschlossen  und  momentan  tritt  eine  IJnter- 
lirecbung  der  Blutzufuhr  ein  ;  der  Darm  wird  augenblicklich  Ischämie 
zeigen.  Durch  die  aufgehobene  vis  a  tergo  macht  sich  dann  eine 
SAlckstauung  des  venösen  Blutes  geltend.  Beides,  eine  abrupt  ein- 
igende Ischämie  und  die  spätere  venöse  Hyperämie  bedingen 

Kill,  Falbol.  An&tomfei  der  Haattiere.    3.  Auä.  IL  Bd.  2 
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Das  reizend©  Agens  ist  der  Mangel  an  Sauer- 
üeberBchuss  an  Kohlensäure  [Laudois),  Ob  nun 
die  hieraus  resultierende  stür- 
mische, krampfhafte  Zu- 
sammen z  i  e  h  u  n  g  des  Griram- 
darmes  oder  die  spätere  Darm- 
lähmung die  Lageveränderung 
einleitet,  ist  offene  Frage.  Bol- 
linger  ist  geneigt,  in  der  gehemm* 
ten  Bewegung ,  der  teil  weisen 
Parese  des  Darmes  das  prädispo- 
nierende Moment  für  die  Achsen- 
drehung zu  betraehtenT  da  hierbei 
ein  Teil  des  Darmes  zum  fixen, 
ruhenden  Körper  wird,  um  welchen 
sich  ein  anderer  mobiler  Abschnitt 
verdrehen  kann. 

Ist  der  Volvulüs  erfolgt,  so 
wird  sich  dieselbe  Kette  anatomi- 
scher Konsequenzen  ergeben,  wie 
bei  inneren  Hernien  und  Inkar- 
zerationen. An  der  Drehungsstelle 
werden  die  6  e  f  ä  s  s  e  einge- 
schnürt, die  dünnwandigen 
Venen  erleiden  die  stärkste  Zu- 
sammenprcssung,  während  die  Ar- 
terien, in  denen  die  Blutpfröpfe 
doch  immer  noch  Blut  neben  vor- 
bei lassen  (nachdem  die  momentane 
Kontraktion  der  Gefäss wände  in 
eine  Erschlaffung  übergegangen), 
ihrer  Dickwandigkeit  halber  we- 
niger stark  komprimiert  w^erden. 
Es  läuft  also  noch  Blut  in  den  Darm^ 
findet  aber  den  Rückfiuss  gesperrt 
Intensives  t  a  u  u  n  g  s  h  y  p  e  r  ä  m  ie, 
Stauungstranssudation  and 

Stauungsblutung  ist  die  Folge  (hämorrhagische  Stase). 
Der   lohalt    des   Darmes    schoppt   sich    an    und    Meteorismu» 

beginnt  sich  zu  entwickeln. 


SeheiDA  de4  Grimmdiirmi  vom  Pferd«. 
A  UrtpruDe  au»  dem.  Bhoddariu, 

C  Beokenrefliixar, 
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w 
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also   bei   vollendetem   letal    verlaufenem  Volvulua 


coli  Folgendes. 

Der  stark  aufgetriebene  Kadaver  gibt  äusserlich  an  den 
Schleimhäuten  und  der  Muskulatur  meist  eine  Verblutungs- 
Oligämie  oder  kollaterale  Anämie  zu  erkennen,  da  eine  mächtige 
Aufhäufung  von  Blutmasae  in  der  Darmschleim  haut,  eine  formliche 
Verblutung  in  die  Darm-  und  Bauchhöfale  stattgefunden  hat  Doch 
kann  diese  äussere  Oligämie  auch  fehlen,  wenn  der  Tod  euffo- 
katorisch,  durch  Meteorismus  oder  durch  Hämatolyse  infolge  Auto- 
intoxikation (vom  brandigen  Darm  her)  eintrat,  wobei  dann  lack- 
farbiges Hlut  im  Fleische  und  der  Unterhaut  verblieb  und  Senkungs- 
h\^erämien  wegen  der  schlechten  Gerinnung  sich  stark  ausbilden. 
Bei  Eröflnung  der  Bauchhöhle  entleert  sich  ein  blutig  seröses 
Jtauungstranssudat  (Haemocoelia,  «(wa  Blut,  ^(Qiktft  Bauchhöhle),  ent- 
immend  der  Stagnation  in  der  Darm  wand,  in  mehr  oder  weniger 
beträchtlicher  Quantität,  oft  bis  10  Liter.  Wenn  gleichzeitig  eine 
Magen-  oder  D a r m r u p t u r  vorhanden  ist,  treten  uns  auch  blutige 
Ingesta  entgegen  und  entweichen  Gaae  mit  laut  pfeifendem  Getöse 
beim  Anschneiden  des  Bauches.  An  dem  prall  gefüllten,  sich  heraus- 
drängenden Darm  die  Lage  Veränderung  zu  bestimmen,  erheischt 
eine  sorgfältige  Betrachtung  unter  vorsichtiger  Heraualegung  des 
Kolons.  Durch  den  Anblick  zahlreicher  Blutungen  in  der 
Serosa  der  linken  Lagen,  vornehmlich  des  Mesokolons,  wird 
man  sofort  auf  das  Vorhandensein  einer  strangulierenden 
Torsion  hingelenkt 

Nach  dem  früher  Gesagten  bestimmt  man  die  Art  der  Lage- 
Terändening,  indem  man  von  der  linken  dorsalen  Lage  aus- 
geht, nachsieht,  wohin  sich  diese  gewendet  hat,  und  alsdann  durch 
Hückdrehung  des  Darmes  sich  zu  informieren  sucht,  ob  man  den 
Gang  der  Wälzung  richtig  taxierte. 

Um  f-ich  eine  VorHlollmi^  vuii  der  Saciu^  '/m  maclipn,  ist  f^s  *liinili<'b,  dtisis 
man  einen  Papier-,  Tut'h-  oder  Lodt^rstreifen  natih  beistebeuder  Hckeiuatiücber 
Zeirhnung  i;«chi'affiert4ei'  Teil  stellt  das  untere  Kolon  darf  sich  au sscb neidet, 
fl-föniii^  biegt  (also  in  Fig.  ft  den  Teil  (■  an  die  End(>mikte  A  B  heranbieurt) 
und  roit  dem  linken  Scbenkei  die  Drelinngen  dnrcbpiüliiert.  Noch  besser  kann 
man  den  Volvnlus  des  Urimmdarraei?  denionstrieren  ,  wenn  man  iti  ein  ent* 
sprt'cbendes  Stück  Gumniisehlauch  einen  geglühten  Draht  der  Liiiige  nach  durch- 
»•Vwkt,  das  Gajize  c-formig  biegt  (dann  in  der  Mitte  noehmal)  und  so  an  diesem 
j'ränitiven  Modelle  dfii  die  linken  Lag-en  reprafipntiorcndeti  Teil  wie  beschrieben 
Vffdrdit. 


lat. 


med* 


kt. 


mrti. 


A  g-aiiz  liitenüe  Drehung,     B  halbe  mediale  Drehung. 

*  soll  die  Achse  der  Imken  oberen  Lage  vorsteDeii,  weicht!  in  dt»r  Richtunj^ 

des  Pfeiles  sich  wendet. 

Nach  dem  Grade  der  Senkung  und  VerlageruDg  der  oberen 
poacheiilosen  Lage  des  linken  Kolons  könnte  man  eine  Viertels-, 
halbe,  Dreiviertel-,  ganze  nud  Ein  ein  Vierteldrehung  des  Grimmdanns 
unterscheiden.  In  der  Regel  handelt  es  sieh  ura  eine  halbe  oder 
ganze  Drehung,  Bei  halber  Drehung  wird  das  poschen- 
lose  Kohr  (linke  obere  Lage)  ventral  sitoiert^  bei  ganzer 
Drehung  ist  die  linke  obere  Lage  wie  normal  wiederum 
dorsal  über  der  andern,  weil  sie  einen  ganzen  Kreis  in  der  Um- 
drehung beschrieben  hat. 

Die  Einschnürungsstelle  (Torsionsstriktur) 
ist  gewöhnlich  an  der  Umbengestelle  der  rechten  zu  den  linken 
Lagen,  dem  sog;  Querkolon,  rekte  den  beiden  übereinanderliegenden 
Zwerchfellsflexuren  ^).  Durch  Nachsinken  der  Uehergangs- 
partie  des  oberen  Kolons  kann  die  Torsionsstriktur  nber  auch  in 
jene  Region  verlegt  sein,  wo  das  untere  Kolon  aus  dem  Blinddarm 
hervor,  das  obere  in  den  Mastdarm  übergebt,  man  sagt  dann  kurz 
„Torsionsstriktur  an  der  Wurzel  des  Kolons'*;  oder  die  Tor- 
sionsstriktur priisentiert  sich  gerade  in  der  Mitte  der  rechten 
Lagen.  An  solcher  Strikturstelle  ist  regelmässig  entsprechend  der 
Gefässkompression  quer  über  den  Darm  (nachdem  dieser  aufgedreht 
wurde)  ein  an  ä  m  i  s  che  r  S  t  re  i  f  mehr  oder  minder  auffällig» 
eine  etwa  handbreite  oder  noch  mehr  ausgedehnte,  blassgraue  bis 
weissUche  Färbung  der  Darm  wand  und  des  SIeaokolon ,  an  der 
Grenze  zwischen  dem  normal  gebliebenen  Darm  und  dem  von  Stau- 
ungshjperäraie  betroffenen  Teil.  Die  Stauungshyperämie  und  ihre 
Folgeanomalien  fangen  meist  ganz  scharf  von  diesem  anämischen 
Striktursti-eifen  ab  an  und  sind   über  die  linken  Lagen  ausgedehnt. 


*)  Sussdorfa  Bezeichnung. 
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Man  erblickt  auf  der  Darm  wand  dieser  Lagen  fiuliflerüa  maseen- 
haft  Blutungen,  schwarzrote  Flecken,  punktförmig  bis  melir  als 
Markstück  gross,  ebenso  verwaschene  Sugillationen.  Der  torquiert 
gewesene  Darm  ist  wie  mit  Blut  bespritzt,  das  Mesokolon  der  linken 
I^i^eti  aufgeschwollen,  sulzig  blutig  infiltriert,  oft  ganz  scbl otterig, 
selbst  in  nahezu  armdicke  Wülste  aufgeworfen,  diffus  und  fleckig 
purpurrot ,  braunrot ,  schwarz  rot.  Die  Darmwand,  prall  ge- 
spannt,  hat  ein  blaurotes  bis 

braunrotes  Ansehen,  zeigt  die  "*^'  ^^■ 

Venen  als  dunkles  (leäder 
und  hat  oft  Blutstreifen,  auch 
zwischen  den  Muskelfasern, 

Schneidet  man  diese  ver- 
dreht gewesenen  Lagen  an, 
so  entquillt  ihnen  ein  stark 
b  1  u  t  g  e  m  i  s  e  h  t  e  r  C  b  y  - 
mus,  ein  rotbrauner,  dunkel- 
schokoladefarbiger  Futterbrei 
oder  geradezu  fast  reines  Blut 
Die  Masse  des  letzteren  ist 
meist  derart,  dass  im  Zu- 
sammenhalt mit  der  Anämie 
der  übrigen  Organe  der  Tod 
als  durch  innere  Verblutung 
entstanden  offenkundig  er- 
scheint. Während  vor  dem 
Strikturstreif,  an  dem  nicht 
dislozierten    Darm   die   Wan-  .    „  ,    i     ^     ,  .v.« 

dunS    und    Schleimhaut  CflonlARen,    ^l«  UrehanK  ßAöb  rucUte;    dk  link«  obere 

o  ,  11  T    I  Lüge  (*ch»lti*-rt>   l«t  v«ntral   h^rftbgoauDk^n ,    die   linke 

iÜOn,    grau,  WeiSSgelbllChgraU  untere  dpf«ii  verachoben. 

L        1*^        •.        •*        j  „1  A  oiitdTe  rechte,  B  olwjr«  rcebt«  L*«e,  <  *  D«<ke-nflt?xiir, 

ferscheint,    ist    sie  m  den  ab-   £,  „^tcre  iiak«  L^g*^,   e  MMtd»m,   r  HafldArm, 

^      .^    .  1*1  G  Bliadii&riD,  H  olMre  Unke  L^gt. 

geschnürt  gewesenen  linken 
Lagen  ^is  bis  2  cm  dick  auf- 

gesch  wollen,  schw^arzrot,  braun  bis  blauschwarz 
und  schmutzig  grün;  in  dicke  achlotternde  Wülste  umgewandelt 
und  leicht  zerreisslich ,  präsentiert  sie  auf  dem  Durchschnitte 
ein  verquollenes ,  gallertiges  Ansehen,  indem  namentlich  die 
Sttbroukosa  von  blutigem  Stauungstranssudate  und  s  t  a  g  - 
uiertemBlute  erfüllt  wurde  und  dadurch  Fingerdicke  erhalten 
kann-     Bei  Viertelsdrehungen,   wo  die  Stauungsblutung  gewöhnlich 


//- 


nicht  so  kopiös  ist,  dass  der  Tod  auf  dem  Yerblutungswege  erfolgt, 
ferner  manchmal  auch  bei  der  Torsion  des  ganzen  Kolons  und  vor- 
ausgegangenen Embolien  wird  die  Schleimhaut  auch  herdförmig 
nekrosiert  gefunden ,  sehmutzig  graugelbUch  ,  schwarzgrün, 
achwarsübraun  verfärbt,  eingerissen,  mit  Erosionen  und  kruppähn- 
liehen  Belägen  versehen. 

Bßi  gHiiZ(*r  AL'hsendrehunj^  kaiui  uian  fiiidou,  thu^s  dt'r  kuiossul  1  v  in- 
p  a  tj  i  1 1  s  t^  h  g  e  w  o  r  d  e  n  e  Teil  beitler  linken  Li+ven  (Bcvkpiiflrxur  su  tlirk 
wio  pin  Bombardon)  a  ix  »  s  e  r  H  c  li  blc3iL'h,  fast  ij<jniial  grau  oder  nm-  hnchi 
violett,  das  Mesokolon  nur  mit  verstreuten  pmdctförniii^en  Ecchifinosen  besetzt 
ist,  der  Irdialt  oft  g^nr  nlelit  Mutig-  eischemt»  Die  wulstige  Schwellimg  und  schwarz- 
rote  Fürl>un{?  ist  dann  auf  den  nüidist  der  strangulierten  Partie  (Telegenen  Ab- 
schnitt heschrätikt.  Man  darf  annehmen,  dass  die  ganxe  Drehunüf  sehr  sehnell 
erfolgt  ist,  iso  dass  wegen  fester  und  plÖt^liober  Einsehniirnng  auch  der  Arterien 
überhaupt  kein  Blut  mehr  den  linken  Lagen  zugeführt  wurde. 

In  antb^ri'ii  Fällen  ist  bei  gan/tT  Aelisendrebnng  gleiehwnhl  starke  Stau- 
iingshypemuiie  vorhanden,  alsdann  Ue^st  sieh  nintniassenj  ibLss  vorerst  eine 
h  ai  l  b  e  Drehung  hestftjid^  web-he  die  Stagnation  braehtej  and  erst  zuletzt  sieh 
die  ganze  Umwäljitung  vollzog. 

Der  Exitus  letalis,  zujneist  in  6  — 10  Stunden  nach  Beginn 
der  Koliksymptome  sich  einstellend,  ist  ausser  durch  die  Ver- 
blutung in  die  Darm-  und  Bauchhöhle  noch  durch  das 
Zusaunnenti'effen  und  Ineinandergreifen  verschiedener  Umstünde  zu 
erklüren.  So  kompliziert  sich  der  Volvulus  nicht  selten  mit  Hup- 
tur  des  Griramdarms  (besonders  der  magenähnlichen  Erweite- 
rungsstelle der  oberen  rechten  Lage)  und  mit  Zwerchfell- 
zerr e  i  s  s  u  n  g,  Erstere  und  die  hämorrhagiache  Nekrose  der 
Schleimhaut  geben  Anlass  zu  einer  Autointoxikation ,  und 
zwar  wirken  schädlich  die  Zersetzungsprodtikte  der  mortilizierten 
Sehleimhaut,  der  Bakterien  und  Fermente  des  Darminhaltes,  Pto- 
maine  derselben ,  die  reichlichen  Mengen  von  Schwefelwasserstoif, 
Kohlensäure  und  Buttersäui^e  ,  welche  Herzkollaps  und  H  ä  m  a- 
t  o  1  y  s  i  s  herbeiführen.  Dazu  kommt  noch  die  Behinderung 
des  Atmungsgeschäftes  durch  die  hohe  Schmerzhaftigkeit 
der  Darmverschnürung  und  den  Meteorismus, 

Vol  VulUB  recti.  Achsen  Verdrehungen  des  Mast- 
darms sind  selten  ;  sie  treten  infolge  der  E  i  n  k  e  i  1  u  n  g  von 
Konkrementen  und  grösseren  Kothallen  auf,  indem  jene  Stelle, 
wo  in  einer  Posche  der  feste  Körper  eingelagert  ist,  herabsinkt  und 
die  vorderhalb  der  obstruierten  Stelle  gelegene  Partie  durch  In- 
haltsanschoppung  sich   krümmt   und   an  der  fixierten  Stelle  vorbei- 


Voriftll  ties  Darma. 
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geschoben  wird  {BruckmiHler).  Ferner  kann  eine  Verwachsung 
der  Mastdarinwand  an  der  Baiichwand,  vor  dem  Beckeneingang, 
gleichen  Effekt  haben  (Nebenbefund  bei  älterer  Peritonitis  und 
Mastdarmruptiir),  In  einem  Falle  ti'af  ich  den  Mastdarm  dadurch 
Äur  Umdrehung  gebracht,  daas  ein  gänseeigrosses  Lipo  m  des  Maat- 
darmgekröses  die  dorsale  Partie  des  Rektums  (Gr  e  k  r  ö  s  a  n  s  a  t  z) 
ventral  herabge2errt  hatte.  Entsprechend  der  Einschnü- 
rung, welche  an  der  Beckenportion  oder  kurz  vor  dem  Becken- 
eingang das  Mastdarmrohr  durch  die  Knickung  oder  Drehung  er- 
fährt, ist  der  kaudale  Abschnitt  blutleer  und  bleich,  der  vordere 
Abschnitt  mit  Fäkalien  angeötopft,  tief  achwarzrot,  blaurot  und 
braunrot  durch  Stauungshyperämie  und  hämorrhagische  Stase,  die 
Schleimhaut  ebenso  blutig  infiltriert,  in  Wülste  aufgeworfen,  even- 
tuell mit  Substanzverlusten  versehen.  In  der  Bauchhöhle  findet 
sich  blutiges  Stauungstranssudat  in  erheblicher  Menge. 

Prolapsus  intestmi  Ein  Vorfall  der  Gredärme  tritt 
bei  vollständigen  Zuaammeubangstrennungen  der  Bauchwand,  also 
bei  perforierenden  Wunden  grösseren  Umfangs  ein,  zuweilen  bei 
Bruchoperationen  und  Kastration*  Wo  eine  Reposition  nicht  statt- 
findet^ bilden  sich  Stauungserscheinungen  und  Gangrän  des  prola- 
bierten Teiles  aus,  ähnlich  wie  bei  Inkarzerationen;  auch  wenn  der 
Darm  reponiert  wurde,  stellen  sich  häufig  tödliche  Veränderungen 
ein,  da  die  Abkühlung  des  vorgelagert  gewesenen  Darmes  und  der 
Kontakt  mit  Luft  resp,  deren  Keimen  eine  Schädigung  bedeuten, 
die  leicht  Entzündungen  des  Darmes  und  Peritonäums  zu  schaffen 
vermag. 

Der  M  a  8 1  d  a  r  m  v  0  r  f  a  i  1  (Prolapsus  ani  et  recti)  stellt 
eine  Umstülpung  des  Endteiles  vom  Mastdarm  nach  aussen  dar, 
vergleichbar  dem  Vorgang  einer  Invagination ,  als  welche  sie  auch 
bei  umfangreicherer  Ausschiebung  des  Darmes  tatsäcblicb  erscheint 
(Ekstrophie  [tx  um,  herum,  und  ci^it^m  wende]  mit  Invagi- 
nation), Schon  beim  Absatz  der  Exkremente  findet  ein  leichtes 
Vortreten  der  Schleimhaut  des  Mastdarmes  am  After  statt,  welches 
sich  namentlich  beim  Pferde  beobachten  lässt  (sog.  Darmrose).  Die 
zu  weit  gehende  pathologische  Umstülpung,  welche  alsdann  an- 
dauernd verbleibt,  tritt  bei  Krankheiten,  welche  heftigen  Durchfall 
und  starkes  Drängen  der  Bauch  presse  bringen,  besonders  leicht  bei 
Hunden,  Schweinen  und  Pferden,  ein  (zuweilen 
auch  durch  den  Gebärakt).  Bei  geringem  Grade  einfacher 
Ekstrophie    oder    Prolapsus    ani    ist    ein    roter ^    halbkugelförmiger 
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InvagmatJüD  des  Darm«. 


Sohleimhautwulst  oder  eine  Rosette  wulstiger  Schleirahautfalten 
mit  der  mittleren  Vertiefung  und  Oeffnung  am  After  sichtbar 
(beim  Pferd  doppelt  faustgross  bis  menscbenkopfgross);  in  höhern 
Graden  der  llmstiilpung,  welche  aladann  mit  Invagination  verknüpft  i 
ist»  Iiep:t  der  Mastdarm  als  zylindrisches,  die  Schleimhaut  vorwei- 
sendes Rohr  heraussen^  in  einer  Ausilehnung,  welche  beim  Hunde 
und  Schwein  bis  zu  Va  ^^*  beim  Pferde  bis  zu  1  m  be- 
tragen kann. 

Der  heraushängende  Darm  ist  nach  abwärts  oder  aufwärts 
gekrümrat,  die  Schleimhaut  in  wulstige  Ringe  aufgeworfen,  dunkel 
gerötet  oder  braun  und  schmutzig  braun,  mit  schwarzen  Flecken 
hämorrhagischer  Stase  durchsetzt,  siilzig;  sie  kann  Risse  und  Spalten, 
blutige  Schorfe,  Geschwüre  tragen  oder  brandigen  Zerfall  aufw^ eisen. 


^:h 


DurotiMclinkL  eine« 
Danadai-niJi. 


[ii%MiKiD*tiüu   Vi>m  DUnadurm   dca   PferdsAi 

oben    RintriU    «Jes    Rohre?»  ^    nuten    Aofg«- 

schalttf^n,  keijelfJirn]*K<?»  Ende  *lchtb»r. 

Die  Darm  ein  Schiebung,  Invaginatio,  Intuesusceptio 
iutestini.  Die  Einstülpung  eines  Darmabsehnittes  in 
den  nächstfolgenden  ist  ein  sehr  häufiges  Ereignis ;  besonders 
beim  Rinde,  oft  auch  bei  Hunden  wird  es  angetroffen,  seltener 
beim  Pferde;  auch  beim  Schwein,  bei  Lämmern,  Katzen  und 
Hühnern  ist  es  zu  beobachten. 

Am  meisten  inkliniert  der  Dünndarm  zu  dieser  Lage- 
Veränderung^  welche  dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  ein  Darmteil 
durch  Kontraktion  verengert  ist  und,  während  die  nächstfolgende 
Partie  erschlafft  und  bewegungslos  ruhend  oder  in  schwächerer 
Peristaltik  ein  weiteres  Lumen  besitzt,  in  dieses  hineinschlüpft. 
Das  1 1  e  u  m  kann  in  den  Blinddarm,  die  Blinddarmspitze 
in  den  weiteren  Teil  des  Cöcums,  sogar  der  ganze 
B  1  i  n  d  d  a  r  m    in    das  Kolon    sich    einstülpen    und    auch  Maat- 
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darniei  ngchiebungen  koinmen  vor.  (1  n  v  a  g  i  n  a  t  i  o  <i  ii  u- 
deualis^  duodeni-jejuoalisi  jejuno-coecalis,  ileo- 
G  0  e  c  a  1  i  fi ,  c  o  e  c  o - c  o  1  i  c  a ,  r  e  c  t  a  I  i  s).  Audi  eine  Einschie- 
ag  des  Duodenums  i  o  den  Magen  (I  n  v,  d  u  o  d  e  n  o- 
gaairiea)  wurde  beim  Pferde  und  Hunde  angetroffen  (Cudeac), 

Die  Länge  der  JÜnstülpungen  kann  eine  Aiasdelmung  bis  zu 
3  FusB  erreichen  (beim  Pferde^  BruckmüHet*)^  gewölinlich  erstreckt 
816  ßich  auf  Spannen-  und  Fingerlänge.  Gemäss  dem  Entsteh- 
ungsanlass  einer  beschleunigten,  kurze  Strecken  des  Darmes 
in  starke  Verengerung  bringenden  Per  ist  al  tik  entwickeln  sich  die 
Inraginationeu  namentUcli  bei  starken  Diarrhöen,  oft  erst  in  der 
Agonie.  In  einigen  Fällen  sind  Geschwülste  an  den  invagi- 
nierten  Partien  gefunden  worden  und  ich  habe  einmal  eine  lange, 
teilweise  geknäuelte  Spagatschnur  im  invaginierten  Dünndarm 
des  Hundes  getroffen  und  mag  eine  Zugwirkung  hier  in  Betracht 
kommen.  (Auch  Cmfeac  und  Seurer  fanden  Fadenknciuel  in  invagi- 
merten  Darmabschnitten.)  Ueberhaupt  scheint  vielfach  ein  Hinder- 
nis in  der  Portbewegung  des  Inhaltes  den  Darm  zu  kräftigeren 
Zasammenziehungen  zu  veranlassen,  wodurch  derselbe  in  das 
nachfolgende  weitere  Rohr  hineingetrieben  wird  {lirm'kmiiUer);  ebenso 
Dysperistaltik  durch  Erkältung,  toxische  Darmerregung 
durch  Purgativmittel  oder  Helminthen, 

In  manchen  Fällen  sind  im  Verlaufe  eines  Darmes  2,  3,  selbst 
6  invaginierte  Stellen  gefunden  worden. 

Die  Intiissuszeption  ist  bei  Betrachtung  des  Darm  Schlauches 
anatomisch  leicht  zu  finden;  man  bemerkt  ein  dick  geschwollenes 
Aussehen  einer  Stelle,  bei  Betastung  fühlt  sich  diese  nicht  gebläht, 
sondern  fest,  wurstartig  an,  die  invaginierte  Partie  ist  ge- 
wöbnlich  stark  gekrümmt,  das  Gekröse  verzerrt,  und  wo  das 
kontrahierte  ßohr  eingetreten  ist,  findet  sich  dasselbe  von  einem 
ringförmigen  Wulste  des  äusseren  Rohres  (der  Umbiegungs- 
stelle)  umgeben,  in  welches  das  Gekröse  eingeschoben  erscheint. 
Am  hinteren  Teile  der  wurstähnlich  verdickten  Partie  fühlt  man 
das  konische  Ende  des  eingeschobenen  Stückes  durch,  Er- 
JSffhet  man  den  Darm  an  dieser  hinter  der  Invagination  befind- 
lichen Stelle ,  80  erblickt  man  eben  jenes  kegelförmige  Endstück 
in  das  Lumen  einragend  und  erkennt  es  als  Darm  teil  an  seiner 
Schleimhaut. 

Sehneadet  man  den  kompakten^  wurstähnlichen  Teil  quer  durch, 
so   gefpahrt  man  drei  Darm  ringe.     Der   äussere  Ring  ist  das  weit- 


gebliebene  Robr  (die  normale  Fortsetzung  des  kaudalen  Darraesl 
welches  die  Scheide  für  die  anderen  bildet,  der  mittlere  Ring  ent- 
spricht der  eingeschobenen  Fortsetzung  dieses  äusseren  Rohres  und 
der  innerste  Querscbnittriog  dem  eingetretenen  Darmsttick  (nasale 
Portion).  Zwischen  beiden  letzteren  iat  das  Gekröse  hereingezeiTt, 
zu  einem  Strange  zusammengedrückt.  Dementsprechend  berühren 
sich  die  Gekröa-,  resp,  die  Serosaiiächen  des  inneren  und  mittleren 
Rohres,  während  die  Schleimhäute  des  mittleren  und  äusseren  Rohres 
einander  zugekehrt  sind, 

Invaginationen,  welche  erst  in  der  Agonie  sich  gebildet  haben, 
lassen  besondere  Rötungen,  Blutstauungen  vermissen,  sind  bleich 
oder  nur  leicht  livid;  solche^  welche  einige  Zeit  bestanden  haben, 
fuhren  durch  die  mehr  oder  minder  beträchtliche  Strangulation  des 
Gekröses  eine  jeweils  massige  oder  starke  Stauungshyperämie  und 
hämorrhagische  Stase  vor.  In  letzterem  Falle  ist  der  Darm  schon 
überall  blaurot  bis  schwarzrot,  das  Gekröse  mit  Blutungen  besetzt; 
bei  Eröffnung  treten  reines  Blut,  blutig  gefärbte  Fäkalraassen,  Blut- 
gerinnsel zu  Gesicht, 

Die  Schleimhaut  des  eingeschobenen  Teiles  hat  ein  schwarz- 
rotes, ver(|UoIlene8  Aussehen  durch  blutige  Infiltration,  ist  wulstig, 
das  Lumen  des  eintretenden  Rohres  verengt,  kaum  als  Spalte  zu 
finden  I  die  Serosa  dunkelrot  und  schwarzrot,  voller  Ekchymosen, 
auch  mit  Fibringerinnsel  besetzt. 

Bei  totaler  Intussuszeption  des  Blinddarmes  vom  Pferde 
ist  das  Kolon  nur  mit  wässerig- blutiger,  schokoladebrau ncr  Flüssig- 
keit gefüllt  und  gewahrt  man  beim  Aufschneiden  des  Grimmdarms 
(beim  Pferd  in  der  unteren  rechten  Lage)  den  inneliegenden  Zipfel 
des  Cöcum,  und  zwar  dessen  Schleimhauttläche;  dieselbe  iat  mit 
schwarzroten  Blutungsflecken  besetzt,  schrautzigbraun,  braungelb, 
mit  halb  gelösten  Epithel  fetzen  bedeckt.  Stellenweise  kann  sie  ganz 
dünn  sein,  andererseits  zu  drei  Finger  dicken  Wülsten  aufgeworfen 
erseheinen;  auf  dem  Durchschnitte  zeigen  letztere  die  Schleimhaut 
und  Subraukosa  als  fingerdicke,  blutig  vertiuollene  Zone,  die  Muskel* 
wand  unwesentlich  verändert,  aber  die  Serosa  bis  zu  drei  Finger- 
breite aufgeschwollen,  in  eine  sulzige,  zerreisslicbe,  rotgelbe  Masse 
verwandelt.  An  der  Eintrittsstelle  ist  der  strangulierte  Blinddanu- 
grund  und  die  Einmündungsstelle  des  Hüftdarmes  mit  fibrinösen 
Gerinnseln  beschlagen  und  bestehen  mittel  massige  Stauungsrötungen 
und  entlang  dem  Gekröse  Stauungsblutungen, 

Bei   agonalen  Livaginatlonen   lassen   sich  die  Darmteile  leicht 
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seiBanderziehen;  bei  starker  Krümmung  und  bei  länger  dauernder, 
"mit  VerklebuBg  der  Serösen  des  äusseren  und  mittleren  Rohres  ein- 
hergehender Einscliiebung  geht  dies  schon  schwerer  oder  gar  nicht, 
80  dass  man  dae  äussere  Rohr  erst  einschneiden  muss^  um  die  fest 
aneinander  haftenden  Teile  zu  lösen. 

Die  Folgen  der  Hemmunjjf  des  Blutlanfes  in  den  Venen  sind 
dieselben  wie  bei  jeder  Lageveriinderong  (h  ä  m  o  r  r  h  a  g  i  s  c  h  e 
Stase  und  Nekrose,  blutige  Stauungstranssudation);  tödlicher 
Ausgang  erfolgt  durch  Verblutung  in  den  Darm  oder  durch 
toxisch-septische  Infektion  %'ön  der  nekrotischen  Schleimhaut  aus; 
Meteorismus  tritt  auf  wegen  der  Unwegsamkeit  des  Darmes  und 
lässt  suffokatorische  Erscheinungen  zu. 

Der  Eintritt  des  letalen  Endes  ist  schon  am  ersten  Tage  oder 
nach  2 — 4  Tagen  Krankheitsdauer  beobachtet  Ercolaul  teilt  mit, 
das«  ein  sechs  Wochen  dauerndes  Leiden  durch  Invagination  er- 
zeugt wurde. 

Die  Literatur  registriert  ferner  Beobachtungen  ^  welche  eine 
Selbstheilung  der  Invagmation  und  anatomische  Beweisstücke 
einer  solchen  erbringen.  Es  konnte  in  nicht  wenigen  Fällen,  welche 
klimsch  ausgesprochen  als  Invagination  sich  kund  gaben  und  wo 
auch  der  dicke,  wurstformige  Dar  in  teil  per  anum  konstatiert  wurde 
(beim  Rinde),  der  Abgang  darmähnlicher  Körper  durch  den  After 
ben  werden.  Es  mögen  das  einerseits  kruppähnliche ,  mera- 
Eiöse  und  solide  Abgüsse  des  Darmlumens  gewesen  sein,  welche 
von  geronnener ,  blutiger  Transsudatmasse  herrührten ;  aber  auch 
wirkliche  Darmstücke,  abgelöste  invaginierte  Partien,  kenntlich  an 
den  Bestandteilen  von  Schleimhaut  und  Serosa,  sind  von  lebenden 
Tieren  per  anum  entleert  worden,  z.  B,  ein  27^  Fuss  langer  Blind- 
darm (mitsamt  Resten  von  Chymus  in  den  Poschen)  vom  Pferde 
am  3.  Tage  nach  der  Erkrankung  (Schilf er)^  ein  Kolonstück  (Erco- 
lani)^  1  Fuss  lange  Portionen  Dann  {Mann^  Äftai^ker), 

Manchmal  findet  man  am  Darme  Veränderungen!  welche  sich 
nur  aus  der  Heilung  einer  Danneinschiebung  erklären  lassen,  näm- 
lich einen  das  ganze  Bohr  um  fassenden  Wulst  von  G  r  a  n  u  1  a  t  i  o  n  s- 
oder  Karbengewebe  {ßnickmäUerj  ehj,  BvoIk)  beim  Rinde  und 
Schafe),  oder  zwei  solche  ganz  gleiche,  pigmentierte  Wülste, 
zwischen  welchen  der  Dünndarm  poschenförraig  ausgebuchtet  ist. 
Man  kann  sich  denken ,  dass  das  ganze  eingestülpte  Stück  durch 
hämorrhagische  Mortifikation  zum  Abfall  gebracht  wird,  während  an 
der  äusBeren  Umbiegungsstelle  die  hier  nicht  von  Stase  betroflenen 


zusammenstosaenden  Darmteile    verkleben ,    entzündet    werden    und 
durch  Granulationegewebe  Vereinigung  finden. 

Zahlreiche  Literaturangaben  finden  sich  bei  Cadeuc^  Enzyklopädie,  Patb,  Int, 
des  animaux,  Pari»  1896. 


Erweiterungen  und  Yerengeniugeii  des  Dariiirolires. 

Ausdehnung  der  Darm  wand  und  Erweiterung  des  Lumens  vom 
Darme  auf  grössere  Strecken  hin,  ohne  wesentliche  Texturänderung 
(Dilaiatio,  Ectasia  intestini),  äussert  sich  als  kadaveröse 
Blähung  durch  Nachgärung  des  Darminhaltes,  ebenso  als  prä- 
mortales Ereignis  abnormer  Gasanhäufung  (Mat60ri@mus 
mtastini)^  die  sich  dann  postmortal  noch  weiter  steigert.  Die 
Futterbreigärung  mit  ihren  verschiedenen  Produkten  wird  nament- 
lich dann  offenbar,  wenn  im  kaudalen  Teil  des  Darms  eine  An- 
häufung %^on  Fäkalien,  Verstopfung  infolge  Anwesenheit  von 
Kotsteinen  stattgefunden  hat  oder  Abschnürungen,  L  a g e  v  e r ä n  d  e- 
rungen  des  Darmes  vorliegen,  weil  dann  die  Gase  ihren  natür- 
lichen Ausweg  nicht  nehmen  können.  Die  raeteo ristische  Dilatation 
kommt  daher  besonders  beim  Pferd  und  Schwein  am  Blind-  und 
Grim radarme  vor. 

Auf  kürzere  Strecken,  eine  oder  mehrere  Spannen  Länge  hin, 
erweitern  sich  Darrapartien  unmittelbar  vor  Stellen^  welche  von 
innen  oder  aussen  einen  Verschluas  gefunden  haben,  also  als  Folge 
von  Stenosen  (Dilatatio  conseeutiva)  wiederum  bei  Fäkal- 
ßtase,  Verstopfung  durch  Konkremente  oder  Neu- 
bildungen; der  erweiterte  Teil  findet  sich  immer  vor  (nasal)  der 
obturierten  Stelle,  der  erweiterte  Darm  enthält  grosse  Massen  von 
Chyniua,  und  ist,  wenn  der  Anlass  zur  Verstopfung  schon  längere 
Zeit  bestand ,  gewöhnlich  eine  Verdickung  der  erweiterten  Partie 
infolge  einer  Verstärkung  der  Muskelwand  (kompensatorische  Hyper- 
trophie) zu  finden.  Femer  machen  sich  Dilatationen  geltend  bei 
Anwachsung  einer  Darmpartie  an  die  Baucbwand. 

In  einem  von  3Mler  beschriebenen  Falle  *)  w^ar  der  an  die 
Bauch  wand  durch  Abszessbildung  und  zirkumskripte 
fibröse  Peritonitis  angewachsene  Blinddarm 
durch  chronische  Gasanhäufung  derartig  ausgeweitet,  dass  er 
einen   Breite ndurchmesaer    von    1  m    bei    einer    Länge    von   85  cm 


»)  Archiv  für  Tierhoilkunde  1875,  S.  271  ii.  888. 
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Uüd  sich  mit  76  1  Wasser  Mlen  lieas  (Iformalkapazität  30 
bis  55  ],  Xorraalbreitendurchraesser  20 — 25  cm).  Die  WanJüiij^en 
des  Cöcum  waren  durchweg  verdickt,  sowohl  die  Sühleinihaut  wie 
die  Muskellagen. 

Der  G  a  8  i  n  h  a  1 1  dilatierter  Gedärme  ist  je  nach  der  Tierart  und 
Füttenmgsweise  verechiedeDer  Natur. 

In  dem  Dotierten  Falle  vod  chroüischem  Metefirißmus  des  Blinddarms 
vom  Pferde  Uees  sk'h  das  Gas  entzüiideD,  brannte  mit  nicht  leuchtender, 
kaum  sichtbarer ,  blauer  Flamme,  beatand  aus  Säuerst nff  (2,34"/o), 
Kohlensäure  (7,57  7n)i  Kohlenwasserstoff  (44,43  ^/n),  S  t  i  c  k  s  t  o  f  f 
(45,58 %b  führte  aber  keine  Spur  von  Sc hweftfl Wasserstoff  ( Finner), 

Bei  Hunden»  welche  mit  Hülsenfrücliten ^  Kartofft?lo  u»m1  Fleisch 
gefuttert  wurden,  enthielten  die  Darmgase  wenig  oder  keinen  Kohlenwesser- 
%ioff  [FlaneTf  Ru^e}^   die  HauptmasBe   ist   Stickstoff   und   Kohlensäure. 

Seitliche  Ausbuchtungen  und  sackige  Erwei- 
terungen des  Darms  (Diverticuluin  i  n  t  e  s  t  i  n  i)  haben  ver- 
schiedenen Ursprung. 

Die  am  Hüftdarme,  ae  dessen  freier  Seite  (dem  Gekröse  gegen- 
über) sesshaften  sind  kongenital,  eine  Hemmungsmissbildung  (s. 
oben  MeckeUches  Divertikel  S.   1). 

Die  Mehrzahl  verdankt  ihre  Entstehung  einem  einseitigen  Ge* 
wiclitsdrucke   abnormer  Inhaltsmassen    des  Darms.    In    erster 
Linie  sind  es  Sand  und  Steine»  welche  im  Dünndarm  und  Grimm- 
darm  einzelne  Stellen  der  Darmwand  hinabziehen  und  hinausdrücken. 
Der  Dünndarm  kann ,    wie    ich    am  Duodenum    eines  Pferdes  beob- 
achtete, durch  solche  Sandniassen  magenähnlich  ausgeweitet  werden; 
am  Grimmdarm    ergeben    sich    bei  Konkrementen    und   Steinen    oft 
mehrere  Ausbuchtungen,   so   viel ,   als  eben  bei  dem  Hin*  und  Her- 
kollern   des    Steines    durch    zeitweise    Ruhelage    desselben    beutel- 
formige   Senkungen   bedingt  werden.     Diese  Druckektasien 
(P  u  1  a  i  0  n  8  d  i  V  e  r  t  i  k  e  1)   zeigen    Verdünnungen   der   Darmwand 
und   Verschorfun  gen    der  Schleimhaut*     Der  Eingang    zur   seichten 
oder  tiefen  Bucht  ist  weit  und  allraählich  in  das  Darmlumen  über- 
gehend. 

Wenn  D  a  r  m  w  a  n  d  p  a  r  t  i  e  n  an  die  B  a  u  c  b  w  a  n  d  au- 
gewachsen sind,  so  piegt  die  der  angeloteten  Wand  gegenüber- 
liegende Seite  mehr  oder  minder  stark  ausgebuchtet  zu  sein.  {Brück- 

Bei  Nabel-  und  Leistenbrüchen  trifft  es  sich «  data  vom 
Dinne  nur  eine  Wandseite ,  diejenige ,  welche  der  Brucbpforte  anliegt,  in 
^«•e  eiogeböchtet  ist  (Littresche  Hernie). 

Endlich  gibt  es  noch  Schleimhautdivertikel  als  walnuss-  bis  fanst- 
P^iitsut  Ausbuchtungen,  welche  diu-ch  eine  Spalte  der  Darmmuskellagen  (zu- 
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meist  bloss  der  Klngmoskulatur)  hinausgetreten  sind;  sie  bestehen  Bonacb 
aus  Schleimhaut,  LängBmüskulatur  und  dem  serösen  Ueberzug,  entbiilten 
trockene  Fäkalmassen  und  haben  eine  enge,  etwa  gänsekiel-  bis  bleistiftdünne 
Oeffnung,  welche  von  einem  stark  verdickten  ,  aua  der  Ringmuskellage  ge- 
bildeten Rande  umgeben  ist  (BrH€kmiillcf\  eig,  Beftb,),  Der  Sitz  derselben 
ist  verelozelt  am  Dünndarm,  zahlreich  und  in  Reihen  längs  des  GekrÖs- 
ansatzea  am  Grimmdarm  des  Pferdes;  liruckmnlier  traf  auf  solche  Diver- 
tikel,  mit  eiDgedicktem  Eiter  und  kalkmilchähnlichem  Brei  gefüllt ,  bei 
Rindern. 

Bei  einem  von  mir  sezierten  P  f  e  r  d  e  wurde  ein  grosses  mit  S  a  n  d- 
massen  gefülltes  Divertikel  des  Dnodenum  so  umge- 
schlagen vorgefunden,  dass  vor  und  hinter  dem  Sacke  der  Darm  voll- 
ständig wie  bei  einem  Volvulua  abgeschnürt  war  (Yolvulus  diverüculi 
duödenalis);  es  muss  angenommen  werden,  daas  der  Sack  in  eine  Schleuder- 
beweguag  kam  und  fdiinltch  über  die  Achse  des  Dünndarms  geworfen 
warde  (vielleicht  durch  Wälzuog  des  Tieres), 

Das  Haritäläobjekt  eines  Konflnen^diTertikels  dreier  Darmschlingen 
wurde  bei  einem  zwei  Zentner  schweren,  sonst  gesunden  Schweine  beob* 
achtet  und  von  Distriktstierarzt  Reindt  der  Münchener  Sammlung  über- 
mittelt (b,  Darmfisteln). 

StenoBO ,  Enteroetenosis ,  Verengerung  des  Darm- 
luraens,  wird  bedingt  durch  Geschwülste  des  Darmes,  A  n- 
schoppung  fester  Fäkalien,  Einkeilung  von  F  r  e  m  d- 
k  ö  r  p  e  r  n  und  Konkrementen  (Ob  turationastenose), 
ferner  durch  V  e  r  s  c  h  1  i  n  g  u  n  g  e  n  und  E  i  n  k  1  e  m  m  u  n  g  e  n 
des  Darmes  und  Gekröses  {Strangulationsstenose),  Druck 
von  aussen  (Kompressionestenose)  und  durch  Narben- 
ringe (S  t  r  L  k  t  u  r  e  n)  oder  kann  angeboren  sein  (Ätresi  e). 

Die  Strikturen  des  Darms  kündigen  sich  durch  eine  ring- 
förmige, anssen  am  Darme  sichtbare  Furche,  welche  das  ganze  Kohr 
oder  7i  ^*®  Vi  Umfang  desselben  umgreift,  an;  diese  Partie  ist 
schwielig,  weisslirh,  zäh,  selbst  knorpelbart,  die  Darrahohle  oft 
kaum  für  einen  Bleistift  oder  eine  Gänsefeder  passierbar,  alle  drei 
Häute  sind  zu  einer  untrennbaren  Narbenmaase  vereint,  welche 
schwer  schneidbar,  weiss  oder  weissgrau,  glänzend,  ringförmig 
höckerig  in  das  Darmlumen  einragt  oder  strahl  ig  narbige  BeschatTen- 
heit  besitzt-  Die  Schleimhaut  an  der  verengerten  Stelle  kann  Sitz 
eines  Geschwürs  oder  einer  Verschorfung  sein ,  alsdann  wird  even- 
tuell auch  das  nächstgelegene  Lymphknoten paket  des  Gekröses  mit 
Abszessherden  durchsetzt  vorgefunden,  w^eil  Eitermikroorganismen 
von  dem  Darmgeschwür  aus  in  die  Lymphbahn  kommen.  Die  Ur- 
sache der  Strikturen  liegt  hauptsächlich  in  traumatischen  Liisionen 
durch  Fremdkörper  und  operativen  Eingriffen,  welche  Narbenbildung 
zur  Folge  haben;  allenfalls  kann  eine  abgeheilte  In vagination  (s,  d. 


8*  27)  einen  Narbenring  hinterlassen.  Am  häufigsten  kommen  die 
Strikturen  am  Mastdärme  vor  und  sind  beim  P  f  e  r  d  ^  Kind, 
S  e  h  w  e  i  n  beobachtet  {Ouritj  BrHckmfi!lei\  Mt't/a\  Meltzbach,  Hönisch, 
Jokne^  eiff.  Beob.}^ 

Bei  langsamer  Entstehung  einer  Verengerung  durch  die  Auf- 
stauung des  Chymus  erfährt  der  Darm  eine  Erweiterung  unmittel- 
bar vor  (oral)  der  eingeengten  Stelle,  sowie  eine  mehr  oder  weniger 
beträchtliche  kompensatorische  Hy  pertrophie  der 
Wandmuskulatur  dieses  dilatierten  Bezirks.  Dieselbe  erreicht 
hiebei  einen  Dickeridurchraesser  von  \/^  bis  3  cm  auf  dem  Quer- 
schnitt. Die  muskuläre  (nicht  schwielige)  Natur  der  verdickten 
Zone  ist  an  dem  transparenten  Aussehen  der  Durch  sehn  ittafläche 
und  dein  Abgesetsstsein  der  Moskellagen  zur  Schleimhaut  erkenn- 
bar; besonders  die  Ringmuskellage  geht  die  Hypertrophie  ein.  Tritt 
die  Stenose  oder  Obturation  plötzlich  ein ,  so  muss  die  Aufstauung 
des  Darminhaltes  eine  mächtige  Erweiterung  des  ganzen  davor  ge- 
legenen Verdauungsschlauch  es  bis  zum  Magen  bringen  und  erfolgt 
zuletzt  Berstung  des  Darms  oder  Magens. 

Der  ganze  Dar  mkanal  wird  eng  zuaammengezogeiii 
auf  ganz  kleines  Volumen  eingeschränkt  dann  vorgefunden^ 
wenn  in  der  Bauchhöhle  durch  chronische  Peritonitis  oder  Hydrops 
reichliche  Flüssigkeit aanhäufungen  bestehen ;  der  so  stark  kon- 
trahierte Darm  fühlt  sich  entsprechend  derb  an ,  und  die  Längs muskelziige 
treten  überdeutlicb  zu  Gesicht  (Enteroatenosie  compressiv  a)* 


ZtisammeuliaDgstreiiiiungen  am  Darme. 


b 

^^^r         Mechanische  Einwirkungen    von    aussen    oder    innen  her 

■  können  eine  Verletzung,   Durchbohrung   der  Darm  wand 

■  (Perf oratio  i  n  t  e  s  t  i  n  i),  eine  Z  e  r  r  e  i  8  s  u  n  g  oder  B  e  r  8 1  u  n  g 

■  (Dilaceratio,  Ruptura)  des  Darms  herbeiführen.  Es  ereignet 
I  sich  solches  namentlich  durch  Fremdkörper,  w^elche  %^om 
I  Darminnem  her  andringen  und  direkt  die  Schleimhaut  perforieren 
^  oder    zuerst    eine  V  e  r  s  c  ii  w  a  r  u  n  g    derselben    veranlassen  ,    wie 

auch  progressive  geschwürige  Prozesse  anderer  Entsteh ungsart  (Aetz- 
g«8cbwüre,  tuberkulöse  Geschwüre)  solche  Einreissungen  nach  sich 
ziehen  können;  oder  die  Wand  berstet,  wenn  durch  FUähun  g  und 
Anschoppung  des  Dannrohres  ihre  Spannung  extrem  wurde, 
wobei  eine  Kontusion  mitwirken  kann.  Bei  Mastdarm beratungen 
i»t  nicht  selten  zuerst  eine  Verwundung  der  Schleimhaut  durch 
Fingernägel    und    ungeschickte    Manipulation    einer    explorierenden 


Hand  erfolg,  dann  eine  Verachwärung  der  Submukosa  gekommen 
und  endlich  die  ganze  Wand  geplatzt.  Desgleichen  ist  das  Ein- 
führen einer  Klistierröhre,  Verbrühung  der  Schleimhaut  durch  zu 
heiBse  Klistiere,  das  Eindringen  der  Rute  eines  hitzigen  Hengstes 
gelegentlich  schuld  an  einer  Mastdarmverletzung. 

Bei  Hunden  fand  Bru^^kmtiller  tiefe  Verwundungen  durch  ver- 
schluckte eingefMelte  Nähnadeln  (s.  später),  ferner  geben  spitze 
Knochen,  harte,  rauhe  Kotkönkremente,  Sandmassen,  Strohpartikel, 
Stückchen  Holz,  Askariden ,  Änlass  zu  Perforationen  der  Schleim- 
haut. Berstung  eines  Darmes  erfolgt  namentlich,  wenn  ein  Kon- 
krement oder  Darmstein  sich  eingekeilt  hat  und  der  übrige  Inhalt 
sich  deshalb  aufstaut,  oder  wenn  der  Darm  durch  klumpige  Futter- 
massen und  Gas  stark  gedehnt  ist,  z.  B.  bei  Torsionen  des  Kolon, 
und  die  Tiere  wegen  der  Koliksch merzen  sich  heftig  niederwerfen 
oder  mit  vollen  Därmen  niederfallen  (Gurit),  (Eßerintherapie,  die 
gewöhnliche  Dosis  von  0,1  kann  bei  solcher  Konkrementanwesen- 
heit  die  Ruptur  einleiten.) 

Dfts  Epithel  der  mit  schl&uchrörmig«>ii  Drüsen  ausgestatteten  Darm- 
Schleimhaut  ist  ei  Der  schnellen  Regeneration  fähig.  Der  Vorgang  ist  im 
weseutÜcben  den  VerhältDiBsen  bei  der  Heilung  von  Magenwutiden 
analog,  indem  auf  miotischem  Wege  eine  Vermehrung  der  EpIthetieD  und 
durch  sie  eine  Vereinigung  der  ZusammenhaDgatrennung  des  Schleimhaut- 
uberzug»!  eine  Ueberhäutung  der  nackt  gewordenen  Schleimhautfläche  oder 
eines  granuliereudeD  SchleimhantbodenB  stattiindet*  Das  neugebüdete  Epithel 
hat  keine  Drüse nfase o n ,  die  Narbe  eines  Scbleirabautdeftktee  bietet  nichts 
als  eine  vom  Zjlind erepithel  überzogene  Bin dege wehslage  (Samuel,  Klehg). 
Derartiges  schnelles  ITeberwuchern  ist  bei  einfachen  Wunden,  bei  Erosionen 
und  selb-t  Oeschwiiren,  welche  nicht  maligner  Natur  sind,  möglich,  z.  B. 
bei  richtig  vollführten  DaniiresektioneD^  wenn  die  Darm  wand  nicht  vom 
Gekröse  abgetrennt  ist,  der  Schleim  hau  tboden  nicht  blutig  infiltriert,  nicht 
nekroBiert  wurde.  Troikarsticha  sind  oft  am  Darme  nicht  mehr 
aufzufinden  oder  geben  sich  nur  durch  kleine  BIutungBäecken  der  Serosa 
2U  erkeunen;  da  bei  ihrer  Applikation  die  Darmwände  stark  gespannt 
waren,  hernach  sich  zusammenzieheu^  verschieben  uud  verschliessen  sich  die 
Oeffnujogeü  der  Schleimhaut  und  MuskuUria.  Nur  in  seltenen  Fällen  (Brnck- 
müller}  erfolgt  eine  Verklebung  (durch  fibrinöses  Exsudat)  und  Verwachsung 
der  troikarierten  Stelle  mit  der  Bauchwand;  grössere  Zusammenhängst! en- 
nungen  sind  jedoch  von  solchen  exsudativen  und  fibrnplastischen  Vorgängen 
begleitet   (Enteritis   circumscripta    traumatica). 

Eine  S  c  h  l  e  i  m  li  a  u  t  z  e  r  r  e  i  s  9  u  ti  g  frischen  Datums  wird 
iramer  eine  blutige  Infiltration  der  Ränder  des  in  seiner  Kontiouität 
lädierten  Schleirahautge wehes  und  blutige  Färbung  des  an  diese 
Partie  angelagerten  Danninhaltes  kundgeben.  Jene  Ränder  sind 
rotbraun,  schwarz- oder  blaurot,  etwas  gequollen,  mit  Blutgerinnseln 


beschlagen,  meist  fetzig  gerissen»  das  aubmuköse  Gewebe  öderaatöß, 
blutig  durchtränkt,  eventuell  mit  Luftblasen  besetzt.  Die  Konti- 
DuitätstreDnnng  ist  je  nach  der  Gelegenheitsursache  nur  klein,  */» 
bis  2  cm  lang  (R  i  m  a  h  a  e  m  o  r  r  h  a  g  i  c  a  t  r  a  ii  ni,  m  \i  c  o  8  a  e, 
Rhagades  mucosae),  oder  uiufasst  eine  mehr  als  fingerlange 
Strecke  (Dilace  ratio  mucosae).  Ein  solcher  Riss  kann 
ganz  oder  partiell  heilen ;  eine  schwarzschieferige  oder  braunschwarze 
\rerfärbung  des  entblösaten  Submukosagrundea ,  veranlasst  durch 
Umwandlung  des  Bhitfarbstotfes^  ist  an  deu  einige  Tage  alten  Sub- 
stanz Verlusten  erkennbar;  teilweise  verfärbt  sich  der  Grund  ins 
Schmutziggraue  und  Graugelbliche,  wird,  weil  er  Eiter  absondert, 
mit  einem  dünnen,  schmierigen  trüben  Saft  bedeckt  und  granuliert 
(Ulcus  d  i  l  a  c  e  r  a  t  i  o  n  i  s).  Die  Känder  bleiben  verdickt,  wall- 
artig,  werden  aber  abgeglättet  und  schieferig. 

Späterhin  ist  eine  feste  grauweisse,  strahlige  oder  w^ulstige 
Narbe  vorhanden,  deren  Boden  ein  weisses  dickes  Schwielengewebe 
der  Submukosa  bildet  (C  i  c  a  t  r  i  x  d  i  1  a  c  e  r  a  t  i  o  n  i  s), 

In  der  Kegel,  und  wenn  auch  nur  partienweise,  z.  B.  zur 
Uülfte  die  Kontinuitätstrennung  einen  Anlauf  zur  Ausheilung  nimmt, 
veranlasst  das  Eindringen  des  ferment-  und  spaltpilzhaltigen  Saftes 
der  Ingesta  und  ihrer  festeren  Partikel  eine  Entzündung  der  Sub- 
mukosa, bei  welcher  sich  aerös-hämorrhagischea,  eitriges  oder  jau- 
chiges Exsudat  ttächenhaft  ausbreitet,  die  Darmwand  durchsickert, 
der  Darm  mürbe  wird  und  berstet.  Das  submuköse  Gew^ebe  er- 
ftcbeint  dann  aufgequollen  gelblich,  gelbrotlich,  gallertig,  die 
Schleimhaut  wird  hiedurch  zu  glatten  dicken,  schlotterigen  Wülsten 
aufgetrieben,  während  sie  im  normalen  Nachbarbezirk  dünn,  ver- 
iciueblioh,  in  zahlreiche  dünne  Falten  gelegt  ist  (Dickdarm  des 
Pferdes). 

Bei  solcher  Durchbohrung  oder  Wandzerreissung  sind  die 
ßissräuder  ebenfalls  anfangs  schwarzrot,  dann  achieferig  oder  trüb 
ftchinutziggrau.  Durch  Ein  filzung  von  Futterpartikeln  wird  die 
Schleim  haut  unterminiert,  so  dasa  taschenartige,  beim  Pferde  selbst 
bis  zu  anderthalb  Fuss  lange  Höhlungen  zwischen  Schleimhaut  und 
Müskelwand  entstehen,  in  denen  ein  puriformer,  lehmfarbiger  oder 
dünner,  blutiger,  gasblasenhaltiger  Saft  und  jeweils  wenig  oder  viel 
l^anuinhalt  sich  befindet  Diese  mit  entzündlichem  Oedem  und 
l*hle^niyne  einhergehende  Vergrosserung  des  Risses,  welche  zu  den 
diagnostischen  Titulaturen  Enteritis,  Colitis,  P  r  o  c  t  i  t  i  s 
^fÄümatica   phlegmonosa   penetrans   s.  perforativa 
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Anlaas  gibt,  hat  alsbald  auch  Veränderungen  auf  der  Aussenseite 
des  Darmes  im  Gefolge,  selbstverständlich  am  meisten,  wenn  der 
Durchbruch  der  Wand  perfekt  geworden  ist. 

Die  minutiöseste  Perforation  des  Darmes  erzeugt,  falls  etwas 
vomDarminhalte  heraus  in  die  Bauchhöhle  treten  konnte,  eine  intensive 
Peritonitis  consecutiva.  Man  findet  im  Kavum  abdo- 
minale die  umfangreichsten  exsudativen  Ergüsse,  wenn  auch  die 
OelFnung  im  Darm  kaum  pfennigstückgrosa ,  ja  nur  ein  winziges 
Löchelchen  ist,  und  zwar  bei  langsam  erfolgtem  Durchbruch  einer 
verschwärenden  Stelle  eitrige  Massen,  bei  schnell  entstandenen  und 
vergrösserten  Rissen  blultig-seröse,  fibrinöse  und  jauchige  Ansamm- 
lungen. Die  Serosa  des  Darmes  erscheint  in  der  Nachbarschaft  der 
perforierten  Stelle  braunrot,  düsterrot,  mit  punktiormigen,  oft  sehr 
zahlreichen  Blutungen  besetzt  und  stark  ramifiziert. 

Bei  den  Perforationen  vom  Darmlumen  her  ist  es  nicht  selten, 
dass  die  Oeffnung  gerade  am  Gekrosansatze  sich  findet,  so  dass  von 
dem  ausdringenden  Darminhalt,  Darmsaft,  Blut  und  Exsudat  die 
beiden  Bliitter  des  Gekröses  auseinander  getrieben  werden  und  eine 
kopfgrosse,  ja  meterlange  Tasche  formieren  (beim  Pferde)  (Dives- 
ticulum  dilacerationis  mesenterii).  So  weit  solch 
sackartiges  Auseinander  weichen  geschehen  ist,  hat  das  Gekröse  eine 
missfarbig  braungrüne  oder  schmutzig  graugelbe  Farbe  und  die 
Peripherie  der  Tasche  ist  von  Blutungen  umsäumt,  so  dass  eine 
bis  fingerbreite  schwarzrote  Zone  die  Grenze  zwischen  dem  eitrig 
infiltrierten  und  normalen  Gekrösteil  darstellt.  Ueberdies  kann 
auch  die  Gekröstasche  Kisse  bekommen  haben,  denn  ihr  Inhalt 
(Kotklumpen,  Chyomsbrei,  Askariden)  kann  die  eine  zarte,  mürbe 
gewordene  Plattenhälfte  des  Mesenteriums  gar  leicht  durchdrücken. 

Die  Mündung  der  pathologischen  Darmöffnung,  wie  gesagt, 
minimal  oder  linsen-,  pfenniggross  ,  manchmal  aber  als  spannen- 
langer Riss,  zeigt  die  Serosa  mit  Blut  oder  Exsudat  belegt; 
es  können  reichlich  fibrinöse  Gerinnsel  in  Faden-  und  Plattenform 
oder  Klümpchen  als  weissgelbliche,  graugel bliche,  elastische  Massen 
derselben  anhaften,  der  Rissrand  der  Darmwand  ist  fetzig,  blut- 
unterlaufen^ und  bei  grösseren  Kontinuitiitstrennungen  kann  die 
Schleimhaut  zwischen  dem  Darmmuskelspalt  in  Wülsten  herv^or- 
gedriingt  und  ausgestülpt  sich  darbieten.  Durch  die  ganze  Dicke 
der  klaffenden  Darmwand  ist  die  Einfilzung  der  Futterpartikel  zu 
bemerken  und  trifft  man  auch  manchmal  subserös  eine  eitrige  Infil- 
tration,   welche    der  Serosa   eine  Verdickung   bis   zu    1  cm    infolge 
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Durch trilnkung  mit  einem  lehmfarbigen,  gelben  Eiter  auf  weite 
Strecke  hin  verleiht  Gewöhnlich  sind  noch  an  anderen  Stellen  des 
Gekröses^  welches  mit  der  Perforationastelle  in  Kontakt  kam^  rami- 
fizierte  Ilötiingen ,  Ekchyniosen^,  selbst  handgroase ,  schwarzrote 
Blutungsflecken  ersichtlich. 

Im  Mastdarme  biingen  die  Perforationen  zuweilen  nur  zirkum- 
skripte Eiterung  des  Beckenzellgewebes,  Abszessbildung  und  Fistel- 
bildung  (Periproctitis  traumatica  phlegmonosa,  aposte- 
matoBa). 

Die  spontane  B  e  r  s  t  u  n  g  der  1)  a  r  m  w  a  n  d  kommt 
beim  Pferde  am  häufigsten  an  der  magenförmigen  Er- 
^veiterung  des  Kolons,  am  Uebergang  desselben  zum  Mast- 
darm, seltener  am  Blinddarmgrunde  als  Folge  von  Kot- 
anscboppung,  Blähung  und  Lageveninderungen  vor;  der  llisa  scheint 
stets  zuerst  in  der  Serosa  und  Muskelwand  stattzufinden  und  ist  die 
Zusammenhangstrennung  dieser  äusseren  Lagen  gewöhnlich  umfang- 
reicher als  die  der  Schleimhaut,  doch  können  auch  beide  Teile  gleich- 
mäsaig  die  plötzliche  Ruptur  eingegangen  haben.  Der  Verlauf  des 
lüsses  ist  meist  der  Quere  nach,  mitunter  der  Länge  nach  und  die 
Ausdehnung  sehr  beträchtlich^  10 — 30  cm,  ja  es  kann  der  Mast- 
darm gänzlich  abgerissen  ,  das  ßohr  in  zwei  Teile  getrennt  sein, 
die  nur  durch  Gekröse  oder  an  einer  kleinen  Wandungsbrücke  noch 
Busammenhilngen.  Die  Rissränder  sind  rauh,  fransig,  mit  Blut  be- 
leckt und  unterlaufen,  die  geborstene  Mukosa  nach  aussen  gestülpt. 
In  der  Bauchhöhle  finden  sich  kopiöse  Mengen  von  Blut  und  blutig 
wässeriger  Flüssigkeit,  jeweils  auch  viel  Kot,  der  zwischen  den 
Gekrösfalten  lageii;  und  bis  in  die  Beckenhöhle  verschoben  ist,  der 
lerissene  Darm  ist  alsdann  leer  und  kollabiert.  Manchmal  indes 
findet  sich  nur  wenig  Kot  in  der  Bauchhöhle,  sondern  nur  der 
lüssige  Teil  des  Darminhaltes  daselbst,  und  aus  der  Rissstelle 
cfaauen  dicke  getostene  Futterklumpen,  die  ebenfalls  blutigen  Be- 
lag haben,  hervor;  bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  entweichen 
Darmgase  mit  pfeifendem  Getön. 

Das  Ereignis  einer  Kontinuitätstrennung  des  Darmes  mit 
Austritt  von  Darmllüssigkeit  in  das  Cavum  peritonaei  lässt  nur  in 
^Iteoen  Fällen  das  Tier  am  Leben;  Absackung  der  konsekutiven 
Sxsudation  durch  Schwielenbildung  und  Verwachsung  der  Darm- 
wandüäche,  Ausgang  in  Fistelbildung,  sowie  heilende  operative  Ein- 
griffe kommen  gewöhnlich  bloss  an  der  Beckenportion  des  Maat- 
dannes  in  Betracht.     An    allen    übrigen  Partien   ist  für  die  unauf- 


lialtsarae  Ausbreitung  der  lebensbedrohenden  Ergüsse  ein  so  weites 
Feld  gegeben^  dass  der  baldige  tödliche  Ausgang  die  Regel  dar- 
stellt Dieses  letale  Ende  ist  bei  einer  Spontanruptur  oft  schon 
durch  den  kopiösen  Bluterguas  in  die  Bauchhöhle  erklärlich  und 
dann  wenige  Stunden  oder  einen  Tag  nach  dem  Geschehnis  zuJ 
beobachten.  Mitwirkend  dabei  und  in  den  Fällen  der  Nachfolge 
von  Peritonitis  todbringend  ist  die  Autointoxikation,  welche 
die  so  mannigfachen  Zersetzimgaprodukte  des  fauligen  Kotes,  der 
fernient-  und  bakterienreichen  Darmtlüssigkeit  und  Darmgase  dem 
Körper  bringen- 

Je  nach  der  Quantität  und  Qualität  dieser  Stoffe  koromt  die 
Giftwirkung  früher  oder  später  zum  Ausdruck ;  Pferde  mit  Dann* 
einreissungen  sind  zuweilen  erst  nach  4—10,  auch  noch  mehr  Tagen 
erlegen,  in  einem  von  Peadbody  notierten  Falle  lebte  ein  Pferd  noch| 
29  Tage,  nachdem  ein  Klistier  durch  die  perforierte  Darm  wand  in 
die  Bauchhöhle  gespritzt  worden  war. 

Das  Gemenge  der  toxisch-infektiösen  Stoffe,  welche  in  die 
Bauchhöhle  hinaustreten,  ist  ein  derartiges,  dass  einem  einzelnen 
chemischen  oder  niorphotischen  Restandteil  alleinig  eine  bestimmte 
Rolle  nicht  zugeschrieben  werden  kann.  Es  sind  vielerlei  Bakterien 
von  verschiedener  pathogener  Dignität  in  den  Fäkalien  und  der' 
Gebalt  der  letzteren  an  Fettsäuren,  Milch-,  Butter-,  Essigsäure^ 
Skatol,  Phenol,  Fermenten,  Sumpfgas  und  anderen  Gärungs-  sowie 
Fäulnisprodukten  gibt  eine  komplizierte,  gemischte  Giftwirkung, 
Das  Peritonäum  imbibierend,  erzeugen  sie  sowohl  örtlich  Verände- 
rungen, wovon  ausser  der  Exsudation  noch  die  Anwesenheit  ver- 
streuter  Ekchymosen  Ausdruck  gibt,  wie  auch  diffundieren  und 
wandern  jene  Stoffe  in  die  Lymphe  und  das  Blut,  alsdann  durch 
Hämatolysis,  durch  Nervenlähmung,  Herzkollaps  den  Organismus 
dem  Tode  überliefernd, 

narmflstein. 


Eine  offene,  kanalartige  Verbindung  der  Darmhohle  mit  der 
Aussen  weit  an  anderer  Stelle  als  am  After  entsteht  aus  verschie- 
denen Anlässen.  Es  kann  durch  Persistenz  eines  Meckelsclien 
Divertikels  solcher  Verbindungsgang  zwischen  II üftdarm  und 
Nabel  verbleiben;  es  können  Darmpartieu,  welche  in  Bruchsiicken 
liegen,  partiell  nekrotisieren,  und  der  Danninhalt,  welcher  in  den 
Bruchsack  austritt,  bringt  eine  Verschwärung  der  Bruchsackwand 
zustande,  welche  zu  spontanem  Aufbruch  nach  aussen  führt  (Pistula 
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dmialis);  ebenso  kann  künstlich  dem  Darminhalte  von  Bruch* 
Uckeu  ein  solcher  Ausweg  j^emacht  werden,  z.  B,  entstand  eine 
Darraiistel  durch  ätzende  Behandlung  eines  Nabelbruches  mit  Sal- 
petersäure ((kideac)y  bei  einem  Ferkel  durch  Einstich  in  den  Nabel- 
bruch (l^blanc).  Ferner  liefern  Perforationen  des  Darmes 
und  der  Bauchwand  durch  F  r  e  m  d  k  ö  r  p  e  r ,  CI  e  s  c  h  w  ü  r  e  und 
Eiter  Versenkung  vtm  innen  nach  aussen  und  ujugekehrt  die 
Gelegenheit  zur  Bildung  von  DarnitiHteln,  Aus  der  abnormen, 
irgendwo  an  der  Bauchwand  (meist  ventral,  am  Nabel)  betindliehen 
Oeffnung  tritt  ein  Teil  des  Futterbreies  heraus  (Kotfistel,  Fistula 
Stercoralis  [atercus  der  Kot])  oder  allenfalls  werden  die  sämt- 
lichen Fäkalniasseu  hier  zur  Entfernung  gebracht  (Anus  praeter- 
naturalis^  widernatürlicher  After).  Die  Darmfisteln  sind 
mehrfach  beim  Pferde,  Rind  und  Schwein  gesehen  worden, 
{Mortjt,  Bulletin  de  med.  vct.   1S88,  8.  43G,  Hahnj  ehjene  Beoli.) 

Besonders  häufig  sind  die  Mastdarm  ["i  s  t  el  ii  (Fietula  recti), 
&lche  eiternde  Kanäle  darstellen,  die  von  der  ventralen  oder  Seite n- 
wand  der  Beckenportion  des  Mastdarmes  in  das  Fleisch  der  Danmi- 
gegend  führen  und  dort  hlind  endigen  (unvollständige  innere  Mast- 
darmfistel K  Weiters  begegnet  man  besonders  am  Nabel  den  Darra- 
(Fistula  umbilicalis). 
_  Da  ein  unmittelbarer  Austritt  von  Fäkalien  in  die  Bauchhöhle 
in  der  Regel  sehneil  erfolgende,  todÜche  Peritonitis  und  septische 
Intoxikation  bewirkt,  so  geschieht  die  Ausbildung  von  Fisteln  nur 
dann,  wenn  dieser  Kontakt  gehindert  ist,  wie  dies  bei  künstlichem 
Annähen  des  Darmes  an  die  Bauch  wand  und  bei  Verwachsung 
der  D  a  r  m  s  e  r o  8  a  mit  dein  parietalen  P  e  r  i  t  o  n  ä  u  m  erreicht 
wird,  ferner  bei  dem  nicht  ans  Peritonaum  grenzenden  Mastdarm* 
ende  überhaupt  der  Fall  ist  oder  bei  langsamem  Vorrücken  eines 
Fremdkörpers  d urch  demarkierende  G  r  a  n  u  1  a  t  i  o  n  s  w  u  c  h  e- 
rang  sich  ergibt. 

Man  findet  anatomisch  bei  Bestand  von  Darratisteln  an  der 
Haut  eine  beulenartige  bis  fiiustgrosse  Tumefaktion,  aus  der  ein 
Gemisch  von  eitrigem  Safte  und  Fiikalbrei  sieb  drücken  Ifisst,  Die 
Oeffnung  kann  so  gross  sein,  dass  man  den  Finger  einzuführen  ver- 
mag* Beim  Aufschneiden  der  Bauchh«dile  wird  eine  Darmpartie 
durch  schwielige,  dicke  oder  faserig  bandartige  Gewebszüge  an  das 
Peritonaum  gelötet  vorgefunden,  xim  aufgeschnittenen  Darm  er- 
blickt man  eine  rundliche,  glattberandete  Ottffnung  von  Bleistift- 
bis  Fingerdicke,  welche  mit  der  äusseren  Hautötfnong  in  kurzem 
oder  längerem,  trichterförmigem  Verlaufe  konmmniziert;  auch  kann 
eine  sackige  Ausbuchtung  des  Darmes  bestehen  und  diese  erst  an 
ihrer  tiefsten  Stelle  den  Zugang  zur  Fistel  zeigen.  Auch  das  weisse, 
dicke  Schwielengewebe,  welches  die  Verbindung  zwischen  Darm  und 
Bauchwand  herstellt,  kann  sackig  ausgeweitet  sein,  hat  auf  seiner 
IntieuÜäche  den  Charakter  einer  pyogenen  Membran,  ist  hier  rötlich, 
graugelb«  granulös  oder  glatt.  Der  Kanal  ist  gerade  oder  sinuös 
und  gekrümmt. 
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Bei  den  MastdarmfiBteln  findet  man  eine  oder  mehrere  rund- 
liche Oeflnungen  in  der  Nachbarschaft  des  Aftera  (Beckenausgan^, 
Damm),  An  den  OelFnungen,  welche  oft  nur  für  eine  kleine  Sonde 
passierbar  sind^  quillt  bei  Druck  trüber  Eiter  liervor.  Die  Begren- 
zung des  Kanales  besteht  aus  induriertem  Schwielengewebe  von 
graurütlicher  bis  weissgrauer  Farbe,  ist  auch  xuvveilen  schieferig 
pigmentiert.  Der  Kanal  ist  einfach  oder  buchtig  mit  Neben  fisteln, 
der  Inhalt  schmutzig  gelbgrauer  Eiter,  Jauche  und  E^llkalien. 

(Die  sog*  äusseren  unvollataiidigeu  Mastdarmfistt^ln  liegen 
im  Fleische  der  Dammregion,  btiben  Oeffouugen  in  der  Haut,  endigen  aber 
blind  [Dammfistel,  Fistula  perinaealis]). 

Je  nach  der  Verbindungsweise  des  Darmes  und  seiner  Nach- 
barschaft bezw.  Situation  der  Fistelötfnungen  ergeben  sich  die  ana- 
tomischen Titulaturen:  Fistula  rectoperinaealis,  Fistula 
ileo-umbilicalis,  Fistula  coti-abdominalis.  Der  Fistel- 
gang  kann  unter  Verwachsung  der  bei  einander  liegenden  Organe 
auch  nach  der  H  a  r  n  blase  oder  zum  T  r  a  g s  a  c k  und  zur 
Scheide  sich  erstrecken  und  hier  ausmünden  (Fistula  entero- 
vaginalis,  j  e  j  u  n  o  -  v  a  g i  n  a  1 1  s ,  v  e  s  i  e  a  1  i  s) »  wie  ein  von  He^jne 
bei  der  Kuh  beobachtetes  Vorkommnis  es  darbot. 


Der  Inhalt  des  Darm^. 


Grosse  Meugeu  normalen  Fiitterbreies  im  Dünndarm  brkundeo, 
dass  das  Tier  kurz  vor  dem  Tode  noch  eine  reichliche  Fütterauf tiabme  be- 
werksttilligtej  dass  somit  die  Todesursache  eine  plötzliche,  schnell  wirkende, 
die  Kriinkheit  eine  akute  war. 

Der  Dickdarm  der  PflanzenfresBer  wird,  selbst  wenn  diese  an  Inani* 
tion  zngninde  gehi'n,  noch  ziemlich  mit  Futter  gefüllt  vorgefunden.  Grosse 
Quantitäten  fäkaler  Massen  im  Dickdarm  deuten  auf  Verstopfung  und 
Darmlähmung. 

Abnorm  geringe  Mengen  Darmiiihalt,  gänzliches  Leer  sein 
des  Dünndarms  sprechen  für  geringe  Aufnahme  von  Futter,  Inauition  und 
chroniBches  Siechtum. 

D  i  e  B  e  s  c  h  a  ff©  d  h  e  i  t  des  C  h  y  m  u  s  richtet  sich  nach  der 
Qualität  der  Niihrun^  und  den  Beimengungen  durch  Arzneikorper  oder 
pathologische  Ansischwitzungen.  Die  Nuancen  sind  so  zahlreich,  dass  es 
nicht  leicht  ist,  massige  pathologische  Veränderungen  zu  bestimmen. 

Der  Chymns  de»  Hundes  und  der  Katxe  hei  gemischter  Kost 
ist  ein  pappiger^^  gruuweisser  bis  gelbbrauner  ((lalle)  dünner  Brei  im 
Dünndarm,  eine  dickliche  klebrii^e  Masse  im  Dickdarm,  bei  Fleischkost 
dunkelbraun  bis  pechschwarz  (schwarzeB  Hämatin).  Der  normale  Dünn- 
darm i  n  h  a  1 1  des  P f e  r  d t* s  i s t  d ü n ü H ü s s i g,  f r bs eii s u p i>e ä h u li cli ,  ^n*a ug e ILi  1  i c h , 
feste  Futtcrx*artikel  nicht  reichlich  führend»  der  des  liiudes  ebenso  und 
mehr  giant^^rün.  Die  Dickdarme  haben  weicbfeste,  knetbare,  sog.  getostene, 
die  Ptlauzenreste  deutlich  vorweisende  InhaltsmaBBen*  Beim  Schweine 
ist  der  DarmiubtiU  stark  galliggelb,  nudererseits  schmutziggran  bis  schwarz- 
brann,  oft  sehr  sandig, 

Vou  Arzneimitteln  macht  die  Einführung  von  Kalorael,  Sub- 
limat und  Eisen  schwarze  und  schiefrige  Färbungen,  Rhabarber  eine  gelbe. 
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Stark  wässerige  Beschaß'enheit  des  Darminbaltes  ficdet  sich  bei 
Darmkatarrhen,  lilutjgrotea  bis  scboko  ladefurbiges  Aussehen  bei 
Diapedese  infolge  von  Stauungsbyperäniie  und  Hämorrhagien  (Darminkar- 
xeratiouen,  Torsioneo  und  lufektiotiskrimkhfiten),  BlutgerinDsel  iindf^t  man 
nur,  wenn  ein  grösseres  (refäss  geplatzt  Ut, 

Schmutziggraues  Aussehen  (mllchsuppenäbniich  oder  we  graue 
Quecksilbersalbe)  bei  düun wässeriger  Beschaffenheit  deiitet  auf  starke 
Desfiuamation  des  Epithels. 

Die  Steigerung  der  Stbleimproduktiou  i^uui  Päthologischeu  ist  als 
etwas  Bestimmtes  dnnn  auziiuehuieu»  weim  glasige,  s  c  h  1  i  e  k  e  r  i  g  e 
Massen  in  grossen  Quantitäten,  eventuell  durchmengt  mit  trüben 
Flocken,  welclie  den  Sputi^  der  Menschen  gleiehen,   sich  vorlinden. 

Aufstauung  von  Fäkal massen,  Koprostasis  {'/  xun^og 
der  Kot,  ff  fftuffti  das  Feststehen),  findet  statt,  wenn  dem  Duroh- 
gange  des  Darniinhaltes  ein  Hindernis  gegeben  ist,  also  bei  Ver- 
stopfungen des  Lumens,  Verengerungen  und  Einscbnürungen  des 
DarniH,  ferner  in  Divertikcdru  Indem  der  flüssige  Anteil  des  Darm- 
inbaltes  noch  abgepresst  und  entfernt  wird,  ballen  und  filzen  sich 
die  festeren  im  Darme  zurückbleibenden  Teile  zusammen  und  be- 
dingen  ihrerseits  Verstopfungen,   sowie  Ausweitungen   des   Darmes, 

Besonders  beim  Hunde  ist  Koprostase  im  Grimmdarm  und 
Mastdarm  etwas  Gewöhnliches  und  in  ganz  exzessiven  Dimensionen 
zu  beobachten;  Anschwellungen  der  Analdrüsen  (eiterige  Entzündung 
oder  Adenome  derselben),  ein  stark  erdiger,  knochenhaltiger  Kot 
oder  ganze  Knochenfragmente,  die  stecken  bleiben,  geben  den  An* 
lass  zur  Retention  der  Fäzes.  Dieselben  häufen  sieh  als  dicke,  oft 
ganz  eingetrocknete,  graubraune,  schmutzigbraune  bis  schwarze, 
erdige,  harte  Massen  derart  im  Enddarm,  bisweilen  vor  bis  zum 
Hüftdann ,  dass  der  Darmschlaoch  bis  zu  Armsdicke  ausgeweitet 
wird  und  als  schweres,  wurstartiges,  fest  anzufühlendes  Itohr  die 
ßauch>\ände  belastet. 

Beim  Hunde  enthalten  diese  Kotkonkremente  zumeist 
Bruchstücke  von  Knochen,  und  kommen  ähnlich  seltener  bei  der 
Katze  vor.  Auch  das  Schwein,  dessen  Fäzes  oft  viel  Sand 
fuhren,  weil  das  Tier  beim  Wühlen  und  Brechen  Erde  aufnimmt, 
l>ekoiiimt  ähnliche  Anschoppungen  in  wurstartiger,  klumpiger  Form. 
Während  bei  Rindern  solche  Fakalhiiuiungen  seltener  sind,  hat 
das  Pferd  dieselben  besonders  oft  im  Grimmdarme  als  mehr  oder 
-weniger  kugelige  Klösse. 

Das  äussere  Ansehen  und  die  Zusammensetzung  der  Konkre- 
tionen des  Pferdes  wechselt  sehr.  Der  eine  Typus  besteht  nur 
oder  in  der  Hauptsache   aus   einer  dichten  Masse  feiner,   innig  mit- 
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einander    verwebter   Pflanzenfasern    (Phytoconcrementa, 

P  h  y  t  ü  b  e  z  o  a  r  e  ,  vegetabilische  Iv  o  n  k  r  e  t  i  o  n  e  ii). 
Solches  Konkrement  erscheint  als  kugeliger  Klumpen,  im  frischen 
Zustande  weich,  von  ausdrückbarer  Flüssigkeit  diu'chsetzt,  elastisch, 
nicht  geschichtet;  nach  dem  Trocknen  derb,  mit  der  fiä^e  zu  hal- 
bieren, im  Verhältnis  zur  Grösse  von  leichtem  Gewichte,  allenfalls 
beim  Trocknen  einen  Anflog  kriötalliniachen  Belags  erhaltend 
(Brticktti  rtller). 

Oder  er  ist  von  vorneweg  fester,  ähnlich  einem  Darmstein,  aber 
weit  leichter  als  dieser,  eine  Kugel  oder  ein  kuchenförmiger  Kluss, 

dessen  Grosse   zwi- 
^^"      *  sehen   einer    Haseb 

nusa  und  einer  Ke- 
gelkugel  schwankt. 
Jl  Die  schwersten  die- 

ser Sorte  (die  man 
auch  als  „falsche 
Darm  steine^  bezeich- 
nete) wiegen  900  g 
'  bis  1  kg  und  haben 
einen  Durchmesser 
von    15 — 1\)  cm. 

Im  frischen  Zu- 
stande sind  sie  braun, 
und  wenn  Sand  und 
Schlainmbeigemengt 
ist  echwärzlichgrau; 
dea  pferdfli..  getrocknct    bleichen 

sie  nach.  Die  Ober- 
fläche ist  von  Darmschleim  überzogen,  nach  dessen  Entfernung 
wie  wollig 7  samtartig,  durch  stärker  vortretende  Pdanzenfrag- 
mente,  ebenso  bei  oberflächlicher  Inkrustation  auch  rauh;  die 
Konturen  der  Oberfläche  künnen  völlig  rund  sein  ,  meist  ist 
letztere  etwas  gewellt^  höckerig,  gefurcht,  selbst  knollig.  Solche 
kompaktere  Konvoi ute  von  Pflanzenfasern  der  Futterstoffe  enthalten 
in  verschiedener  Menge  auch  unorganische  Salze  und  stellen  daher 
gemischte  vegeto-mineralische  Konkretionen  vor.  Dlt 
erdigen  Bestandteile  sind  aus  dem  Darm  safte  und  den  Kalirungs- 
stoffen  herrührend  und  entweder  ziemlich  gleichmässig  in  dem  Kon- 
krement verteilt  oder  schalenartig  aussen  angeschichtet.     Daher  ist 
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fiolcb  genäischtes  Konkrement  oft  aussen  steinhart  und  erst  beim 
Zerbrochenwerden  ergibt  sich  der  Aufbau  aus  Pflanzenfasern  und 
die  innei'e  Weichheit,  Auf  dem  Durchschnitt  ist  hier  dann  auch 
eine  unregel massige  Schichtung,  ein  Kern  aus  gröberen  Futter- 
partikeln, eine  Zusammenballung  mehrerer  Konkretionskugeln  zu 
sehen.     Das  Innere  ist  feucht  oder  trocken. 

Die  Phytokonkretionen  grösseren  Kalibers  sind  gewöhnlich  nur 
als  einzelnes  Exemplar  vorhanden»  doch  können  auch  mehrere  in 
einem  Darme  liegen  und  ist  bei  kleineren  solches  die  Regel;  Bmck- 
müllej'  traf  68  Stück  bei  einem  Pferde, 

Der  Grimmdarm  ist  die  Bildungsstätte  der  Phytokonkretionen; 
die  im  Mastdarm  ^vorgefundenen  sind  gleich  den  Exkrementen  dort* 
hin  verschoben  worden.  Den  Anstoss  zur  Entstehung  geben  An- 
hilufungen  von  Sand,  von  geballten,  ausgetrockneten  Fäkal niassen, 
welche  nicht  in  den  Mastdarm  eintreten  können  {HrHckmtWer).  Die- 
selben werden  durch  das  Hin-  und  Jlersehieben  im  Kolon  oder 
Liegen  in  den  Poschen  rundlich  gepresst;  die  Ausscheidung  der 
phosphorsauren  und  kohlensauren  Salze  dürfte  durch  die  Entwick- 
lung von  Ammoniak  aus  den  organischen  faulenden  Stoffen  der 
Kugel  oder  der  Darmgärung  erfolgen. 

Eine  dritte  Form  von  Konkrementen  besteht  aus  einem  Ge* 
menge  von  S  a  n  d  ^  Schlamm,  Heu  und  S  t  r  o  h  s  t  e  n  g  e  1  n 
und  anderen  unverdauten  Futterresten,  die  entweder  zusammen- 
geballt sind  oder  nur  durcheinander,  der  schwere  Sand  zu  nnterst, 
die  Darm  höhle  in  grossen  Quantitäten  (bis  28  k)  besetzt  halten 
iSaburra  COU,  von  sabulum,  der  Sand),  Die  Anschoppung  mit 
Solchem  Materiale  ist  bei  Pferden  nicht  selten,  da  die  Tiere  auf  der 
Weide,  beim  Trinken  aus  Pfützen  Kies  und  Schlamm  leicht  ein- 
»ohlürfen. 

Fäkalstase  kommt  iiuch  bei  Tfkubeo  imd  HühiuTü  iti  der  Kloake 
üml  den  BliuddärmeQ  vor,  wo  sich  trockene,  übeJriecheDde  Futterreite 
<lerart  ansammeln,  dasa  enorme  Dilatation  des  Darmes  eintritt, 

Die  als  Inhal tskrirper  der  Vormagen  der  Wiederkäuer 
&chAm  besprochenen  Haar  kugeln,  Wo  11  balle,  Borstenbälle 
»^PilicOll cremen ta,  Bezoare)  werden  zuweilen  auch  im  Darme 
gefunden»  beim  Schwein  und  Hunde  auch  dort  gebildet,  speziell 
Lie  Borstenbälle  im  Dickdarme.  Es  sind  lose  oder  dichter  gefügte, 
ünglich  elliptische,  weiche,  stark  durchfeuchtete  Zusammentilzungen 
iron  Haaren,  denen  nicht  selten  Strohhalme,  Gräser,  Blätter  bei- 
gemengt  sind   (besonders  bei  verhungerten  Hunden);    bei  wütenden 


Hunden  findet  mau  lose  Verfilzungen  von  Haaren  in  grosser  Zahl 
durch  den  ganzen  Darmkanal  verstreut  (Bruchnf7Uer).  GurU  zitiert^ 
daes  bei  einem  Hunde  einmal  18  Haarbälle  im  Darme  gasßen. 

Die  beschriebenen  Anschoppungen  von  Kot  und  die  Anwesen- 
heit von  Konkrementen  bedingen  ausser  der  E  r  w  e  i  t  e  r  u  n  g  des 
Darms,  die  sich  auch  als  sackförmige  zirkoniskript  entwickeln  kann, 
D  r  u  e  k  a  n  ä  m  i  e  und  Verschorfungen  der  Schleimhaut^ 
diphtheroide  Entzündung  derselben,  hierdurch  wie  bei 
fester  E  i  n  k  e  i  1  u  n  g  und  k  o  ni  ]>  1  e  1 1  er  V  e  r  s  t  o  p  f  u  n  g  auch 
eine  Ruptur  des  Darms  mit  tudlichem  Ausgange.  In  den  Kon- 
krementen des  Hundedarms  sind  oft  spitze  Knochenfragmente,  welche 
eine  ulzerative  Darmentzündung  und  Perforation  in  die  Bauchhöhle 
veranlassen. 

Yig.  13, 
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Borat  onb&llen  mo«  deui  Dickdarm  des  Seh  weinet. 

Die  freien,  rein  mineralischen  Darm  steine,  Calculi 
intestinales,  deren  Anwesenheit  a!s  Enterolitlliasis  bezeichnet 
wird  (lo  Jy^i{iov  das  Gedärm,  o  hUac  der  Stein),  sind  steinschwere 
und  steinharte,  dicht  gefügte  Konkretionskörper,  welche  im  Dick* 
darme  des  Pferdes  gefunden  werden;  ihre  Hauptbildungsstätte 
ist  der  Griramdarm,  von  welchem  aus  sie  in  den  Mastdarm  geraten. 
Sie  bringen  D  r  u  c  k  v  e  r  s  c  h  o  r  f  u  n  g,  Verdünnungen,  selten 
Divertikel  der  Darmschleimbaut  und  Wandung  zu  Wege;  da 
sie  im  Grinimdarme  hin  und  her  kollern,  zeitweise  wieder  länger 
liegen  bleiben,  trifft  man  jene  Veritiiderungen  oft  multipel,  nicht  bloss 
an  dem  Fleck,  an  welchem  der  Stein  bei  der  Sektion  gefunden 
wurde. 

Die  Ein  keil ung  eines  grösseren  Steins  findet  gerne  an  der 
sich   verengernden    Uebergangspartie   des   Kolons    zum    Mast> 
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IL 


/^ 


^^^^ 


darme,  oder  erst  in  letzterem  statt,  und  an  gleicher  Stelle  sind 
dann  Zerreissungen  der  Darm  wand  als  Folge  nicht  selten. 
Kleinere  Steine  passieren  oft  den  Mastdaroi  und  werden  mit  den 
Exkrementen  entfern t 

Je  nach  Grösse  besitzen  die  mineralischen  Darnisteine  ein 
Gewicht  von  K*  ^  bis  11  kg,  einen  Umfang  von  10 — 58  cm, 
einen  Durchmesser  von  2 — 56  cm  (die  schwersten  der  Münchener 
Sammlung  wiegen  5  kg  und  haben  einen  Durchmesser  von  18  cm); 
ihr  Ansehen  ist  also  vergleichbar  kleinen  Kieasteinen,  Billardkugeln 
und  grossen  Kegelkugeln» 

Der  Form  nach 
sind    die   meisten  rein 
kugelig,andere  unregel- 
mäflsig  rundlich,  ellip- 
tisch ,     an    zwei     oder 
drei  Seiten  abgephittet 
oder      leicht     konkav, 
pyraniidenfürmig    oder 
tetrat^drisch     durch 
Schliff  und  gegenseitige 
Reibung    bei   Vorhan- 
densein mehrerer  neben  - 
einander  in  einem  Dar- 
me;   seltener  sind   sie 
bucklig    uneben ,    ent* 
tprechend  der  Poschenbildung  des  Darmes.    Im  frischen  Zustande  ist 
die  Farbe  der  Steine  schün  braun,  bronzeartig;  bei  längerem  Liegen 
in  den  Sammlungen  nimmt  die  Oberflache  eine  hellere  gelbliche,  gelb- 
blSiuliche,  graue  bis  weissgraue  Farbe,  mitunter  violetten  Schimmer  an. 
Eine  glatte,  wenig  poröse  Oberfläche,  wie  erwähnt  oft  wie 
poliert  oder  geschliffen,  ist  dem  ganzen  Stein  zu  eigen;  die  grösseren 
sind  auch   raub,   etwas   löcherig   oder   körnig,    wie  Mörtel  oder  die 
Steinkugeln  aus  Kanonen  alter  Zeit,     Wenn  die  obersten  Schichten 
abgesprengt   sind,    zeigen   sich    Bruchlinien    und    blätterige   Schich- 
tungen.    Auf  den  Boden  fallend  zerschellen  die  Darm  steine  ziemlich 
leicht  und  die  Bruchflächen  der  durchaus  kompakten  Steinmasse 
lassen  dann   eine  entweder  strahlig  vom  Zentrum  auslaufende  oder 
konzentrisch    übereinander    gelagerte    kreisförmige    Schichtung    er- 
Is^nnea,   suweilen    wie    die    Stücke    einer    krepierten    Granate;    sie 
gleichen  dann  ineinander  geschichteten  Kugeln.  # 


HftltMS  BrtiehetUck  ^Int*  gtiaciiklitniyji  ij*rmitelni»«  vom  Pferde. 


Ualbterler  Di,ruifiteiii  vom  Pferde,  DtirohicIuiitUifllcbe, 

wurden  in  der  Menge  von  Dutzenden  bis  zu  201*,  sogar  bis  HHlO 
Stück  in  ein  und  demselben  Darmteil  angetroffen;  doch  kommen 
auch  doppeltfanstgiosse,  fast  kopfgrosse»  pyramidenförmige  und  ab- 
geplattete, in  3 — 6  Exemplaren  aneinander  gelehnt,  in  einem  Grimm- 
darme vor. 

Der  HftuptbeBtflndteil  der  kotnpsikten  Durmsteine  ist  p  h  o  s  p  h  o  r- 
saure  A  iii  ui  o  d  i  a  k  tu  n  g  n  e  s  i  a  (über  90  %),  ktilileneaurer  und  phos- 
phorstiurer    Kalk    luid    Kieselerde   sind   zu    */2™l*>»*7»'    Chlorkalium    und 


Chloriiatrium    ebeufaUs   zu   1^1  Vi  ^/o  darin   vertreteu  (Fiir.^fenbm/,  G$4rU), 
Dia  ^pezifischeGewicht  wurde  auf  1^658  — 1,823  bestimmt  (FIRrsttti' 
|*iiiy,  Furhs). 

Die  Darmsteine  werden  am  hänfigsten  bei  Müllerp ferden 
vorgefunden;  roan  glaubte  zuerst  dieses  Umstandes  wegen  die  Ur- 
sache der  Steinbildung  in  der  Fütterung  des  sog,  Steinmehles  suchen 
zu  müssen,  d.  h.  des  Mebles,  welches  nach  der  Schärfung  der  Mühl- 
steine sehr  viel  Kieselerde  enthält.  Da  aber  die  Steine  selbst  wenig 
Kieselerde  enthalten,  vielmehr  in  der  Hauptsache  aus  Tripelphos- 
phat  zusammengesetzt  sind,  so  liegt,  wie  Fürst enberg  eruierte^  die 
Ursache  in  der  Fütterung  von  Weizen*  und  Roggenkleie, 
welche  eben  den  Pferden  der  Müller  und  Bticker  häufig  gereicht 
wird.  Diese  Kleie  enthält  reichlich  phosphorsaure  Bittererde,  welche 
durch  die  sauren  Darmsäfte  gelöst  w^ird;  der  Hinzutritt  von  Ammo- 
niak im  Darme  bringt  die  Bittererde  als  Tripel phosphat  wieder  zur 
Abscheid  ung. 

Nach  GaUppe  sind  wahrscheinlich  M  i  k  r  o  p  h  y  t  e  n  an  der 
Präzipitation  der  Mineralien  beteUigt  (ammoniakalische  Gärung 
durch  Bakterien). 

F%rsi€nberg^)  berechuete  die  Zeit  der  Bildung  vou  DarmsteiDen 
ft«ch  den  Schichten  und  der  (^uaDtität  des  Haupt  best  und  teil«,  der  phos- 
/^iior«auren  Animoniakmagnefiia. 

Er   zählte    z.  B.    bei    einem  Steine   von  6  Zoll  Durchmesser  und  14 

Pfund    Gewicht    720  Schichten,    d.  b.  80  Schichten    auf  Va  Zolh     Wofern 

«Äch   jeder  Fütteraufnahme    eine  solche  Schicht  gebildet  wurde,    so  ergibt 

I   sich  bei  täglich  zweimaliger  Futteraufiiahme  ein  Zeitraum  von  360  Tilgen 

I  zar  Bildung    eines  Stein»   von  ß  ZoU  Durchmeäser.     Die  in  «?inem  Futter 

von  täglich  ca.   12  Pfuüd  Kleien  in  einem  .luhre  uufgenommene  Quiiutitat 

plio»phor&aurer    Maguesia    ist    zwar    viel    gr^i^ser    als    xur  Bildung    des    14 

l-F*l"mid  schweren  Steins  üötig,  iudea  wird  bei  so  rejchlicber  Kleienfütterung 

ftiicht  alle  phosphorsaure  Magnesia  gelost  (wegeu  Mangels  an  8  an  reu)  und 

ilie  gelöste  wird  nicht  alle  zur  Steinbildung  verwendet,  ebenso  tindet  nicht 

Äli^maJ  neue  Anschicbtung  statt»  sondern  dieselbe  erleidet  ^vobl  auch  Unter- 

|l>i*€fhuiigen  {Fu<:hs,  Gerlach,  Fürsie^iherg). 

I\i8lQre  fand  im  Jahre  1848  bei  einem  zweijährigen  Füllen  einen 
Tauatgrossen  Darmstein,  dessen  Zentrum  eine  im  Jahre  1847  geprägte 
fjreldmüüBe  einnahm,  so  dass  ersichtlich  w«r,  die  Bildung  des  Steins  habe 
Watim  ein  Jahr  beausprucht. 

Eine  be^jonrlere  Art  kleiner  Darra^teine  fand  Gurft  einmal  ht  im  Pf e nie  in 
d«B  »ungedehnten  Follikeln  der  Schleimhaut  des  Duodenums.  Es  waren  weisse, 
c«kig  ahgesrbliffene  Steineben,  immer  zwei  in  einem  Follikel;  diese  Steine  ent- 
niHlen  keine  phonjiborsanre  Ammtmiakmagnesia,  sondern  Vestatiden  xu  71  %  ^^^ 
**'Mi?awiurem  Kalk  und  18'|j"|(j  kohlensaurer  Magnesia.  Vielleicht  waren  es  ein- 
?ektridete  vereiterte  Follikel  (Magazin  für  Tierheilk.  1873). 

Corpora  aliena  intestini.  Steine,  die  von  aussen  auf- 
genommen wurden,  Kiesel^  Strasse n steine, Schütter,  Basal t- 
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brocken  und  Sand  stellen  bei  Pferden  und  Schwein 
nicht  seltenen  Fund  der  Darmaektion  vor,  der  teils  als  Nebenbefund 
ohne  Bedeutung  für  die  Todesursache  sich  vorstellt,  teils  der  Kopro-      ■ 
stase  gleichwertige  Veränderungen  darbietet.  ^H 

Besonders  Hunde  müssen  ihr  Leben  lassen,  wenn  ein  Stein,  i 
den  sie  apportieren  wollten,  in  den  Magen  hinabruschte  und  im 
Dünndarm  sich  festlegte*  Sehr  gefährlich  sind  auch  verschluckte 
Korkstopfen,  welche  im  Dünndarm  quellen  und  einen  totalen, 
festen  Verschluss  der  Dannröhre  veranlassen;  Nüsse,  Zwirn- 
knäuel, Kinderballen  wirken  ebenfalls  obturierend.  Wofern 
derartige  Fremdkörper  nicht  in  glücklicher  Operation  baldigst  Ent- 
fernung finden,  erfolgt  rasch  tödliches  Ende  und  trifft  man  bei  Er- 
öffnung der  Bauchhöhle  den  Darm  vor  der  verstopften  Stelle  (oral) 
stark  erweitert,  mit  Chymus  angesohoppt  und  wird  durch  Betasten 
auf  den  Fremdkurper,  um  welchen  sich  die  Dann  wand  fest  angelegt 
hat,  aufmerksam;  letztere  und  die  Schleimhaut  zeigen  starke  Rötung, 
Phlegmone  oder  Ulzeration, 

Nähfaden   und   dünne  Spagatschnüre,   welche  von  Hunden      i| 

verschluckt   werden,   schneiden   tief  in  die  Schleimbaut  des  Danues 

ein  und  veranlassen  eitrige  Darmentzündung,  auch  Invagination, 

I 
Bei    einem    Rinde,    welches    notgesclilaühtet    wurde,    fand    Fetting 
als  selti'ue  Wifilerkäuerspeise    ilen    K  ö  r  |i  *:•  r    ♦/!  n  im*  jungen    K  f)  t  z  e    in 
den  Düuüdarm  eingekeilt. 


Färbungen  des  Darms* 
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Die  Normalfarbe  des  Darmkanüls  ist  auf  der  äusseren  imd  inneren 
Fläche  eio  hellfs  Grau,  ^^elbliehgrau  oder  hell  gelhrötlich.  Bei  Vögeln 
und  Niigern  hat  das  Kolorit  häufig  einen  duukleren,  rötlichen,  rötlich- 
grauen,  hlaulichroten  udi  r  rötlich  gelben  Tod,  Die  Venen  der  Wand  öiud 
meist  nur  iiiäsaig  durch  Blutgehidt  hervortretend. 

Blutige  Imbibition  erscheint  als  kadaverÖBe  Yeräuderung  (Hypostase 
und  wenn  in  der  liauchhöhle  blutige  Ergüsse  bestanden)  in  schmatzig 
weinroteu,  verwaschenen  Flecken  und  diffuser  Tinktion  gewöhulich  bloss 
auf  der  an  ssereu   Seite  der  Darm  wand. 

Längeres  fliegen  und  beginnende  Fäulnis  der  Kadaver  \m^i 
schmutzig'-  g e  1  b g r ü n  e ,  v e  r  w  a s  c h  e «  e  Farhuiigeu ,  ftui  staikbl ut- 
hidtigen  oder  blutigen  Inhalt  bergenden  Darme  verwaschen  weinrotes 
Kidorit  iler  Darm  wand  entstehen.  Gelbe,  ge  1  bg  rü  ü  1  i  c  h  e  und 
öchwarzgrüne,  fleckige  äu&Berliche  Färbniig  au  den  IWuipartien, 
welche  nachbarlich  zur  Leber  liegen»  ist  durch  Imbibition  mit  Gal 
bedingt, 

H  c  h  Warze  fein pnnktförm ige  Farbun g  der  S  c  h  1  e  i  m  li  a  u  t  langei 
DarniHtrecken  bei  frischer  BeHchiiffenheit  deiji  Kadavers  neben  hoch 
g ra rli g    e  ii  t  ü  ü  u  d  1  i  c  b  e  u    und   n  1  ?: e r Ö s e n  A'eranderungen  deutet  ai 


eil, 

Um 


Sublimat-  oder  Bleivergiftung  bin  {Schwefelquecksilber,  Schwefel- 
blei); ohne  Ülzerfitiou  iiml  Eutzüniluiig  kunn  Boiclie  SchwÜrzuug  aiicli  durch 
Verabreichung  von  Kalomel  veranlasst  sein, 

Melanosis  haemorrhagica.  J>arcb  den  Grehalt  der  Ingestn  an  8ul- 
fateu  werden  blutreiche  und  von  Hümnrrbagien  besetzt  gewesene  Darni- 
schleimhuatteile  aueb  scbwärzlicb  und  schieferig,  was  teilweise  in 
d  i  f  f  u  8  e  r  Form  gescbiebt  (Schwefeleisenbildung),  teils  nur  die  Zotten 
betrifft  (Zottenmelanoae)  oder  auBserlich  an  der  D  a r m  w a n  d  er- 
kennbar vdrd* 

Haemomelasma  ilei  (M  e  1  a  s  m  a  h  a  e  m  o  r  r  b  a  g  i  c  u  m  i  1  e  i)« 
Schwarze  und  s  c  h  i  e  f  e  r  i  g  e  und  k  u  p  f  ©  r  i  g  e  P I  e  c k  e n,  von  der 
hellen,  grauen  Jliirmwand  «ich  stark  abhebeiid  und  mancbmal  auf  e  r- 
habe  neu,  durch  Verdickung  der  Serosa  geschaffenen  S  teilen  sitaiert, 
sind  beim  Pferde  häufig  zu  sehen  am  Hüft  d  a  r  m*  Die  Flecken  sind 
teil»  nnscbarf  fein  punktiert,  Hach  auslaufend,  teils  wie  ein  lielief  von 
Wolken  scharf  berandet  und  erhaben,  7s  J^^i™  boch,  in  bogiger  und  welliger 
Kontur. 

Die  ichwarzscbieferigen  Stellen  umsäumen  auch  flacbe,  rostrote, 
kupferfarbige,  rötlich  fleischfarbige  Flecken  oder  gehen  iu  solche  über. 
Sie  sind  Ton  der  Serosa  überzogen,  die  sich  hier  verdickt  erweist,  wahrend 
die  nachbarliche  Wanduns?  ganz  normal  glatt  und  weissgi^au  erscheint. 

Mikroükopiscb  findet  man  tiefscbwarze  Kügelcben  verschiedenen 
Kalibers  anscheinend  in  Leukoeyten  und  in  den  Bindegewebsmascben  der 
Serosa.  Die  Ursache  ist  noch  unbekannt,  wabrsebeiulicb  bandelt  es  gich 
um  alte  Hämorrhagieu. 

Beim  Menschen  (aOiibel,  Vircb,  Archiv  1694,  Bd.  136,  Heft  3, 
Sb  462)  existiert  eine  Pigmentierung  der  glatten  Muskelfaseni  des  Ileum  und 
Jejunum  teils  geringen,  teils  bcJheren  Giades,  welche  als  H  änifi  ch  romatose 
beseicbiiet  wird,  wobei  rtistbraune  bi»  kupferliranne  Fk'cken  eraicbüicb  werden; 
da*  Pigment  gibt  keine  Eiseüreaktion,  stammt  aber  wahj'scheinlicL  gleichwohl 
vom  Blute  her  (Hämofiigcin). 
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Schwankiii]£^eu  des  Blutgehaltes. 


Funktionelle  Blut  fülle  ist  in  dem  Vorhandensein  roter, 
bläulichroter  streifeniorraiger  Flecke  auf  der  Üüiuidannschleirahaut, 
insbesondere  den  Falten  des  kontrahierten  Darmes,  oft  so  stark 
ausgedrückt,  dass  man  sie  mit  entzündlicher  Ilyperlimie  oder 
Stauangshyperlimie  verwechseln  künüte  (namentlich  hei  chloro- 
formierten Hunden),  Die  Beachtuj^g  des  Umstaiides,  dass  der  Darm 
gut  mit  normalem  Chymus  gefüllt  ist,  die  Schleimhaut  pappig, 
samtartig,  nicht  abgeglättet,  nicht  mit  Exsudaten  belegt  ist,  ver- 
hindert solche  Täuschung.  Die  funktionelle  Hyperämie  erklärt  sich 
durch  die  mechanisch-chemische  Reizung,  welche  die  den  Darm 
passierenden  Füttermassen  auf  die  Darm  schleim  haut,  bezw-  auf  die 
Gefäss  wand  nerven  ausüben. 

Als  kongestive  Hyperämie  sprechen  wir  Rotfärbungen 
der  Schleimhaut  dann  an,  wenn  feine  nadelstichartige  rote  Blutungs- 


fleckchen  daneben  erkennbar  sind^  wenn  statt  des  normalen  Darm- 
inhaltes eine,  übermässig  wässerige,  exsudatgemengte  oder  blutige 
Masse  angetroffen  wird  und  kein  Anläse  zu  einer  Blutstauung  vor- 
liegt. Die  Rötung  pflegt  sich  auf  grössere  Strecken  kundzugeben 
und  sind  am  Dünndarm  die  Zotten  in  scharlachroter  bis  braunroter 
Färbung  hervortretend  (die  Lymphfollike!  bleiben  grau). 

Entzündliche  Hyperämie  der  Darmserosa  bringt  sehr  stark 
rote,  netzförmige  Flecken,  sogenannte  ramifizierte  Ktitung  gleich- 
zeitig  mit  trüber  Beschaffenheit,  Verlust  des  spiegelnden  Glanzes^ 
Anwesenheit  reifartigen  Beschlages  oder  fibrinöser  Beläge  zur  Schau 
und  ist  oft  begleitet  von  verstreuten,  scharfberandeten  Blutungs- 
fleckchen, 

Ursache  solcher  Hyperämie  sind  mechanische  oder  toxische 
Irritamente  (Fremdkörper,  Bakterien,  Giftstoffe),  die  mit  der 
Xahrung  zugeführt  wurden;  experimentell  kann  durch  Einführung 
putrider  »Stoffe  und  Bakterien toxine  ins  Blut  eine  Dannkongestion 
erzeugt  werden. 

StauUQgshyperämie  lässt  die  Darmschleimhaut  und  Wand 
dunkel  g  r  a  u  r  o  t ,  b  1  a  u  r  o  t  bis  s  c  b  w  a  r  z  r  o  t  erscheinen,  zeigt 
prallere  Füllung  der  Gekrösvenen  und  erfährt  ihre  Diagnose  durch 
den  Nachweis  der  mechanischen  Stauungsursache. 

Als  solche  bestehen  alle  L e b e r a n o in a li e n ,  welche  den 
Ab  flu  SS  des  Pfortaderblutes  hemmen,  auch  Herzkrank- 
heiten, welche  durch  Stanungshyperämie  der  Leber  bis  auf  die 
Pfortader  zurückwirken. 

Am  intensivsten  kommt  Stauungshyperäraie  zu  stände,  wenn 
der  Eückfluss  des  Venenblutes  vollständig  gesperrt  ist;  das  ist  der 
Fall  bei  Einklemmungen  und  Verdrehungen  des  Darms, 
sowie  bei  Embolie  der  Darm  arte  rien,  welche  die  Durch- 
spülung der  Darnjschleimhaut  mit  Blut  aufhebt  Auch  die  An- 
wesenheit von  Geschwülsten  oder  grossen  Abszessen  (z. B.  Druse- 
abszesse  der  Gekröslymphdrüsen)  in  der  Bauchhöhle,  sowie  Magen- 
überfüllung, durch  welche  die  Pfortadcr  bedrückt  und  der  Ab- 
fluss  des  Darmveuenbhits  gehemmt  wird,  bedingt  mehr  oder  minder 
hochgradige  Stauungshyperämie. 

Aeltere  Hyperämien,  welche  zu  Kapillarstasen  und  Kapillar- 
blutungen geführt  haben,  hinterlassen  braune,  schieferige,  grau- 
schwarze  Färbungen  der  Dannzotten,  der  Lymphknoten,  seltener 
der  gesamten  Schleimhaut.  Man  trifft  z.  B.  im  Diinndarm  defl 
Pferdes  eine  fein  punktierte  grauschwarze  Färbung,  die  unverwisch-l 


tar  ißt,  aber  beim  Ueberatreifen  mit  dem  Finger  durch  die  Lage- 
veränderung  der  schwarzen  Pünktchen  zeigt,  dass  sie  auf  die  Zotteii 
beschränkt  ist  (hiiaiatogene  Zottenmelanoae,  verschwindet 
auf  Zusatz  konzentrierter  Schwefelsäure  [(hi/t]).  Anderem ale  sind 
die  Lyniphknotchen  mit  schwarzen  Funkten  versehen^  die  ganzen 
Peyerschen  Plaques  sind  schieferig  (Hund,  Pferd^  Sehwein)^  oder 
im  Gegenteil  diese  Follikel  blieben  hellgrau,  während  die  Sehleimhaut 
eine  feiDgenetzte^punktierteoderverwaschenschieferigeFiirbung  besitzt* 
Hiihergradige  Stauungshyperämie  führt  zu  blutiger  Verquellung 
der  Schleimhaut,  zur  Stauungeblutung  und  hämorrhagischen 
Nekrose  dea  Darms. 

Blutungen  am  und  im  Darme  (HaoniorrhEgia©  illtastilli)i 
verkünden  sich,  wenn  sie  stark  sind,  ebenfalls  meist  durch  dunkel 
graurotes,  blaurotes  und  braunrotes  Aussehen  eines  Darmabschnittes, 
weil  der  blutig  gewordene  Darminhalt  durch  die  Wandung  schimmert. 
Die  Aiiw^esenheit  dieses  b  I  u  t  i g r  o  t  e  n ,  m  i  1  c  h  k  a  f  f  e  e -  bis  s  c  h  o  k  o- 
lade farbigen  Inhaltes  dokumentiert  nach  dem  Aufschneiden 
des  Darmes  offenkundig  die  Häraorrhagie,  Oft  ist  es  unmöglich, 
die  Austrittsstelle  des  Blutes  grobanatomisch  zu  bestimmen,  das- 
selbe kann  in  grüsster  Menge  aus  Kapillaren  gekommen  sein  und 
mischt  sich  dann  gleichmässig  dem  C^hjmus  hei.  Die  Sehlein^haut 
kann  bei  solch  kapillarer  Diapedese  (Haemorrhagia  diffusa 
capillaris)  bleich  erscheinen,  oder  sie  zeigt  nur  sparsam  violette 
und  bräuulicbrote  Flecken  und  Streifen,  andererseits  kann  sie  aber 
auch  auf  grosse  Strecken  hin  gleichmässig  blutrot,  braunrot  sich 
darbieten,  die  grrjsseren  Gefässäste  strotzend  gefüllt  zeigen  und  das 
«mbrauköse  Gewebe  sulzig  blutig  aufgeschwollen  sein,  so  dass  man 
ftber  das  Aussickern  des  Blutes  aus  den  Gelassen  nicht  im  Zweifel 
JBt  Blutungsherde  trifft  man  aber  auch  in  Form  punktförmiger  oder 
ssentimetergrosser  abgegrenzter  Flecken  von  blauroter,  braun*  und 
achwarzroter Farbe  (Hasmorrhagiao maculoeaa),  sowie  in  Gestalt 
der  im  Magen  so  häutigen  braun  gefiirbten  vertieften  Stellen  (HEmor- 
rhagiBche  Eroeionen). 

Bei  sauerem  Darmsafte  wird  das  ergossene  Blut  ähnlich  wie 
im  Magen  braunschwarz,  sepiaartig.  Klumpiges  Blut,  Gerinnsel 
finden  sich  nur  bei  Berstung  grösserer  Gefässe  und  starker  hämor- 
^l^agischer  Stase;  z,  B.  ziemlich  kopiös  bei  Verletzungen  des  Mast- 
darmes, in  welchem  blutiger  Inhalt  auch  das  Ansehen  brauner 
Düngferjauche  haben  kann.  Früher  vorhanden  gewesene  Blutungen 
btingeo  schieferige  Verfärbungen  der  Darmschleimhaut. 

Kilt,  Patliol,  Aoatomie  der  UAnctiere.     3.  Autl.  11.  Bd,  4 
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Darmblutungen,  welche  durch  Verwundung^  Zerreissung 
des  Darma  und  als  Folge  von  Verletzungen  durch  Parasiten 
und  Fremdkörper  Entstehung  nahmen,  sind  durch  den  Nachweis 
der  Zusamraenhangstrennung  und  Existenz  solcher  Irritaniente 
ätiologisch  unschwer  zu  bestimmen.  ') 

Wo  derartiges  nicht  zu  erblicken  ist,  der  Schokolade-,  kafFee- 
oder  rotfarbige  Chymus  und  eine  Rot*  oder  Sepiaförbung  der  Schleim- 
haut die  kapillare  Diapedese  nahelegt  und  eine  Stauungsursache 
nicht  vorliegt,  da  muss  an  toxische  und  infektiöse  Ursachen 
gedacht  werden. 

Von  Infektionen  setzt  namentlich  der  M  i  l  z  b  r  a  n  d  bei  P  f  e  r  d  e  n, 
Rindern  und  Schafen  diffuse  Häraorrhagien  im  Darme  ah,  die 
Diagnose  dieses  Moments  erledigt  sich  durch  das  Gresamtbild  der 
Sektion  und  die  Blutuntersuchung  (s.  Blut).  Ferner  werden  bei 
tödlicher  Aphthe nseuche  im  Dünndarm  starke  Blutungen  vor- 
gefunden, desgleichen  bei  Septicaemia  haemorrhagica,  bei 
roter  Ruhr,  bei  Geflügelpest,  bei  Morbus  maculosus. 

Die  Zahl  der  chemischen  Körper  und  scharfen  Arznei- 
fltoffe,  welche  Blutungen  im  Darme  herbeiführen,  ist  eine  sehr 
grosse;  es  kommen  in  Betracht  Vergiftungen  mit  Phosphor,  Ar- 
senik, Quecksilber,  Kochsalz,  Salpeter,  Karbolsäure, 
Herbstzeitlose,  Ricinuskuchen,  Tabak,  harzige  Pflanzen- 
teile, ätherische  Oele,  Wolfsmilch,  Krotonöl ,  Niessw urz, 
Eicheln,  Kanth ariden. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  starker  Darmblutungen  ist  eine 
hochgradige  Anstauung  von  Blut  bei  Lageveränderungen 
und  Inkarzerationen  des  Darms  und  Hemmung  des  venösen 
Abflusses  aus  anderen  Ursachen  (z.  B.  Magenüberfüllung),  Das 
gleichzeitige  Vorhandensein  scbwarzroter  Blutungsflecken  am  Ge- 
kröse, blutiger  Ergüsse  in  die  Bauchhöhle,  blutig-sulziger  Auf- 
schwellung durch  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  und  Submukosa 
geben  genugsam  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  der  S  t  a  u  u  n  g  s- 
hämorrhagie.  Bei  den  Lageveränderungen  ist  die  Blutung  diffus 
über  die  ganze  Strecke   des    verlagert  gewesenen   Teils  ausgedehnt, 


*)  Kriefftr  sali  hvi  iiuvin  Pfi  rde,  wek-hes  im  Walde  tvine  g^roKse  Menge 
Tannen  iiud  ein  ^efresöetj  hatte,  eine  MastdannbluUni^  eiiitretcn,  weil  die 
apitzen  Xtirleln  illi^  KotbaJlen  wie  /ii  einem  Stecbapfel  um  gestalteten  und  sich 
in  die  Schleimhaut  einspiessten ;  die  Xadeht  Imtteu  die  iilirigen  Dan iiabsichi litte 
in  dem  weirheii  Fiitterhrei  jjaHsiert,  ohne  Verletzuno'en  zn  bewirken. 


I 


entsprechend  der  Abklemmung  grosser  Venenliste  und  queren  Ein- 
schnürung der  ganzen  Darm  wand  (s.  S*  18). 

Ferner  kann  Thrombose  und  Erabolie  (ohne  Lage- 
veränderung) ebenso  eine  diffuse  wie  herdförmige  Stauungs- 
blutung  veranlassen;  es  sind  solche  embolische  Stauungshämorrhagien 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  Koük  der  Pferde  besonders  von  t\  Bol- 
tinger^)  erkannt  und  näher  erforscht  worden. 

Die  mit  dem  Blutstrom  in  die  Arterien  äste  des  Gekröses  und 
Darms  eingetragenen  Emboli  findet  man  durch  Aufschlitzen  dieser 
Aeete  (mit  kleiner  Knopfschere)  und  auch  an  Querschnitten  des 
Gekröses  als  ziemlich  solide,  graue  und  graurote  Pfropfe  von  der 
Dicke  eines  Haben federkiela  bis  zu  der  eines  Bleistiftes  als  zylin- 
drische Körper  von  1 — 5  cm  Länge,  welche  meist  das  Lumen  des 
Arterienastes  vollständig  ausfüllen.  Bei  Infarzierung  des  Kolons 
untersuche  man  die  Art*  coli  sup.  und  Art  ileo-coeco-colica;  bei 
Infarzierung  und  Nekrose  der  Dünndärme  muss  man  alle  Dünn- 
darmäste der  Gekröswurzel  aufschneiden,  bei  den  selteneren  Mast- 
darminfarzierungen  ist  die  hintere  Gekröswurzel  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  Emboli  stehen  oft  zu  mehreren  hintereinander  und  sind 
die  Zwischenräume  von  roten,  weichen,  gallertigen  Blutgerinnseln 
ausgefüllt.  Die  Obturatiou  einzelner  Oefässe  durch  solche 
Emboli  mag  häufig  nur  eine  vorübergehende  Ischämie  und 
venöse  Stauungshyperämie  mit  D y s p e r i s t a  1 1 i k  erzeugen ; 
wenigstens  sind  gewisse  Formen  temporärer,  öfters  wiederholter 
Kolikanfälle  ^)  vermutlich  auf  solche  Embolisierungen  zu  beziehen. 
Man  ist  ja  berechtigt,  anzunehmen,  dass  auch  am  Darme,  welcher 
durch  die  Gefässbögen  des  Mesenteriums  über  ziemlich  ausgedehnte 
Anastomosen  verfügt,  leicht  eine  kompensierende  Kollateralzirkulation 
zustande  kommen  kann,  wenn  nur  einzelne  Astteile  der  Arterien 
verstopft  werden.  Diese  Darmarterien  können  nicht  als  Endarterien 
gelten  (Klehn);  denn  die  neueren  Untersuchungen  von  Tkomn  haben 
gelehrt^  dass  die  Entwicklung  solcher  ausgleichenden  Kollateral* 
strdmung  nicht  die  Ausnahme,  sondern  die  Kegel  bildet,  wenn  nicht 
ganz  besondere  Verhältnisse  obwalten. 

Wenn  nur  einzelne  Aestchen  verstopft  wurden,  so  entstehen 
nur  kleine  hämorrhagische  Infarkte  als  sohwarzrote 
Blutungsflecken  oder  schwarzschieferige  Flecken»  als  deren  Besidua 


')  Die  Kolik  der  Pferde.     München  1870. 

')  8.  Frkdberffer'FfShner,   Lehrb.  d  spez.  Pntli.  ii.  Ther,,  3.  Aufl.,  S.  187 


erkennbar;  wird  durch  die  Anastomosen  das  Absterben  der  Schleim- 
haot  verhindert T  so  pflegt  der  Inhalt  des  verstopften  Arterien astes 
zu  verkreiden  und  bleibt  als  käsig  kalkiger  Knoten  in  der  Darm  wand. 

Wo  jedoch  die  Embolie  in  beiden  Anastomosierungsüsten  der 
l>armarterien  oder  in  mehreren  nebeneinander  liegenden  Aesten  zu- 
stande kommt  und  die  Durchsptilung  eines  Schleimhautbezirkes  mit 
arteriellem  Blute  länger  gehemmt  ist,  da  wird  dieser  Bezirk  zum 
Sitz  einer  serös-hämoiThagisehen  Infarzierung  und  Nekrose  der  Mukosa 
und  Submukosa;  Litten  hat  experimentell  durch  Unterbindung  der 
Art  mesent,  superior  jene  Folgen  dauernder  Ischämie  bewiesen. 
Die  andauernde  Ischämie  macht  die  Kapillarwand  durchlässiger»  das 
Blut  der  Kapillaren  gibt  das  Plasma  an  das  Nachhargewebe  ab,  die 
körperlichen  Elemente^  die  Blutzellen  werden  zurückgehalten  und 
stagnieren.  Von  den  Venen  her  füllen  sich  die  Kapillaren  und  aus 
dem  sich  stauenden  Blute  treten  auch  rote  Blutzellen  in  Menge  aus. 

Unter  all  diesen  Verhältnissen  wiixl  das  Gewebe  mit  Blut  an- 
geschoppt  {infarziert  =  infarciere  vollstopfen),  daher  die  Schleimhaut 
schwarzrot,  sulzig  blutig  aufgeschwellt,  der  Chymusinhalt  schokolad- 
farbig oder  blntigrot,  die  Venen  strotzend  gefüllt,  die  Serosa  mit 
Blutungsflecken  besetzt  (Stasis  haamorrhagica  multiplex, 
diffusa). 

Durch  den  Stillstand  der  Blutzirkulation  erfolgt  Örtlicher  6e- 
wehstod  (Mortificatio,  NecrosiB  haemorrhagica)  und  zwar  bei 
Lageverändernngen  diffus,  hei  Embolie  in  sehr  scharfer  Abgrenzung 
auf  das  embolisierte  Gebiet  herdförmig,  gewohnlieh  multipeh  Nun 
steht  die  Schleimhautfläche  mit  den  Verdauungssäften,  Verdauungs- 
produkten  und  dem  an  den  diversesten  Bakterien  so  reichen  Darm- 
inhalt  in  Kontakt  und  diese  Körper,  vornehmlich  die  Spaltpilze,  ver- 
mögen vulnerable,  anämische,  durch  die  Infarzierung  sehr  geschädigte 
Gewebe  anzugreifen  und  Zersetzungen  in  denselben  hei'beizuführen, 
welche  die  Einleitung  zum  F  ä  u  1  n  i s  h  r  a  u d  e  geben  (Mortifloatio 
haemorrhagica  gangraenoea).  Dieser  und  die  Blutungen  nach 
der  Darmhölile  und  Bauchhöhle  bedingen  das  meist  in  2 — 11  Tagen 
eintretende  tod liehe  Ende» 

Bei  zirkumskripten  Infarzierungen  kann  sich  in  dem  gesunden, 
mit  Blut  hinreichend  versorgten  Nachbargewebe  in  unmittelbarer 
Nähe  des  ertöteten  Bezirkes  eine  Demarkationsentzündung 
etablieren.  Man  ti'itFt  an  der  Peripherie  des  nekrotischen  Herdeö 
Exsudatsäume  fibrinöser  oder  eitriger  Natur,  namentlich  auf  der 
Serosa  eine  Auflagerung  gelber  dünner  Faserstoffplatten ;  wenn  man 
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liese  abzieht,  zeigt  sich  darunter  die  Serosa  rauh,  glanzlos,  milchig, 
daneben  netzaderig  gerötet  Diese  peritonitiache  Koasekutiv- 
veränderung  (Peritonitis  circumscripta)  k ann  indes  auch 
fehlen,  der  Darm  äuaserlich  kaum  verändert  sein  und  erst  heim 
Aufschneiden  an  der  Stdileinihaut  die  Mortitikation  erkennen  lassen. 

Die  Nekrose  kann,  wenn  die  Öefässverstopiung  eine  onifang- 
reiuhe  im  Gekröse  ist,  durch  die  ganze  Darmwand  greifen;  wenn 
sie  geringer  ist  und  namentlieh  Kapillarembolien  vorliegen,  kann 
sie  auf  Mukosa  und  Subniukosa  beschränkt  bleiben,  während  an  der 
Daniiwand  nur  entzündliche  Veränderungen,  knilaterales  Oedem, 
ritonitische  Exsudation  stattfinden. 

Bei  durchgehender  Mortifikation  gewahrt  man  ausser! ich  insel- 
förmig  scharf  markierte,  unregelmiissig  berandete,  bis  über  spannen- 
lange^ schmutzigbraune  und  braun-  und  gelblichgrüne  Herde,  oft 
umsäumt  von  einer  gelben  bis  1  cm  breiten  Zone;  diese  mortifizierten 
Herde  heben  sich  von  der  übrigen  braunroten  oder  glatten  und 
hellgrau  oder  braun  rötlich  gefärbten  Darm  wand  sehr  deutlich  ab. 
Beim  Durchtasten  ist  ein  auffallender  Dickenunter  schied  bemerkbar, 
indem  die  normalen  Abschnitte  wie  gewöhnlich  dünn  sind ,  die 
mortifizierten  Partien  wulstig,  auf  1 — 3  cm  verdickt  sich  anfühlen. 
Schneidet  man  den  Darm  auf,  dessen  Inhalt  entweder  normal  oder 
blutgemengt  ist,  in  letzteren»  Falle  ein  dicklicher,  schokoladefarbiger 
Brei,  so  gewahrt  man  auch  hier  die  nekrotischen  Partien  als  scharf 
markierte,  gelbbraune,  ockerfarbige,  achmutzigbra ungrüne,  unebene 
Stellen,  rundlich  oder  gezackt,  welche  eine  zunderartige,  zerreiasliche, 
brdeklige  Beschaffenheit  haben,  oft  zerklüftet  angefressen  aussehen; 
nicht  selten  lagern  fibrinähnliche  Gerinnsel  auf  der  Sehleimhaut 

Die  von  den  nekrotisierten  Herden  weiter  entfernten  undzwißchen- 
liegenden  Darmabschnitte  können  völlig  normal  sich  verhatteih 

Die  Infarkte  und  Mortilikationen  kommen  häutig  am  Dünn- 
darm^ Kolon  und  Blinddarm,  seltener  am  Mastdarm  vor* 

Literatur:  Frkdbtrger^  Deutche  Zeitachrift  für  Tiermedizin  XV.  Bd. 
1689«  S.  215.  —  Cauptr,  Ärcliiv  für  wiBsenschaftl,  *u,  prakt,  Tierheilkutide  XIX, 
1686,  S,  50,  —  De(fAt,  Tiermedlziulscbe  Ruaducbau  1887,  S.  S&O. 
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Exsudative  Vorgänge  im  Darmkanale  greifen  entweder  nur  in 
einzelnen  Abschnitten  desselben  Platz  oder  erstrecken  sich  über  die 
Hälfte,   zwei    Dritt  eile,    sogar   den   ganzen    Darmschlauch  hin.     Wo 


bestimmte  Grenzen  von  der  Entzündung  eingehalten  werden,  benennt 
nmn  dieselbe  entsprechend  der  anatomischen  Region  als  DuodsnitlS, 
Jejunitis,  Haitis,  Typhlitia  (to  tvtplor  sc.  tvtfQor  der  Blind- 
darm), CoIitlB)  Proctitie  (J^  nqwxrhg  der  After),  im  allgemeinen 
redet  man  von  Enteritis  (bei  Miterkrankung  des  Magens  von 
Gastroenteritis). 

Nach  der  Verschiedenheit  des  Exsudates  und  der  Schleimhaut- 
Veränderungen  lassen  sich  gewisse  Typen  aufstellen. 

Der  Darmkatarrh,  Enteritis  catarrhalis,  ist  eine  der 
häutigsten  Affektionen  und  Todesursachen,  die  Begleit  Veränderung 
vieler  Leiden.  Alles,  was  eine  Steigerung  der  Darmse  kretion 
bringt,  und  die  Integrität  der  Darmepithelien  stört,  f;ibt 
den  Anstoss  zu  Darmkatarrhen.  So  ist  derselbe  regehnässige  Folge 
jeder  pathologischen  Hyperämie,  insbesondere  der  Stauungs- 
hyperäuiie,  und  die  allerverschiedensten  Reizmittel,  welche  die 
Schleimhaut  des  Darmes  berühren,  vermögen  eine  katarrhalische 
Enteritis  hervorzurufen,  Spaltpilze  und  ihre  Produkte 
(namentlich  Kolibakterien)  spielen  wohl  eine  Hauptrolle,  und 
da  schon  schwache  Säuren  imstande  sind,  die  Darmsekretion  enorm 
zu  steigern,  sowie  alle  Stoffe,  welche  in  konzentrierten  Dosen  schwere 
Entzündung,  Blutungen  etc,  der  Darmschleimhaut  veranlassen,  in 
kleinen  Gaben  und  Verdünnungen  Katarrhe  zuwege  bringen,  so  ist 
die  Zahl  der  chemischen  Agentieui  denen  Darmkatarrhe  Ur- 
sprung verdanken  können,  eine  sehr  grosse.  Auch  rein  mecha- 
nische Momente  (Fremdkörper,  Parasiten),  welche  eben  auch  zur 
Hyperämie  reizen  und  Lähmung  von  Nerven,  welche  gleich- 
falls Hyperämie  entstehen  lässt  oder  die  Resorption  hindert,  ziehen 
Darm k  ata rrhe  nach  sieh. 

Ein  Darmkatarrh,  welcher  während  des  Lebens  in  unverkenn- 
baren Symptomen  sich  äusserte,  kann  eventuell  am  Kadaver  so  wenig 
Signifikantes  haben,  dass  er  ohne  Anamnese  schwer  erkennbar  ist; 
die  regelrechte  flüssige  Natur  des  Dünndarmchymas  und  physiolo- 
gische Hyperämien  (funktinnelle)  ohne  Ohymusabänderung  erschweren 
die  Abschätzung  leichterer  Darmkatarrhe  und  der  pathologische 
Anatom  vermutet  oft  mehr  als  er  beweisen  kann.  Das  Mikroskop, 
welches  uns  die  korpuskularen  Elemente  des  Chymus  aufdeckt,  ist 
ein  guter  Ratgeber  zur  Diagnose,  insofern  ein  wässeriger, 
schleimiger  oder  dicklich  milchiger,  grauer  Chymus, 
wenn  er  einem  Darmkatarrh  zugehört,  massenweise  desquamierte 
Epithelien  und  ausgewanderte   Leukocyten    beherbergt;    doch 


mufis  man  ira  Auge  bebalten,  dasa  postmortal  eine  starke  Epithel- 
losang  Plat^  greifen  kann,  die  nicht  pathologisch  ist. 

Trifft  man  statt  trüber  Beschaffenheit  des  Chymus  nur 
scblickerigef  fade »ziehende,  transparente  Schleim- 
massen^  in  welchen  die  erwähnten  zelligen  Bestandteile  in  Gestalt 
gelber,  trubweisser  Flocken  suspendiert  sind,  so  ist  die  grob- 
anatomische  Diagnose  des  Katarrhs  kaum  in  Frage  gestellt.  Bei 
chronischen  Katarrhen  sind  auf  der  Schleimhaut  fest  adhärente, 
dickliche  Schleimklurapen  zu  finden, 

Hyperämie,  welche  man  als  in tra vital  bestehend  annehmen 
nmss^  kann  am  Kadaver  völlig  fehlen,  bei  Stauungskatarrhen 
(Leberinduration,  Herzfehler)  ist  sie  durch  fleckige  und  streifige, 
Tiolette,  rötlicbgraue  Farbe  besser  ausgedrückt*  Bei  stärkeren  akuten 
Katarrhen  kann  indes  die  Schleimhaut  ein  ganz  intensives  rot- 
graues,  ja  fast  scharlachrotes  Kolorit  zeigen ^  bei  dessen 
genauer  Besichtigung  man  wahrnimmt,  dass  die  feinen  Üarmzotten 
in  praller  kapillärer,  ramifizierter  Injektion  (verschieblich,  aber  nicht 
verwisch  bar)  bestehen. 

Entschieden  ist  der  Verlust  der  klebrigen,  samraetartigen  Ober- 
flächenbeschati'enheit  der  Dünndarmschleirahaut,  Abglättung  der- 
selben, saftiges,  gequollenes  Aussehen  der  Submukosa, 
Kennmal  katarrhalischer  Affektion,  Die  Lymphfollikel  und  Peyer- 
schen  Plaques  sind  vielfach  normal  recht  deutlich  sichtbar,  beson- 
der» bei  jungen  Tieren*  Ihre  anscheinend  stärkere  Prominenz  ist 
nicht  gut  diagnostisch  zu  verwerten,  es  sei  denn,  dass  die  Lymph- 
knötchen  nicht  mehr  transparent  weissgrau ,  sondern  rötlichbraun 
oder  speckigtrüb  aussehen  und  byperämischen  Hof  haben  (Enteritis 
nodulariB,  follicularis) ;  eher  bekundet  eine  grubige  Vertiefung 
der  Follikel,  siebartige,  areolierte  Beschaffenheit  die  entzündliche 
Ausstossung  ihres  Inhaltes  und  die  Schwellung  ihrer  Nachbarscbleim- 
htut*  Sind  vollends  katarrhalische  Erosionen  oder  Ge- 
schwüre zugegen,  dann  ist  für  die  Diagnose  einer  Darmentzündung 
die  sichere  Unterlage  da;  sie  nehmen  vorwegs  von  den  Lymph- 
follikeln  Ausgang  und  erscheinen  als  seichte  Vertiefungen,  lentikulär, 
zwetschgenkerngross  oder  ein  paar  Zentimeter  lang,  ihre  Ränder 
sehen  etwas  angefressen  aus  und  sind  allenfalls  überhängend^  bei 
Wasserbespülung  sich  blähend  und  flottierend,  der  Grund  ist  grau- 
rötlich, schieferig»  braunrot  mit  eitrigem  Schleim  oder  bräunlichen 
Resten  der  Kapillarblutung  besetzt  (Ent  catarrh.  erosiva, 
OlCdrOsa).       Chronischer     Katarrh      kann      eine     auffällige     Ab- 


glättungr  und  Verdünnung  der  Schleimhaut  durch  die  Abachilferuug 
der  Zotten,  andererseits  eine  Verdickung  der  Subniukosa,  Starr- 
wand igkeit  des  Rohres,  seltener  auch  breit  zottige,  warzige  Hyper- 
plasien der  Schleimhaut  hervorbringen  (Enteritis  chromoa 
proliferans).  Durch  Anschwellung  des  interglandulären  Gewebes 
können  die  Drüsenausgänge  eine  Verengerung  erfahren  und  ganz  ge- 
schloasen  werden^  wodurch  Sekretretention,  blasige  Ausbuchtung  der 
Drüsenfundi  sich  entwickelt  und  Stecknadelkopf-  bis  erbsengrosse 
Zy stehen  in  der  Schleimhaut  sich  der  Betrachtung  aufdrängen 
(Eut»  ehr*  Cystica).  Stärkere  katarrhalische  Erkrankung  kündigt 
sich  oft  schon  äusBerlich  durch  rosige,  Hvide  oder  brätinlichrote 
Färbung  der  Darmwand,  durch  netzförmige  Rötung  der  Serosa  an  und 
können  auch  peritonitische  Beläge  von  Fibrin  der  Aussenseite  des 
Darmes  anhaften  und  Verklebungen  bewirken» 

Die  schon  beim  einfachen  Katarrh  beträchtliche  Auswanderung 
weisser  Blutzellen  nach  der  Darmhöhle  kann  derartig  gesteigert  auf- 
treten, dass  der  Darminhalt  einen  eiterartigen  Brei  darstellt,  die 
Darmschleimhaut  zu  einer  weichen  schmierigen  Masse  wird  und  auf 
kleine  oder  grosse  Strecken  hin  ihr  oberflächlicher  Teil  abgestossen 
wird.  Eine  solche  Enteritis  catarrlialiB  purulenta  ist  in  difluser 
Ausbreitung  bei  ruhrähnlichen  Prozessen  (weisse  Buhr  der 
Kälber)  anwesend.  Die  eitrige  Natur  des  Chymus  zum  Unter- 
schiede von  makroskopisch  ähnlich  aussehendem  Chymus  bei  Milch- 
und  Fettfütterung  lässt  sich  bestimmt  mit  dem  Mikroskope  auf- 
decken, welches  uns  die  Unmasse  der  Eiterzellen  resp.  Leiikocjten 
vor  Augen  bringt.  Die  Eitertlüssigkeit  ist  dünn,  rahmig,  grau  oder 
graugelblicb,  oft  sehr  stinkend,  in  anderen  Fällen  klumpig,  dick  lieh 
und  schmierig ;  die  Schleimhaut  zeigt  sich  von  kleinen  roten  Punkten 
und  Flecken  durchsetzt,  kann  gewulstet  erscheinen  und  ist  teigig 
anzufühlen. 

Wenn  die  Follikel  der  Darmschleimhaut  vereitern,  triift  man 
sie  entweder  siebartig  vertieft  oder  als  hirsekorn-  bis  hanfkorn- 
grosse  Knötchen  und  Knötchen  häufen,  die  trübweiss  sind  und  beim 
Einschneiden  etwas  eitrigen  Inhalt  zur  Entleerung  bringen  {Folli- 
kularabszesse,  Enteritis  follicularis  absoedens). 

Bei  Huiuleu  kommt  eitrige  Enteritis  liiimeiiiliüb  nach  dem  Ver- 
Bchlucken  von  Fdden  (mit  oiid  ohne  Nadeln  oder  KDäaelii)  vor  (Bmck- 
mäUer) ;  diese  Fädi^n  lagern  dann  in  einer  Vertiefung  tler  süirk  verdickten 
Schleimhaut  in  Eiter  gebullt  uud  haben  mauchmal  so  tief  eingeschuitten.  das» 
sie  bis  auf  die  Serosa  eindrangen,  und  auch  diese  kann  durchwetzt  sein,  so 
dass  eiue  Durchbohrung  den  Darmes  vorliegt  und  Peritonitis  sieh  aoBchliesst. 


Enteritis    phlegmonosa ,    ulcerosa ,    apostematosa« 

Darmgeschwüre  u  ti  d  D  a  r  ni  a  b  s  z  e  s  s  e.  Von  k  a  t  a  r  r  h  a  I  i- 
sc h  e  n  Erosionen  und  P\i  1 1  i  k  u  1  a  r a b  0  z  e  s  s  e  n  aus  durch  Fart- 
sehreiten  und  Tiefer^reifen  der  Ent;5ündung,  ferner  naeh  Hämor- 
rhagien,  Verschorfun  gen  und  Perfura  tionen  der  Schleim- 
haut durch  Einwirkung  von  Aetz  st  offen,  Parasiten  und 
Fremdkörpern  entwickeln  sich  Suhstanzverluste  und  Eiter- 
infiltrationeu,  welche  in  die  Submukosa  und  selbst  darüber 
hinausreichen.  Man  findet  dann  grössere  oder  kleinere,  verschieden 
gestaltete,  meist  scharf  begrenzte  Vertiefungsstellen,  Furchen  oder 
gänzliche  Zusammenhangstrennungen  der  Schleimhaut  mit  schmutzig 
graurotem,  griinlicb-  oder  schwarzschieferigem  Grunde  (Submukosa)^ 
der  rait  Futterpartikeln  und  schmieriger,  breiartiger  Masse  besetzt 
ist;  Band  und  Umgebung  solcher  geschwürigen  Stellen  iat  mehr 
oder  minder  aufgeworfen,  wulstig.  Bei  frischer  Entstehung  und 
ausgebreiteter  entzündlicher  Infiltration  der  Submukosa  ist  diese 
gallertig  aufgequollen,  schmutziggrau  und  mit  dunkelroten  bis 
schwarzen  Blutungsllecken  besetzt,  eventuell  taschenartig  unter- 
miniert, so  dass  ein  eiter-  und  futtererfüllter  Raum  zwischen  Schleim- 
haut und  Wandung  des  Darms  besteht.  Die  äussere  üarmober- 
fläche  trägt  korrespondierend  mit  der  durchdringenden  Infiltration 
fibrinös-eitrige  Beläge»  ist  schmutziggelb,  trüb,  stark  gerötet,  auch 
mit  Blutungspunkten  besetzt. 

Häufig  erfolgt  Durchbruch  der  mürbe  gewordenen  Wand. 
Bei  längerem  Bestände  bietet  das  Darmblatt  des  Bauchfells 
Granulationen  in  Filamentforra  oder  bandähnlicbe  und  schwielige 
Verwachsungen  mit  der  Nachbarschaft;  die  Geschwürsränder 
sind  kallös,  mächtig  verdickt,  schiefe rig  pigmentiert,  desgleichen 
verdickt  sich  der  Boden  des  Substanzverlustes. 

Die  Adhäsionen  und  granulösen  Wucherungen  der  Serosa  können 
den  Durchbruch  aufhalten,  und  gibt  sowohl  die  Verwachsung, 
wie  die  starke  Bindegewebsverdickung  einer  einzelnen  Darmstelle 
Kenntnis  vod  dem  vormaligen  Bestände  eines  Geschwürs,  welches 
übrigens  oft  noch  in  dem  Reste  eines  fistulösen  Ganges,  der  in  die 
schwielige  Darmwand  führt,  erkenntlich  blieb.  Bei  glatter  Ab- 
heilung trifft  man  dunkelschiefergraue  Flecken,  feste,  starke  Narben, 
die  letzteren  häutig  ringförmig  in  knorpelartiger  Härte  (s.  auch 
Striktur). 

Abgesackte  Abszesse  sind  seltener,  sie  erreichen  die  Grösse 
einer  Erbse,   Haselnuss   oder   Faust,    selbst  eine  Ausdehnung,   dass 


eine  mehrere  Pfund  schwere  (7  kg,  ein  Fall  von  BriH(fartf)  ge- 
schwulstartige Auftreibung  <Jer  Darm  wand  zustande  kommt,  welche 
durch  die  schwielige  Abgrenzung  der  Eiterhöble  bedingt  ist. 

Der  Eiterinhalt  des  subraukös  gelegenen  Abszesaes  ist  rahmig, 
weiBB,  oder  grünlich,  schieferig,  jauchig  und  mündet  die  Höhle  mit 
Fiötelgängen  zum  Darniluraen  aus.  Die  angrenzende  Darm  wand  ist 
stark  scbwielig  verdickt  und  mit  der  Nachbarschaft  verwachsen. 
Beim  Pferde  hängt  die  Entwicklung  solcher  Abszesse  meist  mit 
der  Druse  zusammen,  wobei  die  Eiterung  in  den  Lymphknoten 
des  Gekröses  begann ,  diese  eine  konfluierende,  an  die  Darmwand 
angewachsene  fluktuierende  Knotenmasse  bilden, 

Enteritis  haemorrhag^ioa.  Alle  Entzündungen  des  Darras 
können  mit  Blutungen  verknüpft  sein,  welche  zumeist  als  diffuse 
Kapillarblutungen,  seltener  von  arrodierten  grösseren  Gefässen  aus- 
gehend sich  bemerkbar  machen.  Dieser  Austritt  von  Blut  ver- 
kündet sich  durch  rotgraue,  rotbraune,  milchkaffee*,  schokolade- 
farbige bis  sepiabraune  oder  grauschwarze,  schieferfarbige  Beschaffen- 
heit des  Chymus,  Das  Phänomen  ist  so  vordringlich,  dass-es  den 
Hauptcharakter  abgibt  und  immer  als  Symptom  besonders  inten- 
siver, maligner  Erkrankung  aufgefasst  wird.  Man  tituliert  daher 
meistens  kurzweg  derlei  Affektion  hämorrhagischer  Natur  als 
Enteritis  haemorrhagica,  w^enn  auch  echt  entzünd liehe  Ver- 
änderungen nicht  offenkundig  dabei  zu  Gesicht  kommen,  also  auch 
einfache  diffuse  Hämorrhagie  des  Darms.  In  der  Regel  ist  aller- 
dings noch  katarrhalische,  desquamative  oder  ulzeröse  Enteritis 
gleichzeitig  vorhanden  und  kann  man  danach  die  diagnostischen 
Bezeichnungen  einrichten.  Der  hämorrhagische  Charakter  stellt  sich 
besonders  bei  toxisch-infektiöser  Ursache  ein  und  ist  weiters 
oft  durch  Anwesenheit  hämorrhagischer  Erosionen  (sepia* 
braune  oder  schw^arzrote  vertiefte  Stellen)  gekennzeichnet. 

Stomato-gastritiB  haemorrhagica  canis  (H  u  n  d  e  t  y  p  h  u  s).  Etue 
in  den  letzt ca  Jf^hreu  in  verscbiedeneii  Städten  seurheu hilft  grtisfiiereude 
Hnndekrankheit,  ülmr  welche  Kleti  die  eriiteu  ni^d  ausführlichen  Mit- 
teilnugeu  ^(ebraeht  hat  (Deutache  tierarztL  Wochen  sehr.  1899),  liefert  als 
aDatomisL'he  Hauptmerkmale  den  Befund  ulzerös- hämorrhagischer  Stoma- 
titis und  mehr  oder  weniger  intensiver,  oft  bäniorrhagificher  Gastroenteritis. 
Die  unter  rapider  Abmagerung  erlegenen  Tiere  zeigen  die  Maul&chleim- 
haut  in  der  Regel  braunrot  verfärbt,  mit  übelriechendem  grauem  oder 
chokoladefarbigem  Ueifer  belegt  und  in  verschiedenem  Umfang  herdförmige» 
blutige  Infiltration,  Verschorfung  und  Geschwürshikhmg  der  Schleimhaut. 
Namentlich  an  der  Zungenspitze,  am  Zahnßeisch,  gegenüber  den  Fang- 
zähnen   lind    im    der  Bai'kenwand  sfiwte    in    der  Mandelgegend  sind    diese 


mortifizierenden  Flecken,  welche  i'ot,  scliwarz  und  braunrot,  glanzlos 
trocken,  leicht  erhaben  und  scharf  begrenzt  sich  darbieten,  oft  durch  eine 
Forche  markiert  isind,  im  U  ebergang  7aito  geschwungen  Zerfall  zun  der- 
artig, braun  nad  in  eine  ekelerregende  breiige  Masse  verwandelt  werden, 
sodimn  ujfl  löcherige  Substimzverluste  erecbeinen;  nur  in  seltenen  Fällen 
fehlt  dit^se  tllzerütion  iAlhredtt),  Der  Magen  ist  leer,  d.  h*  nur  mit  stark 
alkaUächer,  unangenehm  riechender  Schieimflüssigkeit,  welche  durch  Kapil- 
lar diii]>edese  häufig  sepiabraun  gefärbt  ist,  gefüllt,  die  Scbleimhaut  jeweils 
ohne  grobanatomiscbe  Besonderheiten»  meist  aber  von  gecjnollenem  An- 
sehen, schrantzig  bräunlich^  oft  mit  hämorrhagischen  und  katarrhalischen 
Erosionen  v ersehe n.  Nicht  selten  trifft  man  reichlich  schokoladefarbigen 
bis  rein  blntigen  Inhalt  im  Magen  und  uomentlieh  im  Darm^  deBsen 
Schleimhaut  mehr  oder  weniger  starke  Hyperämie  bis  zu  «cbarlachroter 
Färbung  aufweisen  kann  uivd  häufig  auch  tiefbraune  und  schwarzroto 
hämorrhagische  Flecken  und  Erosionen  trägt*  Die  Veränderungen  können 
sich  durch  den  ganzen  Darm  diffus  erntrecken.  Oewöhidich  ist  auch  die 
Koojunktiva  der  zurückgesunkenen  Augen  stark  gerötet;  ea  besteht  al!- 
gemeioe  Hämatolysi».  (Aetiologie  dieser  offenbar  infektiöseü  Krankheit 
noch  uobekaiitit,  zahlreiche  Fütterung»-  und  Impf  versuche  haben  bisbng 
noch  keine  Aufklärung  gebracht,  da  die  Impftiere  nicht  typisch  krank 
wurden.)  Bhnes  und  Si'rhs^  welche  den  von  Dom.  Hof  er  seinerzeit  ge* 
wählten  Namen  Hnndetyphus  wieder  für  die  Krankheit  einführten, 
halten  dieselbe  für  eine  maligne  Form  der  Hundestaupe,  als  deren 
Erreger  der  Bac,  caoicidus  ein  zur  Septicaemia  pluriformis- Gruppe 
gehöriges  Bakterium  durch  Lignih*es  und  i'.    }Vimschkeim  eruiert  wurde. 

Enteritis  membranacea,  crouposa«  Der  Absatz  eines 
^ r  i  0  o  e  n  d  e  n  Exsudates  auf  der  Schleimhaut  des  Darms, 
welches  alsdann  in  Form  ablöabarer  häutiger  Beläge,  röhriger, 
zylindrischer  oder  sti'ickförmiger  Abgüsse  des  Darmluniens  bei  der 
Sektion  entgegentritt,  erfolgt  aus  verschiedenen  Ursachen,  nament- 
lich können  drastische  Abführmittel,  Kampferspiritus, 
Ranthariden,  Quecksilber  (Ablecken  grauer  Salbe)  beschuldigt 
werden,  zuweilen  sind  Parasiten  des  Darrakanals  und  Druckreize 
durch  K  o  t k  o n  k  r  e m e  n t  e  Ursache  lirtl icher  membranöser  Aus- 
schwitzungen. 

Das  häutige  Exsudat  besteht  aus  Fibrin»  den  Epithelien  der  Darm- 
Echleinihaut  und  Leokocyten,  die  welligen  Elemente  nind  indes  oft  sparsam 
mid  eine  bestimmte  Struktur  nicht  nachzuweisen,  weil  die  Zelleubei- 
mengungen  durch  Koagulationenekroße  homogenisiert  eind.  Der  Belag 
seigt  Schichtungen  homogenen,  körnigen  und  netziormigen  FaBerstoffes 
and  Einschlüsse  von  Futterbrei.  Nach  Laasaigne  und  Vadeac  ist  die  Ge- 
rinnungsmasse  stark  9chl*^imhaltig  (Enteritis  muco  membranacea). 

Ära  häutigsten  ist  Darrakrupp  (Croup*)  heim  Einde, 
deaseu  Körpergewebe  überhaupt,  wie  die  Alten  sagten,  zu  ^plasti- 
scher'* Exsudation  geneigt  ist,  und  reicblich  Krupphante  aus  seinem 


i 


•)  Das  Wort  ist  schottischen  Ui-aprunga  (Roth), 
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Dunnkrupp« 
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Darmkanal  mit  den  Exkrementen  entleeren  kann,  ohne  merkbar 
krank  zu  sein,  oder  ncaeiideni  es  nur  an  geringgradiger  Indigestiun 
gelitten  hat»  In  anderen  Fallen  ist  die  Sache  nicht  so  harmlos, 
sondern  die  kruppcise  Exsudation  mit  intensiver  Erkrankung  z.  B. 
mit  Darmblutung  kompliziert  und  durch  die  jeweils  bestehende 
Vergiftung  auch  mit  tödlichem  Ausgange  verlaufend '). 

Der  Sitsfi  der  Entzündung   ist  gewöhnlich   der  Grimmdarm, 
welcher  sich  bei  der  Sektion    erweitert  zeigt  und  eine  dünnflüssige, 

übelriechende, 
mit  wenig  Fakal- 
massen  gemengte 
Plüssigkeit  ent- 
hält,in  der  Krupp- 
gerinnsel schwüm- 
men{Bruckmiilier). 
Diese  letzteren 
sind  zäh ,  derb- 
elastisch, schniut* 
ziggelb  bis  braun, 
von  anhängen- 
dem Blute  rot  ge- 
strienit,  schuh* 
lang,  ja  bis  8  m 
Meter  Ausdehn- 
ung erreichend» 
in  welcher  Länge 
sie  auch  am  leben- 
den Tier  aus  dem 
After  hängend 
und  abgehend  be* 
obachtet  wurden; 
sie  lagern  auch  der  Schleimhaut  an ,  oft  auf  deren  ganzer  Ober- 
fläche, und  sind  runzelige  röhrig,  blätterig,  geschichtet  als  zylin- 
drische Ausgüsse  des  Lumens  bis  zw^ei  Finger  dick.  Kach  ihrer 
Entfernung  erblickt  man  die  Schleimhaut  streifig  und  Üeckig  ge* 
rötett  eventuell  mit  Eiter  belegt,  die  Submukosa  gallertig  infiltriert* 
Ganz  dieselbe  Erkrankung  ist  auch  bei  Schafen  gesehen, 
w^orden  (Oidmc). 


EDteriti»  lucinbrÄiiaceii  Uirr  ka^tTj,    .^-cIjunü^     Links  die  PHeudomembrjin 
Clber  dtsü  r.  eil  ig  innUriiirt«'!!  unü  deHciuannertan  DArmxottea  ;  recht»  Miuk  ei- 
se hieb  tun  itud  fett  teil«  II  bull  ige  l^ero»n. 


*)  Schon  LfifOHne  und  Delafond  gaben  auafährliehe  Bescht-eibung^en. 


Beim  Pferde  bilden  sich  miiko-merabranöse  Exsudathelüge 
gewiilmlich  nur  über  kurze  Strecken  der  Dickdarnischleimhaut,  oder 
fingerslange ,  in  Abständen  auf  hyperämischer  oder  mortifizierter 
Schleimhaut  lagernde  gelbliche  Flecken  oder  Platten,  welche  auf 
den  Kotballeo  ankleben;  sie  sind  Begleiterscheinungen  emboliacher 
Infarkte,  der  Druckverschorfung  der  Schleimhaut  und  auch  infek- 
tiöser Enteritis. 

D  i  f  f  u  3 e  n  tödlichen  I)  a  r  m  k  r  u  p  p  habe  ich  öfters  bei  Katzen 
beobachtet.  Der  Darm  derselben,  schon  äusserlich  starke  Injektions- 
rötang  bis  zur  Scharlach  färbe  vorweisend  und  auf  der  Serosa  zu- 
weilen mit  spinnengewebsUhnlicheu  Fibrinfäden  bedeckt,  zeigt  beim 
Aufschneiden  als  Inhalt  eine  dickliche,  eitergelbe  oder  schmutzig 
granrote  oder  braunrote  Flüssigkeit,  teilweise  einen  zähen  Schi  ei  m- 
helag,  teilweise  schrautzig  graugelbe  oder  weissgraue  Gerinnungs- 
masse,  die  sich  in  Fäden  und  Bändern  ablösen  lässt,  oft  in  conti nuo 
den  ganzen  Dünndarm  entlang  als  elastische  tibrinithnlielie,  ^/^—*/^mm 
dicke  Schicht  die  Oberfläche  besetzt  hält ;  gegen  das  Dünndarmende 
kann  sie,  in  einen  rundlichen,  bandartigen  Pfropf  verwandelt,  das 
Lumen  ausfüllen.  Nach  Abzug  dieser  Häute  erscheint  die  Schleim- 
haut graurot,  braunrot,  gequollen,  glänzend  mit  punktförmigen  und 
fleckigen,  starkroten  Steilen.  Zschokke  hat  solchen  Darmkrupp  bei 
Katzen  seuchenhaft  auftreten  gesehen  und  eine  toxisch -infektiöse 
Kolibakterienart  als  den  EiTeger  nachgewiesen^). 

Auoh  hfli  Hühnern  faüd  ich  Krii|iimu8gÜ8se  des  l>ilnn<larms,  weicht^  als 
feste  «yJjJidrische,  runzelige^  üiigerslaiige  RöbreDatränge,  etwa  wie  RegeuwUi-mer 
luasebendi  aber  schoiutzig  graulsratin  und  gelblich  den  Darm  komplett  vt^ra tupften. 

Enteritis  diphtherica,  mortiflcans.  Wenn  die  Schlei  m- 
haut  des  Darnia  in  eine  glanzlose  trübe,  s  c  h  m  u  t  z  i  g g  e  1  b e 
oder  missfarbig  grünlich  braune  Masse  umgewandelt  wird^ 
die  sich  aLstösst  und  zerfressen  aussehende  Stellen  oder  Geschwüre 
xurücklässt,  oder  die  prominente  weiche,  zerklüftete  schorfige  Be- 
lagaruassen  bildet,  welche  nur  mit  Substanzvcrlust  der  Schleimhaut 
abzukratzen  sind,  so  liegt  eine  Gerinn uugsnek rose  der  Schleimhaut 
vor^  die  man  als  diphtherische  oder  mortiti zierende  Entzündung  an- 
sprechen kann,  weil  der  Prozess  sich  mit  Entzündung  vergeseü- 
scbaftet  Es  ist  eben  wie  bei  den  meisten  pathologischen  Vorgängen 
kerne  einzelne  schematisch  definierbare  Anomalie  vorhanden,  sondern 
^*   apieten    sich    kombinierte    Prozesse    des   Zerfalls    und    reaktiver 


')  Sohweis.  Arch.  ISKX). 


Gewebsveränderungen  ab,  die  nach  ihrem  hervorstechendsten  Bilde 
am  kürzesten  als  diphtherische  sich  titulieren  lassen.  Solches  Ab- 
sterben der  iSchleim haut  mit  Exsndation  ergibt  sich  zirkumskript 
bei  verschiedenen  örtlichen  SchädigTingen,  z.  B.  nach  Embolie, 
hämorrhagischer  Infarzierung  (s.  S.  52)^  auch  nach  trau^ 
raa tischen  Läsionen  z.  B»  bei  Mastdarmperforation,  namentlich 
aber  auf  Grund  besonderer  Infektionen  und  kann  hier  auch 
multipel  oder  so  dicht  sich  geltend  machen,  dass  eine  diffuse 
diphtherische  Nekrose  sich  ausbildet  In  den  trübgelben,  geronne- 
nen Schleirahautbezirken  findet  man  oft  den  Bacillus  necro- 
phoruB. 

Geradezu  charakteristisch  ist  solch  diphtherische  Schleimhaut- 
veränderung des  Yerdauungsrohres  für  die  Rinderpest  (s»  später) 
und  Schweinepest  {s.  nächstes  Kapitel), 

Eine  niulti])le  Necrosls  diphtherica  b.  coagiilativa  ist  mir  ans  dem 
Dünndarm  eiuf^s  Pterdee  bekannt.  E«  fanden  sich  hier  äusBerlich  Ver- 
dickuiigsßtetlen,  welche  durch  etwas  bhiulich-  und  graurote  Färbung,  Trü- 
bung und  Härte  der  Wand  gekennzeichnet  waren,  und  beim  AuföcLneiden 
traf  man  nnirkstück-  bi«  taiibeneigro8«e  Herde,  rund  und  oblong,  sattel- 
förmig, voii  glattem  Schleimhaut wul»t  umaäunit,  weh-he  Htutt  der  Schleim- 
haut eine  bröeklige^  zerklüftete,  acbmutzigb raune  Masse  vorwiesen.  Die- 
selbe lagerte  so^  dass  sie  eich  in  Bröckehi  oder  im  (Tanzen  aus  schälen 
liesa,  eine  raube,  gerötete  Submukosa  zurücklassend  und  präsentierte  sich 
auf  dem  DureliHchnitt  als  ßcLarf  abgegrenzte  trübe,  trockene,  derbe,  graue 
oder  gell) weisse  Einlagerung,  deren  Anwesenheit  dem  DarmdurchHcbnittc 
eine  Verdickung  von  U/r, — 2  cm  verlieh.  Es  war  offenbar  die  Scbleimhaut 
der  Geriuuutjgsnekroso  zugeführt  und  hatten  die  Pferde  nicht  bloss  Aelin- 
lichkeit  mit  dem  Habitus  der  „knotigen  Lebernekrose"  (s.  Bd,  I  S.  5HÜ), 
sondern  bargen  auch  den  Nekrosebazillua  in  solcher  Art,  dass  eine 
ätiologische  Beziehung  desselben  wobl  angenommen   werden  darf* 

DyseCLteria  dipbtherica.  Diphtbetische  Entzündung  des  Darme.s  bei 
Hühni-rn  ist  zuwtjilen  Begleitverändenuig  der  yng,  GeTl  ü  gel  d  i  p  h  th  e  ri  e 
(s.  Bd.  I,  8.  44*> — 448) j  kunim!  aber  auch  als  eelbstandigej  oflenbar  iiifektiÖBe 
Erkrankung  vor,  Johne  beschnei)  eine  derartige  diphtherische  Ruhr,  welche 
viele  G  ä  n  n  e  binweggerafVt  hatte ;  die  Darmschleiinbaut  war  lebhaft 
fleckig  und  kapillar  gerötet ,  mit  leicht  adhäriereudeu  ,  florartigen  Fibrin- 
gerinnseln  bedeckt,  imd  trng  sehai'f  begrenzte,  schwärzlich-  und  grünlichgraue, 
oft  3—4  mm  prummente,  zerkJüfiete  Exsudatmasaen  von  bröckeli|?er  Beschaffen- 
heit^ nach  deren  EDtfernuDg  ein  unre^elmä^isig  zackiges,  im  imebenen  Grunde 
stark  injiziertes  und  von  \^elen  kloineu  Bltitungon  durchsetztes  (Tesehwnr  zurück- 
blieb, Die  Schleimhaut  erschien  streckenweise  gan«  durch  den  diphlhcriacheii 
Prozeß»  untergegangen,  von  Fiuchen  und  Rissen  ilurchjsogen,  atarr  lederartig,  bi.^ 
In  die  Submuknsa,  an  einzelnen  Stellen  bis  zur  Muskelwand  diphtherisch  ver- 
ändert. Mikroskt^piach :  zelliges,  der  Koagulationsnekrfise  verfallenes  Exsudat, 
dazwischen  spärliches  Fihrinnctz  und  küruige  ZerfalbmaÄseu.  Die  Veränderimg 
hatte  sich  über  den  riünndarm  nnd  dir  Blinddärme  ausgedehnt. 


Schweinepest. 

PeetlB  suilla*  Die  Schweinepest  ist  eine  teils  akut, 
teils  halbchronisch  und  chronisch  verlaiifeade  Infektiooskraukheit 
des  Borstenviehs,  deren  anatomische  Veränderungen  vorwegs  den 
Intestinaltraktus  betreffen,  und  welche  durch  den  Bacillus 
suipestifer  auf  dem  Wege  der  Ftitterungsinfektion  ver- 
ursacht wird*).  In  akutem  Verlaufe  findet  man  eine  hämor- 
rhagische Entzündung  des  Magens  und  Darras,  besonders 
des  Dickdarms,  vergesellschaftet  mit  den  Erscheinungen  einer 
Septikänüe  (Bülztumor,  Ekchymosierung  und  Hyperämie  der  Luft- 
wege, Lymphdrüsen,  serösen  Häute)  und  allenfalls  d  iph  therisch- 
kruppöser  Exsudationen  im  Rachen,  Kehlkopf,  Ver- 
dauungsscblaueh  (Smitft  und  Sahmm,  Bam^^  Jensen^  Prels2,  eig. 
Biob.)^  auch  fibrinöse  Peritonitis,  Perikarditis,  Pleuritis, 
kruppöse  Entzündung  der  Harnblase  {f^'eisz). 

Bei  mehr  chronischem  Verlaufe  sind  intensive  Verände- 
rungen diphtheroider  und  ulzeröser  Art  im  Intestinal- 
traktus zu  sehen,  namentlich  käsige  Verschor  fangen  und 
Kinggeschwüre  im  Dickdarm  und  auch  Dünndarm,  käsig- 
diphtherische  Herde  in  der  Maulhöhle,  im  Rachen  und  Magen, 
pustulös-krustöses  Ekzem  bezw.  Verschorfungen  der  Haut 
{Salmon,  Smith^  liang^  Jensen,  ehj.  Beok),  ferner  nmrkige,  weisse 
aSchwellung  und  V  e  r  k  ä  s  u  n  g  der  Lymphdrüsen  (Gekrös, 
fiecken,  Inguinalgegend),  gelegentlich  erbsen-  bis  nussgrosse,  grau- 
weisse  bis  rötliche  oder  gelb  weisse  homogene  Verklisungsknoten 
in  den  Nieren,  der  Leber  und  Milz  (I^-eisz).  In  einzelnen  Fällen 
wurden  auch  eitrig- käsige  Abszesse  im  Netz  und  Peritonäum 
(iig.  Beoh.)  und  in  der  Milchdrüse  {Prelsz)  gesehen. 

Sehr  häufig  ist  die  Krankheit  kompliziert  mit  kruppöser 
and  mortifizierender  Pneumonie  verschiedener  Stadien  und 
bgegnet  man  gelegentlich  auffälligen  tuberkuloseähnlichen  gelben 
Terkäsungs knoten  in  den  Lungen  {lüg.  Heab.), 

Unter  den  mannigfachen  anatomischen  Veränderungen,  welchen 
wir  sonach  bei  der  Schweinepest  begegnen  und  besonders  bei 
Mise  h  i  nfek  tion  mit  Sputumbakterien  und  den  Nekrose- 
b  a  z  i  1 1  e  n    diagnostische    Schwierigkeiten     veranlassen ,     ist     die 

')  Autführliches  hierüher  s.  Kitt,  Bakterienkimde  tiud  patlml.  Miknifikopie 
«ur  Tierärxte.     IV.  Aufl.     Wfcti  190B. 


diphtherische  Darmentzündung*)  die  signifikanteste  und 
regelinäHsigste;  der  Praktiker,  welcher  vorwegs  nach  dem  seucheu- 
haften  Verlauf  und  dem  anatomischen  Befunde  seine  Diagnose  stellen 
musg,  ist  berechtigt,  bei  Vorhandensein  der  diphtherischen  Enteritis 
die  Schweinepest  als  gegeben  zu  folgern^). 

In  den  chronischen  Erkrankungs fällen  gewahrt  man 
schon  bei  ErüAfnung  der  Bauchhöhle  den  Dickdarm  mit  der  Bauch- 
wand durch  Gerinnsel  verklebt  oder  durch  graue  und  graurote 
Granulationen  verwachsen ;  in  letzteren  finden  sich  zuweilen  käsige, 
weiche  gelbe  Einlagerungen  in  Knötchenform  ^  ebensulclie  sind  am 
Netze  als  hirse-  und  kirschkerngrosse  in  toto  käsige  Knötchen  oft 
in  grosser  Menge  zugegen. 

Die  Därme  sind  hleigrau,  schieferig,  gelblich  grau  mit  einem 
Stich  ins  Grüne  und  lassen  manchmal  schon  äusserlich  durch- 
schimmernde trübe  gelblichgraue  prominente  Flecken  auf- 
fallend werden.  Diese  sind  zerstreut,  inselförmig  von  Hanfkorn-, 
Linsengrösse  bis  zum  Umfang  eines  Zehnpfennigstücks.  Die  Aeste 
der  Gekrösgefclsse  erscheinen  stärker  blutgefulit  und  ist  netzförmige 
Rötung  auf  den  trüben  gelblichgrauen  Flecken  manchmal  ausgeprägt. 
Anderseits  kann  das  Darmrohr  äusserlich  wie  normal  aussehen  und 
erst  beim  Aufschneiden  präsentieren  sich  unvermutet  die  schwersten 
Schleimhaut  Veränderungen,  Durchtastet  man  den  Darm,  so  macht 
sich  aufMlig  eine  jeweils  ausgedehnte  oder  nur  einzelne  Abschnitte 
betreffende  Starr wandigkeit,  Verdickung  des  Rohres  bemerk- 
bar; dieselbe  kann  so  weit  gehen,  dass  der  Dickdarm  ein  derbes 
Paket  von  Wülsten  darstellt,  die  in  Abständen  durch  Einschnü- 
rungen, flache  Vertiefungen  unterbrochen  sind.  An  den  vertieften 
Slellen  hat  die  Darniwand  relativ  normale  Beschaffenheit,  ist  schlaff, 
dünn  und  einzudrücken,  während  an  den  wulstigen  und  getrübten 
Partien  die  Starrheit  derart  ist,  dass  der  Darm  beim  Aufhören  des 
Filigerdruckes  wieder  zylindrische  Form  annimmt. 

In  Araerika  sind  vt>r  kurzem  Studien  über  seh  weinepestartige  Er- 
krankungen vernlfentHcht  wnrdi^n ,  welche  die  atiologmclie  Frage  neuer- 
dings   nnkliir    erscheinen    lassen,    insofern    die    Forscliunj^eu    auf    ein  un- 

*)  Kolorierte  Abbildungen  a.  Kitt,  Atlue  der  Ti«?  rkraukhei  t  eii. 
VerL  voa  Enke,  Stuttgart  1896, 

->  Ob  die  von  mancben  Autoren  erhobt ueu  Befimde  difihtberiscber  Enteritis 
bei  Scliweineseuclie  wirklich  «lurch  Jeu  luinktiniiserretjer  dieser  Septikämie 
hervorgerufen  waren  oder  als  Misebinfektiimeu  vnrlagen,  hl  iniüicher  und  bedarf 
die  Fmge  erneuter  Stadien  (vergl.  Kapitel  Schwemeaeucke  und  vermiuoee  Knöt- 
chen des  DiirmB). 
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thtbarea    im    Blut    vorhandenes    filtrierbares   Virus    hinweisen 
Schwetnifz^  Dorseij  Buiton,  Bnjäfj  the  Etiologie  of  hügcholera,  Wtishiü*i^- 
ton  D,  C.  1905). 

Als  Inhalt  des  Darmes  präsentiert  sich  beim  AufBchneiden 
eine  dünnbreiige  gelbe,  gelbbraune  JMasse  wie  Eiermilch  oder  ein 
^auer,  schmutzigbraoner  und  wie  Senf  brei  aussehender  übelriechen- 
der Chymus,  nach  dessen  Abstreifen  man  ganz  aufiallende  Verände- 
rangen  der  Schleimhaut  gewahr 
wird.      Auf    der    Dünndarm-  i*ir.  17. 

8  ch  leim  haut  finden  sich  näm- 
lich käsige,  gelbe,  pseudo- 
membranuse  Stellen  als  er- 
habene Flecken,  welche  gewöhn- 
lich der  Situation  der  Lymph- 
knotchen  und  Pe versehen  Plaques 
entsprechen ,  scharf  abgegrenzt 
gegen  die  übrige  schmutziggraue 
normale  Schleimhaut,  hirsekorn-, 
Itnsengross  f  vom  Umfang  eines 
Zwanzigpfennigstückes  oder  kon- 
fluierend  einige  Zentimeter   lang. 

Diese  Flecken  sind  1 — 2  mm^ 
selbst  7a  ^^  dick,  namentlich  an 
der  Peripherie  weissgelb,  zentral 
graulich,  rötlichgrau,  teilweise  in 
häutigen  Fetzen  ablösbar,  teilweise 
als  zerklüftete  festhaftende  Schorfe 
eracbeinendf  welche  beim  Ab- 
Tfttzpn   einen   sehieferi^eii      ansrp-    Oickd*rm  vom  Schwein  bei  ebronUcber 

Bsen   aussehenden  Schleimhaut-   '^^«^»«-ki^i«*' «e^bwa^^^^^^^ 
grund  zurücklassen. 

Ganz  dieselben  Belüge  und  Schorfe  kommen  verstreut  und 
konfluierend  im  Dickdarm  vor,  wo  sie  dem  Sitze  nach  ebenfalls 
den  äüsserlich  sichtbar  gewesenen  gelblichtrüben  Prominenzen  ent- 
sprechen. Auf  dem  Durchschnitt  solcher  Flecken  ist  die  Schleim- 
haut in  eine  weisse,  speckige,  käsige  Masse  verwandelt.  Nebstdera 
hat  hier  die  Schleimhaut  stellenweise,  in  anderen  Fällen  sogar  in 
der  Gesamtheit  ihrer  Oberfläche,  ein  zerklüftetes,  zerfressenes 
Aussehen  erlangt,  ist  trüb,  schmutziggraugelb,  schwarz- 
schieferig^    grau   oder  bräunlicli   schieferig,    missfarbig,  trocken, 

Kitt,  PaUivL  AcAtomk'  4or  HauEtitre.     3,  Aufl.  H.  Bd.  5 
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Lriichig.  Die  Mündung  des  Hiiftdarms  ragt  als  ein  derber, 
zylindrischer  Zapfen,  stark  gerötet,  mit  zerklüfteter,  zottig  körniger 
Oberfläche  in  den  Blinddarm  ein. 

Die  im  Zerfall  begriflenen  Stellen  präsentieren  sich  oft  zirkum- 
skript als  Ringgeschwüre  oder  überhaupt  als  diphtherische 
Erosionen  und  Geschwüre;    selbe  sind  kreisrund,  münzenförmig, 


Fig.  18. 
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Anf|{Mehnitteii«r  Dünmdarm   toiii  SehweliD    inii  <UptitLeH«clicr  EaUilndung   t>cl    Seh  %%-eine  iieat. 

Zehnpfennig  bis  Markstück  gross,  vini  einem  starken,  etwa  3  mm 
breiten,  glatten  Schleimhaut%vall  umschlossen  und  besitzen  zentral 
eine  vertiefte,  rauhe,  körnige  Fläche  von  trüb  weissgelber  und 
schieferiger  Färbung;  von  derselben  lassen  sich  weiche  Bröckel  ab- 
streifen und  auf  dem  Durchschnitt  zeigt  dieser  Geschwürsboden  eine 
Dicke  bis  zu  1  cm,  indem  alle  drei  Darmbäute  in  eine  trüb  weiss- 

Fiir.  19. 
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gelbliche,  sparsam  mit  Blut  durchsetzte  Masse  verwandelt  sind,  die 
nach  dem  Geschwür  zu  zerklüftet  und  grauschieferig  erscheint. 
Daneben  sind  jüngere  Erkrankungsherde  als  seichte,  hanfkorn-  und 
hirsekleine  Erosionen,  mit  rötlichgraneni  Grunde,  umgeben  von  einer 
zarten,  trübweissen  Ringzone  diphtheroid  zerfallender  Schleimhaut- 
oberfläche.  Im  Blinddarm  iiiessen  die  grösseren  Geschwüre  und 
diphtherischen  Schorfe  zusammen,  erlangen  landkartenühnliche  Be- 
*j[renzung,    haben   am    Rande    gelbliche,    zentral    schieferige   Farbe. 


Die  zwischen  den  beschriebenen  diphtheroiden  Herden  gelegene 
Schleimhaut  ist  glatt,  grau  weiss  und  graurutlich  wie  normal,  der 
l)a.rminhalt  aber  sehiefergrao,  ganz  dünn  wässerig. 

Zuweilen  fehlen  die  Veränderungen  im  Dlinndarm  und  Mast- 
darm^ das  andere  Mal  ist  letzterer  vorwegs  und  ganz  diftua  käsig 
verechorft. 

Im  Anfangsstadiuin  sind  die  Schleim  haut  Veränderungen  die 
einer  follikulären  Hyperplasie,  lediglich  die  Lymphknötchen  als 
graue  geschwellte  Knötchen  vortretend  oder  diese  und  jeweils  breite 
Strecken  der  Schleimhaut  erst  oberflächlich  von  diphtherischer  Ent- 
zündung besetzt,  so  dass  die  Schleimhaut  nur  trüb  gelblichgrau  und 
rauh  aussieht,  als  ob  feinster  Grries  aufgesieht  wäre  {Seifer),  daneben 
bestehen  punktförmige  und  fleckige  Rötungen,  In  akut  verlaufen- 
den Fällen  liegt  geradezu  eine  hämorrhagische  Enteritis  vor, 
uchwarzroter,  sehokoladefarbiger  oder  grauroter  Chyrans,  eine  inten* 
sive  Rötung  der  Schleimhaut ,  die  fleckweise  mit  schniutziggelben 
Fibrinbelägen  beklebt  ist  oder  bereits  verschorft  erscheint 

Die  geihe  Farbe  der  diphtherischen  Herde  verblasst  bei  längerem 
Liegen  des  aofgeschoittenen  Darms  oder  in  Spiritus  und  scheint  lethglieh 
von  JftiUeimbiljition  berzurübroii» 

Die  Gekröalynaph knoten  sind  entweder  dunkelblaurotj 
blutreich  oder  blass,  markig  geschwellt,  hohnengross,  kleintinger- 
dick,  hühnereigross,  homogen,  trocken  auf  der  DurchBchnittsfläche, 
trüb  und  verhärtet,  teils  nicht  verkiist,  teils  verkiist,  ebenso  die 
Drüsen  der  Beckenhöhle  und  Inguinalgegend. 

Die  geschilderten  Anomulien  des  Darms  können  für  sich  allein 
bestehen,  in  anderen  Fcillen  bestehen  noch  Komplikationen  mehr 
oder  weniger  umfangreicher  Art.  So  ist  z.  B.  häutig  die  Leber 
auf  der  Oberfläche  blauweiss  getrübt  und  mit  jenen  käsigen  gelh- 
weissen  Knötchen,  wie  sie  das  Omentum  und  peritonitisctie  Adhäsions- 
gewebe  trägt,  besetzt.  Ferner  tritlt  man  gelb  weisse,  eremefarbige 
and  strohgelbe  käsige  Auflagerungen  von  Ya — ^  "^''^  Dicke  an  der 
Zungen-  und  Backenschleimhaut,  im  Schlundkopf  und  am 
Kehldeckel,  Beläge,  welche  fest  haften  und  heim  Versuch  des 
Abschabens  einen  rauhen,  zerklüfteten  Substanz verlust  der  Schleim- 
haut veranlassen,  oder  es  sind  überhaupt  schon  grauweisse  Erosionen 
vorhanden, 
dieselben  gelb  weissen  Beläge,  die  auch  oft  einen  violettroten 
Hof  haben,  finden  sich  nicht  selten  im  Magen,  ebenfalls  fest  ad- 
rend    auf  rauh   gewordener  Schleimhaut  der   Fundusregion ,    mit 
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oder  ohne  Ekühyraosierung  derselben;  in  akuten  Fällen  ist  die 
Magenschleiraliaut  scharlachrot  bis  schwarzrot. 

Die  Lungen  werden  teils  ganz  normal,  rosa,  elastisch  weich 
angetroffen,  häufig  aber  ist  eine  käsige,  mortifizierende, 
kruppöse  Pneumonie  zugegen. 

Die  Lunge  kann  mit  dem  Brustfell  partiell  verwachsen  sein 
und  lobulär  oder  lobär  eine  Verdichtung  bis  zur  Hepatisation  dar- 
bieten. Unter  getrübter,  rauher,  eventuell  mit  grauem  und  grau- 
rötlichem  Granulationsgewehe  bedeckter  Pleura  erscheint  das  Lungen- 
gewehe   äeckweise    oder    in    grösserer   Ausdehnung    prall    elastisch 
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Rl»lg^«  Knoten  in  cintir  Schwcip«liini;e  bet  SohweinopeAl. 
SehnluHäcbe  eine»  bftlbLert«!!  LtinffeDMÜjrel«. 

derb,  voluminöser  als  normal,  bläulich  graubraun,  rotbraun,  schwarz- 
rot,  schieferig,  braunrot;  derartig  von  Pneumonie  betroflfene  Läpp* 
chen  stechen  von  den  zwischen-  und  nebenliegenden  normalen  hell- 
rosafarbigen,  hellrötüchgelbeo  Läppchen  sehr  ab.  In  den  hepati- 
sierten  Bezirken  sind  zuweilen  schon  äusserlich  feine  hirsekorngrosse 
Knötchen  oder  kirschkerngrosse  trübe  gelbweisse  Flecken  ersicht- 
lich; auf  dem  Durchschnitte  ergibt  sieh  ein  buntscheckiges  Bild, 
indem  viele  Läppchen  schieferig  und  braunrot  erscheinen^  die  nor- 
malen hell  rosafarbigen  damit  kontrastieren  und  innerhalb  der  braun* 
roten  Herde  viele  gelbgraue  käsige  Knötchen  von  scharfer  Begren- 
zung und  trocken  derber  BeschaH'enheit  sich  vorfinden.  Beim  Ab- 
streifen mit  der  Messerklinge  gewinnt  man  einen  luftleeren  Saft 
mit  hrfickligen  käsigen  und  grauen  Pfropfen.  In  einzelnen  Fällen 
sind  nussgroBse  und   eigrosse    harte    homogen    verkäste,    trüb- 


gelbweiase  Knoten  aus  den  Lobulis  hervorgegangen  und  die 
Lungen  ganz  durdispickt  davon:  diese  knotigen  Herde  sind  von 
weissem,  aus  iibroplastischer  Demarkation  hervorgehendem  Schwielen* 
gewebe  ainschlossen,  das  geradezu  eine  Kapsel  bildet  oder  in  netz- 
artigeiif  dem  Interstitium  entsprechenden  Zügen  die  käsig  koagu- 
lierten Läppchen  begrenzt. 

Die  bronchialen  und  mediastinalen  Lymphknoten  sind 
meist  ohne  Einlagerungen,  nicht  verkäst,  bloss  markig  geschwellt, 
gleichmässig  weissgrau.  (Diese  Niclitverkäsung  der  Lymphdrüsen 
und  die  Abwesenheit  miliarer  Knötchen  bildet  den  Unterschied 
gegenüber  käsiger  Tuberkulose). 

I^'eisz  traf  erbsen-  bis  über  nussgrosse,  derbe,  gelbweiase  Käse- 
knoten von  geach wulstähnlichem  Ansehen  in  den  Nieren  und  ein- 
mal in  der  Milz. 

(Nähere  SektioasdAteii  s.  i/.   Preisz^  Aetiol.  Studien  über  Schweinepest  und 
Schwein eseptikämie,  Budapest  18Ö7  und  Deutsclie  Zeitechr,  für  TiermediÄin,  1897. 
^frrtk^  Deutsche  Zeitschr,  f.  Tiermed.  1697.) 


Dariiituber  kulose . 


TuberouloeiB  intestiiü.  Fütterungsversuche,  nnter- 
Dommen  mit  Milch,  welche  Tuberkelbazillen  enthielt,  sowie  mit 
verschiedenen  tuberkulösen  Organteilen  vom  Menschen  und  von 
Tieren  haben  den  Beweis  erledigt,  dass  die  Ingestion  des  tuber- 
kulusen  Virus  vom  Darme  aus  eine  Ansteckung  und  Erkrankung 
hervorzurufen  vermag  (Versuche  von  Gerlach ^  Günther^  Harms^ 
ChauvtaUf  Saittt-Ct/)*,  bollin^er^  Totissaini,  Pettch^  Leiseringy  Johtte, 
Bang,  Baumgarten  u,  A.).  Das  mit  der  Nahrung  aufgenommene 
Infektionsmaterial  kann  bereits  vom  Lymphapparat  der  Mund-  und 
Rachensehleimhaut  resorbiert  werden  und  eine  Tuberkulose  der  hier 
nachbarlich  gelegenen  Lymphknoten  zeitigen,  es  kann  ausnahms- 
weise selbst  von  den  Vormägen  und  dem  Magen  aus  sich  im  Körper 
ansässig  machen,  doch  hindert  gewöhnlich  das  feste  dicke  Pflaster- 
epithel jener  Vormagen,  der  saure  Magensaft  und  die  kurze  Kontakt- 
zeit  im  einfachen  Magen  die  Entwicklung  einer  Tuberkulose,  w^enn 
nicht  besondere  Läsionen  bestehen  (s,  Bd.  I  S.  512  u*  537). 

Der  Darm  aber,  die  Stätte  der  Resorption  molekularer  Sub- 
iUnzen  und  zahlreicher  Lyraphpt'orten  i^t  so  recht  geschatfen,  den 
winzigen  Tuberkelbazillen  den  Eintritt  zu  gewähren.  Die  Solitär- 
foUikel  des  Dünn-  und  Dickdarms,  auch  die  Peyerscheu  Plaques 
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Daniatuberkulose 


des  ersteren  sind  die  ersten  und  vornehinlichsten  Anaiedlungspunkte 
der  Tuberkulose,  und  gleichwie  der  Chylus  in  den  retrahierbaren 
Zotten  und  im  submukösen  Lymphnetze  fortbewegt  wnrd,  so  findet 
das  Tuberkelvirna  seine  Fortpflanzung  in  diesen  Saftkanälen  hinüber 
in  die  Chylusbahnen,  ins  Gekröse,  in  den  Milchbrustgang. 

Bei  einer  Darmtuberkulose,  kommt  es  zur  Entstehung  von 
miliaren  und  granulösen  Tuberkelnj  käsigem  Zerfall  und 
tuberkulösen  Geschwüren  der  Darraschleimhaut. 

Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  die  eingeführten  Bazillen  in 
die  Lymphbahnen,  resp.  Chylusgefässe  übertreten,  ohne 
dass  am  Darme  selbst  irgendwelche  Anomalien  erkenntlich 
werden;  der  Darm  wird  also  übersprungen  und  erst  in  den 
Lymphknoten  des  Gekröses  entwickeln  sich  tuberkulöse  Ver- 
änderungen.    {Dies  ist  die  Regel  beim  Schwein). 

Je  grösser  der  Bazillengehalt  der  abgesehluckten  Vehikel 
dieses  Virus  ist,  je  häufiger  sich  diese  Aufnahme  wiederholt,  desto 
umfangreicher  werden  die  Veränderungen  sein. 

Eiüi^  voruu6|yr('gaii^'t^ni*  Sehädigimg  des  Epithelbesotze.s  wie  sie  z.  B. 
der  von  Hauhnr  besctirieliene  EiDÜuss  des  metallischen  Flugsfaubea  der 
Hüttenwerke  mit  sich  bringt.  (Futter,  welches  mit  dem  ari^enik-^  blei-, 
zinkhaltigen  Staube  beschlagen  ist),  begünstigt  das  Haften  des  Tuberkel- 
virus. 

Ist  das  Virus  einmal  in  die  Chyluswege  übergetreten,  gleich- 
viel ob  es  den  Darm  selbst  intakt  Hess  oder  an  demselben  Geschwüre 
hervorbrachte,  so  ist  stets  das  Nächste  die  Entwicklung  käsiger 
Herde  in  den  riekrösly uiphknoten,  sei  es  einzelner  verkäsen- 
der knotiger  Einlagerungen,  sei  es  eine  kJisige  Infiltration  mit  mehr 
oder  weniger  starker  VergrÖsserung  und  Verhärtung  dieser  Lymph- 
drüsen. Die  intestinale  Infektion  bringt  also  entweder  eine  primäre 
Gekröslymphknotentuberkulose  oder  eine  primäre  Darm* 
tuberkulöse  mit  Gekröslymphknoten tuberkulöse.  Der  Fund 
von  Käseherden  in  den  Lymphknoten  des  Mesenteriums  ist  unser 
anatomisches  Diagnostikum  für  die  tuberkuh'^se  Natur  von  Darm- 
geschwüren. Von  da  aus  verbreitet  sich  alsdann  das  Virus  durch 
den  Chylusstrom  auf  den  M  i  1  c  h  b  r  u  s  t  g a n  g ,  welcher  manchmal 
auch  selbst  tuberkulöse  Veränderungen  (s*  Lyinphgefässe)  hiervon 
akquiriert,  alsdann  vermengt  sich  der  tuberkulöse  (Jhylus  mit  dem 
Hohl  venen  blute  und  gibt  so  zu  em  ho  lischer  Lungentuber- 
kulose Anlass. 

Von  Darmgeschwüren  aus  kann  durch  Aufnahme  der  Bazillen 


in   die   Pfortaderwurzeln   veno s-em bolisch  eine  Lebertuber- 
kiilose  entsteben. 

Weiters  schreitet  in  regionärer  Infektion  der  ProÄess  von 
der  Darmschleimhaut  auf  und  durch  die  Wand  vor  und  etabliert 
sich  eine  Tuberkeleruption  auf  der  Serosa  des  Darma  and 
andererseits  schliesst  sich  derartige  Seroaentnherkulose  an  die  käsige 
Metamorphose  der  Gekröslympli knoten  wegen  der  Ruckstauung  der 
tuberkelbazillenhaltigen  Lymphe  (s.  Anomalien  des  Bauchfells),  Die 
letztgenannte  Besetzung  der  Darm  serosa  ist  oft  ohne  Veränderungen 
der  Darnischleimhauti  als  einfache  Teileracheinung  der  Bauchfell- 
tuberkulose vorhanden, 

Wenij  ret'ht  vv innige  oder  minder  virukiite  liazillen  in  den  Darm 
kommet],  kann  es  seio^  dastj  sie  mir  unbedeutende,  jL^anz  lokal  bieibeode, 
durch  VemarbuDg  und  Verkreiduug  gäozürh  abbi^ileiide  Kraiiklieitsherde 
schaifen,  oder  dass  überhaupt  keinerli^i  pathogener  Effekt  sieb  äussert. 

Die  beim  Rinde  so  überaus  häufige  Lungentuberkulose  bringt 
dieser   Tiergattung    reichlich    die   Gefahr    der   Spiituniinfektion    des 
Darms.     Gleichwie   phthisische  Menschen   durch   Abschlucken   ihres 
eigenen    aus  Lungen   und  Kehlkopf  gehusteten    Auswurfes   sich 
noch  zum  Schlüsse  eine  tuberkulöse  Dunnaffektion  zuziehen,  können 
wir  annehmen,   dass   dem    schwindsüchtigen    Hausrinde    die   bis  zur 
Bachenhöbleheraufhefördertentuberkubisen  Schleimmassen  der  Lungen 
eine  zweite  Infektion  eröffnen,  wenn  sie  mit  gekautem  Futter,  mit  dem 
6e9Ö ff  durch  freiwilliges  oder  unwillkürliches  Schlucken  in  den  Darm 
geraten.  Wenigstens  ist  es  nicht  selten,  dass  Darm  tuberkulöse  jüngeren 
Datums   neben   lang   bestehender   Lungentuberkulose   bei  Sektionen 
an  KüJieu  gefunden  wird.     Aber  auch  primäre  Darm-  und  Gekrös- 
drüseutuberkulose  tritt  beim  Kinde  ziemlich  oft  zur  Schau  und  das 
infizierende  Material   ist   entweder  derselbe   Auswurf,   welcher   von 
einer    tuberkulösen  Nachbarkuh   expektoriert  wurde,    in  den  Barren 
zum   Futter  und  Getränke  kam  und  mit  diesem  von  anderen  Tieren 
abgescblungen  wird,  oder  das  Tuberkelvirus  wird  durch  infektiöse 
Milch  (allenfalls  auch  durch  Fressen  infizierter  Streu)  dem  Nahrungs- 
Qcblauche  einverleibt.    Nicht  immer  müssen  es  gerade  nebeneinander- 
stehende Tiere    sein,    von    denen    das    eine    dem  anderen  die  Seuche 
tnitteilt;  wo  in  langer  Reihe  die  Tiere  an  gemeinsamem  Futtertrog 
stehen,  welcher  zur  Trünke  mit  Wasser  gefüllt  wird,  da  schwemmt 
dies   letztere   die  Sputa  auch  an  entfernte  Standplätze,  und  die  am 
Ende  des  Barrens  stehenden  Kühe  haben  nicht  minder  Gelegenheit^ 
den  eklen  Stoff  zu  schlürfen« 
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Fig,  2L 
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In  ihrem  ersten  Stadium  zeigt  uns  die  Darmtaberkulose  des 
Kindes  durch  eine  Anschwellung  der  LymphfoUikel  graue,  durch* 
scheinende  Knötchen  mit  deutlich  rotem  Hofe  und  einem  zentralen 
Triibungspunkte  (Tuberculosis  miliaris  intestini).  Durch  Zer- 
fall, welcher  von  diesem  verkäsenden  Zentrum  ausgeht,  entstehen 
dann  tuberkulöse  Geschwüre,  deren  Ausraass  von  einer  Linse  bis 
zu  Z%veifingerbreite  und  fast  Fingerlange  geht  (Tuberculosii 
ulcerosa,  Ulcus  rodens  tuber culosum).  Die  grösseren  dieser 
Geschwüre    sind    besonders    charakterisiert    durch    einen    körnigen 

Grund,  welcher  trübe  graugelbliche 
Verkäsungsfl ecken  und  stark  rote  feine 
Punkte  und  Striemen  erkennbar  macht, 
rauh  aussieht,  aber  schleim  ig- weich  zu 
befühlen  ist ,  ferner  durch  einen  stark 
erhabenen  Eundwall  der  anstossenden 
Schleimhaut.  Die  Geschwüre  sind  voll- 
kommen kreisrund  oder  konfluierend 
oblong,  oft  gürtelförmig  in  der  Quer* 
richtung  der  Schleimhaut  postiert.  Der 
derb  infiltrierte  Wall  der  Schleimhaut, 
teils  durch  demarkierende  Entzündung, 
teils  durch  submuköse  Eruption  der 
peripher  sich  ausbreitenden  Tuberkel 
bedingt,  ist  nach  dem  Geschwürsboden 
zu  etwas  ausgenagt,  körnig,  im  übrigen 
glatt  zur  übrigen  Schleimhaut  abfallend. 
Perforation  des  Darms  durch  den  tuber- 
kulösen VerscbwärungsprozesB  ist  eine 
Ausnahme;  oft  erscheint  der  Darm 
äusserlich  so  nonnal  ,  dass  man  die 
Anwesenheit  von  Geschwüren  gar  nicht 
vermutet,  andererseits  können  die  Geschwürsstellen  durch  äusserliche 
Verdickung,  Trübung  der  Serosa,  Granulationen  und  Verwachsung 
gekennzeichnet  sein. 

In  seltenen  Fällen  wuchern  die  Darmtuberkel  zu  halbkuge- 
ligen, knopfähnlich  vortretenden  knotigen  Agglommeraten 
heran  (daneben  Darmgeschwüre),  welche  mit  krustösen,  weichen 
Zerfalls-  und  Chymuspartikeln  belegt  sind ,  graubraunes  oder 
rötliches  Ansehen  haben ,  auf  dem  Durchschnitt  in  grauweisser 
Grundmasse     verkäste    Flecke     und    Striche    vorweisen    und     bis 
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TttbereiiloBU  nleerota  latetUni  vom  Rinde. 
{Schlelitihitiitliiehfi  dea  DUnodjirjnfl). 
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Wainnssgrösse   erreichen  (Tuberculoeis   fimgosa)  {Johnej    Eber^ 

Ton  der  Ziege  demonstrierte  Tfiomnmcn  einen  mit  tuberkulösen 
TTlzerationeD  besetzten  Dünndarm.  Das  15  Monate  alte  Tier  war  mit  der 
Milch  einer  tuberkulösen  Kub  auft^ezorren  worden»  neben  der  Durintuber- 
kidase  fanden  sieb  Verkasungeu  der  Öekröslympb knoten,  Tui>erkeln  der 
Luiigen,  Leber  and  Milz, 


Auch  beim   Schweine  spielt  die 
Virus   die   Hauptrolle   der  Ansteckung; 
PtucJi  und  viele  andere  Forscher  sahen 
bei  Fütterungsexperimenten  an  Schwei- 
nen solches  Resultat*   Vornehmlich  ist 
es  die  Milch  tuberkulöser  Kühe, 
besw.  sind  es  die  Molkereiabfälle^ 
welche    als    Vehikel     der    Tuberkel- 
basillen  dem  Schweine,  das  mit  aolchen 
Produkten    aufgezogen    und    genährt 
wird,  die  Seuche  geben.    Auch  kommt 
es  vor,  wie  Nomrd  erzählt,    dass  ein 
Mutterseh  wein,  welches  an  Euter* 
tuberkulöse  laboriert,  seine  Ferkel 
anzustecken  vermag,    ferner   gibt  die 
Koprophagie    dieses    Omnivoren 
ebenfalls  Gelegenheit,    das  Virus  von 
Üüngerstätten    aufzunehmen    und    ist 
das    Abschlucke  n    der    eigenen 
Sputa  wohl  gleichfalls  ein  Infektions- 
niudus.     Im  allgemeinen  erkrankt  je- 
ioch  der  Darm  selbst  nicht  an  Tuber- 
kulose ,    sondern    gewöhnlich    werden 
zunächst  die  Gekröglymphdrüsen  Sitz 
der  Tuberkeln  und  Verkäsung.    Selbst 
bei    hochgradiger   Tuberkulose   dieser 
Drüsen,  der  Lunge  etc,  vermisst  man 
^ö  der  Regel  eine  Darmläsion  (Seiler^ 
^»iertag,  Johni\  (M^eitj.  Unten. )\  nach 
^itcard    sollen    häufig    im    Dünndarm 
Ätiliartuberkel,  tuberkulöse  Geschwüre 
trationen  zu  beobachten  sein. 


Ingestion  des  tuberkulösen 
Fig.   22, 


/ 
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FiiDff5«e  Tuberkeln  der  Dftjrm^clitflim' 
R 1  Q  rl  e. 


und     Cöcum    der    Schweine 
und  starke  tuberkulöse  Infil- 


(Ucber  kä«ige  Darmentxiindung  des  Schweines  s,  S.  63), 
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Darm  und  Gekröse  sind  Prädilektionastellen  der  Tuber- 
kulose des  l'ferdes  (Csokor,  Xucard  u.  A.).  Die  Gelegenheit 
liiezu  ergibt  sich  durch  Einstreuen  von  Stroh  aus  Kuh- 
ställen (ä////;)  oder  überhaupt  Haltung  in  Kuhställen,  wobei  die 
Möglichkeit  besteht ,  dass  die  jungen  Pferde  Futter  oder  Wasser 
zu  sich  nehmen  ^  wel chea  mit  Auswurf  p  h  t  h  i  s  i  s  c  h  e  r  Kinder 
besudelt  wurde, 

Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle,  aus  welcher  eine  seröse  oder 
milchige  Stauungsflüssigkeit  zur  Entleerung  konimt,  erblickt  man 
mächtig  vergrosserte  M  e  s  e  n  t  e  r  i  a  1  d  r  ü  s  e  n,  die  einzelnen  oft 
mehr  als  faustgross,  die  benachbarten  zu  umfangreichen  Paketen  ver* 
eint;  mit  diesen  kann  der  Dünndarm  verlötet,  in  winkliger  Ab- 
knickung  zu  einem  unentwirrbaren  Konvolute  vereint  sein.  Die 
Platten  des  gesamten  Gekröses  und  auch  das  Netz  sind  ver- 
dickt und  mit  mohnsamen-  bis  nussgrossen  Knoten  bedeckt,  even- 
tuell auch  das  Zwerchfell  subserös  und  zwischen  den  Sehnen- 
zügen mit  Knoten  bespickt.  Diese  Tuberkel  sind  rundlich  und 
knollig,  gelblich  weiss  und  enthalten  eine  an  Kartoffelpüree  erin- 
nernde breiige,  klumpige,  gelbliche  Kiisemasse,  welche  Milliarden 
von  Tuberkelbazillen  unter  dem  Mikroskope  vor  Augen  führt;  die 
andern  Knoten  sind  auf  der  Durchschuittstiäche  grauweiss,  Lymph- 
drüsen  ähnlieh  und  mit  kleinen  Käseflecken  versehen.  Verkalkung 
bleibt  aus  oder  ist  gering. 

Die  dünnen  Gedärme  sind  oft  kontrahiert,  äusserlich  bleich^ 
sulzig,  ihre  Schleimhaut  bietet  neben  schlüpfriger,  geschwellter  Be- 
schaflfenheit  und  hell  ziegelroter  Färbung  landkartenähnliche 
Substanzverluste,  pfennig-  bis  markstückgross ,  an  Stelle  der 
Peyerschen  Haufen,  mit  käsigem  Grunde  oder  knötchenartigen,  gelb- 
licligrauen  Prominenzen,  deren  Zentrum  hellgelbe,  punktförmige 
Flecke  besitzt. 

Lüthrs  berichtete  über  einen  Fall  von  Grimmdarm  tuber- 
kulöse vom  Pferde,  wobei  neben  Gekröstuberkeln  eine  höckerige, 
mit  der  Darmwand  verschmolzene  Geschwulst  sich  vorfand,  die 
einen  Hohlraum  von  18  cm  Durchmesser  unischloss.  Diese  Kaverne 
war  mit  einem  zerfressenen ,  aus  wulstig  verdickter  Schleimhaut 
gebildeten  Grunde  versehen,  letztere  durchsetzt  von  hirsekorn-  bis 
linsengrossen  Knötchen  ,  schmutzig  graugelb  ,  teilweise  braunrot, 
iJer  Hohlraiini  verband  die  obere  mugenähnliche  Erweiterung  mit 
dem  unteren  (Quer-)  Kolon,  infolge  dieser  Konfluenz  war  der  Weg 
für  die  Ingesta  abgekürzt,  so  dass  die  linken  Lagen  leer  und  stark 


Darmiaberk  ulose , 


verengert    dalagen   und  förmlich   aus   dem  Digestiunstraktus   ausge- 
schaltet waren. 

Die  Tuberkulose  bei  Hund  und  Katze  entsteht  wohl 
zumeist  dadurch ,  dass  diese  Tiere  tuberkulöse  Sputa  des 
Menschen  auflecken  und  verzehren.  Hienach  sollte  man  meinen, 
Darmtuberkulose  häutig  bei  diesen  Hausgenossen  sei,  dies  ist 
Br  nicht  der  FiiU;  indes  kommt  die  intestinale  Infektion  darin 
stiJii  Ausdrucke,  dass  häutig  die  G  e  k  r  ö  s  1  y  m  p  h  k  n  o  t  e  n  die 
erheblichsten  und  eventuell  primären  tuberkulösen  Veränderungen 
zur  Schau  tragen.  Natürlich  können  Darm  und  Gekröse  auch 
sekundär^  embolisch  nach  Lungentuberkulose  mit  Tuberkeln  besetzt 
werden,  ebenso  wie  der  Hund,  welcher  an  Lungentuberkulose  leidet, 
durch  Abschlucken  seines  eigenen  Lungenauswurfs  sich  eine  weitere 
Infektion  zufügt.  Andererseits  ist  es  auch  nniglich,  dass  dasTiiberket- 
virus  den  Darm  und  das  Gekröse  ohne  Hinterlassenschaft  passiert 
und  durch  den  Milchbrustgang,  die  vordere  Hohlvene  und  Lungen- 
arterie eine  erabolisch-primäre  Lungentuberkulose  zeitigt.  Die  Darm- 
tuberkulose hat  namentlich  Sitz  im  Duodenum,  in  der  Endpartie 
dea  Dünndarms  oder  im  Blinddarm,  ihre  Anwesenheit  verkündigt 
sich  gewohnlich  durch  die  Existenz  grosser  Tumoren  am  Ge* 
krösansatz;  die  Mesenterialdrüsen  verwandeln  sich  nämlich  in 
Geaohwulstpakete  bis  zu  mehr  als  Faustgrösse,  in  welchen  die  ein- 
seinen Lymphknoten  als  unregelmässig  dicke  ,  erbsen-,  bohnen-T 
eigrosse  Massen  erscheinen,  aus  weisslichem  festen  Gewebe  bestehen, 
melcfaes  beim  Einschneiden  verschieden  grosse  Höhlen,  gefüllt  mit 
halbflüssigem,  weissgefärbtem,  milchigem  Brei,  darbietet.  Die  Därme 
«ind  oft  verwachsen  oder  an  die  selbst  3—4  geballte  Fiiuste  an 
Dmfang  erreichende  Gekrösgeschwulst  angelötet. 

Von  den  tuberkulösen  Drüsen  des  Mesenteriums  aus  können 
sich  Stränge  geschwollener  Lymphgefässe  als  verdickte ,  speckig- 
fibröse  Züge,  weisse  verästelte  Knotenzüge  nach  dem  Zwerchfell  zu 
erstrecken,  eine  enorme  Verdickung  des  Gekröses,  Netzes  und  des 
Zwerchfells  seihst  herbeiführend,  so  dass  für  einen  Uebergang  des 
Prozesses  in  die  Brusthöhle,  eine  Vereinigung  der  Mediastinal- 
tomoren  mit  denen  der  Bauchhöhle  die  Möglichkeit  gegeben  ist. 

Der  Darm  selbst  bietet  zuweilen  bedeutende  Verdickung,  und 
tiiii^t  auf  der  Schleimhaut  ein  oder  mehrere  Geschwüre  von  ver- 
JiiiiR^dener  Ausbreitung  und  Tiefe,  grau  in  der  Farbe,  mit  iudu- 
rierten  wallartigen  Kändern;  von  dem  Geschwüre  aus  kann  eine 
Heflnung    durch    die  Wand    in    eine   der  Kavernen   führen»    welche 


sich  in  den  Gekröslymphknoten  finden«  Die  GeschwtirBs teile  ent- 
spricht wohl  einem  Lymphknoten  oder  einer  Peyerschen  Platte  tler 
Darmschleimhatitj  welche  in  einzelnen  Fällen  auch  kleine  weisse, 
fibröse  Stellen  als  mutmassliche  vernarbte  Geschwüre  oder  sub- 
muköse  Knötchen  besitzt. 

Unter  dem  Gf*flügol  befällt  die  Tuberkulose  am  häufigsten 
Hühner  und  F  a  g  a  n  e  n,  ferner  Papageien  und  wurde  auch  bei  T  a  u  b  <»  n, 
Xanarienvö|jeln,  Gänsen»  Enten,  Pfatt(*n  beobachtet  (Zümf  John€^ 
Sihky^  Pfandcf'f  eiff.  Beob.).  Zürn  fand  hei  lO**/,,  der  von  ibm  sezierten  Hühner 
di«'  Tulterkulüse  uls  Todesiirsaehe.  Xaehst  der  Leber  sind  der  Diirm  und  das 
Peri  tönäum  die  Prädilektionsstellen,  so  dass  wertaua  die  Mehrzahl  der  Vor- 
kouininisse  den  Eindruck  intestinaler  Infektion  enveckt ,  "lies  um  so 
mehr,  als  zuweilen  auch  der  Magen  ^oese,  anscheinend  die  älteren  Tuberkel 
in  «einer  Wand  l^esit^t  und  ebenso  die  am  Darm  vorhandenen  Knoten  durch 
irrösso  als  erst  entstandene  imponieren.  Gewöhnlieli  ist  jedoch  der  Dann  nicht 
allein  mit  Tuberkeln  besetzt^  sondern  jrleickzeitig  auch  die  Leber  und  ]\r  i  I  x, 
erstere  kann  dabei  embolisch  durch  die  Pfoitader  die  Tuberkulose  bekommen 
haben. 

Für  die  primäre  D  a  r  m  t  ii  1>  e  r  k  u  1  o  s  e  lassen  versehiedene  inter- 
essante ßegebf  ubeiten,  iil>er  welche  Johne  '),  Kocui'dj  BoUmgerf  DurleuXf  Lanial* 
Urde  Bericht  jfü)>en ,  es  plausibel  ersoheinen,  dass  das  Federvieh  durch  V  e  r- 
:6  e  h  r  e  n  der  Sputa  tuberkulöser  M  e  n  »  c  h  e  u  (Spuekiiapfinhalt  anf 
Düngerstätten)  tuberkulös  wird  und  habe  ich  gleiehfaUs  an  dieser  Vermutung  ft-st- 
gehalteUj  da  mir  wiederholt  aujs  GefliigelLöfen ,  in  welchen  die  angedeutete  üe- 
legenbeit  narhwcislii'b  war,  luberkuluse  Hübner  zugebracht  wurden  *^). 

Naheliegend  Lst  fenit>r  die  Meinung,  dass  die  Exkremente,  we3ehe  aus 
dem  tnberktdÖReu  Danne  der  Hühner  entleert  werden,  somit  die  Tuberkelbazillen 
des  Geüütfels  cntlialten  (?^ehr  reichlich)»  lei<*bt  anderem  Geflügel  eine  intestinale 
Infektion  geben  (Aufpicken  des  mit  Kot  besudelten  Futters). 

Hühner  mit  Darm  tuberkulöse  sind  gewöhnlich  sehr  abgemagert  ,  und  die 
Tuberkel  (früher  als  „Lymphosarkome**  oder  „Sklerome**  bezeichnet),  säitzen,  wie 
es  schon  Roloff^  FauUcki^  ZUnij  Rtvolia  und  Detpraio  notierti^n  meist  in  der 
Wand,  zwisrhen  Serosa  und  Wand  des  Darms,  Man  gewahrt  ilaber 
ftusserbch  am  Darme  die  Knoten,  als  isolierte  oder  gehäufte,  ^^andkom-,  Steck- 
nadel kopfkJ  ei  ue,  hirsekorn-  bis  haselnuss-  und  walnussgi-osse  Knoten  und  Knollen, 
gewöhnlich  glatt  gerundete,  andererseits  auch  körnig,  mit  breiter  oder  schmaler 
Basis  scharf  umsehriebeu  aufsitzend.  Die  kleineren  Knoten  sind  halb  transparent, 
grauweiss,  fieekweise  verkäst,  und  soweit  gelblich,  «lie  alteren  gröi?seren  Knoten 
werden  aus  einer  gleichmässigen ,  nehr  derben,  fa?:t  lioniartigeii  Masse  von  trnh 
dotier-  oder  maisgelber  Farbe  gebildet. 

Die  Schleimhaut    selbst    kann    ganz    intakt    sein    oder    zeigl    einen    scharf- 


I 


*)  Deutsche  Zpit^schr.  f,  Tierm.  1884,  X,  S,  155. 

*)  Ueber  die  Besonderheiten  des  Daztllus   der  Geflügelt  übe  rkulose  «,  Kitt, 
Bakterieidiunde  f.  Tierärzte.     IV.  ÄuH.  1903. 


ii^i^n,  mit  j^i/scbwulstr-ten  R«nt:lt/ni  vc  rnrlnuoM^  sich  trirhtrrfr'nTiiiikj  in  ilin  Käse- 
men  do8  Kaotens  bmeirjseiikeiidfQ  Dt-b^kt ,  vv^ldier  meist  iiiit  Fiittt:Tmasseii 
•nsgefollt  i»t  ( Joftfi«^£%0r) ;  oder  scharf  l*egreiizte^  käsige,  dotterj?ell)o  Schorfe, 
die  ttldösbar  sind  und  mit  wm-zc^l artigen  Ausläufern  tief  m  di*;  verdickte  S<"hleiiii- 
htiut  einreichen,  Der  iiarm  kann  vom  PyloruM  his  zur  Klfmke  mit  Tuherkelii 
tÜBt  Grössen  hestf^ckt  spiu. 

In  den  Tuherkeln  der  Hiibner  sind  die  spezlfiaclieti  Bnzillen  stets  niassen- 
mikft  vertreten  iin<l  durch  sehr  k'iehtc*  FUrl4jarkeit.  ausg«/.eiehnet,  dtis  (je webe  der 
Knoten  besteht  sorziit^s weise  ans  epitbekiideu  Fibrü]dii^teii^  denen  spürUrhe  Rnnd- 

I Zellen  und  RieseitzeJlen  beigemengt  sintl ,  die  v^erkiiäten  Partien  bringen  hyaline^ 
glaAiian^,  kernlose  Massen,  seltener  nioleknläreri  Zerfall  zur  Sehati ;  hisweilen  findet 
tach  ainylaide  Degeneration  in  den  Tuberkeln. 


AktinomykoBe  des  Darma, 


A  k  t  inüDiy  kose  dfs  Darms  ist  eine  Seltenheit;  Jefisen  traf  neben 
Lebeniktinomykose  ein  paarmal  beim  Rinde  StrableupUzgeBcbwülste  doreb 
die  Wand  des  ZwÖlffingerdMrtns  bin  durchgewachsen,  a!a  einzeln  postierten, 
«•twa  walnusegrossen  Tnmor  und  als  Fi  Steigung,  webher  in  einen  aktinomy- 
kotischen  Herd  der  Leber  führte;  das  Üuodeuuni  erschien  an  der  Leber 
Aflhärent.  In  einenj  anderen  Falle  sass  die  Geschwtdst  niittfn  am  Diinn- 
darm  und  bestand  auch  Biiucbfeiltuberknlose.  (lieber  die  Charaktere  des 
Aktiuomvkoms  aiebe  Anomalien  der  Hunt  und  Leber). 


Kotz  des  Darmes. 


Die  Rotzerkrankuug  des  Pferdes  vollzieht  sieb  zweifelHobne  häufig 
Äuf  dem  F  ii  1 1  e  r  u  n  g  s  w  e  g  e ,  indem  aus  Tränkeim em  und  Futtertrögen 
dm»  mit  Rotz  besudelte  Wasser  und  Körne rt^itter  outgenommen  wird  und 
in  der  Rachenhöhle  (LymplikuÖtcbeni  den  Bazillen  eine  günstige  Ein- 
gangspforte  gegeben  ist* 

Nach  Passage  des  Magens  kann  autdi  vom  Dtirme  her  das  Virus  in 
die  Bäftemasse  übertreten,  wie  die  Versuche  Xocarffs  lelirten.  Bo-^*'hetfi^ 
Bmtedettaf  Verrhi  und  andere  Tierärzte  fanden  iu  mehreren  Fällen  auch 
den  Dann  selbst  mit  liotzberdeu  besetzt  und  zwar  ist  es  vonxebmlich  der 
Blinddarm,  in  dessen  mit  Lynipbknoten  besetzter  Schleimbaut,  sowie 
in  der  Serosa  sieb  Jt  o  tz  k  n  öt  che  n  mit  käsigem  Zentrum,  auch  manch- 
mal verkalkte  Ivnötcben  finden  lassen  und  wurden  auch  Rot  zge  sob  w  ü  r  e 
in  der  Schleimliaut  angetroffen»  nameiitlieb  in  der  Blinddormspitze.  (Typh- 
litifi  malleosa).  Bei  Fütterung  grosser  Do.sen  Rotzbazilleu,  webhe  äVi/V/^ 
anitellte^  ak<[uirierten  die  benutzten  Pferde  ebenfalls  Rotz  des  Grimm-  und 
Blinddarms  in  Form  lieetartiger  Yerdickungen,  erbsengrosser  Knoten  mit 
jfientrolem  und  k  rat  erförmigem  Zerfall  und  peripherer  Rötting.  Xiichstdem 
erschienen  die  Cbylusgefässo  wie  mit  Milch  injiziert^  weiss,  in  der  Wand 
»uffidleud  verdickt,  die  Gekrösdrüsen  walimsa-  bis  hühnereigross ,  alles 
▼oll  Rotzbazilleu. 

(/?,    Vecchi,   Sulla  morva  delia  punta  del  ceeo  Tornio  1896.     Schütz, 
Archiv  f,  wiss.  u.  jir.  Tierheilkunde   1898.) 


Geschwülste  am  Darin* 


Hämatome  *  h  ä  m  o  r  r  h  a  g  i  s  c  li  e  Zysten,  Z  w  i  s  c  l 
Serosa  und  Darmwaod  kimnen  sich  gesell wulstähuliche  Blut- 
ansanimlungen  durch  Abhebung  der  erstereii  bilden;  es  sind  der- 
artige grossere  Blutextravasate  beim  Pferde  am  Diinndarm  (Uhliff^)^ 
eig^  Bf'ök)  uud  ara  Winkel  zwischen  Hüft-  und  Blinddarm  (Schleif' 
Johne^)  als  Ursache  plötzlicher,  unter  Koliksymptonien  erfolgter 
Todesfälle  getroffen  worden.  Eine  Darmperforation  oder  das  Platzen 
eines  verminösen  Aneurysmas  der  Darm  wand  oder  Stauungsblutung 
als  Residuen  peristaltiseher  Störungen  (s.  auch  Häniomelasma  ilei 
S.  47)  ist  als  Anlasa  gebendes  Moment  ins  Auge  zu  fassL-n. 

Der  Ergiiss  bietet  sich  unter  der  Gestalt  einer  beuteiförmigen 
oder  kugelrunden  Gesehwulst  von  Faust-  oder  Mannskopfgrösse,  die 
eventuell  im  halben  Umkreis  das  Darmrohr  umfasst,  Fluktuation 
zeigt,  einen  serösen,  in  die  Darm  oberfläch  e  übergehenden  Ueberzug 
besitzt  und  allenfalls  peritonitisclie  Verklebungen  und  Verwach- 
sungen des  letzteren  neben  sieh  hat  Die  Wand  des  Beutels  ist 
entweder  dünn,  blutig  infiltriert  oder  dick,  eine  knirschende  Schwarte, 
mit  schieferiger  Färbung,  aus  faserigem  Schwielengewebe  demarkie- 
render Entzündung  geschaffen» 

Der  Inhalt  des  Sackes  besteht  aus  Blut  in  flüssiger  und  klum- 
piger Form,  sowie  FaserstolFmassen ,  die  als  weissHche,  bernstein- 
gelbe und  rotliche,  leicht  trennbare  saftige  Platten  und  Xetzwerk 
die  Höhle  erfüllen,  auch  warzige,  blumenkohlähnliche  Partikel  bilden, 
bei  älterer  Herkunft  des  Hämatoms  können  sich  auch  papierblatt- 
starke,  harte  Kalkplatten  der  blutig  imbibierten  oder  schieferigen 
Innenfläche  angelagert  haben ,  und  das  alte  Blut  ist  zu  brauner, 
der  Milchschokolade  ähnlicher  Flüssigkeit  verwandelt.  Bei  Perfo- 
ration der  Darmschleimhüut  ist  auch  übelriechendes  Gas  in  der  Zyste. 

In    dem    von    Ufiiifj   notierten  Falle   hatte  die  Geschwulst  den 

Dünndarm  so  eingedrückt,  dass  nur  mit  Gewalt  ein  Zeigefinger  das 

Darmlumen  an  der  stenosierten  Stelle  passieren  konnte, 

IVI  i  k  r  r>  8  k  o  ]>  i  s  r  h  findet  mim  rote  Blutzellen  mit  Zerfallt^rschei- 
iiungen,   DetritiiSj   Fettköruer,  braune  Pigment wcho Heu. 

Lipome  entwachsen  der  fetthaltigen  Serosa,  resp,  dem  G  e- 
kröaansatze  des  Darms  häufig  bei  Pferden    und  Rindern 


>)  Säc-bs.  Hrnrht  1680,  S.  38. 

*)  Säelis.  VeL-Boricht  1884,  S.  67. 


GeHi'hwliUte  am  Diinn, 


79 


(a.  PeritanäuiD).     FrÖhtier    traf   bei   einem  Hunde   eine  hiihnerei- 

gros^se,  den  After  halbkreisfiiniiig  umgebende  Fettgescliwulst. 

Sarkome    treten    am  Darme    in    zwei  Formen    auf.     Erstens 

als    s  i  1)  g  u  lii  r  e  ,    umschriebene,    rundlich    knotige 

Tumoren,   welche  stark  in  das  Lumen  des  Rohres  einragen  uud 

die  Darmwand   so    mit- 
stehen,  das»   äusserlich  ^'ie-  2^^- 

eine  Vogelnest*  oder  trich* 

teriormige  Mulde  an  der 

Muükelwand    ersichtlich 

wird*  Vor  wegs  am  Dünn- 
darm beim  Pferd  und 

Rind    beobachtet ,    er- 
scheinen sie  in  der  Grösse 

von     einer     Haselnus«, 

eines  Hühnereits^   einer 

Kartoffel    oder   Boppel- 

faost,  sitzen  mit  breiter  Basis  und  scharf 

»ich    abhebend   als   rundliche    oder    ovale 

oder    wurstförraige    Geschwülste    auf  der 

Scbleimhaut.    Die  Oberfläche  ist  sammet- 

artig,    weich   oder  elastisch,    rötlichweiss 

oder  gelbliclirot,   gefässhaltig ,    manchmal 

mit  Blutungen  versehen.   Auf  dem  Durch- 

schnitt  gewahrt  man,  dass  alle  drei  Häute 

an   der    Tumorbildung    partizipieren ,    sie 
Bind  zu  einer  kompakten,  1 — 3  cm  dicken 
Hasse  vereint,  an  welcher  die  einstrahlen- 
den Ringmuakelfaserzüge  deutlich  erkenn- 
bar werden.    In  anderen  Fällen  ist  gleich- 
zeitig    iiusserlicb    eine    Tumormasse    von 
knuUiger  Form    bis    zu   Faustgrösse   her- 
vorgebrochen,   aber   noch  von   der  Serosa 
öWaogen,    faustgross    oder    doppelfaust- 
groas;  auch  können  solche  Sarkome  ledig- 
lich in  subserosem  Sitze  sich  entwickeln, 
^«»bulich   arm  an  bindegewebigen  festeren  Interstitien ,    die  Lappen 
iiöd  Knoten  nur  durch  spinnenwehdünnes  Fädengerüst  vereint,    sehr 
w«idi,    die    nach    dem    Lumen    einragenden    Sarkome    derber    und 
^h  an  glatter  Muskulatur  (Myosarcoma  laevicelltilare). 


1 


/ 


MyosArkom   do«  DOiiiOflartnN  vom 

Pferd    <aafffeB«hniU«Ber    Dftriii) ; 

oben  DIlfttAtion    und  WAndiuug«* 

hypertroptile. 


Die  Neubildung   ist 
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Ueichwülste  aiu  Daim. 


Die  Anwesenheit  subseröser  Sarkome  bringt  durch  den  Zag 
des  schweren  Tumors  divertikel ähnliche  Ausweitung  des  Darms  an 
der  AnheftungfisteUe  der  Geschwulst;  die  ins  Lumen  einstehenden 
Geschwuktmassen  bedingen  natürlich  eine  Verengerung  desselben 
(Obturationsstenose),  welche  in  ihrer  langsamen  Entstehung  zunächst 
eine  kompensatoriBche  Wandungshypertrophie  und  Dilatation  des 
Darms  (oraler  Abschnitt,  zwischen  Tumor  und  Magen)  bewirkt. 
Unmittelbar  vor  dem  Tumor  kann  das  Darmhimen  doppelarmdick 
ausgeweitet  sein  und  die  Wand  eine  Dicke  von  1  cm  erreichen; 
die  Muskel hypertrophie  macht  sich  namentlich  an  der  Ringfaserlage 
geltend,  diese  allein  kann  8  mm  dick  eich  zeigen. 

Die  zweite  Form  der  S  a  r  k  o  ma  t  o  s  e  ist  die  infiltrierte^ 
welche  besonders  am  M  a  s  t  d  a  r  ni  e  des  Rindes  sich  etabliert» 
ferner  auch  am  Blind-  und  H  ü  f  t  d  a  r  m  des  P  f  e  r  d  e  s  einzelne 
Male  gesehen  wurde  {Habe  %  eig,  Heob^).  Ausgangsstelle  dieser 
infiltrierten  Neubildung  scheinen  die  Lymphknoten  des  Darms  zu 
sein^  daher  das  Gewebe  den  Charakter  von  Lymphosarkomen 
besitzt.  Die  äusserlich  intakte  oder  mit  dem  parietalen  Peritonäum 
verwachsene  Darm  wand  fühlt  sich  verdickt  an  und  ist  eventuell 
divertikelartig  ausgezogen.  Am  aufgeschnittenen  Darme  sieht  man 
eine  oder  mehrere  beulenähnliche  Verdiekungsstellen ,  welche  ge- 
wöhnlich herdförmig  nekrosiert  oder  ulzeriert  sind.  Dieselben  zeigen 
dann  schmutziggraue  oder  schwärzliche  Färbung^  trocken  blätterige 
oder  bröckelige  Beschaffenheit^  punktförmige  Blutungen,  scharf  he* 
randete,  wie  mit  dem  Locheisen  ausgeschlagene  Defekte  von  Zehn- 
pfennigstück grosse  bis  Handbreite.  Schneidet  man  die  so  verdickte 
Schleimhaut  und  Wandung  ein,  so  präsentieren  sich  die  Hügel, 
Höcker  oder  Wülste  als  speckige,  markige,  weisse,  derbe  Gewebs- 
massen,  welche  die  Häute  des  Darms  so  durchsetzen ,  dass  die 
Schichten  nicht  mehr  gut  erkenntlich  sind;  der  Durchmesser  der- 
selben kann  3 — 5  cm  erreichen. 

Bei  breiter  Infiltration  laufen  mit  der  Längsachse  des  Darms 
so  viele  dicke  Wülste,  dass  derselbe  in  ein  plumpes,  starres  Rohr 
umgewandelt  ist,  welches  den  Umfang  eines  Oberschenkels  vom 
Menschen  erlangen  kann.  Das  ziemlich  scharfe  Abgesetztsein  der 
Hügel  und  Wülste  von  den  glatten,  dünnen,  normalen,  angrenzenden 
Darmabschnitten  charakterisiert  den  Zustand  als  Neubildung. 


')  HaJjniiv.  Jahresbei',  1875,  S.  96. 

»)  Münch<^Tit'r  Jabnv^hfr.  1891/92,  S.  85. 


Fernerhin  sind  gewöhnlich  die  adnexen  Lymphknoten  des  Ge- 
kröses zu  Hühnereigrösse  angewachsen  (einfache  Hyperplasie)  und 
kann  eine  venös* emboliache  (Pfortader-)Metastasierung  der  Leber 
stattgefunden  haben,  welche  ebenfalls  in  infiltrierter  Form  zu  Ge- 
sicht kommt  (Leber  bis  20  kg  schwer,  prall  vergrössert,  grau  weiss 
prenkelt  durch  Einlagerung  lyraphosarkomatosen  Gew^ebes  zwi- 
hen  die  hellbraunen  Leberlappchen),  Ueberdiea  findet  sich  blutiges 
Stauungstranssudat  in  der  Bauchhöhle. 

Im  Blinddarme  des  Pferdes  wurden  Malanome  angetroffen; 
mn  4  Pfund  schweres  sass  bei  einem  Pferde,  w^elches  6  Jahre  lang 
%chwarze  Fäces  abgesetzt  hatte,  in  der  Blind  dann  spitze  {Ilmrison  ^) 
ganz  allein  (übrige  Organe  frei),  so  dass  eine  primäre  Entstehung 
in  der  Submukosa  angenommen  werden  niuss.  Ebenfalls  in  der 
Suboiukosa,  teilweise  nach  dem  Lumen  zu  durchgebrochen,  fand 
Onakar-y  zahlreiche  tuachschwarze ,  erbsengrosse  Geschwülste  im 
Blinddarm  und  eine  faustgrosse,  schwarzbraune,  weiche  Tumor- 
masse des  Sarcoma  melanodes  in  der  magenähnlichen  Erwei- 
terung des  Kolon.  Ein  Teil  der  grösseren  Geschw^ulstmasse  war 
spontan  (durch  den  sich  vorbeibewegenden  Darminhalt)  abgerissen; 
dies  hatte  starke,  handtellergrosae  Substanzverluste  der  Schleimhaut 
mit  sich  gebracht,  so  dass  neben  hämorrhagischer  Infiltration  der 
Risspartien  eine  tödliche  Verblutung  in  die  Darmhöhle  erfolgte.  In 
dem  von  d^okor  notierten  Begebnis  fanden  sich  gleichzeitig  noch 
Melanome  in  der  Milz  und  Leber. 

Von  der  Darmwandong  können  selbstverständlich  zirkumskripte 
Hyperplasien  der  Muskelschichten  bis  zur  Bildung  eines  Leiomyoms 
^^tehen;  so  beobachtete  Tefzmr^)  eine  derartige  Geschwulst,  welche 
f^ustgross,  rundlich,  überall  scharf  begrenzt  war  und  eine  glänzende, 
gleicbmässig  blassrote  Durchschnittsfläche  zeigte.  Die  Neobildung 
war  von  der  Muskularis  der  Darm  wand  ausgegangen  und  lag  zwi- 
schen Serosa  und  Mukosa,  die  letztere  verschieblich  vor  sich  lier- 
tlrüügend  und  zu  einer  Invagination  des  Mastdarms  Anlass  gebeifid. 

i'admr  *)  sab  ein  kiudökopfgrouses  Fibroleioniyoni  den  Darm  eines 
I'ferdet*  so  uiriscblieasend,  da^  die  Stenose  durch  Aufstauung  des  ChyinuB 
«^iiie  Mngenruptm*  herbei  führte. 


')  V^t.  joum.  1883. 

*)  OestPrr.  Vierteljahrssrhiift  1883,  B«l.  59,  S.  103. 

*)  MÜit  Vetmiiärzi'itschr.   1890,  I,  Bd.  8.  421. 

*)  Revue  v^ter.  1886. 

Kill,  Palkot.  ABAtomle  der  n«i»Uere.    a.  Aufl.  II.  Bil, 


Von  geschwulstartigen  Anomalien  des  Mastdarms  sind  am 
bekanntesten  die  sog.  S  c  h  1  e  i  ni  h  a  n  t  p  o  1  y  p  e  n,  Körper  von  Nuss- 
bis  ApfelgröBse,  welche  aus  einem  weichen,  fast  gallertigen  Gewebe 
bestehen,  das  gewöhnlich  stark  rot^  schwarzroti  violett,  blutig  ver- 
quollen erscheint.  Sie  haben  meist  glatte  oder  leicht  sammetartige 
Oberfläche,  birnfönnige  Gestalt  und  haften  gestielt  auf  der  Schleim- 
haut; der  Stiel  ist  fingerdick  oder  nur  bindfadendünn. 

Diese  Polypen  sind  meist  nichts  anderes  als  ödematöse  und 
von  Stauuogshyperämie  oder  Stauungsblutung  betroffene  Schleim- 
hautfalten (Plicae  polyposae),  allenfalls  ist  durch  zirkum- 
skripte chronische  Entzündungen  eine  Schleimhautschwellung  mit 
Schleim  haut  Wucherung  zur  Ausbildung  gekommen  (Plica  hyper- 
plaBtica  mucoeäs),  welche  wiederuTii  durch  Verschiebungen  und 
Verdrehungen  beim  Vorbeigleiten  der  Exkremente  sich  zum  ge- 
stielten Anhängsel  verlängerte. 

Zuweilen  sind  in  einem  Mastdarme  mehrere,  ^/^  Dutzend  bis 
12  Stück,  Polypen  gefunden  worden  {Wiemtcr^   Truelseti), 

Durch  Peristaltik  des  Darms  und  die  vorbeipassierenden  Exkre- 
mente werden  diese  Wucherungen  zuweilen  abgezerrt  und  abge- 
rissen und  mit  dem  Kot  nach  aussen  geschaift. 

Nach  mikroskopischen  8  c  b  n  i  1 1  b  i  1  d  e  r  u  besteht  die  Masse 
dieser  Bildungen  nur  aus  gewöhulicliem  St-hlelmbautgewebe,  dessen  Saft- 
kuuäle  und  (refäsee  erweitert,  mit  geronueuem  Blute  erfüllt  erscheinen 
uod  wobei  die  ganz«*  rieschv^^uhtoberfläche  die  schluuchförmigeti  Lieber- 
kühnachen  Drü«en  trägt,  weiche  nur  durch  verijuullenes,  eventuell  zellig 
infiltriertes  Bindegewebe  weiter  auseinander  gerückt  zu  sein  pflegen. 

Nach  diesen  von  Otto^  GurU^  Bruchnälicrj  Ztrkklj  Mafhieti  und 
späteren  Autaren  mehrfach  erwähnten  Polypen  int  für  gland  ul  äre 
Hyperplasien,  für  Adenome  und  Adenokarzinome  (de- 
struierende  Adenome)  in  dem  Zylinderepit belbesatz  und 
den  Lieherkühn  sehen  Drüsen  der  Mutterboden  vorhanden. 
Diese  in  Wucherung  geratenden  Schläuche  treiben  Sekundär-  und 
Tertiärsprossen  ^  wobei  die  bindegewebig-muskulöfien  Elemente  der 
Schleimhaut  gleichfalls  eine  Hyperplasie  eingehen,  Neubildungen 
solcher  Art  wurden  beim  Pferde  als  seltener  Fund  im  Kolon 
{Siedamgt^otzkjf  ^),  Morot  *),  eig,  Ikob,)  gesehen  und  präsentierten  sich 
hier  als  etwa  faustgroase  bis  5  kg  schwere,  nach  dem  Lumen  ein- 
ragende,  zottige ,     blumenkohlartige,    zerklüftete   Geschwulstmasse, 


')  Sachs,  ßpr,  1871,  S.  25. 
*)  Realie  vet«r,  1892,  S.  587. 


^Btifiiiwübte  am  Darm. 


83 


mit  zum  Teil  knochenharter,  zum  Teil  ganz  weicher  Beechaffenheit, 
solitär  oder  umgeben  von  kleineren  ähnlichen  Geschwulstberden  und 
gepaart  mit  einer  entsprechenden  Volumszunalinie  der  Gekröslymph- 
Jaioten  (Carcinoma  fungoeum,  ecirrhosum). 

Das  Geschwulstgewebe  mit  seiner  von  Furchen,  Rissen  und 
lüften  durchzogenen  zottigen  Oberfläche  ist  sehr  verschieden  ge* 
ftrbt,  g^rau,  briiunlich,  grünlich,  rötlich,  selbst  hochrot,  mit  Futter- 
stoffen verfilzt  und  von  futterhaltigen  Löchern  durchbi'ochen  j  in 
der  Tiefe  auch  weiss;  die  knochenharten  Stellen  sind  opak,  die  Ge- 
^hwulst  selbst  gibt  einen  trüben  Saft. 


Adeookiirafnoiii  der  DarroaobleLmbant  Tom  Pfnfde, 


Verschieblich  auf  der  submukösen  Seite  der  Darm  wand  sesshaft 
ist  die  Geschwulstbasis  von  derbem  und  andererseits  weichem  Binde- 
gewebe umschalt,  während  die  anstosaende  Schleimhaut  mehr  oder 
weniger  ödematös  geschwellt,  schieferig  gefärbt  ist  und  entweder 
auf  die  Geschwulst  übergeht  oder  mit  scharfen,  angenagten  Rändern 
an  der  Geschwulst  endet.  Nach  dem  Peritonänm  zu  ist  der  Ab' 
echlass  durch  festes^  fibröses  Gewebe  gegeben. 

Du  schon  der  Haft,  welcher  von  der  Durchschuittsflächc  abutreifhar 
ist,  mikroskopisch  iiiasseiiweise  Z  y  1  i  n  d  e  r  e  p  i  t  h  e  l  i  e  n  vorweist,  ist 
die  Diagnostik  mit  ßestiinmtheit  schuellsteori  zu  erledigen. 

lu  raikroskopisscbeti  Schnitten  erkennt  man  lauge,  puregelmäsBig 
weite  und  verästelte  Zylinderschläuche  mit  alveolarem^  bindegewebigem 
Stroma;  in  letzterem  auch  Stränge  vou  osteoidem  Gewebe^  sowie  ganz  ver- 
kalktes Bindegewebe.  Die  Zylinderzetlenschläuche  können  drei-  bis  fünf- 
mal grösser  als  die  normalen  Dickdarmdrü.sen  erHcheiiien  ^  z.  B.  3  —  4  mm 
lang  (nomnil  0,5  min)^  0,1,  selbst  0,8  mm  breit  (normal  Üi04-'0,0li  mm) 
( Sitdamgnftzky)\  doch  ptiegt  die  Muskularis,  welche  zellig  intiltriert  imd 
Taakulttrisierter  wird,  nicht  durchbrochen  zu  werden. 


In  einem  Falle  vom  Pferde  hatte  der  Scirrhua  Carcinoma- 
todes  keine  zottige  Beschaffenheit,  soßdem  bildete  eine  flaehhöcke- 
rige,  mit  kleinen,  warzigen  Prominenzen  versehene  Iniiltratioo  der 
Schleimbaut,  so  dass  selbe  und  die  Submiikosa  auf  5  cm  verdickt, 
in  eine  schwielige,  kompakte,  von  einigen  Klüften  durchsetzte  Masse 
verwandelt  war. 

Vom  Darme  des  Rindes  kenne  ich  ein  Vorkommnis,  bei 
welchem  eine  kolossale  Verdickung  in  IVa  Spannenlänge  und  12  cm 
Durchmeßser  an  dem  Rohre  in  ziemlich  scharfer  Abgrenzung  ersicht- 
lich wurde;  die  Schleimhaut  war  in  eine  zottige,  zerklüftete,  höcke- 
rige Geschwürsfläche  umgewi^ndelt,  die  Darm  wand  knuUig  von  An- 
sehen (Ulcus  carcmomatodes  sclrrhosum). 

Am  After  des  Hundes  sind  Karzinome,  welche  vom 
Pf  last  er  epithel  der  Hauteinstülpung  Ursprung  nehmen,  etwas 
sehr  Häutiges.  Nach  Fröhnet'y  welcher  darüber  Bericht  gab*), 
charakterisieren  sich  die  analen  Karzinome  als  Geschwülste  von 
Erbsen-,  Bohnen*^  Haselnuss-  bis  Ei*  und  Apfelgrösse  von  weicher 
oder  derber  Konsistenz,  roter  oder  blauroter  Farbe  und  unebener, 
höckeriger,  zerklüfteter^  gelappter,  zuweilen  gestielter  Beschaffenheit, 
welche  als  blumenkoblartig,  warzen-  und  pilzfürmig  bezeichnet 
werden  kann.  Entweder  findet  sich  nur  ein  Tumor  rechts  oder 
links,  unten  oder  oben  vom  Aftereingang,  oder  es  sind  mehrere, 
selbst  zahlreiche  Krebsknoten  vorhanden,  welche  die  Afteröffnung 
zuweilen  ringförmig,  wallaiiig  umgeben  {Fröhaer),  Entsprechend 
der  lllzeration  ist  die  freie  Oberfläche  der  Geschwulst  mit  klebrigem^ 
schmierigem,  stinkendem  Sekrete  bedeckt,  welches  die  Haut  der 
Nachbarschaft  anätzt  und  in  EntÄÜndung  versetzt;  der  basale  Teil 
der  Geschwulst  ist  mit  der  Haut  fest  verwachsen,  auf  dem  Durch- 
schnitt markig  weiss  oder  graurötlich  und  derb. 


üeber  die  Folgen  der  üarmauoiualieii  far  den  Gesanit- 
Organisitms  s,  Kitt^  Lehrb.  der  allgemeinen  Pathologie  für 
Tierärzte.     Stuttgart  1904.     F.  Enkes  Verlag. 


*)  MoMtahefle  f,  prakt.  Tierheilk.  1894,  VI,  2,  Heft. 
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Fig.  25. 


Parasiten  im  Darnikan&l. 

Iniaaionstierchen  verschiedener  Art  lebßu  im  ßlindclurme  mid  Au- 
bogfeteil  des  Dickdarms  beim  Pferde,  den  Oattungen  Entodinium,  Diplo- 
dltdutn^  Spirodiiiitam,  Tiiadiniitm  angehörig.  In  der  Schlei miiayt  de»  Dick- 
darms fiind  Fleuch  bei  einem  Auatoniiepferde  einen  mikroKkopiRcb  kleinen 
Piira«iten,  den  er  Globidium  Leuckarti  benannte.  Derselbe  hat  dus  An- 
■ebeu  einer  elliptischen  oder  sphärischen  Kapsel^  ist  aber  in  der  UrÖBse 
tehr  variabel  (70 — 160  ,«)  und  ist  deasen  zoologische  Stellung  noch  ua- 
fiicher.  Die  pathologische  Bedeutung  ist  gering;  die  von  dem  Globidium 
i^teetzte  Schleimhaut  zeigte  leichte  Entzündung. 

Audi  heim  Schweine  kommen  im  Blinddarme  Infusionstiere  häufig 
vor,  darunter  befiond*-ra  das  BalantidJum  coli,  ein  ovoidea,  70 — 100  u  langes, 
50—70  ^^  breites  Tierchen,  wekhes  auf  der  ganzen  Körperoberdäche  mit 
kurxen  Flimmerzilit-n  bekleidet  is^t,  ein  transparentes  Protoplasma  und 
einen  deutlichen,  grossen  elliptiöcheu  Kern,  daneben  kontraktile  Vakuolen 
besiijst  und  am  vorderen  Körperende  eine  trichter- 
förmige Einziehung  als  Mundötinung  (peristoma)  hat ; 
der  vordere  Rand  derselben  ist  nackt,  der  hintere  von 
längeren^  einer  lebhaften,  rotierenden  Bewegung  fähigen 
Wimpern,  besäumt. 

Man  erkennt  das  Balantidinm  schon  mit  Lupe 
aIs  kleines,  weissliches,  mobiles  Pünktchen  und  findet 
ea  auch  im  Mastdarm«  In  halb  vertrockneten  Exkre- 
menten des  Schweines  und  in  mikroskopischen,  mit 
Wasser  angemachten  Präparaten,  w*dche  einige  Zeit 
gestanden  haben,  verscbrumpft  der  ZiUeobesatz^  das 
Balantidium  erscheint  ah  rohende  Blase  von  HO — ItX)  ". 

Beim  Menschen  gilt  <la8  Balantidium  als  ein 
nicht  unschädlicher  Schmarotzer ,  welcher  heftige 
Diarrhöen  hervorruft,  beim  »Schwein  ist  es  ein  ganz 
harmloser  Ansiedler.  Einige  Autoren  sind  der  Mei- 
nung ,  dass  die  beiden  Balantidien  des  Menschen  und 
Schweines  nicht  ein  und  dieselhe  Art  seien* 

Coccidiosis  intestinalis.  Diesel ben  Sporozoen,  welche  so 
häufig  in  der  Leber  des  Kaninchens  und  vereinzelt  bei  HauBtieren 
als  parasitische  Ansiedler  bekannt  sind  (Ooccidiiim  oviforrae, 
a,  Bd.  I,  S.  639),  bewohnen  auch  den  Darmkanal  der  Kaninchen, 
eine  profuse  Diarrhöe,  Abmagerung  und  Tod  bedingend.  Dabei 
kommt  es  zu  sehr  intensiven  anatomischen  Veränderungen,  zu  einer 
diphtherisch-nekrosiereuden  Entzündung  namentlich  des  Dickdarms, 
welcher  alsdann  graue,  rotgeränderte  Herde,  gelbe  kruppöse  Beläge, 
weisse  Verdickungastellen  der  Sehleimhaut  erkennbar  werden  lässt 
und  von  starker  Desquamation  heimgesucht  ist.  In  dem  Epithel 
stecken  die  Coccidien,  zuweilen  6  Stück  in  einer  einzigen  Zelle 
(Xeumann,  Klebs,  Küiltkei\  Lkberknhn). 

Die  intestinali^n  Coccidieu  sind  oval,  manchmal  an  einem  Pol  ah- 
gi'plattet,  doppelt  konturiert,    mit  granuliertem  Inhalt;  17 — 24  f^  lang,  12 


BKlantldino)  c«i|f  Dach 
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big  24  w  breit  (Xetimann),   Eiick  ist  der  Ansicht,  dass  ea  sich  um  Coccidimn 

perforans  handle  (s.  unten). 

Erhöhtes    Interesse    beanspruchen    diese    Coccidien,    da    nach- 
gewiesen wurde,  dass  auch  beim  Rinde  eine  Darinerkrankiing  durch 
sie    veranlasst    wird.     Pröfjer    und    Ztlrn    hatten    schon     1877    bei  ^^ 
Kälbern,  welche  an  fötider  Diarrhöe  erkrankt  und  in  15 — ^1  Tagen^^f 
zugrunde   gegangen    waren,    in    dem  stark  entzündeten,  oiit  ITlzera-       ' 
tionen  besetzten    Darmkanale   Coccidien    in   solcher   Reichhaltigkeit 
gefunden,  dass  ein  ätiologischer  Zusammenhang  mit  diesen  vor  Augen 
lag.     Durch  ZscJmkkf,  GffiHebean   und   Hess^)   sowie   Degois*)   wurde 
nun  festgestellt,  dass  in  zahlreichen,  in  der  Schweiz  und  Frankreich 
aufgetretenen  Erkrankungen   ähnlicher  Art  stets   Coccidien    massen- 
haft   den  Darm  der  Rinder    besetzt   hielten    und    unzweifelhaft   die 
Ursache  des  Leidens  bilden. 

Man  nannte  die  Krankheit  die  rote  Ruhr  (Dysenteria 
haemorrhagica  coccidiosa),  dieselbe  akut  und  perakiit  ein- 
setzend, ist  hauptsächlich  durch  blutigen  Durchfall  charakterisiert, 
verläuft  teils  milde,  mit  Genesung,  teils  tödlichen  Ausgang  nehmend 
und  zeigt  anatomisch  folgende  Besonderheiten. 

Die  Kadaver  sind  blutarm  und  von  abgemagerten  Tieren, 
Vom  Digestionstraktus  ist  namentlich  der  Dickdarm  affiziert;  ausser- 
lieh  bleich,  ist  er  nur  mit  wenig  Chymus  gefüllt  und  dieser  erscheint 
teils  einfach  grünlich,  flüssig,  teils  mehr  oder  weniger  blutgeraischt, 
rötlichgrau,  eventuell  mit  Blutklümpchen,  Kruppmembranen  vermischt, 
trüb  blutig-eitrig,  im  Mastdarm  reines  Blut,  Blutgerinnsel  oder  eine 
jaucheälmUche   Brühe.     Zuweilen   ist  ein  Mastdarm  Vorfall    gegeben* 

Die  Schleimhaut  des  Dickdarms  ist  uneben,  höckerig,  wie 
granuliert,  oder  stark  längsgefaltet,  graurötlich,  mit  strichformigen 
und  punktförmigen  Blutungen,  sowie  Injektionsflecken,  in  älteren 
Fällen  mit  schiefrigen  Pigmentierungen  versehen,  saftig,  feucht,  mit 
Schleim  und  Blut  belegt.  Beim  Abspülen  flottieren  graue  Schleim- 
hautfetzen,  die  lose  an  der  Mukosa  adhärieren  (Zschokke),  Mikro- 
skopisch findet  man  (was  auch  für  die  klinische  Diagnose  höchst 
wertvoll  ist)  in  den  Fäces,  den  Schleimhautfetzen  und  Belägen, 
welche  mit  den  Exkrementen  abgehen,  die  Coccidien  in  Unmenge. 
Die  reinen  Blutkoagula  sind  gewöhnlich  frei  davon^  aber  die  Sehleim- 
hautfetzen  enthalten  sieneben  Leukocyten,  Epithel  und  Pflanzenresten 
sowohl  einzeln  wue  nesterweiae,  oft  50—100  in  einem  GesichtsftjMe 


»)  Schweiz.  Arch.  f*  Tierheilkunde  1892  und  1893. 
»)  Revue  veter.  IfKM.  Nr.  28, 
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(Zschokke),  In  Schnitten  durch  die  Schleimhaut  erhlickt  man  sie 
ansschliesslich  auf  der  Oberftäche,  d,  h.  im  Epithelbesatz  und  io  den 
Drusenschläucben^  welche  oft  kolbig  erweitert^  des  Epithels  beraubt 
und  mit  Coccidien  nebst  Leukocyten  stark  gefüllt  erscheinen.  Zsehokkc 
zählte  in  einem  1  mm  langen  Schleimhautsttick  (Ma^tdann)  15U() 
Coccidien,  und  da  der  Schnitt  0^1  mm  dick  war,  berechnete  sich 
die  Menge  der  darin  vorhandenen  Parasiten  auf  150  000,  pro  1  ccm 
Schleimhautoberfläche  auf  15  Millionen! 

(Im  übri^^eu  zeigt  die  Schk^imhaut  mikroskoinsch  zellij^e  luHltrution, 
Verlait  des  Epithels,  zerrisßeue,  zerklüftete  Beschaffenheit  der  < JluTtiflrhe, 
die  epithellos  gewordeoeii  Schläiicho,  aus  deiieu  die  Coccidien  wieder  Ent- 
feraung  fandeu,  kollabiert,  zwiacheii  durch  auch  ganz  normale  Darmdrüsen, 
Ira  am  ausgeprägtesten  um  Ma^tdarni.) 

Die  Coccidien,  um  welche  es  ?iich  hier  handelt,  sind  nach  Zsckokke  in 
rwei  Hauptgestttlten  sichtbar,  in  einer  kreisrunden  Form,  welche  vorwaltend 
ist  und  in  einer  ovalen  Form  den  gröneeren  Exemplaren  zugehörig.  Der 
grÖeflte  Durchmesser  variiert  zwischen  10 — 22  ti\  Das  Protoplasma  ißt  bei 
der  Mehrzahl  homogen,  stark  lichthrecheod,  mit  körnigem,  durch  Anilin* 
färben  und  Hümatoxyliu  tingihlen  Kern,  und  starker,  dopp«4konturierter 
Zellmembran«  Der  Kern  ist  doppelt,  ja  dreimal  so  gross  wie  von  Epitliel- 
zellen,  rundlich,  füllt  die  Zelle  bis  gegen  den  Rand  bin  und  scheint  in  ein 
ond  demselben  Präparat  sich  bei  den  einen  stark,  bei  den  andern  sich  matt  zu 
fKrben;  eine  beträchtlicbe  Anzahl  der  Schmarotzer  zeigt  keine  Bpur  eines 
Kema,  sondern  erscheint  einfach  als  glashelle,  homogene  Kngehi«  welche 
(hei  Alkoholkonservieruiig)  auch  Falten  oder  Einstülpungen  zeigen  und 
Halbmondfomi  aiiDehmen  {Zsrhükke).  Die  Coccidien  sind  nicht  nur  frei 
im  Dannschleim  und  Drüsenlumen,  sondern  stecken  auch  im  Zellleib  der 
Epithelien,  und  zw^ar  hier  nur  die  mit  färbbarera  Kerne,  Die  Epithekelle 
irird  dabei  uniörmHch  gehaucht,  ihr  Kern  zerfällt. 

Im  Darm  und  m  den  Faces  gesunder   Rinder  wurden   bislang  noch 

^eine  Coccidien  gefunden,   obgleich   mau   danach    wegen   der  KJarstelhmg 

der  ätiologiecheu   Bedeutung  gefahndet   hat»     Doch    könnte  es  sein,    dass 

auch  bei   gesunden   Rindern  gelegentlich   Darmcoccidien    anzutreffen    sind, 

4a  die  Ansiedluüg  der  Parasiten  nicht  immer  rote  Ruhr,  sondern  in  mildem 

Verlaufe  dieser  Krankheit  zuweilen  nur  ©inen  einfachen  Darmkatarrh  mit 

öiarrhöe  (ohne  Blutung)  erzeugt,  und  eine  geringe  Invasion  mag  eventuell, 

^rie  Z»rhokke  vermutet,  keine  wesentliche  Gt^sundheitsstörung  hervorrufen. 

Durch  frische  Coccidien  konnte  die  Krankheit  nicht  übertragen  werden 

f ^uähbtmi)^    gelang    aber    mit    Coccidien,    in    denen    sich    durch   Kultur- 

"^erfiuche  Sporozoiten  (Keimstäbchen)  entwickelt  hatten   {(wUiUebeau).     Die 

künstlich  erzeugte  Ruhr  nahm  milden  Verlauf  und   entbehrte   des   hämor- 

«^liagischen  Charakters. 

Nach  fjr«iY/<?/>c<iMs  Züchtungsversuchen  vermehren  sich  die  Coccidien  hei 
^iner Temperatur  von  39^  in  eiweisshaltigeni  Nährboden,  dessen  Fäulnis  durch 
2itBaiz  von  Boi-^äure  gehindert  ist,  indem  der  Inhalt  sich  in  3—7  «  breite 
Kfig«lchen  t^ilt,  andererseits  entwickeln  sich  die  sichelförmigen  Sporozoite« 
l>ei  einer  Temperatur  von  15 — 18*^  C.  in  ein  paar  Wochen  im  Wasser. 

Wasser  und  nasses  Futter  scheinen  die  Brut  zu  beherbergen  und  zu 
übertragen.  Mit  solchem  in  den  Darmkanal  gelangt,  passieren  die  Coccidien 
den  Dünndarm  und  tinden  vorzugsw^eise  im  Dickdarme  Halt,    wandern  in 


die  DrÜHeQHcbläuche  ein,  bobren  sieb  in  die  Kpitbelien,  zerstören  diese 
und  veranlassen  die  beschriebene  Entzündung  (Zschokke). 

Moussu  und  Marofel  trafen  die  Darmcoccidiose  auch  bei  Schaft-o 
al«  todbrin^a^nde  Kaebexit«;  die  Darmscbkinibaut  war  uiit  Wßisslichen  opaken, 
kaum  mit  uubewaJfnetem  Auge  wabrriebui baren  Fleckchen  besetzt,  welche 
mikroskojüflcb  magseuweise  die  Coccidien  enthielten  (BulL  de  la  societe 
vet.  1901,   8.  470). 

Im  Darmkanal  des  Hundes  traf  man  mehrereuial  Coccidien  anter 
ab  ulieben  Verbal  tuisseu  wie  die  notierten  des  Rindes,  eingebobrt  in 
Epitbelien,  diese  tlestjuiimierendj  die  Hcbleimbaut  geschwellt,  mit  weisaen 
Flecken  oder  Kuütcben  besetzt,  Diarrhöe,  Al>mageruug,  Syniptoine  der 
Nerveiireizimg  (/?/>o//«,  l'{trhoff\  Leuckart),  Die  gefundeiieu  ParaHiten 
wurden  mit  dem  Öondernameu  V  o  c  e  i  d  i  u  m  p  e  r  f  o  r  a  d  is  bedaebl  luid  sind 
nur  etwas  kleiiier  als  (*occidium  ovifornie.  Eine  andere  Sorte  Coccidien 
wurde  zufällig  bei  Huuden  und  Katzen,  welche  au  diversen  Krank- 
keiten verendeten^  aber  aucb  bei  ganz  gestmden  Tieren  nachgewiesen, 
parusitiache  Protozoen,  welche  nicht  in  den  Epithelien,  sondern  unter  den- 
selben, in  dem  Gewehe  der  Zutteu,  angesiedelt  waren,  Rkvlftt  benannte 
diese  x\rt  al;*  Cy  t  osperm  i  um  villorum  intestinaliiim  cauis,  Stih's  als 
CoQcidiiini  bigeminiim.  Es  sind  ovale  oder  rundliche  Coccidien,  8— Iß  /« lang* 
7 — 8  ti  Äcbmal,  doppelkonturiert,  mit  einem  granulierten,  halbniondfrirmigen 
Protoplasma  und  fetttropfenäbnliclien  Kugeln  als  Inhalt ;  derselbe  teilt  sich  in 
vier  spindelige  Sporen  und  lagern  häufig  zwei  der  Parsisiten  so  anejnaiKler* 
dass  sie  wie  Zwillinge  erBcheiuen  und  daher  jenes  Titels  teilhaftig  wurden. 

Für  das  Geflügel  haben  Riroltn  und  Zürn  protozoenartige  Organismen 
ab  Erreger  von  Darmentzündungen  augesprochen.  Einmal  tritt  aolche  im  Ge* 
folge  der  sog.  GeflägßMipbtherie  aaf  (e.  L  Bd,  S.  446)  und  zweiten»  soll  Cocci- 
dium  perforaas  bei  Hühnern,  Gänsen  und  Enten  diphtheroide  Enteritis  ver- 
anlassen (nach  RivoHa  ein  Hhnhcher  Schmarotzer^  welcher  etwa  40—48  ^  Darch* 
mcBser  hat).  Man  findet  nach  Zütm  in  der  Schleimhaut  des  Darms  der  zu- 
grunde gegangenen  VÖgel  xerstreut  mohöBamen*  las  hatifkorngrosse,  weisse  oder 
gelbweisee  Knötchen  oder  Flecken,  hergestellt  durch  die  Parasitennester,  Ver- 
dickungen der  Darm  wand  j  die  Drüsen  gefüllt  mit  den  Coccidien.  Nach  Heller 
enthielten  die  Blinddärme  sehr  derbe,  weisse  oder  gelbliche  Pfropfe,  bisweilen  von 
geachichtetem  Bau,  welche  fest  an  der  Schleimhaut  sassen  und  ganz  von  zahl- 
reichen (Viecidien  durchsetzt  waren,  nach  der  Abiösung  zeigte  der  Darm  ge* 
ach  war  ige  Defekte.  Mc  Fadyttan  beobachtete  eine  mörderisehe  Erkrankung  von 
Fasanen  durch  Coccidium  perforans  (nach  i\  Bhtz  C  o  c  c  i  d  i  u  m  t  e  n  o  1 1  u  m). 


Taeniasis*    Bandwürmer. 
Bandwürmer  des  Pferdes* 


Man  kennt  drei  Bandwürmer,  welche  im  Darmkanal  des  Pferdes 
leben,  Anoplocephala  s.  Taenia  plicata,  perfoliata  nod 
marDillana.  Alle  drei  sind  unbewaffnet»  mit  sehr  breiten,  aber 
auffallend  kurzen  Proglottiden  ausgestattet  (Anoplotaeniae;  Ent- 
wieklungsgeschichte  unbekannt). 


Bandwürmer  des  Pferdes, 
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Die    Pferd-Tänien    sind    vorwegs    im    Hüftflarmi    Blind-    und 

Grimradarm  zu  finden,  Taenia  mamillana  zuweilen  auch  im  Duodenal- 

teil,  Taenia  plicata  selbst  im  Magen ;  ihre  Anwesenheit  bringt  dem 

I  Wirte  gewöhnlich  keinen   Nachteil»   in   wenigen  Fällen   wurde  aber 

'ein  Durchbrach  der  Würmer  in  die  Bauchhöhle  beobachtet  (Perrtmcifo, 

JHjnifi),     lui  allgemeinen  sind  die  rferdebandvvürmer  bei  uns  selten, 

'  wenn  man  aber  einmal  bei  der  Sektion  auf  sie  stösst,  so  kann  man 

iÜrarteB,    gleich    mehrere    Exemplare    im    Darme    zu    finden;    ins- 

PSnondere    Taenia   perfoliata  liegt   oft   hundert  weise   vor   (!^5— 410), 

T,  mamillana  in  der  Zahl  von  einem  bis  mehreren  Dutzend,  während 

die  überhaupt   seltenere 

Taenia  plicata  vereinzel-  ^^«'  ^^  ^^^^  ^^* 

ter  im  Darme  lebt,  zu- 
weilen sind  zweierlei 
Tänien  gleichzeitig  in 
einem  Darme»  Das  Vor- 
kommen ist  geographisch 
Behr  i'erschieden ;  Neu- 
mann  traf  in  Toulouse 
nur  einmal  die  Taenia 
perfoliata,  Krabbe  in  Ko- 
penhagen unter  IHO  Pfer- 
den 28  mit  Taenia  perfo- 
liata, H  mitTaenia  mamil- 
lana besetzt,  bei  keinem 

die  Taenia  plicata;  in  München  wurden  unter  mehreren  hundert  Pfer- 
den nur  vereinzelt  Funde  der  Bandwurmer  gemacht.  In  RusFland 
dagegen  sind  nach  Bittthbenf  die  Würmer  so  häufig,  dass  man  unter 
10  Pferden  einem  nüt  Würmern  behafteten  begegnet.  HflrUmanu 
entnahm  einmal  dem  Darme  st»  viele  Tänien,  dass  er  einen  breiten 
Korb  damit  füllen  konnte,  und  Greve  schätzte  die  Masse  der  im 
Bickdarm  eines  Pferdes  vorgefundenen  auf  mehrere  Tausend. 

Taenia  plicata  ist  der  grösste  der  Pferdtdianclwurmer^  im  gimzen 
10 — 25  cm  Liiiige  erreichend,  mit  Proglottiden,  weh-b©  bei  einer  Kürze 
von  1  — 1,5  min  eine  Breite  von  8 — 18  mm  nehmeii.  Du  die  letzten  Glieder, 
welche  den  zuerst  am  Halsteil  gebildeten,  nach  uud  nach  vom  Kopf^^  weiter 
geticliobenen  Gliedern  entsprücheii,  bald  sich  ablÖM*n,  so  erseheint  das  hmtere 
Ende  de»  Bandwurms  sehr  breit  ijuer  ubgetitotzt.  In  kolossaler  GröBse 
j»ri«eotiert  sich  auch  der  Kopf  (4  nun),  der  mit  mächtijfen,  bis  2  mm  breiten 
Ifuäpfen  ausgestattet  ist;  frisch,  in  warmer  Umgebung  bewegt  ^ich  der 
[Iwurm  sehr  lebhaftt  »treckt  Kopf  und  Saugnäpfe  hin  und  her. 
Taenia  mamillana   ist   der   kleinste  Pferdebandwurm,   nur  1 — 3  cm 


Ta^'Dla  |trri'üHi)tt>  (nrntÜrU  QrBue). 


(DutUrK  Grösjie). 
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Baiiilwiinner  ihv  Wiederkäuen 


lang,  4 — ß  min  breit,  hat  30 — 50  Proglottiden.  Der  etwa  ^/^  min  kleine 
Kopf  erecbeiDt  gewöhnlich  von  den  ersten  Proglottiden  halbkreisförmig  um* 
geben,  aLs  etwas  tief  ateekend. 

Taenia  perfoliata  hat  gewöhnlich  eine  Länge  von  3 — 5  cm,  eine 
Breite  von  3 — 15  mm,  ist  Kchmal  hlattfrirmig,  an  beiden  Enden  sich  ver» 
jungend;  wenn  indes  die  letzten  Proglottiden  ahgestosseu  sind,  ist  das 
hintere  Ende  breit  qner  abget*tntzt.  Der  Kopf  bat  2  mm  GrÖBse,  ist 
stumpf  abgerundet  und  dient  als  besonderes  Kennzeicben  die  Anwesenheit 
von  je  zwei  lappigen  kleinen  Wülsten  auf  jeder  Seite  am  Habteil,  dicht 
unter  dem  Kopfe-  Die  sieb  mansebetten förmig  deckenden  Proglottiden 
sind  sehr  niedrig. 

Ficf,  28. 


TftenlA  pllcatA  (*/4  Ortiu« )  vom   Pferd e. 


Bandwiirmer  der  Wiederkäuer. 

Die  Bandwurmer  des  Rindes,  Schafes  und  der  Ziege  sind 
sämtlich  unbewaftnet  { A  n  o  p  1  o  c  e  p  h  a  1  i  n  a  e  *)  mit  bim-  oder  keulen- 


^)  Die  ßandwiirraer  der  wiederkaueuden  Herbivoren  sind  hinsichtlich  ihrer 
Gattuugs*  und  Artuaterechiede  zum  Teil  erat  UQvollatiindig  bekannt;  kleine 
morphologistlie  Differenzen,  eine  gewifise  Variabilität  dea  äusseren  Anaelieüs,  ver- 
einzelt neue  Funde  fiibrteu  zur  Aufstellung  von  Spezies,  über  deren  Htelluug  man 
noch  Dicht  endgültig  sich  geeinigt  hat.     Die    nachfolgende    Aufzählung   hält  sich 


\ 


lormigem  Kopfe  versehen,  von  sehr  ansehnlicher  Länge  und  aehr 
breiten,  platten,  reifen  Proglottiden.  Durch  ZusammenrechneTi  der 
einer  Kolonie  zugehörigen^  nach  und  nach  abgestosaenen,  im  Darme 
aufgehäuften  Gliederstrecken  hat  man  Ausraasse  von  mehr  als  10  m 
gefunden.  In  der  Regel  geht  die  Länge  einer  zusammenhängenden 
Kette  nicht  über  L^^/^^  m  hinaus;  der  Kopf  misat  etwa  0^'r  mm  und 
hat  vier,  meist  schlitzförmige  Saugnäpfe, 

Der  Umstand,  dass  die  Gestalt  der  Proglottide nketten  diverser 
sich  ähnlich  sehender  Arten  je  nach  der  Kontraktion  der  Glieder, 
dem  Untersuchnngsmodns  (Zusatz  verschiedener  Flüssigkeiten)  und 
je  nach  dem  Alter  der  Exemplare  wechselt,  erschwert  die  Bestimmung. 

Es  kommen  solche  Tänien  schon  bei  Sauglämmeru  vor 
{Gaze),  was  jedoch  keineswegs  auf  Vererbung  oder  Infektion  mit 
Hilch  zu  beziehen  ist,  sondern  es  acheint  Grünfutter,  von  welchem 
auch  Sanglämmer  nasch en^  die  Gelegenheit  zur  Aufnahme  der  Brut 
tibsrageben  (Lcuckarf),  Ln  übrigen  findet  man  die  Bandwürmer  bei 
Tieren  aller  Altersklassen,  weniger  bei  den  immer  ira  Stall  ge- 
halteneu als  bei  Weide tieren. 

Die  Taenia  expansa,   sowie   Thysanosoma   actin oides    wird  oft 

so  massenhaft  in  den  Därmen  angetroffen,  und  zwar  in  allen  Grossen- 

lagen,  junge  und  alte  Individuen,   dass  sie  das  Darmlumen  auf  be- 

tTÄohtliche  Strecken    ganz    ausfüllen    und    in    Knäueln    abgehen,    in 

deneD     man     gelegentlich     .50    und    noch    mehr    Kopfenden    zählt 

(Ijeuekartf   eigene   Bf'ob,).      Zuw^eilen   sind   es   ganze  Uerden,   die   an 

dem    Wurme    kranken    (in    nassen    Jahren)    und    die   Lämmer    und 

Jfthrlinge  bekommen  hiervon  mehr   oder   w^eniger   intensiven  Darm- 

katarrh;    derselbe  fuhrt  zu  Abzehrung,  Kolik  und  Durchlallen,   die 

ein  tödliches  Ende  nehmen  (sogen.   Bandwnrmseuche  der  Lämmer), 

Wahrscheinlich  haben  die  Exkrete  bezw.  die  Körpersäfte    des 

Proglottiden   eine   toxische  Wirkung  (vergl.  Bothriocephalus  latus). 

Die  Eotwicklungageachichte  ist  noch    unbekannt;   man   vermutete,  daw  die 

ftfliusfliege  (Melopbftgua  ovinua)    den    ZwiHclieniwirt    für   daa   Zyelizerkoid  al> 

doch  wird  die»  von  massgebenden  Forschern    iLeuclartf    Stiles^    bezweifelt. 

Venucbe,  ob  duruh  Verfiitterung  reifer  Eier  eine   direkte  Entwicklung-  er- 

">1^,  siud  negativ  ausgeralJen  (Stile»), 

Stik^  nud  Hassull  sortierten  aus  den  früher  von  kurzer  Hand  Taeni» 
^^lunstt  und  donticulatu  genannteo  Formen  folgende  Spezies: 

Moniezia  expansa  s.  T  a  e  n  i  a  expansa»  Kopf  gelappt,  0,36—0,7  mm, 
^   S^aogniipie  0,3  mm  breit,  0,25  mm  lang,  schlitzförmig,  Hals  0,5—2  mm, 

***  die  ?0D  C  H\  Stiles  und  Ä.  Hn&mU  vorgenominene  Revision  mit  Einteilung. 
'WMiiuigt4)fi  1803.  Bulletin  Nr.  4  des  ßnreau  of  the  aaimal  indu8tr>^;  ferner 
^^Ä    Bull.  Xr.  lf>  the  inspection  ot  meats.) 
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letzte  Proglottiden  bis  16  mm  breit,  weissgelblich  bis  orangefarbige  Ge- 
samtlänge 4 — 5  m.  Eier  50 — 60  /*  DurL-hmesser.  Doppelaeitiger  Gesclilechta- 
apparat,  doppelter  Porua  genitalis. 

Momezia  planisBiina,  Btrobila  2  m  laug»  Kopf  <iuadratiBch,  0,4  bie 
0,1^  mm  breit,  Proglottiden  gelb  weiss,  anfangs  eelir  kura,  i  min  er  breiter 
alß  lang,  reife  Prüglottideii  12^ — 26  mm  breite  1—1,75  mm  lang.  Eier  ö3  fn 
Durchmesser. 

Maniezia  BenedeEi,  Kopf  1  mm  und  mehr,  abgeplattet,  vierlappig, 
Öaugnäpfe  diagonal  stebend,  Strobila  4  m,  reife  (ilieder  12  mm  breit,  3  mra 
boch,  2  mm  dick,     Eier  60—85  w* 


Moniezia  Neiunaniii ,  Kopf  0,9  mm  und  mebr  breit;  breiteste 
Proglottiden  H  mm,  1,5  mm  hocb,  hiuterate  (Jlieder  zuweilen  länger  (2  mm) 
und  schbmker  {6  nmi),     Eier  55 — 65  u. 

Moniezia  trigonophora,  Kopf  0,6— 0»7  mm,  Sangnäpfe  scblitzförmig 
0,2 — 0,25  mm,  8trobila  creniefarbig  1,6—2  m.  Glieder  selten  mehr  als 
6  mm  Ijoch.     Eier  52  -  60  **. 

Moniezia  dentienlata  (T  a  e  n  i  a  <1  e  n  t  i  c  u  1  a  t  a),  StjJes-HassalL 

Dieser  Wurm  hat,  wie  lA'm'kart  beschrieb,  ein  gedrungeneres,  feisteres 
Ansehen  als  Taenia  expansa.  Die  Länge  ist  variabel,  25-^8i>  cm,  aell>st  1  *.  ^  ni. 
Der  Skolex  ist  0,6 — l^/i  mm  dick,  unbewalibet,  mit  4  Saugnäpfen  üus- 
gestattet,  die  ibre  Münduug  nach  vorne  weisen.  Die  (ilieder  yehmen 
rasch  an  Breite  zu,  jiO  dass  sie  wenige  Zentimeter  hinter  dein  Kopfe  schon 
B — 4  iimi  stark  erscheinen ;  die  Länge  der  letzten  Glieder  beträgt  1,5  onn, 
die  Breite  bis  25  mm;  die  Gliedränder  springen  inanschettennrtig  vor.     Eier 


ifidwiirii\(4'  dpr  Wiederkäuer. 


48  fi*  (Stellimg  und  Kugehürigkeit  dieaes  Bimdwurms,  welcher  ftir  das 
Rind  uüd  Hchaf  als  häufiger  Parasit  notiert  wurde»  ist  unsicher,  vgl.  Stiles 
tmd  Lüpk^  L  c,  1898.     S.  126.) 

In  der  Lombardei,  Algit^r  und  Fraukreich  ist  die  von  Ferroncfio  eut- 
d^ckt^  Moniesia  alba  (T  n  e  n  i  a  a  1  h  n)  heim  H  i  u  d  e  ,  seltem^r  heim  Sc h af e 
heiiDiBch.  Diese  Art  hat  schlanken  Körpertiau»  einen  bis  zu  L4  umi  dicken 
Kopf  mit  beträchtlieh  grossen  Saugnüpfeu  (Ot45  ram).  Die  dein  Kopf 
ujfcchlb  Igen  den  Glieder  sehr  kurz  (0,0!?),  die  weiteren  raacb  an  (J  rosse  zu- 
nehmend, in  der  Mitte  der  Kette  3  mm  hoch,  4 — li  mm  breit,  die  reifen 
Proglottiden  H^IO  mm  breit,  4^ — (>  mm  hoch.  (resamtlänge  2fiÜ  mni-, 
Euer  von   kubischer  Form,  4H— 5H  «   breit. 

Von  Bandwürmern,  weU-be  nur  einseitig  den  OeüchWclitsappy  rat  haben 
and  bei  Wiederkäuern  im  Darme  sich  aufhalten  sind  folgende  nennenswert: 

Thysanosoma  actinioidee ,  />/Wh//  (T  a  e  n  i  a  f  i  m  b  r  i  a  t  a^  Dieshig)^ 
de«  Schafes;  15 — 30  cm  lang,  Kopf  tetragonal  1 — lj5  mm,  tiie  reifen 
Olieder  2,2  mm  dick,  Hnuptkennmal  ein  Besiitz  von  kegelförmigen  Lappen 
in  einer  Reihe  am  hinteren  Rande  einer  jeden  Proglottide ,  breiteste 
Proglottiden  5 — H  mm  bei  0,4 — 0|ti  mm  Höbe, 

Thysanosoma  Giardi  (T  a  e  n  i  a  i\  i  n  r  dt  s,  o  v  i  1 1  a)  beim  Kind 
und  Schaf;  1—2  m  lang,  tjuadratiacher  Skolex  0,5 — 1  mm;  die  meisten 
Glieder  breiter  als  lang  (5  — B,5  mm,  2 — 1  mmj  ,  die  letzten  aber  länger 
als  breit,     PoruÄ  gen,  alternierend,    Penis  hervorstehend.     Eier  20—23  /'. 

Stilesia  centripimctata  (T  a  e  n  i  a  c  e  n  t  r  i  p  u  n  c  t  a  t  n)  beim  S cb a  f  e. 

Kopf  1,5 — 2  mm,  Suogiiöpfe  länglich  zylindrisch,  ilüntlnug  direkt 
nach  vorne;  Gesamtlänge  2 — 3  m*  Glieder  10  cm  hinter  dem  Kopfe 
2 — 4  mm  breit,  die  hintersten  stark  verschmalertj  kaum  1  mm  lireit,  alle 
sehr  kurz,  nur  Vio— Va  ^i^™  hoch,  Porns  gi-n.  alternien  ml;  in  jedem  reifen 
Gliede  mit  blossem  Auge  ein  weisser  Fleck  (Uterus)  in  der  Mitte  der 
Proglottiden  erkennbar.     Eier  21 — 24  /j. 

Stilesia  giobipunctata  (T  a  e  d  i  a  g  1  o  b  i  p  u  n  c  t  a  t  a  ^  bi?im  Heb  a  f  e. 

Sebr  zarter  Wurm,  transparent  grangelblich  oder  weisglich,  45—  60  cm 
Kopf  0,5 — l  mm;  Sungnapfe  aach  vorn  gerichtet.  Hals  kurz  oder 
ttm  vorhanden.  Glieder  nicht  über  2,5  nnn  breit,  ^'15-^^/7  mm  hocb. 
Jede»  Glied  zeigt  2  Uterusanlagen,  dem  blossen  Auge  als  opake  Punkte 
erkennbar,     Porus  genitalis  einseitig  alternierend.     Eier  15 — 21  /^, 

Ausserdem  ist  noch  eine  T  a  e  n  i  0  Y  o  g  t  i  (Schaf)  nnd  T  a  e  n  i  a 
caprae  aus  vereinzelten  Fnuden  unzureichend   bekannt. 

Im  Panne  des  Schweines  wurde  nur  einmtd,  und  zwar  von 
i^h^mralnf^  ein  Bandwurm  gefnn<len,  Dersell>e  war  3  m  lang»  in  seinem 
Jiinteryn  Teil  10  mm  breit,  der  Koitf  rmidlieli  viereckig,  ohne  Haken, 
öUt  4  starken  Haugnäpfen  und  kurzem  Rostellum,  tituliert  als  T  0  e  n  i  a 
3  r  an  d  t  i ,  nach  r,  Ratz  wahrscheinlich  identisch  mit  T  h  y  s  a  n  o  s  o  m  a 
Q  iard  i. 


Bandwürmer  und  Grabenköpfe  des  Hundes. 

Von  allen  Haustieren  ist  der  Hund  am  häutigsten  von  Band* 

^'' firmem   heimgesucht,     Der    Hund    ist   eben  durcli  die   Art   seiner 

*^^ß«thrnng   sehr   der   Infektion    mit   diesen    Darmachmarotzern   aus- 

B^fietat^  da  die  Jugend-  oder  Larvenfonnen  (Blasen  würmer)  fast  aller 

**^rselhen  sich  im  Körper  jener  Tiere  entwickeln^   deren  Organ  teile 


u 


Bandwürmer  und  ürubenköiife  des  Hundc*b* 


dem  Hunde  zum  Verzehren  vorgeworfen  werden ;  zumal ,  wenn  diese 
Organe  durch  Besetzt  sein  mit  Blasenwürmern  dem  Menschen  un- 
geniessbar  erscheinen,  pflegt  dieser,  in  Unkenntnis  der  Folgen,  seinem 
Haustiere  sie  als  Nahrung  oft  in  rohem  Zustande  zu  reichen. 

Auf  dem  Lande,  wo  die  Fleiechbeachau  diesem  Fsus  noch 
nicht  so  entgegentritt,  ist  die  Zahl  bandwurmkranker  Hunde  eine 
besonders  grosse;  in  manchen  Städten  hat  sich  bereits  eine  Abnahme 
der  Band  wurm  kranklieit  unter  den  Hunden  bemerkbar  gemacht,  weil 
und  wenn  die  Handhabung  der  Fleischbeschau  durch  Vernichtung 
aller  blasen wunnhaltigen  Eingeweide  die  Gelegenheit  einschränkt, 
dass  Hunde  derlei  zu  fressen  bekommen. 

Statistische  Mitteilungeu  von  Schime^  Krahhey  Jkffke^  Thomas  über 
die  Häufigkeit  der  Taeniasis  bei  Himden  machten  bekannt,  dass  in  Island 
fitst  alle  Hunde^  in  Kopenhagen  67%,  in  Dänemaik  72%,  in  Viktoria  i>U -yoi 
in  Südaustraiien  80%,  in  Berlin  62%  (geniüst*  einer  ZahlungT  welche  sich 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  erstreckte)   mit  Bandwürnieni    behaftet  waren. 

Natürlich  verBcbie- 
Fig,  80,  ben  sich  solche  Zah- 

le nwerti?  je  oach 
denZei träumen  und 
den  angedeuteten 
Umstanden. 

Die  Literatur 
registriert  achter- 
lei Gattnngen  von 
Tünien  und  sech- 
serlei Bothrioce- 
phalen  des  Hun- 
des. 

Taenia  mar- 
gmata  (Batsch), 
Taenia  cysti- 
cerci  tenuicol- 
lis  (Leuckart)  ist 
der  grösste  der 
zu    mehreren     im 


^^Ä 


Tflenia  tnargluatA  (Köpfttllck,  Jlittel-  und  KadtniokK  natOrL  Grö&i«« 


Hundebandwlirnaer    und    kommt    einzeln,    sowie 
Darm,  namentlich  der  Fleiseberhnnde  vor. 

Die  Taenia  marginata  nimmt  ihre  Entstehung  aus  Cysti- 
cercus tenuicollis,  dem  Blasenwunne»  welcher  überaus  häufig 
an  dem  Bauchfelle  und  der  Leber  der  Schafe  und  Schweine  sich 
ansiedelt,  weil  diese  Zwischenwirte  die  Eier  und  Progh>ttiden  der 
Tänie  mit  dem  Futter  zu  verzehren  Gelegenheit  haben  (kotfressende 


I 


\ 


Sandwtinn  des  Hmides, 


Schweine,  bewegliche  auf  das  Gras  überkriechende  Proglottiden)* 
Nach  YerfütteruDf^  des  Cysticercus  ^)  an  Hunde  dauert  es  2  Monate, 
bis  ein  erst  55^85  mm  langer  liandwunn  daraus  wird  (Jiaiilet), 
(Feber  den  Cysticercus  tenuicollia  s.  Bd.  L  61G  u.  Ct2iY}. 

Taeni»  mtirginata  besitzt  eine  LüDge  von  1,5^ — 2  m  (nuch  StfleS' 
HttMuJl  bi^  5  m)  mit  6lM> — 700  aneinander  gereihten  Oliedern.  Der  Koj^f 
iftt  etwa  1  mm  lyjross,  trägt  4  rundliche  Saugnüpfe  (0,034  mm)  und  ein 
Rostellum  mit  einem  DoppelkraDz  28 — 44  Haken;  die  grösseren  der  Haken 
18Q- — 220  ,««  die   kleintren    HO — ^160   tt  messend  ^)^  y-fÖrmig. 

Eint*  kurze  Strecke  hintei-  dem  Kopfe  sintl  die  Glieder  mikrosko- 
pisch klein,  lassen  sich  scliun  1  cm  hinter  dem  Kopfe  mit  blossem  Auge 
«frkeuoen,  nehmen  nur  allmählich  üu  Länge  zu,  so  düsa  sie  erst  50  cm 
Tcmi  Skolex  entfrnjt  eine  (juadratische  Kurm  besitzen;  clie  reifen  Proglot- 
tiden  (50—70  Htück)  sind  von  gestreckt  oblonger  Form,  Anfang  7  mm 
l&ug,  3^,2  mm  breit,  die  letzten  14 — 16  mm  lung,  5—7  mm  breit  ;  der 
hintere  Gliedrand  hat  ventral  und  dorsal  einen  Zipfel  und  ragt  damit 
manschettenartig  vor.  Der  Llterus  In-sitzt  5 — 8  Seitenäste  atif  jeder 
Hjüfte ,  Bein  Stamm  is^t  nur  2,5  nun  lang,  wovon  die  reicbge** palten en 
Zweige  schief  radiär  abgehen.     Die  Eier  haben  31 — 36  ju  DurcbmesiBer» 

Hiiatigkeit  des  Vorkoimnens:  in  Island  75  7or  Däneinark  8 — ^ITVo»  Viktoria 
40 7^^  Sachsen  27Vö,  Bfrlin  7  7^,* 

Taenia   serrata   kommt  bei  Jagdhunden  vor,    entsprechend 
der  Gelegenheit  zur  Infektion,    welche   damit  sich  ergibt,    dass  das 
Gescheide  der  Feldhasen   und  Kaninchen ,    welches   ungemein  zahl- 
reich  und    oft   die  Jugeudforra    der   Tänie  C  y  s  t  i  c  e  r  c  u  s    pisi- 
formis (s.  Leber,  Bd.  1  S.  621),  in  sich  schliesst,  von  den  Jägern 
ihren   Hunden   verabreicht   wird.     Nach    der    Fütterung   der   Zyßti- 
zerken  an  Hunde  wird  die  Schwanzblase  verdaut,  der  Skolex  hängt 
sich   an    die  Darmachleimhaut    und    sein  Halsteil  lässt  Proglottiden 
entsprossen;   nach    10  Tagen    ist   der  Rand  wurm    schon  3  cm  lang, 
gegen   Ende   von  2  Monaten   ist    das  Wachstum    so    weit  gediehen, 
dafls  bereits  reife  Glieder  abgestoasen  werden. 

Der  Hund  ist  natürlich  auch  die  Ursache,  dass  die  Hasen  mit 
Zj-stizerken  besetzt  werden;  die  von  Jagdhunden  im  Felde  abge- 
lö-gerten  Exkremente  enthalten  die  Proglottiden,  welche  mobil  sind, 
aTtf  Gras  und  Futter  kriechen  und  damit  zufällig  von  den  äsenden 
Has^n  aufgenommen  werden,  Taenia  serrata  ist  nicht  allzu  häutig 
(0,2— 157o)-  Die  Zystizerken  bebalten  lange  Zeit  ihre  Lebens- 
ftlhigkeit,     Netz-  und  Gekrösstücke ,   die   man   8  Tage  lang  an  der 


')  Näheres  über  Anatomie  der  Htindetänien  s,  D^ffke^  Archiv  L  TierheUk. 
*^^1,    Ferner  Ifa»»iüi  and  Sti/€H,  The  inspection  of  roeata.    Washiogtoti  18t*8. 

*)  Die  BeÄchreiliuii^en  üher  Gvöase  der  (ilieil<*r  und  Haken  «1er  Hmide- 
***udwäfnier  lauten  hei  den  einzehien  Anturen  d^uili^'h  verBchieden. 
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Bad d Würmer  des  Hundes. 


Luft  liegen  lieas,  konservierten  Zystizerken,  welche  anscheinend 
abgestorben  waren,  aber  in  Wasser  von  40 — bifO  auf  einige  Minuten 
gebracht,  wieder  beweglich  wurden  (C.  Baillet), 

T  a  o  ü  i  a  s  o  r  r  a  t  a  ist  von  mittlt^rpr  nrössi^j  ^/s — 2  m  lang,  von 
kräftiger  Bi-scliarteub*'it ,  gewöhnlich  1  m  ^^roßs,  aus  etwa  400  Gltedeni 
lies  teilend. 

Der  Kopf  trägt  ein  Roi*telluni  mit  B4^B8  Haken  im  Doppplkranz, 
welche  sehr  kriiftig  entwickelt  und  stark  gekrümmt  sitid  (die  grüssen  230 

Fig.  3h 


TmentA.  'ü^^rratn  inatUr].  ürAüiitf), 


biß  260  fi^  ilie  kleinen  125  -  ItiO  h  lang).  Die  ersten  Glieder  «ind  sehr 
klein,  es  j^ehen  100  auf  eine  Strecke  von  2^^  em,  dann  nimmt  die  Länge 
schnell  zu^  die  Glieder  werden  quadratisch  und  späterhin  vom  200.  Gliede 
ab  aufrecht  oblong,  tonnenförmig ;  die  Proglottis  ist  in  der  Mitte  eti;7fta 
breiter  als  am  vordere«  und  hinteren  Ende,  letzteres  jederzeit»  0,28  uim 
vorspringend  und  so  der  Kette  gesägte  Käiider  verleiliend,  Reife  Glieder 
sind  4 — 0  mm  breit,  8  —  10  mm  bmg,  der  literns  hat  8 — 10  parallele 
Seitenzweige^  die  nvülen  Eier  sind  t^6— ^40  u  lang,  31 — 36  ."  brent. 

Taania   ach inococous ,    der    berüchtigste    Ihmdebandwurni 
(auch   beim  Schakal   und  Wolf  gefunden),   ist   ausgezeichnet   durch 


ßandwümier  des  Hundes. 
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Fig.  82. 


fer;-'. 


Fl  a  rniflc  h 
E  c  h  Uu » k  I 


I  vorn  HDnd  (^  lult 
1.  rv ., .  .  >i,  ii  i  0  n  init,  GriVise) ; 
na  eil    OMtertmf. 


Fig.  33. 


Bcine  Kleinheit.  Die  für  den  Menschen  so  gefilhrliehe  Echinokokkus- 
ttnie  besitzt  niimlich  nur  3—4  Glieder  und  geht  in  der  Länge  nicht 
über  5  lom  hinaus,  sie  ist  deshalb  im  Chyntus  und  Darai  des 
Hundes,  wo  sie  zwischen  den  Zot- 
teo  anhängt,  leicht  zu  übersehen. 
Bei  genauer  Betrachtung  gewahrt 
man  feine  gelbliche  Filamente  mit 
dickerem  ^  in  das  Daroiluuien  ein- 
flottierendem Ende,  besonders  wenn 
man  den  aufgeschnittenen  Dann 
in  Wasser  legt. 

Tnter  dem  Mikroskope  erkennt 
man  deu  kleinen  Kopf  (0^3  nrm)  uüt 
«einen  vier  Sauffuäptchen  inid  eine  in 
^Urk       vorstehenden     Rostellum.     um 

Ichea  zwei  Reihen  alteruierender  winziger  Häckohen,  2H — 50  Stück,  ge- 
?rt    sind   (die    grösseren  22  —  30  ;/ ,    die    kleineren    18 — 22  u  üiicli    Nett' 
mann^  30 — 45  u  uueh  Leuckarf), 

Von  den  wenigen  Proglottiden  ist  immer  nur  die  letzte  j  grösste 
reif,  d.  h,  mit  Eiern  besetzt,  welche  in  der  Zahl  bis  500  den  kurz  ver- 
zweigten Utema  erfiilfen.     Breite  der  Eier  25  —  26  fi,  Jjänge  :i0 — 3G  /i. 

Die  Bandwürmer  sind   stets  in  grosser  Menge  im 
Darme  ansässig,  weil  der  Himd,  wenn  er  auch  nur  einen 
Blase  D wurm  (Echinococcus  p  o  1  y  ni  o  r  ]>  h  u  s,  s.  Leber 
Bd,  I  S.  »»SB)  verzehrt,  eine  Unzahl  von  Ammen  (Skoli- 
xe»)  in  den  Magen  und  Dünndarm  aufnimmt.    Eine  ein- 
zelne   Echinokokkusblase    enthält    viele    Hunderte  von 
Brutkapseln  mit  Köpfchen.    Die  Entwicklung  des  Band- 
wurms bis  zur  Proglottidenreife  dauert  sieben  Wochen, 
^och  hat  man  in  einzelnen  Fällen  schon  27  Tage  nach 
der  Fütterung  dreigliederige  Bandwürmer,  deren  letzte 
Proglottide     embryonenhaltige    Eier     enthielt ,     erzielt 
{Lmickart), 

Die  Echinokokkustänie  ist  in  München  sehr  selten; 
1«  Berlin  fand  Deffke^  welcher  die  Entozoen  der  Hunde 
speziell   verfolgte,   ebenfalls  keinen  Echinokokken  tra- 
genden Hund,   Schöne  in  Leipzig   nur    1  7ot    Krahht'   in 
Kopenhagen  0,6 7ü  der  Hunde  damit  behaftet;  dagegen    ^"J^Jj^^^"**'* 
^t  in  Island  ein  Dritteil,  in  Südaustralien  fast  die  Hälfte 
i^^  Hunde  von  der  Tänie  besetzt  {Krabbe,   Thomm),     Die  Seltenheit 
d^r  Tänien  in  europaischen  Städten  ist  durch  die  sanitäre  Tätigkeit 
tierürztlicber  Fleischbeschau  erklärlieh.    Durch  die  städtische  Fleisch- 

Klti,  P«tbol.  Antttömift  4er  Haniüere.     A.  AqH.   IL  Bd.  7 


A  äuge  w  Ach«etio 


Bandwürmer  des  Huudeü. 


beschau  in  Berlin  allein  wnrtJen  jährlich  10 0(!K)— 20000  mit  den 
Hülsen  Würmern  besetzte  Organe  vieler  Tausend  Rinder,  Schafe  und 
Sehweine  vernichtet  (1883—1887).  Im  Kreise  Greifswald  wurden 
in  halbjährigem  Zeitraum  QS^/ü  der  geschlachteten  Rinder,  i^l^/^ 
der  Schafe»  und  4%  Schweine  mit  Echinokokken  besetzt  ge- 
funden (Pi^iper), 

Hiernach  lässt  sich  entnehmen  ^  dasa  an  den  Ursprungsstätten 
jener  Viehstücke,  auf  dem  Lande,  es  noch  zahlreiche  mit  Echino- 
kokkentc^nien    versehene  Hunde    gibt,    die    zum  Schaden    der  Vieh- 

Fig.  34. 


Taentm  copDamu  (uAtarL  («rosse/. 


zucht  die  llülsenwurmbrut  ausstreuen;  auch  das  zeitweilige  Er* 
kranken  von  Blenschen  an  Lebereehinokokken  (in  München  seit 
Dezennien  nur  2  Personen,  in  Island  2— 37o  der  Bevölkerung)  ver- 
kündet, dasö  jenes  gefahrbringende  Moment  der  Fütterung  des 
Hundes  mit  Hülsenwürmern  an  einzelnen  Orten  noch  fortbesteht. 
Das  Wegschaffen  so  grosser  Summen  echinokokkenhaltiger  Organe^ 
wie  es  in  den  stiidtischen  Schlachthäusern  durch  die  tierärztliche 
Fleischbeschau  strenge  erfolgt»  ist  deumach  eine  hochwichtige,  ausser- 
ordentlich nützliche  Angelegenheit  und  wird  zweifellos  nach  und  nach 
die  Echinokokkustünie  und  daniit  auch  die  Hülsenwurnikrankheit 
des  Menschen  und  der  Haustiere  seltener  machen* 


Taenia  coenurus,  der  Quesen  band  wurm,  ist  gewöhnlich  in 
mehreren  oder  vielen  Exemplaren  im  Darme  des  Hundes  zu  treffen, 

Fleischer-  und  Hchäferhunde  sind  es  iq  erster  Linie,  welche 
die  Cönurustänien  belierbergen ;  der  üble  Brauch,  dass  die  Köpfe 
und  Gehirne  drehkranker  Schafe  vom  Schlächter  als  Hundefutter 
Verwendung  finden,  gibt  eben  jenen  die  meiste  Gelegenheit  die 
Bandwurmbrut  aufzunehmen.  Da  eine  einzelne  Cönurusblase  viele 
Dutzend,  selbst  bis  500  Skolizes  produziert,  so  genügt  ein  solcher 
Bissen,  um  den  Hund  mit  zahlreichen  Bandwürmern  zu  versehen; 
ca.  6  Wochen  dauert  es  und  der  Darm  ist  gefüllt  mit  reifen  Tiinien, 
Alsdann  gelangen  deren  Proglottiden  und  Eier  mit  den  Exkrementen 
der  Hunde  wieder  auf  Gras  und  Weide  und  besteht  für  die  wieder- 
käuenden Haustiere  die  Gefahr,  mit  solcher  Brut  infiziert  zu  werden. 
Der  Schaden,  welchen  die  mit  Cönurustänien  behafteten  Hunde 
stiften,  wird  dem  pathologischen  Anatomen  oftmals  nahe  gelegt, 
denn  viele  Fälle  von  Uestodenpaeudotuberkulose,  welche  die  Schlacht- 
wäre  an  Wert  vermindern,  haben  ihre  Genese  in  einer  frischen  Ein- 
wanderung der  Cönoniabrut,  und  gleichfalls  nicht  gering  ist  die 
Zahl  der  Tiere,  welche  durch  die  akute  Cestodenmeningitis  oder 
die  reifer  werdenden  Blasenwürmer  zu  frühzeitig  der  Schlachtbank 
anheimfallen. 

Taenia   coeuurus    erreicht    eiue  Ijänge    von  40- — 60  cm    und  be* 
flieht    danu    aus    ca.  200 — 250  (Tliederü,    unter    deiieu    sieh    12 — ^15    reife 
iiuden.     Diese  Proglottiden  bissen  sich  der  Form  nach  mit  (jurkenkerneii 
vergleicheü ,    indem    das    weisse  (jlied    nach    den  beideii  Knden  zu  gleicb- 
müssig  verschmälert  ist;    die  Breite    reifer  (llieder    beträgt  3—4  mm,    die 
Liiüge  8 — 12  mm.     Charakteristisch    ist  die  grosse  Zahl  der  Seitenzweige 
de«  Utema,    nämÜch   16  —  25,    die    man    nu   Proglottiden,    welche    an   (ilas 
»iigetrocknet    oder    in  (Jlyzerin  eingelegt   wurden,    mit    Idossera  Auge  gut 
erkt^niit,    ebenso    den  alternierend  «>iuseitigeD»    vor*! pr lügenden   Porn8   geni- 
talis.    Der  Kopf  hat  schlanke  Fonn,  kleine  Saagnäpfei  ein  Rostellum   mit 
*2-l— H2  Hiiken,  von  denan  die  groaseo  150 — 170  n,  die  kleinen  90 — 130  n 
mpMPu    und    durch    die    herzförmige  Gestalt    des   vorderen  Zahiifortsatzes 
aiisgt?3iPichnet    sind.     Die    ersten    (rlieder    sind    Ühnlieh    wie    bei    anderen 
fwiien  kurz,    zart,    werden    dann    cju^dratisch  uod  nach  und  nach  oblong, 
We  Kier  hiihen  31^ — 36  w  Darehuiesser, 

Dipylidmin  caiimuin,  Taenia  cucumerina,  s.  ellip- 

^  i  c  a,  8.  c  a  u  i  n  a,  der  k  ü  r  b  i  s  k  e  r  n  ä  h  n  I  i  c  h  e  B  a  n  d  w  u  r  in 
J8t  Wohl  der  hiiy fitste  Parasit  im  Dann  des  Hundes* 

Dieser  Bandwurm  Ähnelt  dem  vorigen  in  der  Grosse  und  in  der 
^öfia  der  Proglottiden;  in  voller  Reife  ist  er  jedoch  sofort  daran  erkenn- 
*^r»  daga  die  E  n  d  p  r  o  g  1  o  1 1  i  d  e  n  eine  leicht  rosige  Färbung 
^beu  und  nicht  einseitig,  sondern  d  o  p  p  «.^  1  s  e  i  t  i  g  d  i  e  G  e  schlecht  s- 
'*f*«ung  tragen;  diese  GescblechtsÖÖhungeu  sind  sehr  klein^  erst  mit  der 
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Fig.  35. 


Lupe  deutlich  er  wahriK'hmliur,  Umter  dieser,  beftser  Doch  mit  dem  Mikroskope, 
sieht  man  auchi  dass  der  Uterus  nicht  haumförmig  verästelt  ist,  eoudern,  uetz- 
formig  gestaltet,  die  Eier  in  taschenförmigeu  ÄUHbuchtungen  als  Haufen  von 
10—70  Stück,  vereint  in  einer  festen  Kittmasse  (tliese  rötlich)  trägt.  Die  Eier 
meBsen  37 — 46  w.  Die  er.steu  Olieder  sind  zart,  flie  letzten  auagesprocheii 
kürbis-  oder  gurkenähnlit  b ,  lebhaft  beweglich  (auf  frisch  ahgesetzten 
Exkrementen),  8 — ^10  inm  lang,  2 — 3  mm  breit.  Die  ganze  Kette  ist  nur 
10 — 40  em  lang;  hänßg  sind  junge,  feine  fadenartige  Exemplare  zu  finden. 
Das  Kripfchen  misst  kaum  0,3  mm  Dicke,  hat  achwach  entwickelte  Saug- 
napfe, aber  ein  stark  vorstreckbaren  und  auch  zwischen  die  4  Sangufipfe 
retraktilea  Rostellum,  welches  von  etwa  00  rosen- 
dornähnlichen  Haken  garniert  erscheint,  die  in  vier 
Eeihen  übereinander  stehen;  sie  sind  sehr  klein 
(0,015  mm). 

Taenia  cucumerina  ist  auch  beim  Men- 
schen ,  namentlich  bei  Kindern  niebrmals 
(v.  Böilinger  notierte  7  Fälle)  beobachtet  wor- 
den, und  ferner  nicht  selten  bei  der  Katze. 
Der  Timstand,  dass  die  Taenia  cucumerina 
bereits  bei  sehr  jungen  Individuen,  die  nur 
von  Milchnahrung  lebten  (10  Tage  alter  Hund 
mit  27»  cm  langen  Tänien),  getroffen  wurde, 
und  bei  1 — 2  Monate  alten  Hunden  schon  in 
völlig  reifer  Proglottidenkette  sich  vorfindet, 
lenkte  darauf,  dass  die  Entwicklung  des  Wur- 
mes anders  gelagert  ist,  als  bei  den  übrigen, 
durch  Fleischnahrung  übertragenen  Tänien. 
Fütterungaversuche,  welche  der  Frage  nach- 
gingen, ob  vielleicht  ohne  Wirts  Wechsel,  direkt 
aus  den  Eiern ,  wieder  die  Bandwürmer  ent- 
stehen, sind  negativ  ausgefallen,  dagegen  ent- 
deckte Mi'huknu'  (1869),  daes  in  dein  Leibe  des  Hundehaarlings 
(Trichodectes  latus  canis)  Jugendform  der  Taenia  cucumerina 
(C  r  y  p  1 0  c  y  s  t  i  a  t  r  i  c  h  o  d  e  c  t  i  s  ,  ViUot)  sich  vorfindet ,  ein 
0,3  mm  kleines  Cysticerkoid  von  birnförmiger  Gestalt.  Weiter- 
hin fand  (w'rassiy  dass  der  Hunde  floh  (Pulex  serraticeps) 
und  dessen  Larve  Hauptzvviscbenträger  sind^);  es  soll  sich  das 
Cysticerkoid  der  Taenia  cucumerina  überaus  oft,  sogar  in  einer 
Anzahl  bis  zu  50  Exemplaren  in  der  Leibeshöhle  dieses  Insektes, 
insbesondere  der  Larve  desselben  finden  lassen  (a,  Bd,  I,  S.  202). 
Die  Taenia  cucumerina   bedarf  zu   ihrer  geachlechtsreifen  Entwick- 


(nntürL  OrQ«?e), 


')  Sonsino  fand  rlas  Cysticerkcad  awch  im  MenBchenfloh 


Bumlwürmer  des  Hunde«* 
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lung  aus  dem  Cysticerkoid  nur  kurze  Zeit,  näralicli  nur  2  bis  3 
WoclieD.  Das  zahlreiche  Vorkommen  der  Hundeflöhe  würde  den 
oftmaligen  Fiind  der  Tänie  erklären. 

Man  muBs  annehmen ,  dass  die  Haarliuge  und  Flohlarven, 
welche  von  Partikeln  des  Pelzes»  Talp;  und  Epidermis  sich  nähren, 
gelegentlich  auch  die  am  After  des  Hundes  hervorkomraeuden  Pro- 
glottiden  verspeisen  und  so  die  Z wischen wirte  werden  ,  die  Hunde 
aber,  wenn  sie  sich  jenes  Ungeziefer  durch  Lecken  und  Knabbern 
abwehren,  den  Wirt  mitsamt  dem  (Vatieerkoid  verschlucken. 


T  tt  e  n  i  a    1  i  1 1  e  r  a  t  tt    (Bafsch)    (8ynou* 
Bailiet,    liueata    Goez^^    T.    canis    lago- 


Mesooesioides    lineatus. 
pseadocucumariua    C 
podiB  Rud.), 

Bin  der  Tuenia  cacutnerina  äusaerlicli  ähnlich  sehender  Bandwurm, 
der  aber  im  aDatomiHtheu  Bau  Diß'ereDzen  und  Ei^eubeiten  erkenuen 
löt  und  obige  Namen  erhielt,  ßndet  siah  ^^emein  beim  F  u  c  h  a  e,  ah  und 
auch  heim  Huude  (Xeumann^f  l^itUlant)»  Der  Besitz  von  4  Saug- 
pfen  etoQt  dje^e  Art  zu  den  Bautlwürm'ern,  die  Situatkm  der  Geuital* 
Siung  aber  zu  den  ürulienkopffu.  Der  Kopf  ist  0.9  mm  breit,  haken* 
los  und  führt  keiu  RosteUum^  die  4  grossen  Saugnäpfe  sind  länglich  und 
von  der  Seite  eingespalten»  Die  ganze  Kette  miast  gewöhnürh  30 — üO  cm, 
gebt  ulier  bis  2V\»  m  Lauge.  Die  ( reschleehtsötfnungen  sind  eicht  am 
Rande  der  Proglottis,  sondern  niündeii  als  zwei  kleine  Löcher  nahe  der 
Mittellinie  an  der  ruterfläche  des  (iliedest  und  hier  ist  auch  der  (lenital- 
tpparat  mittelständig  als  kleiner  opidter  Fleek  (etwas  rötlich)  mit  blogsem 
Auge  wahrnehmliar ,  mikroskopisch  als  birnförmige  Ampulle,  gefüllt  mit 
oTalen  Eiern  von  49 — 60  «  Lange,  35 — 4!:*  ."  Breite.  Länge  der  reifen 
Glieder  3  min,  Breite  2  mm. 

Taenla  serialis  {Bfiilk(\  ein  45 — 75  cm  langer  Bandwurm,  dessen 
Jogendzustand  als  eine  dem  Drehwurm  ähtdiche  Blase,  Cysticercus 
ierialis(6.  Bd.  1,8.  300),  im  Kleii^cbe  der  Kaninchen  vorgefunden  wurde, 
Äiioelt  im  äusseren  Habitus  sehr  der  Taenia  coenurus.  Kopf  mit  26  bis 
32  Haken,  die  grossen  IS-'i  — 157  u,  die  kleinen  85  —  112  ,«  lang,  Proglot- 
üdea  8 — 16  mm  lang,  B  —  4  mm  breit,     Eier  34  u  lang,  27  //  breit. 

Bei  Renntiereo  des  zoologischen  (rartens  von  Lille  wurden  einmal 
sihlmche  Cysticerken  im  Fleische  Lfefanden,  welche^  an  Hunde  verfiittert, 
«»*?  Tänie  besonderer  Art  (Taenia  Krabbei,  Mmikz)  entstehen  Hessen. 

Üie  Anwesenheit  genannter  Cestoden  im  Hundedann  bringt 
durchschnittlich  nicht  die  geringsten  merkbaren  Störungen  des 
"ohlbefindens,  keine  wesentlieben  anatomischen  Veränderungen 
fl^rvor.  Aber  das  ist  nicht  immer  so;  der  pathologische  Anatom 
^t  zuweilen  in  der  Lage,  kae hektische  Zustände,  Darm- 
entzündungen und  Darminvaginationen  den  vorge- 
«indcnen  Bandwurmern  zur  Last  zu  rechnen,  und  von  Klinikern 
i^rdeti  Koliken ,  Darmverstopfungen  und  Entzündungen, 
Denröae  Anfälle,  wutähnliche  Erscheinungen  mit  tödlichem  Aus- 
gang bei  Hunden  als  bestimmte  Effekte   der  Taeniasis  konstatiert. 
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Besonders  der  Taenia  Echinococcus  wurde  derartige  Wirkung 
zugeschrieben,  doch  scheinen  es  eher  die  grossen  Tänien  zu  sein, 
welche  durch  Verstopfung  des  Darrolumens  und  Irritation  der 
Darmschleimhaut  Koliken  und  psychische  Erregungen  schaffen  (Neu- 
mann^  (mlifu\  IValdtruffli.  Ohne  Zweifel  wird  Taenia  cucumerina 
nicht  selten  als  Veranlasser  einer  heftigen  Darmentzündung  zur 
Todesursache  für  Katzen  und  Hunde;  sie  kann  kruppfise  Exsu- 
dation mit  sich  bringen,  und  ist  beobachtet  worden,  dass  eine  solche 
Schwellung  und  Hypertrophie  der  Darmzotten  sich  einstellte ,  dass 
diese  mehr  als  4mal  so  gross  wie  normal  erschienen  und  die  Tänien 
in  ftirralichen  Tonneis  zwischen  den  Zotten  eingebohrt  lagerten. 

In  ein  paar  Fällen  trat  eine  Perforation  des  Dünndarms  durch 
Tänien  ein,  welche  alsdann  zu  einem  Teile  in  die  Bauchhöhle  hin- 
aushingen, Peritonitis  erzeugend. 

Nach  dem  Ttide  der  Hunde  waiidern  manchmal  einzelne  Tänien  in  den 
Magen  vor  oder  hinat  in  den  Mastdarm. 

Welche  Mengen  Bandwürmer  ein  einziger  Hund  in  sich  haben 
kann,  sogar  ohne  davon  merklich  krank  zu  sein ,  geht  aus  zwei 
Notizen  von  Zum  und  Friedbertjer  hervor;  ersterer  fand  im  Darme 
eines  Hundes  131  Tänien^  welche  drei  Arten  zugebörten  und  375  g 
wogen,  Friedbenjer  beseitigte  durch  wurm  treibende  Mittel  bei  einera 
5jährigen,  87^  kg  schweren  mit  teigrossen  Pinscher,  dessen  Wohl- 
befinden gar  nicht  gestört  schien,  178  Exemplare  von  Taenia  cucu- 
merina (102  Skolex)  und  24  vollkommen  entwickelte  Exemplare 
der  Taenia  coenurus. 

Taenia  echinococcus  kann  in  enormer,  mehrere  tausend  Stück 
betragender  Zahl  in  einem  Hundedarni  gefunden  werden  ^  Taenia 
coenurus,  halhdutzendweise  bis  30  Stück,  sogar  bis  180  Stück 
[Kmbhe)^  Taenia  cucumerina  ebenso,  manch  mal  zu  mehreren  Hundert, 
einmal  seihst  20(X)  Exemplaren  (Krabbe)^  Taenia  litterata  zu  10  bis 
400;  auch  die  gewöhnlich  nur  solitär  im  Darm  ansässige  Taenia 
marginata  wurde  ausnainnsweise  in  7  —  24,  die  Taenia  serrata  in 
64  Exemplaren  bei  einzelnen  Hunden  gezählt  {ChauveaM,  Krabbe), 

Der  Hauptrepräsentant  der  Familie  der  G  r  u  b  e  n  k  ö  pf  e  ist 
Bothriocaptialus  latus,  welcher  heim  Menschen  und  Hunde 
vorkommt,  Ueber  die  besonders  von  Braun  und  Leuckari  erforschte 
Entwicklungsgeschichte  des  Grubenkopfes  weiss  man  folgendes.  Die 
reifen  Eier  der  Grubenköpfe  geben,  wenn  sie  ins  Wasser  gelangen, 
einen  Embryo  frei,  welcher  mit  Hilfe  eines  langen  Wimperkleides 
uniherschwimnit   und   wahrscheinlich   von   irgend  einem  im  Wasser 


Bandwünnur  den  Hundes, 
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Fig.  36* 


lolieiiden  Tiere,  welches  Fischen  zur  Nahrung  flient,  aufgenommun 
wird.  In  niehreren  Fischarten  des  Meeres  und  der  Süsswasserseen 
(Hechte,  Quappen,  Barsche,  Aeschen,  Forellen)  lernte  man  Würmer 
kennen,  welche  als  die  Jugendformen  der  Grubenköpfe  sowohl  ihrer 
Körpergestalt  nach^  wie  durch  experimentelle  Beweise  sich  ent- 
puppten. Es  sind 
bandartigabgeplat- 
tete ,  geschlechts- 
lose Parasiten(  PI  e- 
rocercoide)  von 
verschiedeneniÄus- 
mass  (6 — B  mm), 
mit  der  Saugspalte 
der  Bothriocepha- 
liden  versehen,  im 
Fleische  der  Fische 
sesshaft.  Wissbe- 
[Jerige  Forscher 
"verspeisten  ab- 
sichtlich  derartige 


Fijf.  37. 


UoihrjucephaluB  laias  «tni  dem  Durmrii  etne^  Ilaatle«. 


^lerocercoide   und   bekamen   «chon  nach  4  Wochen  grosse  Gruben- 
*^opfe,  ebenso  fielen  Fütterungsversuche  bei  Hunden  und  Katzen  aus, 

Bothriocephalas  latus  (Dibothrioeephaluäi)  erreicht  h^nni  Menschen 

*^loe  LäDge  von  5 — 8  ni,  V*ei  Hunden  ^nid  Kiitjien  bleibt  er  in  der  U rosse 

iWtrÄchtlich  zurück;  dati  \Vachi<tum  der  Tierkolonie  ist  so  stark,  dass  tag* 

flieh  eine  etwa  H — 9  cm  lange  Strecke  neu  produziert  wird  (ein  4  Wochen 

llter   B&odwurm    hatte    1200  (rlieder    nnd    war    H3ü  cm    lang)  {Leuckart^ 
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Braun).  HevhuH  man  die  Stücke,  welche  im  Lauf  des  Jalires  von  einom 
Bundwunnträiger  abgehen,  zusammen,  so  kann  man  i:ine  Lange  von  20  m 
uunehmen.  Di©  Kette  hat  eine  grane  oder  Idäuliche  Farbe,  die  Proglot- 
tideü  sind  im  reifeu  Zustande  fast  (juadnitisch  bis  2  vm  breit,  die  bulb- 
reifen  nur  4 — 5  mm  lang,  1-2  t-ra  breit,  Wenn  der  Wunn  noch  ganz 
iwt,  sind  die  letzten  Proglottiden,  wekdn^  zuerst  am  Hulsteil  gebildet 
wurden,  kleiner  ala  die  nachreifenden.  Nach  dem  Halee  und  Kopfe  za 
verjüngen  sieh  die  Glieder  allmählich  au  grosser  Scblankheit,  Day  Haupt- 
charukteristikum  liegt  in  der  Anordnung  der  Gfarhlechtsorgane,  welche 
in  der  ganzen  Länge  des  Wurmes  hin  in  der  iMitteUinie  der  Glieder  vor- 


Fig.  dK 


Fig.  39. 


8kal«x  vuii  Bdibrl&ci'phAtun  lattit. 


R0ifB  Proglotlldeu  vod  fiotbrIocepbiJiu  ItkVOM, 
Verur.  6  (Dach    Thema). 


banden  sind  uml  hier,  also  nicht  am  Rande  wie  bei  den  Tänien^  aus- 
münden  ;  mit  blossem  Auge  sieht  man  in  der  Mitte  der  Proglottiden  einen 
roaettenförmigen,  bräunlichen  Fteck,  hervorgernfeii  dnrch  die  nitt  Eiern 
gefüllten  Schlingen  des  Uterut?.  (Eier  oblong,  GS  — 71  a  lang,  41 — 45  u  breit, 
dünnschalig,  mit  Deckelehen).  Der  Kopf  ist  mandelförmig,  unbewaffnet,  am 
Seitenrande  destielbeu  läuft  eine  tiefe,  sjjaltformige  Sauggrube  hin. 

Gemäss  der  Gelegenheit  zur  Akfiiiisition  des  Bandwurms  aus 
Fisch nahrung  ist  der  Parasit  in  seinem  geographischen  Vorkommen 
vorzugsweise  an  die  Umgebung  des  Meeres  und  der  Seen  gebunden. 
Die  Bewohner  der  Küstengebiete  der  Ostsee  (Schweden,  Finnland, 
Polen,  Ostpreussen)  sind  häutig  mit  Gnibeiikupfen  behaftet,  ver- 
einzelt, aber  auch  mehrzählig  findet  er  sieh  in  der  Schweiz,  Bel- 
gien, Holland,  Frank rei eil,  Bayern,   Italien» 


B&ndwimner  der  Kateet 


Der  Fund  des  Bothrioeephalua  latus  bei  Hunden ,  die  ihn  durch 
Fischefressen  erlangten  ^}  ( abgesehen  von  Experimenten),  geschah 
mehrfach  {Linnt\  Pallas,  Siefmld^  Kmhhe,  Perrtßttcitv^  Paronaj  ik  Ratz 
ti*  s,  w,);  in  Italien  scheint  er  besonders  häufig,  auch  in  München 
wurde   ein   paarmal   bei  Hunden    der  Bothriocephalus  abgetrieben^). 

Die  Anwesenheit  von  Bothriücephalen  im  Darme  verursacht 
beim  Menschen  ein  mehr  oder  minder  erhebliches  Allgemein! eiden 
und  Symptome  perniziöser  progressiver  Anämie  {Peipei\ 
Lhhthehn  u.  a.).  Die  Ursaclie  liegt»  da  der  Parasit  kein  Blutsauger 
ist,  wahrscheinlich  in  der  Entstehung  giftiger  Stoße,  welche  aus  den 
abgestossenen  im  Darme  faulenden  Gliedern  des  Bothriocephalus 
hervorgehen  und  resorbiert  werden. 

In  Irland  uüd  GrÖElttod  wurden  noch  andere  Grube nkopfartcn  bei  Hunden 
ancretpoffeiij  was  damit  zusammenhiingt,  das«  uuser  Baustier  dort  zu  Liiode  ein 
Ichtbvopha^e  ist. 

Bothriocephalus  cordatus  {Ltuckari)^  bis  1^5  m  iang,  Kopf  herz- 
forniigi  V»reit  abgeplattet,  auf  jeder  Seite  eine  tiefe  Saiigapalte;  reife  Glieder  7  bis 
8  mm  breit. 

Bothriocephalus  fuscus  {Krabbe^  1 — 80  cm  lang,  lanzottförnüger  Kopf^ 
Glieder  voo  0,5  mm  anwachsend  bis  zu  5  mm  Breite,  die  letzten  lätiglich  werdend, 
bktttchwarze  Flecke  (Uterus)  in  der  Mittellinie. 

Bandwürmer  der  Katze. 

Taenia  crassicolIi&  (der  dickhalsige  Bandwurm)  ist  der 
besondere  Cestode  der  Katze,  ziemlich  häuüg  im  Dünndarm  zu 
treffen,  oft  scheinbar  unschädlich,  doch  kann  die  Anwesenheit  einer 
oder  mehrerer  dieser  Tänien  auch  namhafte  Beschwerdeni  chronische 
tödliche  Enteritis  bringen.  Da  die  Tänie  mit  dem  Kopfe  sich  tief 
^  die  Schleimhaut  versenkt,  kommen  zuweilen  auch  Perforationen 
de»  Darmes  zustande  {Zachokke^  Perrottrito^  GrasHij  Parona^  ehfene  Bmh.), 

Tiienia  crassicolliBist  15—60  cm  lan|^',  der  randh^cbe  Kopf  1,7  mm 
"»"^it,  bat  4  Sau^iipfe,  das  Eostellum  vor^tidn^ivd  mit  tniitni  Duppelkniuze 
yon  29^-52  (gewöhnlich  34)  Haken,  welche  sehr  uross  sind  (die  stark*Ten 
380-^20  I',  die  klemeren  !250 — 270  «)  {Neitmann).  Der  Wurm  ist  von 
grauer  Farbe*  eine  dünne  HulsportioD  nicht  vorhanden,  sündeni  die  ersten 
*dit'<ier  erseheinen  so  breit  oder  breiter  als  der  Kopf,  die  letzten  sind 
^10  mm  lang,  5 — G  mm  breit,  die  mittleren   qnadratiach.     Die  Glieder- 

')  Nicht  bloss  in  den  Kiisteiiiandeiu  und  auf  Iiiaehi  dii/nen  dem  Htinde 
?'*»wimgcnermfts»i*n  Fische  als  Nnbrunj^',  auch  l>ei  uns  sieht  man  sie  oft  gerne  an 
'j*«:httnUil Zeiten  teilnehmen* 

')  Ein  U  u  D  d  ^  welcher  nie  aus  München  hinausgekommen  war,  hatte 
»  Datiend  mehrere  Meter  lange  Urubenköpfe  (s.  Fig.  36). 


streoken  köimeii  aloh  infolge  der  Beweglichkeit  der  einzelnen  Froglotiiden 
stark  verkürzeD,  TerBohiebeiL  imd  so  sichtbar  fortkrieclien.  Die  Eier 
mesBeii  31 — B7  <^ 

Die  Katze  erwirbt  den  Schtnamtzer  in  der  Ausübung  ihres 
wichtigsten  Dienstes,  dem  Müusefang,  Haus-  und  Feldoiäuse,  sc* wie 
Ratten  beherbergen  häufig  einen  Blasen  wurm  (C  y  s  t  i  c  e  r  c  u  s  f  as  c  i  o- 
lariß)  in  der  Leber^  von  welchem  seit  SifJjfMn  Fütterungsverauch 
(1844)  die  Zugehörigkeit  zur  Taenia  erassicüUis  bekannt  ist. 

Die  in  den  Exkrementen  der  Katze  vorfindlichen  Proglottiden 
werden  gerne  von  Mäusen  verzehrt  und  kommen  auch  zufällig, 
schon  wegen  ihrer  Beweguugsrähigkeit,  auf  das  Futter  jener  Nager 
(z,  B.  auf  Getreideböden);  die  Embryonen  der  Eier  aus  Proglottiden 
durchdringen  nach  dem  bekannten  Entwicklungsgange  der  Ceatoden 
den  Darmkana!  und  die  Leber  und  lassen  sich  in  letzterer  nieder. 
Mäuse,  welche  viel  von  jener  Brut  verzehrt  haben,  gehen  an  der 
hieraus  folgenden  Leberentzündung  leicht  zugrunde  (in  5 — 10  Tagen, 
f'i(]fene  Versuche) ;  bei  raiisaiger  oder  geringerer  Aufnahme  der  Eier 
ist  die  Schädigung  der  Leber  vorübergehend  und  die  Onkosphären 
entwickeln  sich  zu  Blasenwürmern.  In  ausgebildetem  Zustande  sind 
die  letzteren  etwa  erbsengross  (ovoid)  und  haben  das  Eigentümliche, 
dass  sie  eine  sehr  lange  Amme  produzieren;  der  von  der  Blase  aus- 
sprossende Skülex  ist  nämlich  nicht  bloss  der  Kopf  der  künftigen 
Tünie  mit  den  entsprechenden  Bestandteilen,  sondern  entwickelt 
schon  in  dem  Cysticerkus  eine  grössere  Anzahl  unreifer  Glieder, 
er  erscheint  deshalb  als  band  wurm  ahn  liehe  Kette,  die  3  —  20  cm 
Ausdehnung,  4—5  mm  Breite  erreicht,  eingerollt  und  geschlungen  in 
dem  Blasenraum  lagert  Fängt  die  Katze  eine  mit  Cyst*  fasciolaris  be- 
haftete Maus  und  verzehrt  solche,  so  wird  der  Skolex  im  Magen  frei, 
hängt  sich  im  Darme  an  und  erzeugt  (nachdem  die  ersterwähnten  Glieder 
der  Verdauung  anheimfielen  [Lf^/^Aört  Deine  neue  Kette  von  Proglottiden. 

Taenia  eUipticaT  wuhracheialich  identisch  mit  D  i  p  y  1  i  d  i  u  m 
ctiuinuui,  nur  etwas  kleiner  ais  diese  Hundetänie^  ist  ein  häufiger  Darm- 
schmarotzer  der  Katze.  Krahhe  heobnchtete  in  Island»  wo  die  Hunde 
massenhaft  mit  Taenia  cucumt^rina  besetzt  sind,  gleichwohl  bei  Katzen 
keine  solche  Täuie,  während  in  Kopenhagen  die  Hälfte  der  Katzen  jenen 
Bai>dwnnn  trägt  und  nianchiiial  50,  selbst  einige  hundert  Exemplare  des 
Wurmes  in  einem  Ilarme  vertreten  waren;  auch  die  Eier  der  Taenia 
elliptica  sind  etwas  grösser  (49^54  .")  (Netitmmn).  Die  Lauge  beträgt 
3 — 10  cm,  die  Breite  höchstens  3  mm. 

Unter  den  änsserlich  dem  Dipylidium  caniouin  ähnelnden  Band* 
Würmern  der  Katze  wurden  in  neuerer  Zeit  drei  Spezies  gesondert*). 


1)  P.  EtHZj  Zcntrfllhl  f.  Bakt.  und  Parasiteukunde  XXL     1895  S.  469. 


Bandwfinaer  des  Oeflügels. 
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Dipylidiam  Chyzeri  U\  Ruiz)^  in  Ungarn  gefunilen.  AnsäsBig  im 
hinteren  l>ütjiiiliirtniiljschnitt  (auch  im  Mastdarm),  \2 — 20  cm  lang,  Skolex 
kugelförmig  rait  12 — 13  Reilien  rosendornälmlicher  Hrikcheu.  Strobila  140 
bis  160  Proylottidf^n,  deren  letzte  4^ — 5  mm  lang^  0,7  mm  breit,  walzen- 
förmig gelblich.  In  den  ITternskapseln  je  ein  Ei  von  52  «  (»röese  mit 
«lechseckigem  Emiiryo. 

Dipylidium  Pasquali,  20  cm  hing,  Kopf  kugelförmig,  8augQäpfe  kreis- 
förmig, Rüssel  zylindrisch  mit  vielen  kleinen  Haken  (0^007),  welche  in 
16  alternierenden  Reiben  geordnet  sind.  Die  eraten  Glii?der  linear,  die 
reifen  %nereckig,  die  letzten  lanzettförmig.  Porus  genitalis  vor  der  Mitte 
«left  Beitenrandes,  Eier  nicht  verklebt^  nnr  einzeln  in  den  Taschen  des 
Uterus»  (In  Alexandrien  gefunden.) 

Dipylidium  Trinchesii,  nnr  25  mm  lang,  Kopf  rundlich,  Saugnäpfe 
vorspringend,  Rüssel  mit  SQ  Höken  in  4  Reihen.  Hals  kurz,  schon  im 
10.  Glied  Ge^chlecbtsorgane;  in  den  ITteniskapseln  nur  je  ein  Ei.  (Fund- 
ort Neapel   und  Alexandrien.) 

Noch  du  weiterer  Bandwurm  des  Hundes  Mesocestoides  lineatua, 
(«.  S.  101)  kommt  bei  der  Katze  in  etwas  variiertem  Ansehen  vor  (T. 
pseudoelliptica,  Bailkt).  Hautig  in  Toulouse  (Neumanft),  ebens^o  in  Island 
{Krabbe)^  dagegen  in  Kopenhagen  nicht  gefunden, 

Grösse  bis  zu  65  cm^  Zahl  bis  zu  20;  Eier  etwas  kleiner  als  beim 
Hunde,  31-36  .«. 

Der  Grabenkopf  der  Katze,   Bothrioeeplialus  Felis  {CrepUnjj 

besitzt  grosse  AehnJichkeit  mit  dem  Bothriocephidus  latiits  imd  ist  vielleicht 

identisf^h   mit   demselben,    um    bo   mehr,    al«    bei    Fütterungsversuchen  mit 

Plerocerkoiden  der  letztgenannte  Parasit  auch  bei  der  Katze  erzielt  wurde 

[Setimann).     Die  Angaben  über    Länge  und  Aussehen   lauten    verschieden. 


Bandwürmer  deB  Geflügels. 

Dfts  Hausgeflügel  bewirtet  zahlreiche  Bandwürmer,  deren  Ärtenverzeichnia 
dorch  neuere  Arbeiten  vrm  Ch,  ll\  Stiles  und  A,  IIa»mlf  sowie  Kurt  Wof/pifi^el 
f^diert  und  erweitert  wurde.  (Zur  Bestimmung  der  bei  Sektionen  vorgeröudeüen 
^"^^mplare  ist  die  Einsicbtnalime  der  bezüglichen  Originafpublikationen  notwendig, 
^'«^sellien  »ind  enthalten  in  dem  Bulletin  Nr.  12  des  Bureau  of  auinial  in  Jndustry 
%  Ver.  Staaten  von  Nordamerika,  Depart  of  agriculture,  Washington  D,  C. ;  ein 
^^'^'TsicbtliL-bea  Referat  tiadet  steh  aas  der  Feder  Prof.  Zürn»  in  der  Zeit  sehr.  f. 
^'<^med.  1898,  11.  Bd.  S.  442.  I»''ö^/fA%«!^-AbhaDdIung  erschien  als  Inaug.-DisB., 
•  Beitng  zur  Kenntnis  d.  Vogelhelmintben",  in  Freiburg  i,  Br.  1900). 

Band  w  ü  r  uj  e  r  des  H  a  u  8  h  u  h  ti  e  s. 


DrepaDidiotaenia  infuDdibuHformifi,  der  trichterförmige  Bandwurm 

Hahnes,  20 — 230  rnrn  lang,   1—2  mm    breit.     Länglich  runder,    etwas  platter 

^**pf  Ton  0,5  mm  Durchmesser,   mit  langem,    ein-  und   ausatulpbarem  RoBtellum, 

^***srospfeD    und  15—30  Haken    in    einfachem  Kranze.     Kurzer  Hals,    die   ersten 

^H<?<ier  sehr    kurz,    die   späteren  trichterförmig,    vorderer  Rand  schmal,    hinterer 

"ffeit,    GeachlechtsöffauDgen  alterniereud.     Das   zugehörige   f  y  s  t  i  c  e  r  k  o  i  d   soll 

««b  in  der  Stubenfliege  vorfinden  {Orasai^  NavtUi). 


Blcranotaenia  Bpbenold@8,  der  keilförmige  Bandwurru  des  Hulmefi. 
Nur  2  mm  kug,  1  mni  broit,     2  Hakeiij  ovale  Saagtiäpfe,  meUt  12  Proglottiden. 

Davalnea  proglottina,  weni<?|^liednger  Bandwurm  des  Huhnes,  Nur 
0^ — 1,5  mm  lang,  mehr  als  8(>  in  Doppelreihe  stehende  Häkchen,  4  Saugnäpfe 
mit  kleioen  Häkehen  besetzt,  welche  die  Form  von  0,005  mm  langen  Kadeln 
haben.  Die  g&nze  Plattwurmkolonie  besteht  nur  aus  2-4  Gliedern.  Eier  ver- 
hältnisniässijj  gross  (0,05  mm),  lebhaft  bewegliche  Embryonen  enthaltend  {Zürn). 
liolierte  reife  Proglottiden  sehr  aosdi-hnungsfähigj  so  dass  sie  I  ^5  mm  erreichen 
können^  oval,  sehr  raseh  be weg"lich.  Larven  f  o  r  m  in  Schnecken  (Limax 
cinereus,  L.  agreslis  und  L.  variegatus)  gefunden;  aas  den  Embryonen  der  Eier 
entwickeln  sich  innerhalb  20  Tagen  die  Cj'stit'erkoide  in  den  Schnecken,  aus  dem 
Cystieerkoid  in  8  Tagen  im  Darm  der  Hühner  ein  viergUederiger  Bandwurm 
(Graasi  und  Xoreiit). 

Davainea  tetrag^Olia,  viereckiger  Bandwurm  des  Huhnes,  12—90  mm 
lang,  2  mm  breit.     Letzte  Glieder  tniadratisch.     (Larve  in  Schnecken.) 

Davainea  oesticilla,  der  mit  einem  Ring  versehene  Bandwurm  des 
Huhne»!  9—45  nmi  lang,  sellvst  110  mm  lang  {KnMeft  1—2  mm  breit.  Bim* 
förmiger  Kopf,  ans  niedere  Rosteüiim  mit  einem  Ringwulst  verBehe«,  der  208 
Häkchen  in  awoi  Reihen  trägt  (Littstow,  Dujardin). 

Davainea  echinobothrida,  50—100  mm  lang,  1—2  mm  breit;  zwei- 
reihiger KracK  von  ca,  100  Häkchen  auf  dem  Rostellum,  Sangnapfe  mit  7  Kränzen 
von  roeendornähnliehen  Stacheln.     (Auch  bei  Tauben  und  Fasanen,) 

Bothriotaenia  longicollis,  IH^aO  mm  lang,  4  mm  breit,  kleiner  keulen- 
förmiger Kopf  mit  zwei  länglich  runden  Saugspalten.     (In  Itahen  gefunden,) 

Davainea  Friedbergeri  häufig  bei  Fasanen;  StrobiJa  bia  zu  200  mm 
lang,  3 — 3  min  breit.     Kopf  mit  Doppclkranz  von  je  75  Haken. 

(In  vereinzelten  F'ynden  und  teilweise  ungenauer  Beschreibung  wurden 
weiters  registriert :  Taenia  cautaniana  beim  Truthuhn,  Taenia  exilis  und 
C  o  n  a  r  d  i  bei  Hauehubnkücken,) 

Manche  dieser  ßandwiirmer  sind  sehr  häufig,  oft  hundertweise  im  Darm 
ansässig.  Bei  so  zahlreicher  Anwesenheit  entsteht  ein  mehr  oder  minder  starker 
Darrokatarrh,  welcher  zur  Oligämie  führt,  Namenthch  junge  Hühner  und  Fasanen 
{Frmlhergef'}  geben  leicht  hieran  zugrunde  (seuchenähnlich).  Heftige  Entzündung 
erfolgt  dadurch,  dasa  die  Bandwürmer  sich  mit  dem  Skolex  fest  und  tief  in  die 
Schleimhaut  einzwängen,  sogar  bii  m  die  MuskelBchichte  eindringen,  N^h 
Heriicig  sollen  Hübner,  die  Tänien  beherbergen,  häufig  epileptiforme  Anfalle 
zeigen. 

Band  w  ü  r  m  e  r    der    Gang    und   E  ii  t  e. 


Drepanidiotaenia  lanceolata  {Bloch)  ist  ein  grosser ,  durch  sehr 
breite  Proglottiden  auffallender  Bandwurm ,  welcher  sehr  häufig  den  Darm  der 
Gänse  be\v<>hut.  Lüuge  30 — f^O  mm»  ausnahmsw^eiBe  130  mm ;  von  dem  kleinen, 
ovalen  Kopf  an  nimmt  die  Kette  lanzettförmig  an  Breite  bia  5,  Bund  ISf  mm  zu, 
die  Proglottiden  sind  sehr  kurz,  das  Verhältnis  ähnlieh  wie  bei  den  Pferdeband- 
Würmern.  Der  Skolex  betragt  6 — 10  Haken.  Diese  Bandwürmer  finden  sich 
meist  in  mehreren  Exemplaren,  eingehüllt  in  Darmschleim.  (Auch  bei  Enteo 
vorkommend.) 


Drepanidiotaenia  setigera  der  Gane  iit  900  min  lang,  1—3  mm 
breit  ,  bat  langes  Rostellum  mit  einfachem^  aus  8 — 10  Haken  bestehendem 
Kranze«  Au«  den  reifen  Proglottiden  steht  häufig  der  Penis  hervor,  woher  die 
Tänie  den  Namen  ^  borsten  trage  nd"*  erhielt.  C  e  r  k  o  c  ys  t  i  s  in  Cy  olop» 
brevicaadatuB, 

Drepanidiotaenia  faseiata  der  GanB;  fJO— löO  mm  lang^  0,6 — 2  mm 
breit.  Skolex  halhkugehfiif ^  fast  viereckig,  zusammengedrückt,  langes  dünnes 
Hostellum  mit  eiu fächern  Kranz  von  10  Haken.  Seitenrander  der  Kolonie  wie 
gekerbt, 

Drepanidiotaenia  anatina  (KraM^f)^  ist  der  gewÖhalichate  Band- 
wurm der  Ente,  ist  bis  Biß)  mm  lang,  2—5  mm  breite  10  Haken  in  einfachem 
Kranze  am  Roatellum.  Eier  oval  mit  länglichem  Embryo.  Larve  in 
Muschel  krebsen, 

Drepanidiotaenia  Binucea  der  Ente;  50—160  mm  lang,  1—2  mm 
breit,  10  Haken  auf  dem  Rostellum.  Larve  im  Wasserfloh  und  diversen 
Miiiichelkrehsen. 

Drepanidiotaenia  gracilis  der  Garn  und  Ente;  ca.  27  mm  lang,  1,5 
bis  2  mm  breit;  kugeliger  Skolex  mit  8  Haken;  sehr  kurzer  Hab»  vordere  Glieder 
hie  literform  ig,  hintere  quadratisch.   C  y  s  t  i  t^  e  r  k  o  i  d  in  Muschelkrobsen* 

Drepanidiotaenia  Krabbei,  hei  einer  Gans  und  mehreren  Buten  von 
^f'dhiit  gefunden^  von  Kowakshi  nach  diesem  Forscher  hec  arm t.  ähnlich  der  Taenia 
*lJ^era,  aber  mit  kleineren  Haken. 

Dicranotaenia  fnrcigera  hei  Enten,  10—35  mm  lang,  0,5—1  mm  breit, 
"*t  viereckiger  Kopf. 

Dicranotaenia  inegal opa  der  Bnte;  5  mm  lang,  1 — 2  mm  breit,  grosser 
^alei  mit  grosseD  Saugnäpfen,  ohne  Haken  (?);  selten* 

Dicranotaenia  coronula  der  Ente;  40—190  mm  lang,  1—3  mm  breit. 
^^^**östellum  mit  18—26  Haken,  die  in  zierlichen  Kreia  gestellt  sind. 

^^B^  Mesocestoides  imbutiformis  bei  der  Wildgans  und  Ente;  10— 12  mm 
^^^P^?»  sehr  kleiner  unhewaft neter  8k<>lex,  4  scheihenfömiige  Saugnäpfe,  kein  Hals, 
^^^P'  ©i^ten  Glieder  liuienförmig,  die  anderen  glöckchenartig,  die  letzten  rechteckig, 
W      ^^^Hleohts Öffnung  ventral  in  der  Mittetünie. 

I       ^^ 

I    atu 
I     Ro«i 


Drepanidiotaenia  tenuiroBtrie  bei  Gans  und  Enten,  100—125  mm 
^^i  1—3  mm  hreit,  Kopf  fast  kugelig  mit  10  Haken,  Glieder  sägezahoäbnhch 
8*f%t*det.     Larve  (Cerkoryste)  im    W  a  8  s  e  r  f  l  o  h    und   M  u  s  c  h  e  1  k  r  e  h  s  e  d. 

Echinocotyle  Ro8S©teri    bei    Enten.     Strobila    nur    1,5  mm   lang,    mit 
— ^50  Gliedern,  die  nur  0,18  mm  breit  werden,    Kopf  fast  kugelig   mit  langem 
*w«i^mn  und  10  stachelähnlichen  Häkchen. 


Cerkocysten  in  Muschel  krebsen  (durch  Fütterungs  versuche  he- 
*ie«eQer  Wirtawechsel), 

Die  in  der  BanchhÖhle  von  Fischen,  besonders  t'ypriniden  häufigen 
^  *  r  V  e  n  der  R  i  e  m  e  n  w  ü  r  m  e  r  (Ligula  monogramma  und  biserialis) 
^^Heu   im    Darme    fisch  fressender    Vögel    geschlechtsreif   {Duehamp^ 


B  a  n  d  w  ü  r  iB  e  r   der  Taube, 

Davainea  crasaula,   2(X)— 400  mia  laDgv  bis  4  mm  breiti   ovaler  £opf 
mit  00  Hftken ;  Eier  zu  10 — 12  Stück  in  Kapseln  eingeschlossen. 

Boihricocephalue   columbarum,    der  Taubengfrabenkopf,      Gelblich- 
weiss,  24  ein  lang,  zwei  Saugspalten.    Hakenloser  Kopf. 

Ausserdem  DrepaDidiotaeaiainfundibuIiformis  und  D a v a i c e a 
€ch  LiiobDthrida  (b.  oben). 


Saug  Würmer  des  Darmkanals. 

Ans  der  KlaRse  der  Treniatodeu  schmarotzen  nur  wenige  Arten 
im  Barme* 

Für  diiB  Pfi^rJ  kc-iint  man  zwei  (in  Europa  noch  nicht  vorgefuiiiiene) 
Saugwürmer,  ibiiphistoma  CoUiuei  uud  Gastrodiscus  SouBiaoi,  die  im 
DüniKlarm  sich  aufhalten,  ersterer  in  Indien,  letzterer  in  Äegypteu  und 
Ouadelope  beobachtet. 

Auch  für  den  Hund  sind  zwei  TrematodenspezieB  ids  seltene  Fände 
zu  registrieren*  Hsmistomum,  Conchoaomum  alatum  (liatUef),  ein  beim 
Fnchs  und  Wolfe  sehr  haufi^jfer,  kleiner  8augwurm.  (3 — 6  mm  lung^ 
schmutzig  weisse,  neben  dem  Saugnapf  de»  Yorderleibs  zwei  h^jnispitzen- 
ähnliehe  Forttsatze.)  Distoma,  EcMnoatomum  echinatum,  derselbe  Saug- 
wurm, welcher  im  Darm  der  E  n  t  e  u  und  a  n  d  e  r e  r  W  a  s  s  e  r  v  ö  g e  1  ein 
gemeiner  Parasit  ist^  wurde  vou  Generüli  im  Duodenum  eines  Hundei 
angetroffen,  w^oselbst  starke  Eutulindung  und  die  Anwesenbeit  einer  Menge 
^ratigelblicber  Punkte  auffiel.  Diätoma  echiiiatum  hat  i^Ötlichen,  lanzett- 
fürmigeu  Körper  von  4 — 15  mm  Länge,  welcher  ein  abgeBetztes  kurzes 
Vorderteil  mit  einem  kopfähnbchen,  niereu  förmigen  Ende  erkennen  lässt; 
dies  Vorderteil  ist  mit  vielen  kurzen  Stacheln  besetzt.  Der  ventrale  Saog- 
napf  ist  2^Bmal  grös.ser  ala  der  orale.  Die  gelblichbraunen  Eier  messen 
94—110  ii  Länge,  75  ß  Breite  {Dujardm), 

Die  Larveufo rmen  dieges  Saugw^urms  werdeu  häufig  im  Leibe  von 
Mollusken  (Limnea^  PliiuoihiH,  Paludina)  gefunden  in  Gestalt  von  Keim- 
Bchläuchen  mit  Kedien  und  Zerkarien,  welcbe  bei  Verfütternug  an  Enten» 
auch  an  Hunde,  Hatten»  Mäiis*e  eich  zum  Distoma  echinatum  im  Darm 
dieser  Warmblüter  weiter  entwickeln  {Ercukmiy  Pagei\ Stecher) ;  bei  Jen  letzt- 
genannten Säugern  boten  die  herangewachsenen  Distomen  einige  morpho- 
logische Unterschiede. 

Bei  den  Hausvögeln  hat  man  verschiedene  Arten  Trematoden  vorweg» 
in  den  BUuddärmen  und  dem  Endteil  des  Darms  angetroften»  dieaelben  haben 
jedoch  fast  gar  keine  pathologische  Bedeutung.  (M  o  n  o  a  t  o  m  a  v  e  r  r  u  o  o  s  u  m, 
Diatoma  oxycephalnm  bei  Ente,  Huhn  imd  Gans,  D i s t o m a  d  i  1  a  t a t n m, 
armatum,  lineare^  ovatnm,  commutatum  beim  Huhn,  Holoatomt 
erraticum  bei  der  Ente,  Distoma  echinatum  bei  der  Ente  und  G^an»|. 
M  o  n  o  s  t  o  m  a  a  1 1  e  n  u  a  t  n  m  bei  der  Gans.) 
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Ascariasis.    Spulwürmer  im  Darme. 

Ascaris  meg^alocephala  beim  Pferde  und  Esel  (der 
gross k o  |>  f i g e  S p  u  1  w  u  r  m) ,  ist  ein  sehr  häufiger  Parasit  beim 
Pferd  und  Esel  (auch  beim  Zebrta). 

Der  Wurm  ist  weisÄgelblicli,  mitunter  auch  rötlich,  etwitä  transparent^ 
dis  Weibchen  18—45  cm  luiig,  (las  Männchen  15— 2B  cm  lang,  bei  ersterem 

Flg.  40, 


AtcArii    inev*loi^cph«ilA  Tom  Pferd  (Vü  GruAae). 

^^  aie  Rtdle  der  Vulva  an  einer  ringförmigen^  leichten  Einachniinmg  nm 
^«Heren  Viertel  des  Leiber  angedeutet,  die  Eier  messen  00^100  ti ;  da& 
-^^*«ifende  des  Mai^uchen«  bat  zwei  kleine  membranöse  Flüjs'el  und  trägt 
Mfrtii^itg  ^Q  — 105  Papillen,  wovon  7  postanal  stehen,  eine  nnpaare  ist  vor 
'^5*ü  After.  Mit  blossem  Auge  erkennt  man  nn  dem  Kopfemle  drei 
^i»ö|ifcheD  C warzige  Lippen  mit  herzförmigem  Ausschnitt ). 

Die  Parasiten  lagern  im  Darmkanal  oft  in  sehr  grosser  Menge, 
^^Ja  als  scheinbar  barmlose  Gäste,  nicht  selten  aber  zu  sogen. 
tWurmkoliken^   besonders  bei  Füllen  Veranlassung   gebend,   indem 


sie  einerseits  sich  an  die  Darmsclileimhaiit  anhängen  nnd  Blut 
saugend  und  durch  chemisch  reizende  Wirkung  sie  schädigen, 
andererseits  in  Knäueln  sich  anaehoppend ,  Y  e  r  s  t  o  p  f  u  n  g  e  n  mit 
sich  bringen.  (Durch  die  Darmreizung  sind  auch  tetannsähnliche 
Symptome  in  Erscheinimg  gekommen  [Difekerhoff],) 

Der  Hauptsita  des  Wurms  ist  der  Dünndarm,  wo  man  zu- 
weilen mehr  als  hundert  der  Parasiten  vorfinden  kann.  An  der 
Brüsseler  Tierarzneischule  zählte  man  einmal  mehr  als  1800  Stück 
bei  einem  Pferde,  Delamoite  fand  einmal  ISlf)  Stück,  welche  zu- 
sammen 3  kg  250  g  wogen.  Bei  reichlicher  Anwesenheit  der 
Parasiten  können  die  Pferde  zugrunde  gehen;  eine  starke  Hyperämie 
der  verstopft  gewesenen  Bezirke,  Zerreissungen  des  Darmrohres 
als  Folge  der  Obturation  und  der  Kontraktionen  des  mürber  ge- 
wordenen hyperümischen  Darms,  Austritt  von  Parasiten  und 
Chymus  in  die  Bauchhöhle  sind  der  anatomische  Befund.  Aber 
auch  einzelne  Askariden  können  verhängnisvoll  werden ;  zuweilen 
dringen  sie  nämlich  in  die  Sehleimhaut  und  Submukosa  vor, 
wahrscheinlich  indem  sie  mit  ihren  Lippen  sich  ansaugen  und 
hämorrhagische  Erosionen  bedingen,  und  bohren  sich  gelegentlich 
ganz  durch;  es  sind  einige  Fälle  bekannt  geworden,  dass  die 
Würmer  mit  Hinterlassung  einer  kleinen  Oeffnung  an  der  Ansatz- 
stelle des  Gekröses  sich  hinausbohrten,  in  einer  Tasche  zwischen 
den  Gekrösblättern  lagerten  und  durch  nachrückenden  Darmsaft 
und  Chymus  eine  vehemente  tödliche  Peritonitis  sich  ausbildete 
{Wu*2 y  Zöim^  ekjene  Beoh.),  In  seltenen  Fällen  verirrt  sich  der 
Wurm  in  den  Gallengang  und  pankreatischen  Ausführungsgang- 
Die  Entwicklungsgeschichte  des  Parasiten  ist  unbekannt  (vergl. 
Ascaris  lumbricoides.) 

Die  Askariden  habeu  giftige  Rigenschafteü;  zerschneidet  miiii 
frisclie  Würmer»  so  entweicht  eine  tiüssigc,  unsere  Hawt  imd  Schieimliaut 
reizende  Substanz  und  kann  man  einen  vorübergeliendeii  Nesaelaus- 
schlag,  ßowit^  K  t>  n  j  n  n  k  t  i  v  i  1 1  s  bekommen  (v,  LhistQWf  Leuckart  u ,  A.) ; 
in  Alkohol  oder  Kochsalzlösung  gelegene  Würmer  haben  diese  toxische 
Suhfitanz  nicht  mehr.  Vielleicht  handelt  es  sich  nm  flüssige  Fett- 
sauren,  welche  nebst  Fermenten  und  0  x  y  d  a  t  e  u  in  den  Würmern 
vo!i  Schmmdpfetmig  nachgewiesen  wurden  j  besonders  gibt  sich  die 
Butter  säure  durch  ihren  unangenehmen  Geruch  an  den  W^ünmern  zu 
erkennen* 

Hunde  und  Katzen    haben    ein    und    denselben    Spulwurm, 

Ascaria  mystax^    der  nur  beim  Hunde    etwa?^  grösser   wird   und 

früher,    als    besondere     Spezies   angesehen,    als    Äscmarginata 

Bezeichnung  fand. 


Die  weissHchgelbeii ,  schmutzig 
^AUgelben  bis  rötlicheu  Wiinner  werden 
4 — 12  cm  hing,  etwa  2  —  3  mm  düiiD, 
um\  Hiidet  mau  sie  gewöhnlich  stark  ein- 
gerollt. Der  meist  eingekrüiomte  Kopf 
igt  durch  den  Besitz  vou  zwei  seitlicheu 
Flügeln  ausgezeichnet,  die  ihm  eine 
herzförmige,  hinzett-  oder  myrteiil>lutt- 
Ähnliche  Form  geben  oder  mit  eiuem 
Ankerhaken  zu  vergleichen  sind. 


Schon  Hunde  im  Alter  von  3 
bis  4  Wochen  haben  die  Würmer, 
Oberhaupt  junge  Hunde  und  Katzen, 
doch  auch  ältere  Tiere;  der  Parasit 
ist  sehr  häufig,  vereinzelt»  dutzend- 
weise und  bis  zu  80  Stück  lebt  er  im 
Dünndarm,  kommt  auch  in  den  Ma- 
'1^  und  erzeugt  dann  Erbrechen. 
Die  Wiederhol nng  dieser  Magen ent- 
leerung ,  die  h  ä  m  o  r  r  h  a  g  i  s  c  h  e  n 
Erusionen,  welche  dabei  entstehen 
und  auch  durch  die  Würmer  veran- 
lasst werden,  ferner  eine  offenbar 
t'jxische  Wirkung  bedingen  Ab- 
niagerung  der  Wirte,  manchmal  auch 
ervo&e  Symptome  und  sind  nicht  _,.»^ 
Iten  todbringend.  Selbst  wenn  tlH 
MX  wenige  Askariden  vorhanden 
sind^  kann  eine  heftige  mit  Hämor- 
^hi^m  und  Geschwilrsbildung  ver- 
knüpfte Darmentzündung  und  der 
tödliche  Ausgang  eintreten. 

Ascarie  lumbricoides ,  der 

Tei^enwurmähnliche  Spulwurm  des 
Menschen,  hat  auch  daa  Schwein 
^^id  Rind  zu  Wirten,  doch  halten 
^ige  Autoren  die  Spulwürmer  dieser 
B*U8tiere  für  Varietäten  des  Men- 
^fbeospulwurms  und  bezeichnen  sie 
deiwegen  als  Aecaris  suiUa  und 
Äscarifi  vitun. 

Kitt,  l'AihoL  Aoaioinlc  der  IIaiuitl«re.  A.  Aufl.  11.  ßd, 


A»eArlj  luriibfleoldes. 
A   Weil»cb(«ii  ,    B   Miau- 
ebi«n    Jn   njiiClri,   Cfriii««; 
hei  «    die   w«lbllclie  Oe- 
ftchleebtiölftiaiiE;;     «?    di« 

Iteitltin     Spicala    de« 

MlDtiohenü;  b  dju  Ko}»f- 

oude  d«^-i  Tlorcj  calt  den 

drui   Lfpp«n   ▼tirKr^tsort, 

(Nach  IlgrU.) 
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Spulwürmer  im  Darme« 


Et  von  Aflcurifl 

laDibrtcüldeR 

mii  iitD(reti«i)iler  Ei- 


Kb  sind  die  lit'sjigten  Parasiteü  zylindrische,  iiueli  deti  Enden  ver- 
Bchmächti^urte  Würmer  von  niikhifjwei^ser  bis  rotlichgelber  Farlie,  elastiscber 
und  etwas  transparenter  Beschaffenheit.  Das  Knpfende  zeigt  drei  lialb- 
mondförnng©  Lippen,  zwischen  denen  die  Mundöffnung  liegt.  Das  Männ- 
chen jjiiast  15 — 17|  ausnahmsweise  bis  26  «m  TJinge,  das  Weibelieu  20  bi» 
30  cm;  die  Dicke  ist  wie  ein  tTÜnsefederkiel  (3 — 5  mm)*  Der  Wurm  be- 
Bitzt  eine  G — 8  mm  lauge  Speiseröhre  und  einei5  grünlich  bis  bräunlich 
erscheinenden  I*arm,    dessen  Oeffnung   kurz    vor   dem  Schwänzende   liegt; 

dieses  trägt  zwei  irreguläre  Reihen  von  Papillen,  68 — 75 
Fiff   4'^  ^^^^  Ascaris    snübi  (7  postanale),  je   10 — 15  prrianale  bei 

Äscariö  vital i  (Netanatmy 

Die  Eierstocke,  Eileiter  und  Fmcbthalter  sind 
von  ausserordentlicber  Länge,  Hellet'  mass  bis  1400  mm ; 
die  Eier,  deren  Oesamtzabl  auf  6(J  Millioueu  in  einem 
Weibchen  geschätzt  wird,  sind  i>val,  mit  doppelter,  dunk- 
ler Schale»  vom  Darminhalte  dunkel  braungrüu  gefärbt, 
bei  Ascaris  suilla  66  j",  bei  Äscuris  vituli  75 — 80 .«  lang. 

Diese  Spulwürmer  finden  sich  im  Dünndarm, 
zumal  in  den  vorderen  Abschnitten  desselben  (nach 
Mousstt  auch  im  Labmagen  der  Kälber)  und  werden 
ve^iaa\a,Ke,^rgT.  sbi\  ^^^  Ursaclie  mehr  oder  minder  schwerer,  nicht  selten 
todlicher  Erkrankung,  in  deren  Gefolge  das  Tier,  und 
zwar  auch  nach  der  Schlachtung  das  Fleisch  einen  auffallenden 
üblen  Gernch  annimmt  (Fettsäuren,  namentlich  Valerian-  und 
Kapronsäure,  Weifthftd),  Die  sich  einstellenden  Verdanungs* 
Störungen,  wie  Tympanitis,  Koliken,  Diarrhöe,  sodann  Nieren- 
affektionen  und  nervöse  Depressionszustände  nnd  Abmagerung 
sind  den  toxischen  Wirkungen  der  Parasiten  zuzuschreiben,  da  sie 
auch  bei  geringer  Anzahl  von  Würmern  auftreten ;  anderseits  können 
Darmverstopfungen  bis  zum  Platzen,  entzündliche  Schleimbautver- 
änderungen  bei  grösserer  Häufung  der  Würmer  sich  ergeben.  Ge- 
legentlich bohrt  sich  ein  Spulwurm  tief  in  den  Ductus  choledochus, 
diesen  fest  verschliesaend.  Die  Zahl  der  im  Dünndarm  ansässigen 
Spulwürmer  kann  in  die  Hundert  gehen,  ja  über  Tausend  be- 
tragen; Ikscamp<  fand  einmal  eine  Quantität  von  15  Litern  beim 
Rinde. 

Die  Spulwürmer  brauchen  zu  ihrer  Entwicklung  kaum  einen 
Zwischen wirt,  sondern  die  mit  dem  Kote  abgehenden  Eier,  die  man 
jeweils  in  infizierten  Beständen  massenweise  im  Stallmiate,  der  Stall- 
streu und  Boden  findet  {Gmte{(fer)y  geben  anscheinend  bei  direkter 
Uebert ragung,  welche  durch  Belecken  oder  mit  der  Nahrungsauf- 
nahme erfolgt,  die  Infektion;  vielleicht  müssen  die  Eier  erst  eine 
Reifungazeit  durchmachen. 
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Gadeiffer  fand  schon  bei  einem  H)  Tage  alten  Kalb  und  ge* 
wähnlich  bei  3—5  Wochen  alten  Kälbern  die  Spulwurmkrankheit, 
welche  in  der  Häufung  vieler  Fälle  in  einer  Gegend  zur  wirtschaft- 
lichen Kalamität  werden  kann. 

(Ntthcrcs  GaMtiffer,  Monatsheft  f.  prakt.  Tir^rlieilk.  1&(M). 

Selten  ist  der  Spul  worin  des  8t' ha  f  es,  AacariB  oviB  [Diesmfff  Neti" 
Männchen  7 — 10  cm,   Weibchen  7 — 12  era,  2  mm  dünn* 


8  p  u  1  w  ü  r  ni  e  r  i  m  D  fi  nii    d  e  r  It  a  u  s  v  o  g  (i  1. 

Heterakis  maculosa  dtiv  T  au  l> e n  s p u  I  w u r m,  Imt groB.se  pathologiselie 
B<*di*atiiDg:  f  da  er  zur  Todesursache  für  viele  Tauben  wird  und  ganze  Zuchten 
vernichtet.  Der  Wonn  hat  zjUndriechon,  weissen,  leicht  transparenten  Leib^  vonie 
und  hinten  verroh  mächt  igt,  dan  Mänoeben  trägt  an  der  Bauchseite  kurz  vor  dem 
Älter  einen  Saugnapf  und  zwei  ^jfleichiang^e  Haftstähe  j  10  Wärzchen  jcdemeits 
und  ist  1*5^^25  mm  lanj?^,  das  Weibchen  ist  20— Bo  mm  luug,  1^ — 2  mm  dick. 

Dieser  Schmarotzer  kommt  sowohl  in  t'inzehien  Exemjihinm^  häufig  aber 
dotxendweise  im  l)ftrme  vor,  man  hat  40t>— 500  Stück  in  dem  Verdauimgssclilauche 
#1^8  Titres  gezälijt,  und  es  ist  begreiflich,  dass  sojchcs  Schmarotzcrleben  die 
Wirte  der  Alizt^hrung  überliefert;  nii'ht  selten  sind  die  Blinddärme  und  der  Hüft- 
«liinii  *o  mit  ilen  Heterakiden  vidl^reMtdioppt,  hierdurch  aui*geweitetj  verstopft,  von 
Entzandung  lietroffen,  dass  ein  tödliche.H  Ende  leicht  erklärlich    erscheint, 

Durch  Forschungen  v«m  ünterberger  ist  die  Entwicklungsgeschichte  dieses 
^dahrlichen  Parasiten  klargestellt.  Der  Kot  jener  Taubeuj  welche  Spulwürmer 
lesitEcn,  enthält  in  Menge  die  Eier  hierv<ui;  eine  etwa  7  g  schwere  Probe  Kut, 
den  (»ine  sehr  kranke  Taube  innerhalb  24  Stunden  al)?<ctzte,  behivrbergte  etwa 
12fi(IO  Eier  vr*n  Hi-terakis  nmeulosa.  Binnen  17  Tagen  können  seiton  ans  den  , 
Eicm  durch  Furchtmgsprozes«  Embi^onen  ht^rvorgehen ;  bei  direkter  Verfütteruiig 
i«lcber  embrj'onen  halt  Ige  r  Eier  an  gesnnde  Tauben  erlangten  diese  schon  in  17 
^i<  18  Tage  reife  Sjjulwürmt^r.  Es  ist  alsu  in  äusseret  kurzer  Zeit  durch  direkte 
üt^bt-rtragung,  wenn  die  Tauben  nnt  eierhalt igem  Kot  besehnuitztes  Futter  auf- 
Picki'ü,  reap,  Trinkwasser  zu  sich  tiehmen,  ilie  Verbreitung  der  parasitären  Krank- 
'iHi  laöghch, 

Heterakis  inflexa  ,  der  gekrümmte  H  ü  h  n  e  r  s  p  u  l  w  u  r  ni ,  aueh  bei 
"ytea  und 'Enten  vorkommend^  kann  ähnliih  durch  zahlreiche  Anwesenheit 
Owtraktion  des  Dannrohres  mit  tödlichem  Ausgang  bewirken.  Blarette  und 
^^''''^itnoi  trafen  ä.  B.  etliche  30  Stück  im  Darme  mehrerer  Hühner  und  einmal 
«mcö    taubeneigrossen    Ballen     lUeser    Spulwürmer    als    Verstojtfungsmasse    des 

fleti?rakia  iuflexa  ist  gellhlich^  der  Mund  Vtesitzt  3  Lippen^  das  Männchen, 
^~8  ciü  lang,  hat  an  der  Bauchfläche  einen  kreisrunden  Saugnapf  und  9  Papillen, 
*"**  Hiuterieibsende  geht  m  eine  kur^e  Spitze  aus.  Das  Weibchen  ist  7  bis 
*^  ^m  [auf!. 

Heterakis  papilloaa  s.  vesicularis  de;^  Huhnes,  Pfaues,  Perl- 
•»"Baei   und    Puters;    im    Blinddarm    oft    in    grosser  Zahl.     Männchen  7  mm^ 


Weihchen  10  — 12  mm  lang";  Dicke  1  —  1,5  mra.  Mund  3  Lippen,  Eingang  ziir 
Speiseröhre  mit  S  Klappen  vei-aeheii,  Speiseröhre  mit  6  LäiigÄreihen  kurzer,  quer- 
gestellter  Chitinleisten.  Am  vordereu  Körperteile  Haiitsiiiimo  ( Sei tenraemh innen). 
Schwimzf?nde  des  Männchens  sehr  spitz  zulaufend.  12  Papillen.  Saugnapf  nmd- 
lich  {Zürn). 

HeterakiB  differans  des  Hnlines,  ähnlich  dem  vorigen,  etwas  grösser. 
Mund  (dme  Lippen, 

HeterakiB  dispar,  der  (t  ä  n  ä  e-  und  E  n  f  e  u  s  jf  u  1  w  u  r m ,  Männchen 
12  mm,  Wcihchen  16—20  mm.  Kopf  mit  3  Lippen,  Seitenmembrau  am  Halse 
breit^  nach  hinten  schmal,  lU  Papillen  am  Schwanzende  des  Münncheuö.  (Viel- 
leicht ident  uder  Varietät  zu  Heterakis  inliexa.) 


Strongylosis  intestini.    Pallssadenwürmer. 

ScleroBtoma  equinum  (Strongylus  armatus),  der 
gemeine  P  a  I  i  s  s  a  d  e  n  w  u  r  m  des  Pferdes  ist  wichtig  durch  die 
Folgen,  welche  seine  Anwesenheit  in  den  Blutge lassen  und  dem 
Darme  heraufbeschwört.  Iin  Dannkanal,  speziell  im  Blinddarm 
und  Grirnnidarni,  frei  in  den  Fäkahnassen  und  auf  der  Schleim- 
haut linden  sich  die  Geschlechtsreifen  Exemplare. 

Der  geschlechtBreife  Wünn  ist  2 — 5  cm  lang,  die  Männchen  haben 
die  kleineren  Dimensionen  (l^/^ — Bern);  der  kleine  walzenförmige  Leib  igt 
grau  bis  bräunliih,  die  Kopfportion  uhgerondet,  das  hiuti^re  Kude  des 
Weilicheiis  etwas  zugeepitat,  das  deg  MännchenB  mit  einer  dreilappigen 
Bursa  versehtvu,  Frisch  biegsam,  werden  sie  in  Walser  bald  steif,  gerade^ 
mehr  weisslich ,  qnellen  auf  und  platzen  gerne.  Der  rondliche  ]\Iuud 
trägt  einen  Kranz  von  feinen  Chitin  fransen  (nach  Art  der  Barten  der 
Wale);  hinter  der  Mundötfuung  liegt  die  hauchige,  von  Chitin  gebildete 
Muudkapfiel,  mittelst  deren  sich  die  Würmer  ansaugen,  indem  sie  ein  Htiick 
Schleimhaut  in  dieselbe  bineinzieheu  {Stkker), 

Nach  den  Untersuchungen  von  A*  ikkker  ist  der  Falissaden- 
wurm  in  drei  Arten  zu  unterscheiden,  nämlich  einer  zahn- 
losen, zweizähnigen  und  vierzähnigen  (Sclerostomum  eden- 
tatum,   bidentatum,   tjuadridentatura  *), 

Die  Würmer  sind  im  Darme  vereinzelt  verstreut,  zuweilen 
(Dezember  bis  Juli)  in  Kopulation  begriffen  (in  einem  beinahe 
rechten  Winkel  fest  aneinander  hängend),  mitunter  in  Unmenge 
zugegen;  Chahert  zählte  einmal  mehr  als  1000  Stück  auf  einer 
Darmfläebe  von  zwei  Händen  und  schätzte'  die  Gesamtmenge  der 
im   selben  Darm    vorhandenen  Würmer   auf  mehr   als  eine  Million. 


*)  Näheres  uher  Morphologie  s.  A,  Sticker,  Deutseke  tieriirztU  Woehensebr., 
9.  Jahrg.  Nr.  25  und  33,  Arch.  f.  wiüaenächafth  und  prakt.  Tierheilkunde  1901, 
ßd.  27,  Heft  3  und  4, 
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Fig.  43. 


Obgleich  die  Parasiten  mit  ihrem  schröpfkopfartigen  Mundapparat 
vielfach  fest  an  die  Schleimhaut  sich  ansaugen,  geben  sie  derselben 
hierbei  doch  keine  intensiveren  Verletzungen^  nur  etwas  bläulich- 
rote hvperämische  Flecken. 

Hier,  im  Darralumen  setzen  die  weiblichen  Strongyliden  ihre 
Eier  ab.  lieber  die  weitere  Entwicklung  des  Parasiten  ist  man  sich 
noch  nicht  ganz  klar.  Nach  BaiUets  und  Leuckinii^  Studien  ent- 
wachsen aus  den  befruchteten  Eiern,  die  oval  und  92  /*  lang,  54  jn 
breit  erscheinen  (NenmaHn)^  in  feuchter  Umgebung  im  Sommer  in 
3 — 4  Tagen  Embryonen  von  etwa  O^vS 
biß  05  mra  Länge,  zylindriscJie  mit  faden- 
förmigem Schweife  versebene  Würmchen, 
sog,  Rhabditisform.  In  feuchtem  Kote 
lebten  diese  mehrere  Monate  und  nahmen 
an  Grosse  bis  1,45  mm  zu,  hiiuteten  sich 
und  vermochten  dann  6 — ^8  Monate  im 
Wasser  am  Leben  zu  bleiben ,  sowie 
eine  Temperatur  von  nahe  Nullgrad  ohne 
Schaden  zu  vertragen  (BaiUet), 

Es  ist  daher  zu  vermuten,  dass  aus 
den  befruchteten,  mit  den  Exkrementen 
abgebenden  Eiern  in  der  freien  Natur, 
auf  feuchten  Weideplätzen  die  junge 
Brut  sich  entwickelt  und  dass  wenn  diese 
mit  dem  Trinkwasser  oder  Gx^aa  in  den 
Leib    des     Pferdes     gelangt ,     nun     die 

jungen  Würmer  die  Schleimhaut  des  Darms  durchdringen  und  in 
die  Blutgefässe  kommen  ^)*  Im  Darme  wurden  bis  jetzt  keine 
bewaffneten  gemeinen  Palissadenwürmer  unter  10  mm  vorgefunden, 
daher  die  Lücke  in  der  Biologie  {StickerX  In  den  grossen  Arterien, 
^Umal  in  der  hinteren  Aorta  und  deren  Verzweigungen,  findet  man 
^heraus  häufig  die  jungen  Strongyliden  (s.  auch  Anomalien  der 
Blutgefässe)  und  zwar  merkwürdigerweise  bloss  die  als  Scler,  biden- 
^düm  bezeichnete  Varietät  (n.  Sthker)  in  der  Grösse  von  4 — 19  mm 
Und  0,7—  I  mra  Dünne;  es  sind  da«  Larven  teils  noch  ohne  Geschlechts- 
^ölagCj   teils    mit   beginnender   geschlechtlicher   Differenzierung,   an 


2  Mänacben,  3  WeiLbcHen  (aal*  Gr.). 


*)  Diese  arhon  von  Zürn  ang'enfdiiiiK'in^  luvasioiisweise  ist  durch  doii 
projiiiylaktiscben  Erfolg  von  Filt<^ratilugeri  bestäticrt  (Mieekley,  Arch.  f.  pr.  und 
«itt,  Tierheilk,  1905.  4,  ii.  5,  Heft). 


denen  Häutongszustände  beobachtet  worden.  Diese  jungen,  zu  Er- 
krankungen der  Arterieinvand  (Aneurysma,  Thrombose)  Anlass 
gebenden  Würmer  werden  im  letzten  Stadium  vor  der  Reife  in  die 
Eodäste  der  Blutgeßtsse  weitergeapiilt  und  wandern  dann  offenbar 
ins  Darmhimen  aus. 

Man  findet  nämlich  die  Parasiten  auch  in  der  Wand  und  unter 
der  Schleimhaut  des  Darms,  wo  ihre  Nester  als  flachhü  gelige, 
knotige  Verdickungen  von  Hirse*,  Hanf  körn-  bis  Nuss-  oder 
Mandelgrösse  sichtbar  und  fühlbar  werden.  Die  Schleimhjiiit  zieht 
über  die  verdickte  Stelle  weg;  wenn  man  einschneidet,  gewahrt  man 
eine  Höhlung  mit  trüb  rötl ichgelbem,  eiterig-blutigem  Inhalte  und 
schwieliger,  weisslich  oder  schieferig  gefärbter  Wand. 

Der  inneliegende  Wurm  ist  eingerollt  und  nähert  sich  in 
Grj^sse  und  Gestalt  den  geschlechtsreifen  Exemplaren.  Manchmal 
ist  kein  Wurm  mehr  in  der  kleinen  Kaverne,  dafür  aber  eine  Oefl'- 
nung  2u  erkennen,  welche  gegen  das  Darmlumen  mündend,  dem 
Parasiten  offenbar  zum  Ausgange  gedient  hat  Andererseits  trifft 
man  auch  sub muköse,  käsig-kalkige,  bröckelige  Klümpchen  in 
kleinen,  knotig  verdichteten  Herden  der  Kolon*  und  Cöcum* 
Schleimhaut ,  welche  wohl  verödeten  W  u  r  m  n  e  s  t  e  r  n  ent- 
sprechen. 

Nächstdem  sind  nicht  selten  gerade  am  Ansatz  des  Gekröse» 
in  der  Darmwand  spindeligknotige  Anschwellungen  von  2 — ^6  cm 
Länge,  welche  aneurysmatische,  in  der  Wand  verdickte  Arterien- 
äste darstellen,  auf  dem  Durchschnitt  Thromben  und  ebenfalls  halb- 
reife Sklerostomen  enthalten,  in  anderen  Fällen  solid  bindegewebig 
sind  und  dae  Lumen  verödet  haben. 

Bailief  traf  die  verminösen  Zysten  zahlreich  nicht  bloss  am 
Blind-  und  Grimmdarro,  sondern  auch  am  Duodenum  entlang,  vor 
dessen  Gekrösansatz  und  im  Gekröse  selbst. 

Der  Wurm  erzeugt  also  in  den  Endästen  der  Darniarterien 
eine  Verstopfung,  Blutgerinnung,  Gefässzerreissungen,  Blutaustritte 
und  Entzündung;  vom  Blut  und  dem  Exsudate  sich  nährend  \s\vA 
er  grösser  und  arbeitet  sich  ins  Darmlumen  durch ,  wonach  in 
dem  verlassenen  Wurmherd  Kalksalze  zur  Ablagerung  kommen 
{Slicker), 

Die  geachlechtB reife  zahnlose  Art  ScL  edentutuin  wohnt  im  Dick- 
darm, wurde  aiit^r  auch  in  der  Scheidenbaut  des  Hodens,  zwischea 
Biiuchhaut  und  Bauchmuskeln,  in  der  Bauchhöhle  und  Lunge 
des  Pferden  gefunden  (Sikker). 


Strongylus  tetracanthus  (Scleroctonum  tetracanthnm). 
Der  vierstachlige  Palissa  Jen  wurm  dea  Pferdes  bewohnt 
ebenfalls  die  Dickdärme,  geht  aber  nicht  ins  Blnt  über. 

Die  Würmer  sind  oft  in  grosser  Menge,  dutzend-,  hundert-, 
selbst  tausendweise  frei  im  ChjmuB  zu  finden.  Bei  zahlreicher 
Anwesenheit  entsteht  als  Effekt  der  Aosaugungs-  oder  Bohrversuche 
eine  hämorrhagische  Entzündung. 

Vom  Darmlumen  aus  dringt  der  Parasit  in  die  Schleimhaut 
ein  und  verursacht  die  Bildung  kleiner,  nur  1  —  3  mm  Dnrehmeaeer 
haltender  intrarauköser  Knötchen,  die  bei  straifem  An- 
spannen der  Schleimhaut  als  schwach  gerötete  Hingelchen  mit  zen- 
tralem stichartigen  Defekt  erkennbar  werden. 

Die  Darmschleimhaut  kann  in  solchen  Fällen  tief  schwarzrot, 
mit  öbrinösen  Belägen  versehen,  mehr  als  fingerdick  geschwellt  und 
mit  Kavernen  durchsetzt  erscheinen ,  der  Tod  des  Pferdes  durch 
diese  Entssündung  und  toxische  Infektion  oder  Oligämie  erfolgen. 

S  t  r  o  n  g  y  1  o  s  tetracanthus  ist  leicht  zu  ühersehen,    weil  er  imr 

1 — VU   cm    lang    uud    fadenförmig   dünn    ist.     Da«    MMTitleiide    trägt   feine 

Zühncheu  und  6  Pa|)illeu»    von    deoeu  4  hesondtrs  nturk  kegelförmig  her- 

Tormgen.     Die    Eier    siud    langgi  streckt    oval,    100    u    lang,    48  u    lireit. 

(Siickrr  g^ibt  an,  dass  Lms   14  Arten  von  Str,  tetracanthus  uDteracheidot), 

Strongylus  ventricosue    (Rml.)  iat  ein  unbedeutender  kleiner  Rund- 

wurm   im    Dünndarm    deb    Rinde!?    mni    Schafes.     Männchen   6—8  mm, 

Weibchen  11  — 12  mm  lan*i,  fadenförmig,  Mund  ohne  Pa|jilleu,  Vnlva  hiuter 

der  Leibesfmitto  nnd  von  einer  kutikubren  Anechwellmjg  umrändert. 

Strongylus  filicollis  (Rud,)  lebt  im  Dünndarm  des  Sehafes  und 
<ier  Ziege,  zuweilen  in  unzählbarer  Men^e  {BttiUet]  und  kann  alsdiinn 
<?iüf  perniziöse  Aßämie  zu  Wege  bringen*  Männeben  S — 15  mm,  mit  zwei- 
Uppiger  Bursa,  Weiljcbeii  16 — 24  nnn,  Yorderleih  sehr  dünn  .  Hiuterleih 
Itum  nud  etwas  ver<liekt, 

DochmiEsis.  In  dem  Darme  des  Hundes  wurden  Rund- 
würmer angetroffen,  welche,  äbnlich  wie  Anchylostoma  duodenale 
(Dütihmius  duodenalis)  beim  Menschen,  eine  perniziöse  Anämie 
»t'tvorÄurufen  imstande  Bind.  Diese  Nematoden^  über  welche  nament- 
^^ch  eine  ausführliche  Arbeit  von  8/.  v.  Hdtz^)  uns  Kenntnisse  ge- 
bracht hat,  sind  beim  Hunde  in  zwei  Arten  vertreten;  die  eine 
ßröaaere  nennt  man  Dochmiiis  trigonocBphaiiis  (Uncinaria  tri- 
gonocephala),  die  andere  Dochmius  steBOCephalus  (Uncinaria 
^leüfjcephala)  oder  auch  A  n  chy  1  nstom  a  trig,  u.  sten.). 

Dochtniua  trigonocephalus  hat  ^valzeaförmigen ,  grau- 
»eiseuD  oder  rötlichen,  seihst  rlunkelroten  Körper,  3Iänncheii  9 — ^12,  Weih- 
chf*a  9—22  mm  Länge.  Der  Kopf  ist  nach  der  KnckenfläL-he  umgebijgen, 
*"•  bei  mikroskopificher  Betrachtung   sogleich    auffällig  wird,    die  Mund- 


*)  An-liiv  f.  wi«8.  u,  pmkt,  Tierheilkunde  1893,  6.  Heft. 


kiipsel  iat  bauchig,  und  erkeimt  iiiau»  weuu  num  den  ^Vu^m  anf  die  Bauch- 
seite gelegt.  UDteraucht,  wobei  die  MuiidöflTiiung  nach  obea  geweudet  ist, 
drei  klaueuffinnig  eiugeLogeue  Haken  als  chitiuöae  Bewaffnung  dea  Mund- 
eingauges.  Die  ManiieUen  haben  eine  dreilappige  Bursa,  die  Weihchen 
dn^  Schwänzende  konisch  zugespitzt,  die  Vulva  liegt  ini  letzten  Drittel 
dea  Körpers.  Die  Eier  sind  oval,  74—78  ,u  lang,  48  —  54  a  breit  {Xeu- 
manHf  Rdtz). 

D  o  c  li  ni  ins  s  t  e  n  o  e  e  p  h  a  1  u  s  ist  etwas  kleiner,  dünner  als  der 
vorige,  der  Korper  lH?ira  Männchen  vorne,  beim  "Weibchen  au  beiden 
[Endea  verjüngt,  Mäniiciien  0 — K  mm  lang,  2b0 — 280  ,"  dick,  Bclnvanz- 
ende  mit  dreilappiger  Bursa«,  welche  durch  Rippen  verstärkt  erscheint, 
Weibchen  8 — 10  mm  lang,  260 — BHO  ;*  dick.  Schwanz  ende  konisch  zugespitzt; 
Vulva  hinter  der  Körpermitte,  Eier  elliptisch  GS — 70  «  lang,  'i\2 — 58  ** 
dick.  Knpf  nach  der  Rückenfiacbe  umgebogen,  I\Iundkapsel  heeherförniig, 
am  Bauchrande  zwei  abgerundete  Cbitiuplatten  und  darunter  ein  kndlen- 
förmiger  Zahn ,  am  Rückeiirand  eine  Vertiefung  ohne  Zühne  ( AVw- 
nmnn^  Rdtz)^ 

Man  findet  die  Barasiteii  zuweilen  im  Kopulationszustande,  Männchen 
and  Weibchen  beinahe  ßenkrecht  aufeinander  fest  verhunden. 

Die  Dochmien  finden  sich  meist  gesellig,  gewöhnlich  mehrere 
Hunderte,  die  Weibchen  in  überwiegender  Anzahl,  die  Männchen 
auffallend  sparsam  (in  einem  Falle  26 :  1   [H<itz]). 

Hauptsitz  ist  der  Anfangs  teil  des  Leerdarms,  wenige 
sind  im  Duodenum,  zerstreute  im  Ilenm^  passiv  verschoben  auch 
im  Mastdarm  und  Magen,  Mit  Hilfe  ihrer  scliröpfkopfartrgen  Mund- 
glocke haften  die  Würmer  an  der  Schleimhaut  und  saugen  Blut; 
daher  trifft  man  die  Parasiten  manchmal  ganz  rot,  ihre  Cfedärrae 
prall  gefüllt  mit  den  roten  BJutzellen  des  Wirtes.  (Beim  Pressen 
mit  dem  Deckglase  kommt  das  Blut  wieder  aus  dem  Munde  der 
Würmer.) 

Der  Blutverlust,  den  der  Träger  des  Schmarotzers  erleidet, 
darf  als  ganz  beträchtlich  angenommen  werden ;  wenn  ein  Wurm 
täglich  nur  einen  Tropfen  Blut  zu  sich  nimmt,  so  gibt  das  bei 
einer  Anzahl  von  500 — ^600  Dochmien  (wie  sie  Hutz  in  einem 
Darme  fand)  und  wochenlanger  Sesshaftigkeit  derselben  ein  Verlust- 
([uantum,  welches  nach  und  nach  notwendig  eine  schwere  Anämie 
nach  ^ich  ziehen  muss;  allenfalls  können  auch  Nachblutungen  beim 
Abfallen  der  Parasiten  von  der  Darmschleimhaut  sich  ergeben  und 
mitwirken.  Die  Anwesenheit  der  Dochmien  bedingt  weiters  ziem- 
lich bedeutende  anatomische  Veränderungen  der  D  a  r m  s c  h  1  e  i  m- 
haut,  wodurch  die  Ernährung  wesentliche  Störungen  erfährt  Die 
Parasiten  haften  so  fest  an  der  Schleimhaut  und  bohren  ihren  Kopf 
darein,  dass  zahlreiche,  stecknadelkopfgrosse,  rote,  mit  gequollenen 
Eändern  versehe ne  S  u  b  s  t  a  n  z  v  e  r  1  u  s  t  e ,  nad e Isticb artige  H  ä  m  o  r- 
rhagieu,  selbst  bohnengrosse  rote  und  schwarze  Flecken,  sowie 
Auflagerungen  von  Blut  durch  diese  Ansässigmachung  entstehen; 
die  Schleimhaut  kann  auch  in  weitem  Umfange  gerötet  und  chro- 
nisch entzündet  sein.  Der  Darminh  a  1 1  ist  dementsprechend  häufig 
blutig,  braunrot,  graurot,  schokoladefarbig. 


Di>chmi&»i6. 


Die  Darmwand  erfiihrt  Verdickungen  in  allen  drei 
Schiebten,  namentlich  das  Biibmiiköse  Bindegewebe  wird  in  dichtes 
fibröses  verwandelt,  das  Darnilumen  kann  hierdurch  Btelleiiweise 
verengt  werden.  Die  Mesenterial-  und  Bronchial lyniph knoten  gehen 
eine  Hyperplasie  ein  und  das  an  roten  Blutzellen  ver- 
armende Blut  lässt  auch  L  e  u  k  o  c  y  t  ose,  Mikrocy  thämi  e 
und  F'oikilocytose  (s.  Anomalien   des  Blutes)  erkennbar  werden. 

Komplikationen,  welche  i\  Ratz  beobachtete,  waren  ferner 
katarrhalische  Pneumonie  (konstant),  serös  fibrinöse  oder 
purulente  Pleuritis  (in  maochen  Fällen)^  Nekrose  der  H  a  u  t 
(handfläehengrosses  Oeschwür),  der  B  a  o  k  e  n  a  c  h  1  e  i  m  h  a  u  t  (Ge- 
schwüre bis  zu  Talergrusse )^  Hämorrhagien  nnd  herdförmige  Er- 
weichung des  ßiickeumarkes,  fettige  Degeneration  des  Herzmuskels. 
Ferner  findet  sich  A  n  ä  m  i  e  des  Gehirn  8,  Blutleere  tmd  A  b- 
magerung  der  Rumpfmuskulator. 

(Wenn  iHe  Kadaver  längere  Zeit  gelegen  haben,  tri  fit  roan  die  Wüiiucr 
vuD  di*r  SrLleiiiitiaut  abge fallen.) 

In  dem  Darminhalte  und  den  Fäces  sind  die  Dochmieneier, 
zumeist  schon  in  Furchung  begriffen ,  leicht  mit  dem  Mikroskope 
nachzuweisen.  Der  eierh altige  Kot  ist  der  Verbreiter  der  Doehniiase, 
insofern  nanj entlich  Trinkwasser,  welches  damit  verunreinigt  wird, 
den  Hunden  die  Brut  in  den  Magen  bringt.  Nach  Leuckart  und 
Xeumanfi  entwickeln  sich  bei  wärmerer  Temperatur  aus  den  Eiern 
im  Wasser  oder  Schlamm  schon  in  2 — 3  Tilgen  Embryonen  (300  ^ 
lang,  95  ,«  breit),  welclie  eine  rhahditisähnliche  Form  besitzen  und 
filnf  Häutungen  durchmachen.  Mit  Getränk  oder  Nahrungsmitteln 
in  den  Magen  des  Hundes  gelangt^  wachsen  sie  in  8  Tagen  zu  Ojä 
bis  1  mm  heran  und  schon  in  10  — 14  Tagen  bekommen  sie  den 
iinatomischen  Habitus  der  Dochmien.  Jedenfalls  ist  kein  kompli- 
zierter Wirts-  und  Generationswechsel  notwendig. 

Die  Dochmiasis  kommt^  wie  es  scheint,  nur  in  den  wärmeren 
3Ionaten,  Frühjahr  und  Herbst,  vor,  im  Winter  hat  Üafz  keine 
Tälle  beobachten  können;  in  Frankreich,  Italien,  Japan  ist  diese 
Tarasitenkrankheit  verht;erend  aufgetreten,  namentlich  bei  Jagd- 
lunden,  ganze  Meuten  zu  Grunde  richtend;  vereinzelte  Funde  sind 
in  Budapest,  Berlin  (4**/ü),  Leipzig  (1%),  Kopenhagen  (17:i%)  g^- 
»DÄcht  worden  (r.  Udtz^  Deffke^  Schöne^  Krabbe), 

D  o  c  h  m  i  u  9  t  r  i  g  o  n  o  c  e  p  h  a  1  n  s  wurde  in  Italien  auch 
T>ei  der  Katze  als  Veranlasser  einer  Dysenterie  und  perniziösen 
Anämie  gefunden  (unter  dem  Namen  Doch  m  i  u s  B  a  1  s  a  m  i  felis 
Tun  Parona  und  örassi  beschrieben);  der  Darm  enthielt  oft  gegen 
20*  Exemplare  der  Würmer. 

Der    Dochraius    de»    Schairs    uud    der   Ziege,    üncinaria    cemua 

m(€t'epNn),    ist    vorläufii^    al?i    uuschndlicher    Punisit   dest    Dünn-    uihI  Dick- 

'onnns  liof^'e^jch rieben.     Milualieh  15  —  Is  mm,  weiblich  20— 28  mm,  gelblitli 

oder  rötlich,    mit  verjün.üteü  Leibei^emlen ;    der    rundliche    Muud  führt    iu 

eioe   eiförmige  Mundbucht*    ist    mit    vier    Zähneu    und    in    der  Tiefe   der 

Mtmdbucht  mit  zwei  lanzettförmigen   Werkzeugen  armiert. 
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Ruiidwunnknötcben  im  Darnte. 


Fi^.  44. 
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Helmmthiasis  nodularis,  s.  foUiciilaris  caseosa. 

Rund  w  u  r  m  k  n  u  t  c  h  e  ri  im  Dar  m  e.  Gelegentlich  der 
Fl eiach beschau  wurden  von  Drechsler,  Ströse,  r,  Raiz  u,  a.  im  Dünn- 
darme des  Rindes  Knötchen  gefunden ,  welche  Tuberkeln 
ähnelten,  aber  nicht  solcher  Krankheit  zugehörten^  sondern  kleine 
Kundwürmer  als  Inhalt  führten. 

Die  Knötchen  sind  kugelig,  etwas  abgeflacht  und  stecken  unter 
der  glatten  Schleimhaut;  diese  ist  hierbei  leicht  verdünnt  und  empor- 
getrieben. Von  einer  bindegewebigen 
Kapsel  formiert,  enthält  das  Knöt- 
chen eine  grünliche  oder  gelblich- 
braune, eitrig  käsige  oder  bröckelige 
Masse  und  ist  die  Kapselhöhle  etwas 
gebuchtet. 

Die  kleinsten  Knötchen  sind  ge- 
rade noch  mit  blossem  Auge  wahr- 
nehmbar, die  grösöten  erreichen 
Erbsenumfangi  sogar  K  irs  eben  grosse ; 
nie  können  hundert  weise  an  einem 
Darnistück  vorhanden  uein  {Drechsler 
zählte  einmal  4t:50  Stück).  Intakte 
Beschaffenheit  der  Gekröslymphkno- 
ten  und  der  mikroskopische  Nach- 
weis der  Würmchen  sind  für  die 
Di ff'erentialdiagn ose  gegenüber  Tuber- 
keln massgebend. 

Dieselben  Knötchen   wurden   bei 
Hirschen    und    namentlich    häufig 
bei   Schafen     angetroffen   (Curtke^ 
Jansofiy  eig,  Beoh.)^   wo  sie  auch  im 
Dickdarm    in    grosser    Menge    etabliert    waren ^ 

Die  in  den  jüngeren,  weichen,  noch  nicht  total  verkästen  und 
verkreideten  Knoten  auffindbaren  Würmchen  sind  1 — 1,5,  manchmal 
ä,5  mm  lang,  bis  0,16  rara  breit,  und  nur  geschlechtslose 
Jugend  formen  von  Nematoden.  Da  nicht  jedes  Knötchen  den 
Wurm  führte  sondern  dieser  schon  ausgewandert  sein  kann,  niuss 
man  gewöhnlich  eine  grössere  Anzahl  untersuchen,  was  am  besten 
unter  Zuhilfenahme  eines  Triehinenkompressoriums  und  sch%vacher 
Vergrösser ung  zu  erledigen  int. 


J 


Dajrin  de«  Rtnilet  mit  W q rmknittabea 
iu  der  ScIllfiimliAQt. 


Bundwurmkuotebeti  im  Darme. 


Aehnlielie  Kuodwurmlarven  wurden  von  IHf  aiis  dem  Darme 
Schweines  beschrieben,  wo  sie  ebenfalls  käsige  Knötchen 
hervorrufen  j  indem  die  LymphfoUikel  von  ilmen  beßetzt  werden^ 
anschwellen,  mit  kraterfiirmiger  Oeffnung  iilzerieren  und  eine  binde- 
gewebige Demarkation  den  Detritus  umschliesst, 

üeber    die   Artzugehörigkeit   der    betr.    Rundwurmlarven    hat 
jüngst  L,  Scheber  es  als  wahrseheinlich  dargetan  ,   dass  üh   sieh  um 
die    Jugendform    des    im    Darm    des    Rindes    (in  Europa)    lebenden 
Anchylostoma  radiatum   handelt  und  da^^8  in  den  Ditrmen  ameri- 
kaiiische  und    australische  Wiederküuer  neben  dieser  Wurmart  auch 
Oesophagostoma    Curtice  (D  o  e  h  m  i  u  s   c  e  r  n  u  u  a)    in   Betracht 
kommt     (nach     i\    littfz     0  e  s  o  p  h  a  g  o  h  t  o  ni  a     v  e  s  i  c  n  1  o  s  u  m  , 
üach   Cufits   und  Janson  0  e  s  o  p  h.  c  o  1  u  m  b  i  a  n  u  m).     Von   Oster- 
tag  und  Oft   wurden  die  im  Schweinedarm  vorfindlichen  Würmchen 
einstweilen    als    S  t  r  o  n  g  y  1  ii  a    f  o  1 1  i  c  u  1  a r  i  s    tituliert,    t\    Linstow 
bestimmte  sie  als  Oesophagostoma  venulosum  (=  Strongylus 
venulosus  Rudolphi),  welcher  gewöhnlich  im  Darm  derZiegen^ 
Schafe   und  Kehe   parasitiert   und   hier   bis  7  lum  lang   und   ge- 
sehlechtsreif    wird,    im   Darm    des    Schweines    aber    nur    ver- 
irrte Exemplare  vorstellt,    die    nicht    zur    G  e  a  ch  1  e  c  h  t  s- 
reife   kommen. 

So  harmlos  die  Knötchen  aussehen,  ist  doch  das  Schraarotzer- 

tam  der  kleinen  W^ürmer  erwiesenermassen  nicht  ungefährlich.    Die 

Ff>llikulargeschwllrchen    können    die    Eintrittspforte    für    virulente 

^'krophTten    (8chweinepeethakterien)    abgeben   (0/^),    haben    z.    B. 

gfelegentlich    zun)  Durch bruch    des  Darms   beim  Schafe  geführt  und 

^^ten  im  Gefolge  der  Parasitenansiedelung  oft  so  schwere  Erschei- 

flüDgen  der  A  n  ä  Jii  i  e,  II  y  d  r  iL  m  i  e  oder  p  r  o  f  u  s  e  n  Durchfalls 

^^^i   dass  die  Schafe  an  Erschöpfung  starben.     Wie  Jamon  berichtet, 

^^d   in  Japan,  bei  dem  Versuche  die  Schafzucht  einzuführen,  jähr- 

icli     20%    der    aus  Amerika    eingebrachten  Schafe    an   dieser   mit- 

kolportierten  Helminthiasis  erlegen, 

Literatur:  Brech^Ur ,  Deutsivlie  Zeitschr.  f.  Tierracdizin  1E76,  II.  ßd. 
^'  ^^,  Ströme  cbii  1S94,  XXI.  Bd.  S.  111,  tK  RMz,  Jahresbi^r.  üb.  d.  L*ust.  d. 
»et<»|.^  Med.  Jahrg,  1898>  J.  Jamon,  Sitzungsber.  d.  d(nit*<cheti  GeHeseUsehait  f. 
^*tuiv  luid  Völkerkunde  in  Tokio,  !K95,  Oit,  Zeibchn  f  Fleistb-  u,  MilL-bbygk-ne, 
^^7^  ^,  121,  Seiler f  Ueb.  d.  Verhnben  d.  lynipb.  Apparate  bei  Ukeratlimeii  im 
^^«Tne  de»  Schweins,  DeuUfhe  tioriirztUcbt^  W<>t'biMi^rbrift  und  Iu.-Dish.  1^2. 
i*.  Sehetm-^  Fortachr.  d,  Vet.-Hygiene  1905.     Heft  Ö  u,  6. 
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Pei  tsch  en  wümier. 


Peitschenwünner. 


MlaiiftbiiD  und  Weibchen  ia  nAttlr« 
llrher  Gr5«s«  (aiiich  I'rrU). 


TrichocephaUaBis»    Die  Peitsclieiiwiirmer ,  T  r  i  c  h  o  c  e  p  h  a  1  i  d  a  e,  sind 
Bewohner   des  Dickduniis    bei    Wiederkäuern,    Schwein  und  Hund. 

Mau  erkennt  die  Würmer  leicht  ?in  ihrer 
Fiff*  45,  Korper^estalt,    welehe  sich  dadurch   auszeich- 

net, das»  der  Hinter  leih  zylindrisch  nud  dick 
ist,  wahrend  der  Vorderteil  haardünn  und  sehr 
zart  ist;  daa  Weibchen  hat  darnach  die  Fonn 
einer  Hetzpeitsche,  beim  Männchen  ist  das 
dicke  Hinterleibsende  spiralig  Hufgernllt  und 
mit  einer  Bnrsa  versehen. 

Die  Eier  sind  zitronenfnrroig;  aus  ibneii 
entwickelt  sich  im  Freien  ein  Embryo  (üacb 
Monaten);  gelangen  embryonenhaltige  Eier 
mit  Trink witÄser  oder  Nahrungsmitteln  in  den 
Verdtiniingskauiil  der  Tiere,  so  Bchlüpfen  die 
Fig.  46.  Embryonen  dort  aus    und  wachsen    zu    reiten  Peitschen- 

würmern heran  (schon  in  IG  Tagen  beim  Schale  [Leuckart^ 
JhUer]). 

TrichocephaluB  affims  (so  bezeichnet  wegen  der 
Aeknlichkeit  mit  dem  Feitschenwurro  des  Menschen, 
Trichoc.  dispar)  lebt  im  Blinddarm  und  überhaupt  Dick- 
darm dea  Schafe  s,  der  Ziege  und  auch  des  Rindes, 
haftet  fest  mit  dem  Kopfe  an  der  Schleimhaut,  bedingt 
aber  keine  nennenswerten  Störungen  der  (Tesundheit. 
Grösse  ii — B  cm, 

Trichocephalus  crenatus»  häufig  im  Dickdarm  des 
S  c  h  w  e  i  n  e  «  ;    1  —  iVs  *ii*i  ^t'-ug,  imschiidlicb, 

Trichocephalus  depressiuscnlus  ist  im  Blinddarm 
des  Hundes  häutig  ansässig.  (irÖMse  4 — 7  cm.  Der 
Parasit  vv^urde  muuentlich  bei  Hunden »  welche  an 
Docbmiasifi  laborierten»  nebenbei  vorgefunden  und  scheint, 
wenn  in  grösserer  Zahl  zugegen»  einen  Dickdarmkatarrh 
hervorzurufen  (eine  Typblitis ,  welche 
zuweilen  zur  Invagination  führt).  — 
Büükt  konsfcatiez-te  durch  Fiittenmga- 
verBUche,  dass  die  Parasiten  dureb 
embryonenhaltige  Eier  direkt  über- 
tragbar sind;  im  Wasser  aufbewahrt 
entstanden  in  den  Eiern ,  widche  im 
Februar  gesammelt  wurden^  innerhalb 
fünf  Monaten  Embryonen  mid  nach 
Verfütterung  solcher  an  Hunde  in 
drei  Monaten  reife  Peitscbenwürmer, 
Nach  Balllei  niul  Migniti  sollen  die 
Trichocephalen,  wenn  sie  massenhaft 
auftreten ,  toxische  Wirkung  haben 
und  schwere  anamische  Zustände 
herbeiführen. 


Fig.  47. 


Oiyörbi  vertDicuUrli. 
Weibchen,  a  ufttELrL  lirOtu^ 
b  mlkroikoplsch. 


(ZMHäfWa  Dktionnjiire), 


Pf  ri  emenschwäiuse. 
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P  fr  i  e  ni  e  n  s  c  h  w  ä  n  z  e. 


Fig.  48. 


\ 


OxyuriasiB,  Der  für  Menschen  al»  grosser  Qiiiil«^'eist  Uekniiute 
Pfrieinenacliwauz ,  Oxyuria  vermicularia ,  welcher  vürwegs  im  DicktUrme 
nnd  an  der  AuKgtingspforte  sich  t^ufhält,  durch  sein©  lebhaften  >chlnu{2;eln- 
den  Bewegungen  duä  hMigMe  Jucken  erzeugend,  soll  nucli  Ziirn  aus- 
DjihiDSwei&e  auch  beim  Hunde  vorkommen,  Uxyuris  verrnicuhiris  ist 
ein  kleines  weisses  Würmcken;  Männchen  B — 5  nun,  mit  eingerolltem 
Scbwnnzende,  Weibchen  9 — 12  mm,  mit  langem,  pfriemenförinig  ausgezoge- 
lieni  Schweif.  Kopfende  durt'li  eine  Haut- 
'dicknng  aufgetrieben,  in  der  Form 
Bernsteinmundstückes  einer  tiirkiKeheu 
Pfeife  ( Heiler) ;  Mund  mit  3  knötchenför- 
migen Lippen. 

Reife  Weibchen   sind   von  enormer 
Menge    Eier    vollgestopft,    letztere    oval, 
TOn    der    Seite    betrachtet    Rüekenflächo 
gewölbt,  Baucbfläcbe  tiach ;    noch  im  Ei- 
halter    entwickeln    sicii    die    Embryonen. 
Direkte  üebertraguug ;  reife  Eier,  in  den 
Magen    des  Menschen    gelangend,     geben 
den  Embryo  nach  Verdauung  der  Schale 
frei,  dieser  kommt   in   den  Dünndarm,  wo 
^  i£r    unter    mehreren    Hanta ngeli    zur    Ge- 
■ithlechts reife    henrnwächtit ,     schon     nach 
15—20  Tagen.    Xacb  der  Paarunfj  begeben 
lieb  die  Schmarotzer    in    den    Dickdarm. 
Nach  Pet'ronctto  ist    es  wahrschein- 
lich,   dass    viele    Fälle    von    Hlinddarm- 
^ntziinduug    des    Menschen    (sog.  Appen- 
dicitis)  durch  Oxyuris  verursacht  sind» 

Oxymis  curvnla  ist  bt^ini  Pferde 

^  ganzen    Darme,    vorweg«    im    Kolon, 

*oiÄ-ie  dem  Mastdaniikote  zu  iimlen;  vor* 

oerrschend  sind    die  weiblichen    Würmer, 

■'»•lebe  4 — 6  cm  Länge  haben,  die  Männ- 

CBeu  9 — 15   mm.      Der  Körper  i«t  zylin- 

j^^ch,  pfriemenfönnig,  dan  Heb vv an z ende 

^^Tk    auebiufend.     Mnnd    mit  '6  Lippen ; 

zwei     sich     gegenüberi*tebende    Gruppen 

^öU   je  3  Papillen,     Männeben    ein  Spikuhim,     Farbe    ihn-  Weibcben  hell- 
fi^'j   big  ockergelb, 

Oxyuris  mastigodea  beim  Pferde,  namentlich  in  den  Exkrementen, 
Ige  der  Münncben  12 — 1<>  mm,  der  legereifen  Weibchen  105— 27S, 
l^M*be  der  letzteren  blaugrüu,  Dicke  H  mm  (v.  Jerke).  Der  dünne  Schweif 
^"— 4mal  länger  als  der  übrige  Körper.     Nackter  Mnnd. 

Oxyims  ajnbigua  beim  Kaninchen,  kann  Ursache  einer  sehr  inten- 

51^'^n   Blinddarmentzündung    werden.     PiTronCfh    fand    in    solchem    Falle 

uchea  geachlechtsreifen  Würmern  eine  1  nnienge  Larven   und  folgert,  daw!* 

<he  Parasiten  innerbalb  des  Darms  .sich   vermehren,    d.  b,  ohne  notwendig 

^^  Freie   zu    gelangen    die    von  den  Weibchen  abgesetzten  Eier  die  Brut 

^^■hen  uüd  diese  gleich  wieder  heranwachst. 


Oxyurlt  cnrvDla  vom  Pferde. 


Kotälchen. 

AnguilluHdae.  Heterodera  (Baület).  Die  Kotäl eben  sind  mikro- 
skopisch kleine  Wüniier,  welche  m  den  Eiugeweidcii  de«  MeuBchen  ^  de« 
Pferdes,  SchweioeK^  Schafes  und  Kanincht^ns  gefunden  wiirden  und  beim 
Menschen  eine  pernizi<iee  Diarrhöe  veranlassen. 

Die  Kotälcberi  des  V  f  e  r  d  e  s  und  Esels  (AnguiUala  vivipara)» 
eingebend  von  I^ohstntai/r,  Fhrenimi  und  Jerke  beschrieben  (Archiv  für 
wisB.  u,  prakt,  Tierh.  lÖOB,  B.  29  H,  15,  2),  sind  sehr  häufig,  namentlich 
in  den  unteren  Lagen  des<  G  r  i  ui  m  d  ar  m  s  zu  hnden.  Um  ihrer  an- 
sichtig zu  werden,  nimmt  mau  etwas  vom  Darminhalt  und  verreibt  e«  in 
einer  flachen  Gbisscbale  mit  etwas  Wasser,  dann  mit  der  Lupe  oder 
Bch wachen  Mikroskop vergrösserungen  suchend.  Die  lebenden  Wlirmcheii 
sind  zart,  durchsiclitig,  bläulich  weiss,  die  abgestorbenen  liräunlich,  die 
Gestalt  drehrund,  am  hinteren  Ende  in  einen  fast  ein  Drittel  des  Körpers 
langen  spitzen  Schwanz  auslaufend,  tlie  Lange  des  aiisgewachseneu  Weib- 
cbens  2,^}  mm    bei    einer    Breite    von    0^095    und    einer  Hchwanzlnnge  von 

1.1  mm,  die  des  Männchens  2,6  mm,  Breite  0,084,  Schwanz  O^Bl  mm 
{Jerkn],  Die  Männchen  zeigen  meist  das  Hintereode  in  einer  haken- 
förmigen Krümmnng,  ohne  Bursa ,  mit  zwei  Spikulis.  Die  ganze  Ent- 
wicklung vom  Ei  bis  zum,  mit  An sn ahme  der  Geschlechtsorgane,  fertigen 
Wurm  "vollzieht  sich  im  miitterlicben  Uterus;  das  neugeborene  Junge  ist 
schon  1^1,84  mm  gross.  Es  ist  wahrscheiulicb  kein  ^Virtswecbsel  nötig, 
soudern  findet  fortlaufende  Vermehrung  im  Darm  statt,  weshalb  der  Parasit 
auch  in  grossen  Mengen  vorhanden  zu  sein  pflegt. 

Die  Infektion  geschiebt  wohl  durch  Aufnahme  von  Futter  und  Trink- 
wasser,  das  mit  wumihal tigern  Kot  vermi reinigt  ist  {Jerke), 

Krankheitserscheinungen  wurden  bei  den  mit  Angnillnla  behafteten 
Pferden   nicht  beobachtet. 

Die  Kotälchen  des  M  e  n  s  c  h  e  n  unter  dem  Namen  A  u  g  u  i  1 1  u  1  a 
intestinalis,  s  t  e  r  c  o  r  a  I  i  s,  F(  h  a  h  d  o  n  e  m  a  s  t  r  o  n  g  y  1  o  i  d  e  s 
beschrieben  (wahrscheinlich  zusammeugehririge  Entwieklnngspbasen)  sind  big 

2.2  mm  lang,  35  u  breit,  teils  im  Dünndarm^  teils  in  den   Faces  zu  finden. 

Eine  beim  Schafe  von  GraiiSf  gefundene  Art,  Rhabdonema 
longus  ist  ähnlich  ilen  Kotakhen  des  Menschen,  aber  länger,  6  mm; 
der  Körper  nach  vorne  verdünnt,  endigt  in  einen  konischen  Schwanz; 
Mund  dreieckig,     Gime  pathologische  Bedeutung. 


Kratz  w  ü  r  m  e  r. 


Echinorhynchiasis«  Aus  der  Eamilie  der  Acanto- 
c  e  p  h  a  1  e  n ,  der  Kratz würnier,  die  als  Rundwürmer  ohne  Mund 
und  Darnikanal  erscheinen  und  mit  einem  hakeobe wehrten  riissel- 
fürmigen,  aus-  und  einziehbaren  Kopffortsatz  versehen  sind,  besitzt 
das  Schwein  einen  Parasiten,  den  R  i  e  s  e  n  k  r  a  t  z  e  r,  Echino- 
rhynchuB  gigas. 

Ks  isit  dies  ein  zylindrisch  geformter,  meist  etwas  abgeplatteter  Wurm 
von  blaulicbweisser,  milchiger  Farbe,  dessen  Hautoherfläcbe  runzelig,  ge- 
ringelt luissiebt;    manchmal    ist    die  Farbe  auch  hell  violett  oder  grünlich. 


K  rat  zw  Untier. 
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Der  Rüegelfortsatz ,  etwas  rundlich  keuleüförmig ,  ti%t  in  5—6  Reiben 
ringsum  onregelmässig  postiert*^  Hiiki-n,  die  nach  rückwärts  sehen  und  mit 
der  Fingerspitze  zn  fühlen  sind. 


Die  weiblichen  Würmer  sind 
20^ — 35  cm  lang  nnd  hfihcn  hinten 
einfach  abgestnmpftes  Ende ,  die 
Mionchen  «ind  6 — 9  em  kurz  und 
Wsitzen  eine  glockenförmige  Bursw 
am  Schwanzende. 

Der  Dünndarm  des  Schwei- 
nes ist  ungemein  häufig  damit 
besetzt,  besonders  das  Doudenuni; 
man  spurt  die  Würmer  8 ü fort  beim 
Betasten  des  uneröffneten  Darms, 
welcher  dann  auch  angleiche  Er- 
weiterungen und  starre  BeschafFen- 
teit  auffällig  macht. 

Die  oft  dutzendweise  aoaäs- 
sigeti  Würmer  hängen  fest  an  der 
SchJeiinhaut,  woselbst  Stecknadel- 
kopf, bis  hanfkorngrosse  ^  rot- 
?<?ftlrhte  Vertiefungen  die  Inser- 
tioasstelle  repräsentieren. 

Darmkatarrh  und  Abniage- 
'^'ng  aiod  die  Folgen  (auch  senso* 
reelle  Störungen»  Krämpfe,  epilep* 
^orme  Anfälle);  nicht  selten  per- 
foriert der  Parasit  den  Darm  und 
erzeugt  eine   tödliche  Peritonitis. 

Selbst  kleine  Abszesse  (hanf- 
korngross)  mit  rotem  Hofe  sind 
"^gegen,  in  deren  Zentrum  das 
BÖÄselende  des  Wurms  steckt;  der 
letztere  seheint  öfter  seinen  Platz 
zu  wechseln,  da  man  auch  Narben 
^^  der  Schleimhaut  findet. 


Fig.  49. 


OArmitUck  vom  Schwein  rnii  anhilnf enden 
Sebloorhynfihea* 


üeher      die      Entwicklungege- 
«hichte  des  Riesenkratzers  besteht  die 

^l«iümig,  dass  die  Wurmeier,  welche  mit  deia  Exkrementen  des  Schweines  ah- 
p*<'tzt  werden^  von  Engerlingen  (Schnetder)  oder  von  der  Ljirve  de«  Goldkäfers 
l^^tünitt  aurata)  verzehrt  würden  {Kalft^r)^  sich  in  deren  Leih  eine  Jugend- 
l^'^des  Kratzers  heranbilde.  AVenn  die  8ehw*Hne  dann  solche  Küferhirven 
***«^f  die  Käfer  selbst  fressen,  so  sollen  sie  wneder  die  Rieaenkratzer  bekommen. 
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Htuirhalswüniier.     Parasiten  des  Dariiiti. 


Echinorbynchus  polymorphus  k-  »in  ruf  im  Danne  der  Gans  und  Ente  vor. 
Der  Wiinn  ht  4—  2q  min  lan^^  hat  eiuen  orang'erotlif^hon  Leib  von  zylindrischer  Fonii, 
welcher  im  jngendhc*lien  Zustande  jrauz  mit  Haken  besetzt  ist,  die  nach  und  nach 
mit  Aelterwerden  des  Individuums  abfallen.  Der  ausstiilpbtire  Rüssel  lat  elliptisch, 
mit  8^9  Reihen  Haken  vergehen  (auf  jeder  Reihe  8  Slüek)*  Die  Eier  sind 
spindelfcirmi^,  10  «  lanß^,  20  u  breit  und  haben  zwei  Schalen,  eine  äussere  dnnli* 
siehtj^^e  und  eine  innere  UDdurch.sirhtijs!;e.  Der  oraugerote  Embryo  inisst  61  u 
Lünitfej  14  ^u  Breite  und  erscheint  dessen  ganzer  Kiirper  mit  Domen  bewehrt, 
am  vorderen  Ende  trägt  er  eine  Knpfnffnnng,  um  welche  4  gröissere  Haken  wituiert 
sind.  Dieser  Embryo  wurde  von  Gretf  in  Gammarus  pul  ex  (Flohkrebs,  vna 
SieboM  auch  in  A i* ta c n »  f l u v i a t il i **  cnzy stiert  vorj^refunden ;  Verfütterung'  der- 
art iger  embrynnenbesetzter  Fbihkreb.HC  an  Enten  lieferte  gcs^chlcchtsrcifc  Echin»>- 
rkynchcn .     ( E c h i n o  r Ii y  n i^ h  ii -^  f  i  1  i c o  1 1  i  s  yilt  ab  identisch  mit  dem   xorigcn.) 

Echinorhynchiis  Bpbaerocephalus  der  Ente  ist  6—18  mm  lang;,  mit 
kurzem  künisehrm  RüshcI,  iler  an  der  Basis  eine  einfache  Reihe  leicht  abfallender 
Haken  trügt;  Hal^i  faden fünn ig»  IfttJg  *ind  naekt  {Zürn,  Neumann), 

Ueber  Oarmtrickinen  s,  Bd*  I  8.  301. 

Tricbosomlasis*  Schädliehe  D  a  r  m  s  c  h  m  a  r  u  t  z  e  r  il  e  s  G  e  f  1  ü  sj  e  I  s  sind  die 
T r  i c  h o s o  m 0  n^ IT  a a rii  a  U  w  ii  rni  e r.  Man  trifft  sie  zwar  ü b«' raus  oft  in  einzelnen  oder 
mehreren  Exemplaren  bei  Hausviigeln,  welche  t>chcinbar  gesund  waren  oder  an  einer 
nicht  von  den  Dannparasiten  erzeu/arten  Krankheit  zugrunde  gingen;  es  ist  dies  aber 
kein  Grand,  sie  als  gleichgültige  Gäste  zu  betrachten*  Vielmehr  gibt  der  Xat^- 
weifi  von  TrichoHomen,  welcher  vornehralicb  durch  mikroskopische  Untersuchung 
des  Darminbaltcs  zu  erbringen  ist,  in  Fällen  einer  hall»  negativen  Sektion,  w*> 
man  grob  anatomisch  Blutarmut  und  Abmagerung  ohne  ui-^ächliche  Organleiden 
vorfindet,  zuletzt  noch  den  eigentlichen  Grund  des  Todes  an.  Besonders  unter 
den  jungfen  Tauben  auftretende  groüsere  Sterblichkeit  ist  nicht  selten  durch 
Trichosamen  bedingt  (HeUer)^  und  hissen  sicti  dann  neben  der  <'rwilinlen  Abzehrung 
auch  Dannhyp^'i-umie  und  Enteritis  bn<lcn. 

Die  Trichosomcn  haben  fadenftirmigen,  mikroskopisch  zarten  Leib  (0,04  bis 
0,7  mm),  vonie  sehr  dünn,  gegen  das  hintere  Ende  allmäldieb  etwas  dicker  | 
werdend ,  die  Länge  variiert  zwiaehen  1  und  8  cm.  Der  gefiihrliehKte  dieser 
Wiii-mi'r  ist  Trichosonja  tennissimnm  der  Taube,  massenweise  im  Dünn- 
darm. Beim  Huhne  findet  sich  Trieb,  longiculle  (Blind-  und  IVlastdarrn)  und 
Trieb.  Cüllare,  letzterer  häufig  auch  in  grosser  Menge  im  Dünn-  und  Dickdarm. 
Bei  der  Gans  lebt  Tri  eh.  lirevicoUe  (Dünndarm), 


Von  den  Parasiten  des  Darmtraktiis  sind  nicht  selten  mehrere 
verschiedene  Arten  in  zahlreichen  Exemplaren  innerhalb  des 
Darms  eines  einzelnen  K*idavers  zo  finden.  Ein  bemerkens- 
wertes Beispiel  solcher  Fauna  der  Darnihöhle  hat  KrauM  mitgeteilt; 
er  traf  bei  einem  Pferde  519  Stück  Ascaria  megalocephala,  191 
Stück  Oxyiiria  curvula,  214  Stück  Sclerostüma  arroatum,  mehrere 
tausend  Stück  Hclerostoma  tetracanthum,  fj9  Stück  Taenia  perfo- 
liata,  überdies  287  FiLiria  papulosa  und  6  Exemplare  von  Cysti- 
cercus fistularis  (tenuicollis)  an  dem  Bauchfell. 
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Anomalien  der  Nase  und  Nebenhöhlen  der  Nase. 


Blatiiugt^ii  iu  der  iNase. 

Der  Vorgang  des  Blutergusses  aus  iiiid  iu  der  Naae  (Epistaxla, 
♦VifTfi^fii^  heruutertröpfeln)  hat  sehr  verechiedene  ITrsacheo:  Blutclruck- 
»teigerung  in  deu  Kapillaren»  Avelche  zur  Berstung  derselbeo  führt, 
miläaBlich  schneller  (langart,  besondere  Gefäaswandanojiialieii,  z.  B. 
Vfirikoflitätet^  ITsur  von  Kapillaren  und  Venen  durch  rTeif<.liwäre  (Kütx), 
stärkere  Dnrchläs^iigkeit  bei  Hiimopliilie,  Morbus  nniculoaus,  zerfltdlene  Xeu- 
bildimgen  und  nümentlich  traunaatifiche  Lasiou  (Fraktur  der  Nasenbeine, 
•ier  Nasenscbeidewand)i  oder  der  Erguss  ,stannnt  aus  der  Lunge. 

Jene  direkt  der  Nasenschleim  haut  eutstaminendeu  Blutungen  (Haemor- 
rh&giii  mucosae  naris  per  r  li  e  x  i  n  ^  per  d  i  a  Ij  r  o  s  i  n  ,  per  tli  a  p  e- 
^l^j'in},  welche  oicht  selten  so  kopiös  sind  und  sieh  wiederboleii,  d;iSH  nach 
euiem  halben  oder  mehreren  Tagen  das  Tier  den  Verblutuiigstod  erleidet, 
gebeü  anatomisch  deu  Befund  von  Blntgerinuseln  und  flüssigem  Blute  auf 
"Wfr  oder  jeweils  von  speziellen  Anomalien  betrofleuer  Schleimhaut. 
üip  im  Verlaufe  von  IiifektioDs-  und  Allgemeiukrankbeiten  eutstandeueu 
Blutungen  hinterlassen  gewöhnlich  scharf  umschriebene  unverwischbare» 
**"Wach  prominente  rote^  rotscdiwarze  und  violett  schimmernde  Flecken, 
ttitillipel  oder  disseminiert,  in  verschiedener  Ausdehnung,  auch  sulzig- 
Watige  Aufschwellung  der  Seid eini haut  (Petechiae,  MacuLae,  Saffusiones 
wmorrhagicae).  Solche  Anomalie  ist  nur  mit  Berücksichtigung  des 
^^^iamtsektioiisbildes  zu  beurteilen.  Die  blutig  iütiltri^rteu  Schleimbaut- 
pwliea,  welche  eine  Erscheinung  bei  IMorbus  maculosus  des  Pferdes  sinil, 
kÖaneD  verschorfen  und  verschwären ,  worauf  grosse  strahlige  Narben- 
■^^wielen  zu  rück  bleiben. 

Blat^  welches  aus  der  Luftrnhre  und  Lunge  emprir  durch  die 
^^^  leioen  Weg  nahm,  ist  gewöhnlich  zu  Schaum  geseblagen. 


Thrombose  der  Naseti8ehleiitiliaut  beim  Pferde. 

ThrombosiB  centri  venosi  Schwabii.  Das*  weite,  kbippenlose  Veneu- 
öptz  des  Schwellkörpers  der  Nasenschleimhaut  hietet  oft  den  nebeu&äch* 
lachen  Befund    von  Thrombosierung,    insofern   bei    StauuugszuMtäudeo    und 

KJtt,  PaUioI.  AiiAtoi33ii»  d«r  Djiuiitlef«.     3.  Aufl.   IT.  Ild.  9 


Marnömus,  sowohl  rote  Gerinnsel  wie  beniBteiugelLe  und  weUse,  auch 
gemisflite  feste  Thrombfn  in  dem  Geäder  enthalten  sind, 

Munchmul  ist  diese  Thrombose  indes  so  markant,  daas  Verwechs- 
langen  mit  liotz  schon  gemacht  wurden^  und  solcho  Anomalieji^  wie  sie 
Zachokke  beschrieb,  beanspruchen  eine  besondere  Beachtung. 

Es  springen  da  die  thromhosierten  Venen  als  gelbliche  oder  weiasie, 
bisweilen  graurote,  rosenkranzartig  gelagerte  Knötchen  und  strungartige 
Züge  hervor,  parallel  laufend  und  in  einer  Dicke  von  0,5 — ■''2  mm;  die 
Prominenzen  sind  glatt  und  stechen  von  der  Schleimbaut  stark  ab,  weil 
letztere  durch  Stauungshvperämie  nnd  Blutungen  duukelrote  Kontrast- 
färbung besitzt,  eventuell  durch  Entziiiidnng  gerötet  ijst.  Die  Glatte  der 
Knoten,  der  Mangel  von  Zerfall,  der  mikroskopische  Befuud  geschichteter 
Tbrombenmasse,  die  Abwesenheit  der  für  Kotz  charakteristischen  Begleit- 
verändernngeu  schützen  vor  Verwechslungen, 

Zschokke  beobachtete  diese  Art  Thrombose  verknüpft  mit  Phlebitis 
(raikroakopisch  die  Schleimhaut  und  die  Gefäsawande  mit  dichter  zelliger 
Infiltration  besetzt). 


Katarrh,  EntzQndnngen  der  Nase  und  ihrer  Nebenhöhlen . 

Katarrhalische  Entziindong  der  Nasenschlei inbaut  ist  ent- 
weder ein  selbständiger  Prozess,  durch  verschiedene  Irri- 
tamente  liervorgeriifen  (Erkältung^  reizende  gasartige  oder 
korpuskulare  Stoffe,  tierische  Parasiten,  Mikroorga- 
nismen und  spezifische  I n f e k t i o ii)  oder  B e g  1  e i t-  und  Folge- 
veränderung anderer  Prozesse,  z.  H,  bei  Neubildungen,  Ano- 
malien der  Nachbarorgane,  besonders  bei  perforierenden  Zahn- 
fachfisteln. 

Die  anatouiischen  Kennzeichen  des  akuten  Naaenkatarrhs 
(Rhinitis  catarrhalis,  CoryzEj  /?  xo^iv^n  der  Stumpfsinn*)  sind: 
gleichförmige  oder  fleckige  Rötung  (stark  rosarot  bis  brannrot)|  bei 
genaoer  Betrachtung  fein  ramifiziert^  zugleich  oft  feinste  Blutnngs* 
punkte;  diese  Hyperämie  besteht  an  stark  glänzender,  gequollen 
aussehender  Membran  und  ist  letztere  belegt  vom  Sekret-Exsudat- 
geraische. 

Die  Hypersekretion  ist  anfangs  eine  seröse^  Berüs-sclileimigej 
daher  wässeriger  Saft  zugegen,  welcher  durch  Desquamation  trübe, 
durch  Schleim  zähe  wird;  Luftblasen  sind  in  demselben,  zuweilen 
auch  Bhitstreifen.  Trübgraue  bis  schmutziggelbe,  grüngelbe  Beläge, 
als  dicke,  zähe,  eitrige  Schleiinniassen  kündigen  das  purulente 
Stadium  des  Nasenkatarrhs  an;  die  Anwesenheit  von  Krusten  des 
Ausflusses  in  der  Umgebung  der  Nase  und  deren  Verschmiertsein 
mit  dem  schleimigen  Sekrete  unterstützt  die  anatomische  Erkennung. 


')  Veii  der  ileri  8chDiipfeTi  bt*j^leiteijcleii  Eiiigt'iiornTneidiert  de»  Kfijifes, 
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Chronizität  dea  Leidens  gibt  anatomisch  diesen  Befund  der 
rustenbildung,  des  Verklebtseins  der  Haut  in  Uingebnng  der 
l^asenöffnung  ebenso,  dazu  noch  Haarverlnste,  Bildung  pigmentloaer 
Streifen,  über  welche  der  Austtuea  den  Weg  genommen;  das  Sekret- 
Exsudatgemisch  ist  hier  gewöhnlich  besonders  kopiös,  glasig,  frosch- 
laichartig oder  dicker^  gelber  Eitersehleini. 

Die  Hyperämie    der  Schleimhaut   liat   bei  Curyza   chronica  zu 

cyanotischer  oder  braunroter  Färbung  mit  Vortreten  blauer  Venen* 

lüge   geführt  oder  kann   rückgängig  geworden  sein  und  die  bleiche 

Beschaffenheit    trotz  Vorhandenseion    von   Exsudat   gibt  gerade  das 

Kennzeichen  der  langen  Dauer  des  Katarrhs. 

Diese  längere  Existenz  ist  auch  verdeutlicht,  wenn  das  Sekret- 
exsttdatgemisch  durch  seinen  Kontakt  mit  der  Schleimhaut  An- 
iUnngen  zu  Wege  brachte,  gewöhnlich  nahe  der  Nasenöffnung 
sitzende,  scharf  begrenzte,  ganz  seichte,  glatte  Vertiefungen,  ledig- 
lich durch  Epithel  Verluste  geschaffen^  die  man  Erosionen  nennt, 
eben»»  wenn  unter  dem  Einflüsse  der  andauernden  zelligen  Inül- 
tratioa  eine  Bindegewcbszubildung  in  der  Schleimhaut  erfolgt.  Dann 
i«t  die  Schleimhaut  verdickt,  wird  uneben,  bekommt  rundliche, 
liiisea-  bis  erbsengrosse  bräunliche  oder  graue  Erhabenheiten 
von  klein  warziger,  körniger  Beschaffenheit,  selbst  rotznarbenähnliche, 
weisse,  stern-  und  leisteniormige  Verdickungen^  strangförmige  Wülste 
können  sich  ausbilden  (Rhinitis  chronica  proüferans). 

Das  Produkt  der  Coryza  chronica,  der  Eitersehleim,  von  grau- 
^mser,  gelber  bis  grünlicher  Farbe,  ttndet  sich  vorwegs  in  den 
Buchten  und  Falten,  welche  zwischen  den  Dutten  und  Siebbeinen 
gegeben  sind,  aufgelagert^  häuft  sich  in  den  inneren  Höhlungen  der 
Muscheln,  wobei  der  flüssige  Anteil  förmlich  abfiltriert  wird,  das 
Festere  zurückbleibt.  Es  dickt  sich  hierbei  ein,  wird  klümprig, 
tanu  Fäulnis  eingehen  und  dadurch  eine  übelriechende,  grünliche 
^iid  schwarzgrüne  Masse  werden  (Ozaena,  jJ  ''ij;friia  die  Wanze 
^«^»ö  (lim  riechen,  Stinknase).  Bei  Abwesenheit  von  Fäulnis  sammelt 
^ch  eine  fettige,  gelbe,  schmierig  käsige  Masse  an,  welche  aucli 
*6tn&katian  erfahren  kann«  Verkalkte  Klumpen  derselben  werden 
^aaensteine,  Rhinol  it he n  genannt. 

Hierbei  werden  nun  gewöhnlich  die  Muschelknochen  aufgebläht, 
**•  fc.  durch  die  hinter  ihnen  sich  absackenden  Eiterschleimniassen 
amgedehnt,  die  Knochenplatte  wird  usuriert,  dünner  und  teilweise 
'iurchbrochen ,  während  die  Schleimhaut  als  verdickter  Ueberzug 
Weiht,     Die  so  an  Umfang  zunehmenden  mit  Exsudat  vollgepfropften 


Katarrh  der  Nase. 


Muscheln  können  bis  gegen  das  ^N'asenloch  vordrängen  und  nach 
und  nach  füllen  sie  den  ganzen  Nasenrauni  aus,  verengern  die 
Nasengänge  (Rhinitis  conchamm).  Wo  der  Prozess  einseitig, 
kann  die  erweiterte  Nasenuiuaohel  auf  die  Nasenscheide  wand  drücken, 
80  dasa  dieselbe  oft  mit  gleichzeitiger  Verdünnung  nach  der  anderen 
Seite  gewölbt  wird ;  sind  die  Muscheln  beiderseits  so  erkrankt,  so 
treten  die  Erweiterungen  an  verschiedenen  abwechselnden  Stellen 
auf  und  die  Nasenscheidewand  kann  durch  die  verschiedene  Aus- 
buchtung einen  fast  S-fönnigen  Verlauf  annehmen;  BruckmiUle)', 
Höf/erj  Ileniifj^  Jenm^  Siockfkih  haben  diese  beim  Pferde  nicht 
seltenen  Zustände  beschrieben* 

Empyema  sinus  frontalis  etc.  (fpnvog  ein  inneres  Ge- 
schwür habend).  Die  gleiclien  Ansammlungen  schleimig^eitriger 
Katarrhmassen  kommen  beim  Pferde  in  den  Kieferhöhlen  und 
der  St  irnniURC hei  höhle  vor^  zuweilen  auch  beim  Kinde;  bei 
diesem  und  bei  den  Schafen  partizipieren  dann  auch  die  Hohl- 
räume der  knöchernen  Hornzapfen  an  der  Entzündung* 

Traumatische  Läsionen  (Hornbrüche,  Schlag  auf  das  Kiefer) 
sind  die  1  Ursachen  oder  es  handelt  sich  um  Fortsetzung  einer 
Nasenhöhlenerkrankung,  Zahnfachfistel  etc. 

Die  Eiterschleimanhäufungen  sind  hier  zuweilen  sehr  bedeu- 
tende;  umfangreich  erfolgt  auch  die  Ausbuchtung  der  Knochen 
durch  die  ersteren,  welche  als  flüssiges,  breiiges  Gemengsei  oder  als  - 
käsige  Klumpen  von  grau  weisser  und  gelblicher  Farbe  in  den  Luft 
höhlen  lagern*  So  wird  namentlich  bei  Kieferhohlenkatarrh  das  i 
Angesicht  halbseitig  aufgetrieben,  weil  die  Höhle  sich  erweitert,  die  -^ 
Kuocheni»latte  unter  dem  Drucke  des  Exsudates  vorgewiUbt  wird;  , 
wo  die  Höhlen  gefächert  sind,  wie  in  den  Stirnbeinen,  da  schwinden^M 
zuweilen  die  knöchernen  Scheidewände  und  konfluieren  die  einzelnen^ 
Abteilungen  zu  einem  Räume,  , 

Die  zarte  Schleimhaut,  welche  diese  Lufträume  auskleidete-^ 
erfahrt  bei  chronischem  Katarrh  namhafte  Verdickungen^  so  das^^ 
warzige  und  zottige  Granulationen  ersichtlich  werden,  welche  ir':^ 
älterem  Zustande  als  dicke  Li/isten,  Höcker,  Wülste  aus  Binde==^ 
gewebe  sich  vorfinden;  in  akutem  Bestände  ist  sie  stark  gerötet^i3 
ramifiziert  d onkelscharlachrot. 

Das  Nachgiebig  werden  und  Aufgetiiebensein  der  Knochen  er^r- 
klärt  sich  aus  der  von  der  Schleimhaut  zur  Knochensubstanz  übe^r-- 
tretenden  Entzündung;  der  Knochen,  zellig  infiltriert,  seine  MarTc^ 
räume  hierdurch  weiter  bekommend,  wird  zunächst  schwammig  uncjy 
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stark  gerötet;  periostale  Reizung  führt  auch  zur  Anlagerung  oste- 
oiden Gewebes,  die  Verdickung  wird  dadurch  zuweilen  beträchtlich 
und  selbst  Osteophytenanlagerung  stellt  sich  ein.  Die  MuBchel- 
knochen  und  Kieferhöhlenwände  können  dann  um  das  Sechsfache 
dicker  als  normal  erscheinen;  am  mazerierten  Objekte  ist  der 
Knochen  gewöhnlich  raub,  porös,  seltener  sklerosiert  wie  kompakte 
Rindensubstanz, 

Die  Erkennung  der  Coryza  als  Folge  und  Begleitveränderung 
(Coryza   consecutiva)   findet  ihre  Basis  in  dem  Nachweis  eines 
Üteren  PriniUrleidens,  z.  B,  eines  ulzerierenden  Tumors^  einer  Zahn- 
filcberentzündung.     Am  häutigsten  sind  es  kariöse  Zähne  und  fistu- 
löse Zahnalveolenentzündungen  am  Oberkiefer,  welche  An- 
lass  geben,  dass  Eiter  und  Futterbestandteile  nach  aufwärts  dringend 
in  die  Ka\4täten  der  Kieferknochen  gelangen,  dort  eine  Entzündung 
iervorrufen    und    unterhalten.       Man    kann    dann    mit   einer   Sonde 
durch   den    kariösen  Zahn   oder  neben  demselben  bis  in  die  Kiefer- 
höhle  den  Weg   der  Entzündung   verfolgen,    oder   es  ist  sogar  eine 
a4>  grosse  Oeffnung  am  Boden  der  Nasenhöhle,  dass  man  mit  einem 
oder  zwei   Fingern   aus   der  Maulhrihle   in   den   unteren  Nasengang 
eLndiingen    kann,    wenn    nämlich    die    betreffenden    Backzähne    aus- 
gefallen   oder   zerbrochen   sind  und  die  Zahnalveole  perforiert  ist  ^). 
Dem  Exsudate  der  Höhlen  finden  sich  dann  Futterbestandteile 
asügemengt  und  können  handgrosse  Klumpen  übelriechenden  Futters 
darin  lagern* 

Für  die  Feststellung  einer  spezifischen  Rhinitis  catarrhalis, 
weit  solche  bekannt,  sind  massgebend  die  konstanten  Begleit- 
funde. 

In    erster    Linie    zählt    hierher     die    Ooryisa    COntagiOBa 

^<lUOnun    (Druse    des    T  f  e  r  d  e  s) .     Der    Nach  weis    der    Druse- 

**treptokokken    im   eitrig-katarrhalischen   Nasenschleimhautbelag 

'^ttelst  einfacher  üentiana-  und  Fuchsintinktion  am  Deckglaae  oder 

'Mittelst  Crra/^jscher  Färbung  gibt  den  Ausschlag;  dazu  Unterstützung 

^öt  die  bupfung   weisser  Mäuse  ^*)»     Charakteristisch  für  Druse  ist 

'^ie  ^tete  M  i  t  b  e  t  e  i  I  i  g  u  n  g  der  Lymphdrüse  n  des  Kehl  ganges, 

'5'^i  Uebergreifen  des  Katarrhs  auf  die  Rachenschleimhaut,  dann  auch 

•i^r  Lymphknoten,  welche  subpa rotideal  gelagert  sind.     Die  Lymph- 

fhüBenanomalie    besteht    in   eitriger   Entzündung   und    werden 


*)  Ritif  jBhr«?»bericht  der  Müiiehener  tierärztl.  Hochschule  1893/94, 

»)  Näheres  s.  Kitt,  Bakterienkunde  fiir  TitJiürzte,  IV.  Aufl.    Wi^n  1903, 


134 


Druse  des  Pferdes. 


die  stark  gesch wel  1  ten  L y ni p li k n o t e n  mit  Abszessen  besetzt 
angetroflen^  deren  Inhalt  dickei%  weissgelber  mik*hralimiger  Eiter 
ist;  derselbe  enthält  in  Menge  lauge  und  kurze  Streptokokken 
der  Druse. 

Waren  die  Abszesse  bereits  eröffnet,  so  tritFt  man  die  Wege, 
die  der  Eiter  genommen,  in  Form  granulierender  Gänge,  deren 
Hautöffnung  mit  nekrotischem  Gewebe  und  mit  Eiter  verschmiert 
ist.  Eine  ödematöse  oder  speckige  Beschaffenheit  des  Unterhaut- 
zellgewebes und  der  Haut  kann  in  der  Nachbarschaft  der  absze- 
dierenden Lymphknoten  gegeben  sein,  auch  kann  diese  Umgebung 
Sitz  von  Phlegmone  mit  multipler  Abszessbildung  werden. 

Als  Komplikation  ergibt  sich:  Fortschreiten  des  eitrigen 
Katarrhs  auf  die  benachbarten  Schleimhäute,  multiple  Phleg- 
mone und  Abszessbildung  submuköser  Regionen,  der 
Hau tlymphge fasse,  der  lockeren  Zellgewebspartien  in  den  verschie- 
denen Körperhühlen  ^  eitrige  P I  e u  r o  -  P  n  e  u  m  o  n  i  e ,  m  e  t  a s  t  a - 
tische  Eiterherde  in  den  verschiedensten  Organen  namentlich 
in  der  Leber,  den  Nieren,  im  Gehirn  und  grosse  Abszesse 
im  Gekröse,  hervorgehend  aus  den  Gekrösljniphdriisen,  stets  mit 
dem  Befunde  der  Streptokokken  in  den  eitrigen  Exsudaten  (Druse- 
pyämie,  Pyaemia  streptococcica). 

Unter  Verbal tni&seo,  wo  im  Gefolge  eine»  Katarrhs  durch  Ver- 
quelluii^r  der  Epithelzelleu  der  tiefer eü  Lage  Bläschen  entstehen,  8pn*ch 
man  von  R h  i  u  i  t i  s  phlyctaenulosa  (i  ff^ vKraita  die  Bl iise).  Wenn 
in  dem  Lumen  der  Schleimdrüsen  der  XasenliÖble  und  der  Talgdrüsen  an 
den  Nasenränderu  Auhaufungeu  von  zelligem  ExBudate  sttitt finden,  dann 
erheben  sich  diese  DrÜHen  zu  steckmadelkoptlirrosBeü  bis  erbsen^'ossen 
Knötchen,  die  gelbe  Farbe  annehmen;  die  gan^e  Schleimbaut  bat  dann  ein 
rauhes,  körniges  Ansehen ;  die  Knötchen  vereitern  und  hinterlassen  seichte 
(ieschwüre  bis  zo  Linsengrösse,  welche  sich  mit  Krusten  bedecken,  die 
Schleimhaut  ist  dabei  mehr  oder  weniger  gerütet.  Der  Zustand,  ak  Fol- 
lik  n  larkat  arrh  früher  bezeichnet,  ist  eine  Nebenverandt^niug  der  Corvza 
contagiosa  eciuorum  und  verbindet  sich  dann  mit  den  entsprecheöden 
Lymphknoten  und  Lymphgefassabszedierungen.  Gleichzeitig  best«^heii  . 
eitrige  Beltige  oder  solche  fibrinöser  Natur  uud  ist  die  anatomii^ohe  Be-^ 
Zeichnung  nach  der  Hauptveründerung  und  Aetialogie  zu  wählen;  durch  den 
Ausdruck  Corvza  pustulosa  wäre  der  nicht  ganz  treffende  Natn& 
Follikularkatarrh  zu  ersetzen. 

Rübe  fand  bei  hochgradiger  Druse  auch  eine  R  h  i  n  i  t  i  s  p  b  1  e  g  tu  o^ — ^ 
n  o  8  a  et  ulcerosa;  die  Nasenschleim  haut  trug  hierbei  Bchwarzrote-a 
rotbraune    Blutungsrtet-ke    und    war   von    striemeuförmigen   uud  herdweise?^ 

fleckigen    Fiterinfiltrationen   ^'elb,    gelbgrau.    gelb  weiss   verfärbt,    auf  Kin 

schnitten  durch  diese  Flecke  quoll  gelber,  dünner  Eiter  in  kleinen  TröpF- — 
eben    hervor.      Die    infiltrierten    Gebii^te    waren    erhöbt    über    die    übrig 
hyperömische  Scbleimbuut;  dazu  noch  warten  tTeschwüre  vorbanden  bis  z 
2  und   i  cm  Länge^  mit  graurotem  (:Jrynde,  ganz    matt    und   glanzlos,   fa*« 


trocken  üwd  filzig  rnnli,  die  GeichwärsräTider  in  geringem  Grade  auf- 
gewölbt, teils  golbiit'h  gefärbt,  tt^ün  braunrot  punktii^rt.  Öie  geschwürigen 
Veränderungen  waren  «elir  auj^i^rebreitet.  so  dusH  die  Scbleimbaut  verfejcbie- 
deiier  Partien  der  Nasen böbb^  (aucb  der  Luftsncke)  wie  zerfreageu  auseab. 
Dieser  Befniid  ist  besonders  interesi^ant,  weil  er  die  Leichtigkeit  von 
Verwechjilnngen  der  Drnse  snlchen  Studiums  mit  Rotz  nabelegt  und  für 
die  ältere  Anschauung,  dass  Druse  in  Rolz  übergebe,  eine  Illustration 
liefert;  da  Rabe  seine  Mitteilung  (BerL  tiernrztl,  Wochen  seh  rift  181)1)  mit 
(iifferonzialdiugnostiscbeii,  unikrosküpischen,  bakteriologiscbeo  und  Impfunga* 
Uütersucbungen  fundiert  but,  erscheint  dieselbe  besonders  wertvoll. 

Mikroakopischer  Nachw^eis  der  Streptokokken  mit  Impfun;^  weisser 
Mäuse  ist  in  solchen  Fällen  am  meisten  geeignet»  der  Verwechslung  mit 
Rotz  vorzubeugen;  da  aber  eine  Miiichinfektion  von  Rotz  und  Druse  mög- 
lich ist,  so  kann  es  Fälle  gehen,  welche  nur  unter  Aufgebot  aller  Labora- 
toriumskniffe  mit  Sicherheit  zu  definieren  sind, 

Coryza  contagiosa  ovis.  Eine  eitrige  Coryza  ist  Teilersebeinuiig 
jener  Infektionskrankheit,  w^elche  imter  dem  Namen  „Hchafrotz",  „böa- 
artiges  Katarrbalfieber  des  Schafes**,  in  der  Literatur  bekannt  wurde 
{Friedherger),  Diese  setzt  hochgradige  RötuBg  der  Schleimhaut  (diffuse 
und  ramifizierte,  bis  ins  Scharlachrote,  Schwarzrote  und  8chw*arzbbiue 
gebend)«  eine  glänzende  Schwfllnng,  einen  froschlaichähnlichen,  dann 
rahmigen  und  klümprigen,  käseähnlicbeni  graugelben  Belag.  J>ie  Diagnose 
gegenüber  der  Rhinitis  simpIex  stutzt  sich  auf  das  Mitvorhaudensein  eitrigen 
Kutarrhs  der  übrigen  Respirationswege,  besonders  einer  Broncbiopueumotiie, 
die  auch  als  Fremdkörperpneu monie  in  ^^rt^eheinnug  tritt,  und  Anwesen- 
heit einer  eitrigen  Konjunktivitis,  Blepharitis,  Keratitis*  Der  j*^ weilige 
Befond  von  eitrigen  Hautentzündungen,  trüber  Schwellung  und  Verfettung 
der  sog.  parenchxTnatöfien  Organe,  Jiämatolysis  und  multiple  Ekcbymosierung 
geben  das   Gesamtsektionsbild  einer  speziellen  Infektionskrankheit» 

Die  Staupe  der  H  u  n  d  o  und  K  a  t  z  e  n  hat  ebenfalla  einen  Nasen- 
JiÄturrh  uLs  Teilerscheinung. 

Beim  Schweine  ist  ein  chronischer,  hUmorrlnigisch-eitriger  Nasen- 

kätiirrh,  welcher   zur  Anftreibung   dea  Oberkiefers,    Verdickung  der  Nase, 

VVrkrümmimg  und  Verkürzung  des  Rüssels  fülirt^   bIs   eine  Anonndie  der 

•ogr.  „SchniÜIelkrankheit**  aufgezählt,  welches  Leiden  nach  seinem  eigen t- 

i^chen  Wesen  noch  ungenau  studiert  ist;  der  wenig  passende,  d.  h,  begrilf- 

Kcla  ungenügende  Name  sollte  durch  anatomisch -ätiologische  Bezeichnungen 

<^?*setzt  werden;  möglicherweise  handelt  es  sich  um  eine  spezitisehe  Koryza, 

Om.    Rbachiti!*,    Tuberkulose,     Aktinoraykose    {Frkdher(jer- FröJmer)    oder 

Sc^li^einepest. 

Coryza  contagiosa  galllliarum.     Auch  beim  Geflügel  kommen    an- 

st:  eckende   Katarrhe   der   Xasensch leimhaut  häuüg  vor,  die  zur  Ab- 

ira-^,|E:emDg    und    zum   Tode   führen,    sie    siud    mit    starkem   Litlkatarrb    vergeaell- 

««^liiiftet,  und  aiittirjiniiich  dHran  fcgfjiustejkii,    dasa   die    blntarmeu,    abgemagerten 

Ä^^davop  kein  sunötige»  Organleiden  vorweiseHj  bei  seitlichem  Druck  auf  die  Nasen- 

»ffuuogtin   (und   wenn   man   den    ObtTKchnabel    quer   abschneidet   und    dann    den 

^^^^lidel  spaltet)    aus  den  bloBsliegenden  Xasengängen  eine  Menge  glasigen  oder 

^^ti-igif-n  Schleims  vorquillt. 

Acne  naaaliB.  Ohne  Katarrh  und  Druse  stehen  manchmal  bei  Pferden 
^^dclic  Knötchen  auf»  die  durch  Verstopfung  der  Ausführungsgänge  einzelner 
^^-Wimdrüsen  der  Schneiderschen  Membran   zu  erklaren    sind;    birsekorn- 
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bia  erbaengroBfl,  haben  sie  apitz  zulaufende  Form  und  rote  Färbung,  sind 
einzeln  oder  in  (fruppcn  von  2 — -1  auf  der  Scheidewand  zugegen  oder  stehen 
sehr  dicht  in  groBser  Zahl  { l Heckerhoff ),  Üei  Mangel  an  Begleitverände- 
rungen,  Geschwiirshildung,  regressiven  Metamorphoaen,  Ifiiiger  Bestand  und 
Abheilung  durch  Abschilferung  unterscheiden  sie  von  Rotzherden. 

RhinitiB  crouposa.  Beim  Rinde  ist  der  Abgang  breiter, 
hautartiger  Exöudatplatten  von  elastisch-derber  Konsistenz  und 
dem  Faserstoff  gleichendem  Aussehen  am  lebenden  Tier  bei  gering- 
gradigen Entzündungseracbeinungen  zur  Beobacbtung  gekoinmen; 
ebenso  findet  man  ab  und  zu  solche  Beläge  bei  scheinbar  gesund 
gewesenen  Rindern  auf  der  Schlachtbank.  Die  Platten  sind  von  der 
Schleimhaut  leicht  lösbar,  diese  selbst  ist  massig  rosarot,  anderer- 
seits auch  mit  Blutungspunkten  versehen  und  von  mattem  rauhem 
Anaellen- 

In  einzelnen  Fällen  ist  solcher  Nasenkrupp  als  EÜekt  des 
Einatmens  von  Rauch  und  heisser  Luft  bei  FeuersbrUnsten 
konstatiert  worden. 

Nasenkrupp  ist  ferner  vornehmlich  anatomischer  Befund  bei 
der  unter  dem  Namen  bösartiges  Katarrhalfieber  {Kopf krank- 
keit) des  Rindes  bekannten  Infektionskrankheit  (2—5  Tage  nach 
Beginn  derselben).  Die  Kruppmembranen  werden  hier  2  —  5  mm, 
selbst  mehr  als  zentimeterdiok,  sind  locker  sitzendi  leicht  losbar, 
als  breite^  zusammenhängende  Platten  oder  mit  Unterbrechungen 
alle  Nasen gänge,  die  ganzen  Dutten  belagernd,  manchmal  auch  am 
harten  und  weichen  Gaumen,  dem  Rachen,  dem  Kehlkopf  und  der 
Luftröhre  sesshaft. 

Leicht  zerreisslichj  mit  klümprigem  Eiter  gemengt,  erscheinen 
sie  weissgelb,  trüb  gelbgrau  vmd  auch  nüssfarbig,  verjauchend.  Die 
Schleimhaut  an  den  kruppfreien  Stellen  und  unter  den  Pseudo- 
membranen kann  am  geschlachteten  Tier  allenfalls  auffallend  wenig 
Yeninderung,  das  normale  leicht  rosige  Kolorit  und  vollkommene 
Glätte  ohne  Schwellung  zeigen.  Häufig  ist  sie  aber  stark  rot 
geädert,  fleckig  und  diffus  scharlachrot  mit  feinen  Blutungspunkten 
versehen,  matt,  reifartig  beschlageni  von  gelbrötlicber  Flüssigkeit^ 
durchtränkt  und  aul'gesch wollen  {Albert  Frank  ^)j  BiAlittger ^  r/V/e/i^ 
BeobacJdumjeny 

Am     Naseneingang    kann     man     borkige     Beläge     und     Yer^ 
schwärungen  finden. 

Weiters  vervollständigt  sich  das  Bild   durch  die  Befunde  v(^: 
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Komeatriibung  (milch  weiss),  schleim  iger  und  eitriger  Lidsack- 
entzündung, Blutung  und  plastischer  Exsudation  in  der  vorderen 
Augenkammer,  Lungenödem,  Lungenemphysem  und  Darmkrupp. 

Beim  Pferde,  bei  welchem  Krupp  der  Nasenschleimhaut  einen 

intensiven  Entzündungsprozeüs   versinnlicht,   sind   es   gelbliche   oder 

gelbgrünliche,  grau  rötliche,  auch  blutig  gefärbte  Gerinnungen,  welche 

in  uoregelmässiger  Begrenzung,  auch  inwelförraig,   bald  fest  haftend, 

Md  an  den  Rändern  abgelöst,    der    Schleimhaut    auflagern.     Diese 

ist  zugleich  mit  blutig-eitrigem  Sclileim  bedeckt,  stark  gerötet,  mit 

Blutungsstriemen  versehen,  exkoriiert  und  geschwellt;   sie   kann  so 

versi'hwoBen  sein,  dass  die  Nasengänge  kaum  mehr  Luft  durchlassen 

Md  Erstickungstod  eintritt     Solcher  Nasenkrupp   kommt  zuweilen 

m  seuchenhafter  Ausbreitung  vor,    so   dass   man   an   eine  infektiöse 

Ursache  denken  muss  {Friedbergfri^  Iiödc}\  BermU  u.  a.) 

Was  alfl  diphtheri tische  fintzündungpn  der  Naaenficbleimhaut  beim  Pferde 
in  «W  älteren  Literatur  Beschreilmng  fand,  ist  gröeateDteils  Rotz  g-fwpaen,  der 
^'ilwe  diphtheri tisch  (von  thi^&tütt  das  Häutchen)  verdient  hier  überhaupt  id 
weffall  2u  kommen,  um  nicht  Verwechslungen  mit  der  meoHchlichen  Diphtherie, 
Ctoer  beaonderen  Infektionskruukheit,  wachzurufen, 

Rhinitis   phlegmonosa ,    apostematosa   mortiflcans, 

S'QIlgraenosE.  '1'  r  a  u  m  a  t  i  s  c  h  e  Anlässe  (K  o  n  t  u  s  i  (\  \\  e  n,  F  re  m  d- 

^örper),     welche     mit    Zusammenhangstreunung     der    Haut    oder 

oebldmhaut  eine  blutige  Infiltration   der  Nasenwände   herbeiführen, 

***^ü  diversen    Eiterbakterien    und    Fäulniskeimen   den    Zugang   zur 

^l^^niukosa    eröfiuen,    zeitigen    Veränderungen,    durch    welche    die 

^^^lileimliaut  von  Eiter  unterminiert  w4rd,  sich  ahstosst  und  zerfällt. 

^^^rst  ist  infolge  der  Gefusszerreissung  die  Schleimhaut  blutunterlaufen, 

geschwellt,  und  hat  jeweils  Substauzverlustc;  man  trifl\.  eine  eiternde 

S^Ugelbe  Geschwüi-sfläche,  w^elchu   bis   auf  Knorpel    uder   Knochen 

^'cht,    einen    Fistelgang    zu    diesen,    die    umgebende    Seh  leim  haut 

*^^eniatös,  stark    injiziert,    uianchnia!    mit    kruppösen  Auflagerungen 

^l'Hehen.     Die  Schleimhaut  kann  durch  siibmuküse  Eiterung  blasig 

^gehoben  sein  und  starke,  speckig  schwielige  Verdickung  darbieten, 

^Tvh    Fäulnis    des    inliltrierten,    von    der    Unterlage    abgehobenen, 

*  *^^terbenden    Schleim hautteils    entwickeln    sich    grüulich-schieferige 

^»•förhuiigen  desselben  und   stinkend -jauch  ige  Erweiehungsherde. 

Auch    bei    P  e  t  e  ch  i  a  1  f  i  e  b  e  r    des    Pferdes    kommen    häniur- 

^'hagigche   Intiltrationen    und    Verschorfungen    der    Schleimhaut  vor, 

^^bstdeiu    starke    Hautödeme    am    Kopfe,      Die    Schleimhautschorfe 

*^^nuen  durch  Eiterung  abgestossen  werden  und  mit  Bildung  wulstiger, 
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oben    sind    grieskt*rn-   bin    banfsameiikleiue    Knötchen    viui   weisser, 
etwas     durebseheinender,     zentral     trübgelber     Färbiiiig,     welche 
35war  etwas  und  ziemlich  scharf  abgegrenzt  prominiereii ,    aber  sub- 
epithelial im  iSehleimhautbindegewebe  sitzen;  schneidet  man  dieselben 
ein,    80    gewahrt    man    ein   dickliches,    eiterartiges    Tröpfchen    al» 
zentralen  Inhalt,     Die  Knötchen   finden   sich   isoliert  oder  gruppen- 
weise,   mitunter    aneinandergereiht,    meistens  im  unteren    Teil    der 
Nasenaeheidewand  und  an  den  Umbeugestellen  der  Muscheln,  ferner 
in  Nachbarschaft  von  Rotzgeschw^aren.     Bei    akutem  Rutze  können 
die  knötchenförmigen    Herde    äusserst    dicht    aufschiessen,    so    dass 
zahllose    hirsekomkleine    trübgelbe    Punkte     und    knötchenftirmige 
flecken  auf  hochgeröteter  Schleimhaut  ersiclitUch  sind. 

Mikroskopisch  gibt  der  grau^elbe  Inhalt  eines  derartitren  Xnöt- 
cbens  im  Ziipfpräpurat  nur  LeTjkocyten  vüin  Cliarakter  der  Eiterzelleii, 
und  eventuell  bei  Deckgltitstinktion  die  Hotzbazilleo  zu  erkennen»  ullen- 
fillB  noch  Bruchstücke  elastischer  Fasern  der  Nasenachleimhaut,  Schnitt- 
hilcier<,  deren  Bau  uns  besonderH  durch  Rabe  geschildert  wurde,  weisen 
•in«*  dichte  Leukocyteiiinfiltration  vor,  einen  einfachen  Entzündungaberd 
kloiiisten  Kalibers,  welcher  nur  durch  das  spezifische  Virus  ätiologisch 
et'w^as  Besonderes  ist. 

Das   Epithel    über   dein    knütcheoförmigeti   Eiternngsherd  geht 

früh   zu   Verlust,    entweder    indem    das   Rotzknötchen    von    seinem 

Zentrum   noch    nach  seiner   Oberfläche    fortschreitende   eitrige   Ein- 

Hclimelzung  erfährt  oder  en  kann  von  vorne  weg  das  Virus  und  die 

Xeknjbiose  subepithelial  Posto  fassen,  eine  Auflockerung,  Quellung, 

^'^erfettung    und  Abstossung    des   Epithels    erzeugen.       So    entsteht 

^ie  Rutzerosinn,  ein  seichter,  oft  nur  bei  sehr  genauer  Betrachtung 

wahrnehmbarer  Snbstanzverlust  des  Epithels,   als  kleine  Kanhigkeit, 

glanzlos  trüb  gewordene,  wie  angenagt  aussehende  Stelle,  klein  wie 

^ine  LinsCi   sogen,    L  e  n  t  i  k  u  1  ä  r  g  e  s  c  h  w  ü  r  (1  ens   die  Linse)  oder 

'uehrere  Zentimeter  lang  einzeln  und  in  ifehrziahl,  sowie  konfluierend. 

öieae    seichten    P>osionen    sind    selten    rot,     das    sie    berandende 

Epithel    bildet    jeweils    eint^    trübweiss    graue    Zone.     Je    nach  der 

^  ifulenx,  Vermehrungsfähigkeit,  sparsamer  oder  vielseitiger  Kontakt* 

^^»fektion  der  Rotzbazillen,  je  nachdem  diese  durch  das  Nasensekret 

^"geschwemmt  wt^rden  oder  in   die   Tiefe   v<>rdringen,    wandelt   sich 

'*^s  Ilützkiiötchen  und  die  Erosion  in  ein  verschieden  grosses  Eiter 

^Wnderndes    Geschwür    (Malleosis     erosiva    et    ulcerosa 

'^'^ticularis,  superficialis,   profunda). 

Sobald  die  Ulzeration  eintritt,  steigert  sich   der  Eivtzündungs- 
^'organg  derart,  dass  auch  Injektionsröte  merkbarer  hervortritt  und 
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die  Rotzgesfhwüre  zeigen  uns  dann  einen  intensiv  roten  Ringhof, 
ramiliziert,  rosig  A^erfärbte,  mit  feinsten  tiefroten  Pünktchen  ver- 
sehene Nachbarschleimhant.  Da  die  Erweichung  der  Eotzknoten  so 
vor  sich  geht,  dass  die  Decke  des  Hfigelchens  von  unten  her  all- 
mählieh  eitrig  eingeschmolzen  wird  und  zerfällt,  so  ist  Grund  und 
Rand  des  Entzündungsherdes  noch  zellig  intiltricrt  und  beginnt  eine 
Fibroplastenwucherung  hierselbst  im  Lauf  der  Umwandlung  des 
Knütchens  zum  Geschwür;  beides  vt^rleiht  dem  Grunde  und  Rande 
ein  trübes  und  speckiges  Ansehen,  doch  wird  der  Grund  auch  oft 
sehr  gercitet,  trüb  rotbraun  und  mit  Blutungsherden  beaetzt. 


Fiff.  51, 


^ 

,*^' 
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Es  ist,  wie  Rahe  richtig  urteilte,  durchaus  nicht  notwendig, 
dass  das  Erosionsgesehwür  stets  aus  einem  Rotzknötchen  Ursprung 
nimmt;  wenn  die  Rotzbazillen  von  der  freien  Fläche  her  eindringen 
und  sich  in  der  Sehleimhaut  multi|dizieren,  su  breitet  sich  die  ent- 
zündliche Nekrobiüse  eben  von  der  überdache  nach  der  Tiefe  und 
seitwärts  aus  und  erzeugt  ebensogut  Ulzeration,  Nach  Sehfitz  kann 
durch  Reinigung  eines  Rotzgesehwürs,  d.  h.  Ahschwemmung  und 
Absterben  der  Bazillen,  der  Substanz  verlast  wieder  seichter,  also 
zur  Erosion  werden.  Hat  die  Ulzeration  die  Oberhand,  so  vergrossern 
sich  die  Substanzverluste,  welche  aussehen,  als  wäre  die  Schleimhaut 
von  Mäusen  angenagt,  und  teils  vereinzelt  stehen,  teils  kfmiiuieren. 

Die  rot  umsäumten  Geschwüre  zeigen  buchtige,  zackige,  land- 
kartenähnliche Begrenzung,  meist  in  oblonger  Form,  den  längeren 
Durchmesser  parallel  mit  der  Längsrichtung  der  Nasenscheidewand, 
und  werden  2 — n  cm  lang. 


def  riase. 
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Der  Grund  der  Geschwüre  kann  bis  auf  den  Knorpel  (Nasen- 
scheidewand)  oder    Knochen    (Dutten)    heranreichen,    so    dass    diese 
festere  Unterlage  ganz  bloSHl legt,     (Ulcus  rodens,  p  r  o  f  u  n  d  u  ui.) 
Der  weiteren  Vertiefung  des  Geschwürs  ist  hiermit  etwas  Ein- 
halt  geboten,    so    dass    die    Flächenausdehnung    alsdann    zunimmt, 
andererseits  kann  jedoch  auch  Knorpel  und  Knochen  von  dem  Rotz- 
prozesse angegriffen  werdet^    wodurch    eine  Perforation    der   Nasen- 
scheidewand  und    Muscheln   zustande    kommt   {h*abe^    Csukurj   eüjene 
Mj,),     Hieran  ist  die  Zerstörung  des  Perichondriums  und   der   als 
Periost  fungierenden  Schleimhautschicht  schuld^  weil  dieser  Verlust 
iie   Ernährung    des    Knorpels    und    Knochens    sistiert.     Die   weiter 
fressende  Ulzeration,  die  Konfluenz  von  Geschwüren,  die  Vereiterung 
zwischen  Schleimhaot  und  Knorpclunterlage,  welche  in  akutem  Ver- 
kaufe des  Rotzes  sich  äussert^  kann  Substanzverluste  vom  Umfange 
eines  Fünfmarkstückes  bedingen,  welche,  wie  gesagt,  bis  an  Knorpel 
und  Knochen   heranreichen,    bedeckt    sind    mit   grauem   oder   grau- 
gellicai,  trübem   Belag,  dem  Ueberreste  des  fettig-kömig  zerfallenen 
Selileimhautgewebes,    und    begrenzt    sind    von  j-itark  aufgeworfenem, 
speckigem  Walle  der  inhltrierten  Schleimhaut- 

Die  lokalen,  rotzigen  Prozesse  sind  begleitet  v«m  einfach  ent- 
zündlicher  Atfektion    der    Nachbarschaft,    also    der    Schleimhaut   in 
weiterem  Umfange.     Der  rote  Kinghof,  rosige  Filrbungen  der  Nach- 
barregionen    verkünden    dies   bereits;    eine   starke    Erweiterung  und 
ttlutüherfüUung   der   Venen   und   Kapillaren^   auch   Tbroinboaierung 
derselben,    sowie    zellige    Infiltration   im    Umkreise   der   Geschwüre 
geben  sich  mikroskopisch  zu  erkennen.     Die  ganze  Schleimhaut  oder 
W'enigstens    grössere    Gebiete    derselben    bieten    den    Zustand    des 
K^atarrhs    durch    Hypersekretion    der    Drüsen    und    ausgedehnte 
Emigration    lymphoider    Zellen;    wässerige,    schleimig-eitrige    und 
hannirrhagische    Massen    lagern    auf  der  Schleimhaut,    erätere    sind 
ähnlich  frischem  Hübnereiweiss,   die  zweiten  gelbüchweiss,  grünlieh. 
?'i*a^saftiihnlich,   klebrig,   die    dritten    bräunlich,    rostbraun.      Wegen 
der  Verbindung  mit  den  speziellen  Rotzveränderungen  ist  daher  der 
'^fozesg  als  Rhinitis  malleosa  ulcerosa  zu  bezeiehnen. 

(Kolorierte  Abl>ildiiii<^t'n  s,  die  Tafein). 

Dieselbe  kann  noeh  ein  weiterem  Phänomen  vorweisen,  eine 
^ifiltration  des  Schleimhautgewebes  mit  einer  gelblichen,  an  der 
^^ft  gerinnenden  Flüssigkeit,  das  lymphatische  Oedem  Rftben 
^iJifiltrierter  Rotz  d*  a,  Autoren),  Rhinitis  malleosa  lymphatica. 
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Rotz  der  Nase. 


Die  Sclileimhatit  wird  dann  gallertig  gequollen,  aiifgewulstet,  drei- 
l>is  vierfach  verdickt,  sehr  saftreieh;  aus  Einschnitten  sickert  Flüssig- 
keit von  aerüaer  Beschatlenheit,  selbstverntärKllich  wegen  der  hierbei 
erfolgenden  Zerschneid ung  von  Gefässen  auch  blutig  gefärbt.  Bei 
hochgradiger  Entwicklung  tritt  das  lyniphatische  Infiltrat  auch  auf 
die  Oberfläche  der  Schleimhaut  und  bildet  daselbst  lockere,  haut- 
artige, fibrinös- sehleimige,  bernsteinfarbige  Gerinnsel  (Babe).  Das 
ganze    intra-    und    submukiise    Saftlückensystem     ist    überfüllt    mit 

Lymphe   und   ein  solcher  Zustand   prädispo- 
Fig.  52.  niert  natürlich  das  Gewebe  gehr  zum  Zerfall 

und  zur  Bakterien  Vegetation ,  weshalb  die 
Versclnvärung  hier  ungemein  schnelle  Fort- 
schritte macht,  ganze  Schleimhautstüeke  in 
Form  von  Schwarten  abfallen  oder  die  ülze- 
ration  den  erwähnten  breiten  Umfang  an- 
nimmt. 
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Das  lympljat lache  Oedeni  ftiiid  Rabe  immßr  nur 
bei  aolchen  Pferden,  bei  denen  auch  die  Kehlgan  ^s- 
lymphdriisen  der  entaprechendetj  Seite  durch  Eiterung, 
Verkä^uDff  und  Induration  uuwegsftm  geworden  waren; 
Rahe  fulg-ert  daraus,  dass  die  von  der  Lymphdrüseu- 
erkrankung  bediugte  Lymphatauung  die  Ursache 
des  Sohle  im  hau  töiems  ist* 

Die  rotzige  Erkrankung  der  Nasen- 
Schleimhaut  gewinnt,  besondere  wenn  sie 
chronischen  Verlauf  antritt^  den  C'harakter 
einer  d e m arkier enden  fibroplasti- 
sehen  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g ;  das  von  den  Ba- 
zillen aogegritfene  Gewebe  führt  einen  Schutz- 
wall gegen  diese  Eindringlinge  auf*  Derselbe 
ist  das  Produkt  einer  Zellenvcrmehrung  der 
präexistierenden  Bindegewebszellen  der  Sehleimhaut  und  kunimt  in 
einigen  Variationen  des  iiusaeren  Ansehens  zur  Entwicklung. 

Nach  der  Mehrzahl  der  Autoren,  insbesondere  nach  den  An* 
schauungen  von  A*afo,  Schidz  und  Csvkor  gilt  es  als  ausgemacht, 
dass  ein  Rotzgeschwür  der  Nasenschleirnhaut  durch  solche  Eibro- 
pl  asten  Wucherung  zur  Ausheilung  kommen  kann. 

Schon  mit  der  Entwicklung  des  Geschwüres  beginnt  an  der 
Grenze  desNekrohiotiscben  und  Gesunden  jene  Fibrojdasten Vegetation ^ 
verknüpft  mit  Gefässsprossung.     Der  Substanz verlust   au    sich  lässt 


S  t  c  r  ö  1  u  r  jji,  8  g  <_■    N  »  r  b  t?  ii- 
achvrialan   bui  Rotz   iler 


IfrtSder  Nnse. 
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ÄUm  Teil  als  eine  ex  vacuo   erfolgende  Gewebsbildung  zur 

Inti^cklung  kommen,  zum  andern  wird  die  wunde  Schleimliant- 
fläche  dureh  den  Kontakt  mit  fermentierenden  Substanzt.m^  Spalt- 
pilzen   TiJid    deren  Produkten    nicht    bloss    in   Entziindun.ijj  versetzt, 

Äondem  auch  zur  Zellenproliferation  angeregt*     Sind  die  liotzbazillen 

Tirulent  und  stark    vermehrungsfähig,   so    kommt    das  Wiicherungs- 

l^webe  nicht  auf,  es  wird  rasch, 

ohne     makroskopisch     hervorzu-  *' 

hpten,  wieder    dem   Zerfalle    zu- 

frfftlirt,  der  Geschwürsgrund  zer- 
fliesßt  zu  grauem,  trübem  Belag, 
oder  es  entwickelt  sich  ein  schnell 
waclißendes,  an  weiten  und  zarten 
Kapillarsprossen  reiches  Fibro- 
plasteupolster,  welches  in  weichen 
Granulationen  hervorquillt,  aber 
Uld  wieder  dem  Untergange  ge- 
weiht ist.  Man  findet  flach  hüge- 
lige, warzige,  pilzartige  Wuche- 
mn^en  von  Linsen-,  Erbsen-  und 
Bohnengrösse,  selbst  daumenbreite, 
beetartige,  isolierte  oder  kon- 
fluierende Erhabenheiten,  welche 
^richköinige  Beschaflenbeit  haben 
^i  ein     rotes     bis     braunrotes, 

.»f^Wolinlich  hell  himbeerfarbiges 
«lolorit  besitzen  ( g  r  i\  n  u  1  ö  s  e  r 
R«t2,  Malleosis  graniüosaj. 
Es  ist  nicht  abzuleugnen, 
^^  derartige  Granulationen  sii  h 
^  Narbengewebe  umwandeln  und 
^en  Teil  jener  eigenartigeD 
Bmiegewebsschwielen  erzeugen, 
Welche  als  hochcharakteristiseh  für 

*i*e  Rotzkrankheit  von  jeher  angesehen  und  kurzweg  als  Rotz- 
^irben  tituliert  wurden;  es  sind  dies  strahlenförmige,  in 
°*^rn-  und  Eisblumenform  angeordnete,  über  die  Oberfläche 
^^^  Schleimhaut  vorspringende  glatte  Binde gewebszüge  von 
'bleicher  Farbe,  vielfach  etwas  transparent  erscheinend.  Indes  findet 
^  wie  C  Hahn  betonte,   auch   ohne   dass   Geschwüre   vor- 
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Hotz  der  Nue. 


Fig.  54. 


ausgegangen  sind,  solche  radiär  laufende  Schwielen  und  dürften 
dieselben  somit  auch  von  vorne  weg  als  Produkt  einer  fibropl asti- 
schen rotzigen  Entzündung  subepithelial ^  intramukös  zur  Entwick- 
lung kommen,  wie  dies  in  dt^r  Luftröhre  und  den  Lnftsäcken  in 
exquisiter  Weise  und  ganz  disseminiert  so  oft  der  Fall  ist  (vergl. 
die  ätiol,  Gesichtspunkte  Kapitel  Luftröhrenrotz),  Die  Sternstralilen 
laufen  oft  in  präzis  radiärer  Richtung  in  einem  Punkt  zusammen, 
andere  Male  treten  sie  schief  und  leicht  bogig  geschwungen  in  eine 

längere  Linie  oder  Schwiele  heran,  teils 
nur   zwanzigpfennigsttickgrosse    Kreis- 
flecken in  die  Sternhgur  zerteilend,  teils 
halbfingerlange  fiederige  Eisblunieuzüge 
bildend.     Nächstdem  gibt  es  auch  ein- 
fache blasse  oder  dunkelgelbe» 
aus    zähem,    schlüpfrigem    Gewebe 
hergestellte  ,    f  1  ii c h e n f 0 r ni ige  Ver- 
dickungen der  Sehleim  haut  oder  nur    | 
ganz   z  a  r  t  e  T    ästige  ,    weissliche 
Züge  als  Produkt  chronischen  Rotzes-    . 
der  Nasenschleimhaut.     Die  genannten.-! 
Formen  von  Narben-  oder  S  c  h  w  i  e — 
1  e  n  r  o  t  ^^  MalleosiB   oocallesceiiaH 

si ve    fibroplastica    (B i  nd e g  e  w  e  b  s — 
rotz    (rf'rlachs)   finden,     wie    erwähnt     ^ 
sich  manchmal  ganz  alleinig,   ohne  Be 
gleitbefund  von  Geschwüren  oder  Knö 
chen,  in  anderen  Fällen  neben  solohe 
und  kann  eine  breite  Fluche  der  Schlei 
haut      von     konfluierenden      Erosion: 
risöhieimhini    geschwüreu  besetzt  sein^   die  zwisch^  i 
sich  und  am  Rande  in  unregelmässige 
Durcheinander   jene   Katlositäten    tragen. 

Wie  das  Luxosprodukt  der  weichen  fungösen  Granulation  na& 
träglich  dem  Zerfalle  ausgesetzt  ist,  so  kann  wohl  auch,  wie  «3.ii 
meisten  Autoren  annehmen,  die  festere  Schwiele  wiederum  ^^i 
Nekrobiose  zugeführt  werden.  Neue  Ansiedlung  von  Rotzbazill^o, 
oder  das  ITeberhandnehmen  der  Vegetation  solcher,  welche  sclion  ' 
in  der  Schwiele  stecken,  leitet  von  neuem  einen  fettigkörnig^eu 
Zerfall  ein;  Rotzknütchen  und  Erosionsgeschwüre,  welche  dicht  an 
den  Narben   aufschiessen   und    um  sich  greifen,    bringen    auch    den 
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Tuberkulose  der  Nase. 
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letzteren  den  Untergang.  Andererseits,  wenn  die  Rotzbazillen  ihre 
Entfernung  durch  das  Nasensekret  und  Phagozytose  fanden,  mag 
die  Karbe  oder  Schwiele  auch  stabil  sein  und  eine  definitive  Ab- 
lieUung  des  Prozesses  verkünden. 

C,  Hahn  äusstTfr  >ieh  iLdiin ,  ilass  d'u^  Rotznailiu  eine  gewissi.^  Immanität 
fPg^n  Npuinfeklion  lnj^itjn^;  er  fsiöd  n'ifns  Rntznttrlienj^ewelie  ni*'  geRcliwüriy 
llll9tärt,  mir  zwoiiiml  auf  *iehr  tj<*ben  Schwielen  der  Naseriycblmmliaut  j^t^schwüri^*' 
Verti(^fuDgen  und  Abnucluin^t'n,  dovcn  Bilduiiy  jeducb  durdi  Anltitreniug'  und 
Druck  der  Diittenbeine  erklürt  wird.  Dagegen  glatibt  Schilfs^  qsi  habe  den  An- 
tchein,  iiU  wenn  die  Nwbe  zu  neuen  Affektionen  geradezu  prädij^poniert  »ei  und 
dl»  «eh  neue  Knötcben  nntl  Uej^ebwüre  m  derselben  bilden  könm  ii. 

Die  gesamten  Typen  der  Eotzerkrankung  etablieren  sich  auch 
io  den  Nebenhöhlen  der  Nase  (Malleosis  antri  Highmori,  sinus 
frontalis).  Die  auskleidende  Schleimhaut  derselben  sondert  hiebei 
züwtjtlen  so  grosse  Mengen  schleimig-eitriger  Flüssigkeit  ab ,  dass 
&  Höhlen  stark  damit  gefüllt  sind ,  oder  sie  verdickt  sich  so  be- 
trächthch,  dasB  geschwulstartige  Auswüchse  in  dieselben  einragen 
und  eben  totalen  Verschluss  des  Lumens  bewirken  (Schittz)*  IT  eher- 
dies  kann  das  gereizte  Periost,  d.  h.  eben  die  Auskleidung  in  ihrer 
submuköseu  Schicht  eine  entzündliche  Knochenproduktion  eingehen 
»i"d  eine  Verdickung  und  Blähung  des  Knochens,  auch  Apposition 
TOö  Knochenmasse  auf  der  äusseren  Seite  sich  anschlieasen  (Osti- 
tis cousecuti  va). 

Tuberkulose  der  Nase. 

Tuberkulose  der  Nasenprbleimhaut  beim  E  i  n  d  e,  vou  Bidliwjtr^)^ 
'J'Mf«,  Zimmermtjnn,  Schmidf  und  inirli  viui  mir  gesehen ,  ist  eine  grosse 
"*ntÄt;  sie  bringt  erhabene  plattenl'örmige  und  flaeh  knotenförmige  Wuche- 
riiiiptin  von  körnigem  (iefüge,  Zwanzigpfenuigatück-  bis  2  Finger  breit, 
**mlich  denen  der  Keblkopftuberkuloae  zu  (jesiebt.  Die  Prominenzen,  be- 
**l?t  mit  scbJeimig-eitrigeni  Sekrete,  zeigen  Verkrisungsflecken  und  weiche, 
^^rkiuflete  ObeHiacbe,  sind  umsäumt  von  verstreuten  KnÖteben,  stehen 
'öMlorraig  und  konfluierend.  Die  Nebenhöhlen  der  Nnse  können  von 
^'iberkidösen,  mit  Verkäsungsberden  durchsetzten  f  iranulationswucbernngen 
•'ifigKfüllt  sein,  einzelne  Knochenpartieu  (FÜugacbarbeiu)  kariön  er- 
*Cüeiiieti.  Die  Kehlgangslymphknoten  sind  von  gelben,  käsigen  Herden 
Archspickt. 

Eid  höchst  intereeaantes  Vorkommnis ,  das  yorbandenseiii  tuber- 
*  tt  1  ö « c  r  Geschwüre  utif  de r  N  a  s  e  n  s  i  h  e  i  d  e  w  ft  n  d  bei  einem  P  f  e  r  d  e 
^ttrde  von  Gm*9pack  notiert^).  Das  Tier,  welchen  wegen  der  Uesibwüre 
^t»m1)luteii   (dabei  Nasenausflusw    und  LymphdrÜHeuschwellung)  unbedingt 


')  Münchener  Jahresber.  1876/77,  S.  24. 

')  In.-Dissert.  Uulv.  (iiesseii  1905, 

Kitt»  Palhul.  Anntoiuii»  der  Kaoitlero.    S.  Auli.  II.  Bd. 
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Aktinomykose  der  NuBenschleimhaut. 


rotzverdächtig  erschien»  laborierte  an  chronischer  Tuberknlose  der  Banch- 
eiugeweide  niid  LuugeD;  es  waren  zwei  sehr  grosse  Naseuge schwüre  vor* 
banden,  auf  jeder  Seite  der  Nasenscheidewand  eins,  das  eine  21  coi  lang 
und  3 — 5  cm  breit»  das  andere  10  cm  lang,  ferner  mehrere  linsen-  bis 
pfenniggrosse  duoebeii  und  auf  den  Xasenmuschelu,  Der  Grund  der  Ge- 
schwüre zeigte  1  —  2  mm  hohe  warzige  Proiniiienzen,  die  aiit^  zahllosen 
snbmiliaren  weisslichen  Knötchen  bestanden,  die  Substanzverlnste  waren 
ausgezackt»  die  Räuder  aufgeworfen,  jedaeli  nielit  mit  rotem  Hof  umgeben; 
nadibarlieh  waren  grieskornkleine  Tuberkel  verstreut  und  groppenweiBe 
der  biassroten  Schleimhaut  eingelagert, 

Cadiot  fand  bei  einer  Katze  ein  t  u  h  r  r  k  u  1  ti  s  e  a  Geschwür,  welches  die 
ganze  Nase  und  deren  Haut  bis  zwischen  die  Augen  zerstört  hatte  (abgebildet  in 
Baiftf^-Ftühner»  Handbuch  der  tierürztliclien  (*hirurgie.  164*7,  Ili  Bd.,  S*  208). 


Fig.  55. 


Knolige  Aktinomykose   der  Nasen s eh lelinh«at  vuiu  Rladt; 
(ein«  DUUe). 


Aktinomykoae  der  Nasenschleimhaut. 

Verletzungen  der  NaseDacbleimhaut  i*m  Eingang  der  Naseulöcl 
(durch  Bpiessige  Stoppeln  beim  Weidegang)  können  den  Strableapil:  ^^^ 
Zutritt  zur  Schleimhaut  der  Na»e  geben  imd  entwickeln  sieh  dünn  iMB 
nächst  an  deo  unteren  Partien,  insbesondere  an  den  D litten,  Knütcheti  tmcta 
Knoten  von  granweisser  Farbe  mit  durchäcliimmernden  gelbhcbeii  Fleckcbe] 
scharf  von  der  rosenroten  Scldeimbuut  sicli  abhebend.  Die  Kiiötehe* 
niid  Knoten  sind  glatt,  derb,  auf  dem  Durchschnitt  einen  trüben  grauec 
Saft  bei  Druck  in  Tropfeben  abgebend,  welcher  die  typischen  i'ilzrase - 
beherbergt»  Infolge  der  Atifnahme  des  Pilzes  in  die  Lymphbahnen  d^ 
Schleimbaut  und  weiteren  Aufibreitung  treten  dann  die  Knötchen  uie^ 
Knoten  gehäuft  und  reihenweise  postiert  auf,  so  dass  entweder  die  Schlei] 
li<*ut  wie  übersät  mit  birsekorn-  und  st.eeknadelkopfkleinen  Knötch 
isit.  (Actinomycosis  nodolariB  disseminata)  oder  Höcker  und  Pol 
von  Erbsen-  bis  Hawelnnssgrösse  (Actinomycosis  nodosa,  Inngosa),  br^ 
gestielt  und  ganze  Pakete  bildend  die  Schleimhaut  überragen;  Jemen  ti- 
Huch  solche  mit  uizerierter  Obertiache» 


Manchmal  Bind  auch  die  Kelilgangslyinphknoten  und  sTibparotidealeii 
Lyrophdrüsen  mit  «rgriffeu,  geschwellt,  induriert  und  mit  Knötchen  oder 
»cMabbrigeu  Erweirhungsherden  durchsetzt, 

Botryomykose  der  NasenBchleimhant, 

Broinbeerähuycht!,  derbe,  schwarzgraue  erbten-  bis  taube  neigrosse 
Keubildnngen  auf  der  rechten  unteren  Nasenachleimhaut  und  am  NaBen- 
loch,  mit  kleinen  Abszesariiimien ,  welche  zahlreiche  Botryomyzesdrusen 
enthielten,  traf  FrÖhner  bei  einem  Pferde  (Monatsh,  i\  pr.  Tierh,  1901. 
Xin.  Bd„  S.  25). 


Sehleimdegeneration   tler  Nasenscheidewaiid  und  NaHeumiiscihelii. 

In   der  Scheidewand    und  den  F  I  ü  g  e  1  k  n  o  r  p  e  I  n  der 
Isase   des  Pferdes    sind    nicht   selten   intrakartilaginäre 
Zysten  (Myxocystis  cartilaginosa  eepti  naris),  entstanden 
durch    partielle  schleimige  Degeneration  des  Knorpelgevvebes  {LeiHe- 
rituj^  Müller,  Siedamffrot:ki/j  eigene  UpoIk),     Der  Knorpel    bietet  dann 
ZD  beiden  Seiten  Auftreibungen  knotigblaaiger  Art^    entweder  banf- 
korn-  erbsen-  bis  haselnussgross  und  zahlreich,  oder  einen  einzelnen 
flächenhaften  Hohlraum  noch  grösseren  Umfangs,  der  auch  gefächert 
s^in   kann   und  den  Eindruck  macht,    als    sei    die  Scheidewand  ge- 
spalten.   In  den  Kühlungen  ist  eine  gallertige  oder  aehleimige  Masse 
aus  verquollenen  Knorpelzellen  und  miicinöaer  Grundniasse  bestehend, 
^Ueh  chemisch  einer  konzentrierten  Mucinlösung  gleichwertig.     Die 
'V'and  der  Höhlen  besteht  aus  normalem  oder  %'erdicktem  Knorpel, 
^*^^lcher    normalen    Sehleimhautüberzug    besitzt;     zuweilen    ist    die 
W" Endung  verknöchert. 

Ebenfalls     beim  Pferde,    besonders   bei  Fohlen   macht   sich 

*^    seltenen  Fällen  eine  höchst  umfangreiche,  eigentümlich  schlei- 

**^  i  ge   Metamorphose   der   Muscheln    und    der    Knochen   des 

"^  ngesichtes  bemerkbar,  welche  mit  starken  Anhäufungen 

^^rösschleiraiger  Flüssigkeit    in    der   Stirn mu sehe  1- 

^^d  Kieferhöhle    verknüpft    ist  und  enorme  Auftreibungen  des 

^ngesichtes  bewirkt  (Myxomalacia  concharum   et   o  s  a  i  u  m 

,     a.  c  i  e  i,  Hydrops  antri  Highinori  e  t  f  r  o  n  t  a  1  i  a).   Die  inter- 

t^B^ante  Anomalie,  welche  uns  Sand  ^)  zur  näheren  Kenntnis  gebracht 

*^t,  entwickelt  sich  relativ  schnell    und  nimmt  chronischen  Verlauf, 

Es  besteht  eine  starke  Anschwellung  der  Oberkiefer-,  Tränen- 

■^^in-  oder  Stii*nregitjn,  wobei  diese  Teile  entweder  noch  knochenhart 

^>der  erweicht»  selbst  fluktuierend  sich  anfühlen^    also    die  Knochen- 

^and    bei    intakter   Haut    destruiert    i.st.     Beim   Einschneiden   oder 

*^UrcL8ägen    der    eniporgewölbten    Stellen    entquillt    denselben    eine 

Schleimige,  seröse  Flüssigkeit,  gelblichbraun  und  allenfalls  gemischt 

^it  gelben  fibrinähnlichen  Gerinnseln;  das  Quantum  derselben  kann 

')  GurtUt  M&gAxiii  1861,  S,  426. 
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Geachwühte  der  Nase. 


mehr  als  ein  Liter  betragen.  Am  durchsägten  Schädel  zeigen  sich 
die  erwähnten  Hohlen  enorm  erweitert,  ihre  Scheidewände  teilweise 
versehwunden,  verdünnt  oder  verwandelt  in  weiche,  mit  dem  Finder 
oder  einer  Sonde  leicht  perforierbare  Bindegewehsmembranen.  Die 
Höhleninnenfläche  ist  austapeziert  mit  einer  weichen  gelatinösen 
Masse,  hie  und  da  besetzt  mit  schleimgefüllten  Säcken.  Die  Kasen- 
rauscheln  können  zu  einer  weichen  schwammigen  Substanz  umge- 
bildet sein,  Bo  dass  die  Nasengänge  völlig  geschlossen  erscheinen; 
in  letzteren  ist  ein  schleim  ig*  eitriger  Belag  gegeben.  Die  Kebl- 
gang8l}Tiiph knoten  pflegen  stark  vergrössert  zu  sein. 

Die  Anomalie  ist  nach  Sand  darauf  zurückzuführen,  dass  der 
grösste  Teil  des  Knochens  direkt  in  Seh  leim  ge  webe  umgewandelt 
wird ;  an  Stelle  des  Knochengewebes  tritt  unter  Auflösung  der 
Knochengrund  Substanz  ein  junges  zellenreiches  Bindegewebe,  welches 
von  den  Knoehenzellen  abstammt;  dasselbe  zerftillt  weiters  in  einen 
mehr  oder  weniger  dünnflüssigen  Schleim,  Teilweise  und  nebenher 
ist  auch  Knochenschwund  durch  lakuntlre  Resorption  (Rieöenzellen 
in  Howshipschen  Lakunen)  zu  bemerken.  Als  Reaktion  gegen  diese 
Rückbildungsvorgänge  treten  ringsumher  lebhafte  Koochenneubil- 
dungen  auf,  so  dass  auch  Heilung  zustande  kommt* 

Fröhner  (Monatsheft  f.  prakt.  Tierh.  1897.  YIII.  11.  Heft) 
notierte  einen  Fall  von  Sinushydrops,  bei  welchem  die  Kieferhöhlen* 
Schleimhaut  lediglich  hyperplastisch  erschien. 

In  einem  von  Knhnf  beobachteten  Falle  \)^  welcher  wahrschein- 
lich dem  ll3^drops  antri  Highmori  zuzählt^  trat  eine  Sprengung^ 
der  Stirnhöhle  dureh  die  Aufhäufimg  seröser  Flüssigkeit  ein_ 
Es  waren  die  Verbiiidungsöffnungen  ^  welche  in  die  Nasenhöhlen 
führen,  verschtossen,  und  wurde  durch  die  Masse  des  Inhaltes  di^= 
Knochenplatte  des  Stirnbeins  nach  aussen  gedrängt  und  zur  Berstunj«^ 
gebracht.  Die  zwei  getrennten  Blätter  standen  fast  senkrecht  untec^ 
der  intakten  Haut  in  der  Stirnmitte  auf  und  wölbten  sieh  diese  zu^ 
Geschwulst  vom  Umfang  einer  halben  Kokusnuss,  wässerigen  Inhal 
führend. 


Geschwillste  in  den  Nasenliöhlen  nod  Hieferhöhleiu 

Die  Kavitäten  der  Nase  und  des  Kiefers  werden  von  Ni 
bildungen  besetzt  und  erfüllt,  welche  teils  der  Schleimbaut,  te  ^5 
der  knöchernen  Unterlage  entwachsen;  dieser,  mehrere  Gewebsarfe^^ 
enthaltende  Mutterboden  vermag  die  ganze  Skala  von  Blastom  -^^i 
welche  man  überhaupt  kennt,  zu  produzieren,  und  führt  geschwa  1  j^f 
übnliche  Protuberanzen  auch  durch  einfache  Hyperplasien  der  Schi  et  i  Ei- 
haut vor.    Die  häufigsten  dieser  Bildungen  sind  folgende: 

Beim  Pferde    trifft  man  im  unteren  Teil  der  Nase,    ao 
der  Scheidewand,    an    den  Dutten,    neben  dem  falschen  NasenlocA, 


j 


meist  beiderseits  in  den  Nasenhöhlen  (soweit  selbe  mit  Platten- 
epithel besetzt)  W  u  c  h  e  r  u  n  g  e  n  d  e  r  S  c  h  1  e  i  in  h  a  u  t  (Hyper- 
plasia  niucosae  narium,  Narioblastom),  die  in  gelappten 
Paketen  sehr  dicht  neben  einander  gelagert,  als  flaehe  Höcker  er- 
scheinen* Sie  sind  sehr  derb,  gelblichrot,  teils  granrot,  linsen-, 
erbsen*  bis  haselnussgrass,  abgeplattet,  die  einzelnen  durch  seichte 
Farcben  von  einander  geschieden.  Das  mittlere  und  obere  Drittel 
der  Nasenhöhlen  ist  meist  frei  davon.  Diese  knolligen  niedrigen 
Unebenheiten       haben 


Flg.  56, 


m^^. 


N  a  rioblAstoiu  (Unke  Naj^cohöhl^)  A'om  Pferde, 


glatte  Überfläche,  etwas 
«peckig  durchscheinen- 
des Ansehen  und  sind 
gewöhnlich  beschmiert 
mx  grauem,  katarrha- 
lischem   Belage;     ihre 
-Abgrenzung    ist     eine 
scharfe    und   zwischen 
den  Konglomeraten  ist 
teilweise  normale,  teils 
fca-tarrhalisch     entzün- 
dete   Schleimhaut.    — 
Ma^nchmal     sieht     die 
^^l>crfläche  der  Promi- 
*^^nzen  zerfressen  aus, 

^art  rauh,  körnig,  rotgrau  und  mit  Biutungspuukteu  versehen,  auch 
di^  Schleimhautnischen  zwischen  den  Gteschwulöthöckern  können 
tri zerationen  tragen,  die  bräunlichrot  und  mit  schmiitziggrauem 
-Belage  versehen  sind,  und  wo  solche  Ulzerationen  abheil ten,  finden 
^ich  auch  vertiefte  Narbenzlige. 

Diese  Veränderungen,  welche  sich  schon  wegen   des  Erhaben- 

•^iiiB   und    der    lappig    knolligen      Beschaffenheit     von    Eotzberden 

unterscheiden,  auch  nie  auf  die  Haut  übergreifen  (Unterschied  gegen 

^T^bs  und  Rbinosklerom,  Fröhner\  sind  wahracheinlich  das  Produkt 

einer  spezifischen    Entzündung,   allenfalls  vergleichbar  den   glandu- 

^3^r-tibrosen  Hyperplasien   bei    chronischer  Entzündung  des    Uterus. 

In  mikroskopischen  Schiiitte»  zeigeu  sie  eineu  Aufbau  ftus 
"brillilrem  und  zelligem  Bindegewebig,  welrhea,  von  Bltitgöfässen  durch- 
^^^g«'!!.  bia  in  die  tiefsten  Partieu  durchbrochen  ist  von  tstark verästelten 
"^cblaüchformigen    hohlen    Epithelgäugen    der    gewucherten    Nasenschleira- 


»)  Monatshefte  f.  Tierh.  X.  S.  1U3,  1898  u.  190L  Hill.  S.  33. 


driiseii;  die  Oberilaclie  der  Prominenzen  trJigt  mächtig  geschichtetes  Platten- 
epithel (soweit  nicht  ulzeriert)^  das  sich  anch  in  Sprossen  und  Zapfen  in 
die  Tiefe  senkt,  unter  demselben  ist  diiH  Tiindegewelie  papillär  angeordnet, 
letzteres  ist  vielfach  stark  zellig  infiltriert  und  charakteristisch,  das»  es 
meistens  Atnyloidreaktion,  niimlich  herdweise  eine  Rosafärhung  bei  Tink- 
tionen  mit  Methyl  violett,  als  Zeichen  besonderer  regressiven  Metamorphose 
darbietet  [Dievkerhoff  uud  Graidtz^  mg,  Beob.,  FrÖhnct*). 

Carcinome,  Krebsgeschwülste  nehmen  selten  von  der 
Nasenachleimhaut  Ausgang  und  sind  dann  aus  Zylinder- 
zellen geformt;  Eberfein  beschrieb  zwei  bezügliche  Fälle  vom 
Pferde^),  in  welchen  die  Neubildung  eine  blumenkohlartige,  von 
der  Naßennmschel  aus  gewucherte  ^  die  Nasenbohle  füllende  Masse 
darstellte,  die  sogar  nach  der  Haut  durchgebrochen  war.  Ein 
ähnliches  primäres  Stirnhöhlen epitheliom  sah  ich  beim  Hunde, 
es  war  von  hirnmarkäbnl icher  Weichheit. 

Ziemlich  oft  dagegen  sind  Pflasterzellengeechwülste 
in  der  Kieferhöhle  des  P  f e r d e s  beobachtet  worden  {Fröhner -). 
Dieselben  nehmen  entweder  vom  Epithel  des  harten  Gaumens 
und  Zahnfleisehea  Ursprung  und  dringen  unter  Lockerung  der 
Zähne  sowohl  gegen  die  Maulhöhle,  wie  gegen  die  Kiefer-  und 
Nasenhöhle  vor,  oder  sie  können  auch  primär  endoatal  aus 
einbryogen  versprengten  Epithelinseln  sich  entwickeln. 

Die  Geschwulstmasse,  welche  die  Höhlen  füllt  und  die  Knochen 
auftreibt,  ist  markig,  trüb  graurötlich,  im  Innern  und  auf  der  Ober- 
fläche mit  erweichten  Herden,  welche  oft  typische  Pfropfe  von  | 
Krebsmilch,  d.  h,  Pflasterzellenpfröpfe  enthalten,  versehen,  zerklüftet, 
blumenkoblähnlich,  lappig,  verschwärend  und  verjauchend  (Iiöll^ 
CadeaCf  BesnoH^  eig*  Bmb.),  i 

Die  meisten  Geaehwulstprominenzen,  welche  von  der  Schleim- 
haut Ausgang   haben,    nehmen    breitgestielte  Form   an,    weshalb  sie     i 
kurzweg  als  N  a  s  e  n  p  o  I  y  p  e  n  bezeichnet  werden,  und  besitzen  einen 
stark    Schlei  m  i  g  e  n    ( ^haraktcr    (8ch]eimpol3^pen) ;    sie    erlangen    ] 
diesen    teils    durch    sehleimige    Metamorphose     der    bindegew^ebigen 
Grundsubstanz,  teils  durch  das  Sekret  wuchernder  Drüsen.     In  der 
Hegel  stellen  sie  nichts  anderes  vor  als  eine  lappig  ausgewachsene, 
durch  chrunische  Entzündung   wulstig  gewordene  Schleiniliaut])artie? 
{PHca  polypöse,  H  y  p e  r  p  1  a  s i  a  pol  y  p  o  s  a  m  u  c  o  s a e)  und  haben    , 
daher  Farbe  und  Glätte  der  letzteren.     Man    triflt   sie   einzeln  odeir  ' 
zu    mehreren    als    nuss-   bis  faustgrosse,  schlüpfrig   sich   anfühlende 

»)  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilk.  X,  1898. 

"J  Monutsheftp  f.  prakt,  Tierlieilk.  TX,  4.  Hi-ft,  1B07. 


Lappen,  uamentlich  hoch  oben  in  der  Choanen-  oder  Stebbeingegeud 
beim  Pferde. 

Eigentliche  Myxome  liaben  einen  Ueberzng  von  Schleimhaut, 
entstaiumen  sonarh  dem  submiikfisen  Gewebe  und  sind  besonders 
beim  Rinde  zu  treften.  Sie  können  drei  Fäuste  an  Umfang  er- 
reichen, sind  glatt  oder  saTniuetartigi  höekerig  oder  gelappt,  er- 
heben sieh  breit  von  ihrem  Mutterboden  und  besteben  aus  einer 
glasig  verquollenen  Bindegewebsmasse,  die  eine  fibringelbe  Färbung 
zu  besitzen  pflegt,  Homf>gen  und  elastisch  lässt  sich  das  gallertige, 
feuchte,  stark  glänzende  Gewebe  leicht  zerdrücken.  Die  durch- 
schnittenen Geschwülste  sinken  durch  Flüssigkeitsabgabe  zusammen 
und  bergen  manchmal  abgeschlossene  elliptische  Blasen  mit  schlei- 
miger Gallertmaase. 

Halb  und  halb  diesen  ähnlich^  nur  etwas  fester,  reicher  an 
weissen  Bindegewebszügen  sind  die  Fibromyxome^  die  man  öfters 
bei  Pferden  in  der  Choanengegeud  findet. 

In  der  Nase  und  Oberkieferhöhle  des  Rindes  entwickeln 
sich  (wie  schon  Oiraifies  beschrieb)  manchmal  durch  Sekretretetition 
ans     den     Schi  ei  md r ü se  n     sackige     A  nhängsel ,     S  c  h  1  e  i  m  z  y  s  t  e  n  , 
'(Myxocystismucosaej  Dieselben  sind  rundlich,  erbten-  bis  tauben- 
eigross,    durchscheinend    weiss   von   zarter^   gefässh altiger   Membran 
bi'rgestellt  und  enthalten  eine  weiche,  dünn*  oder  dickflüssige  faden- 
ziehende,   sirupähnliche    Substanz;      letztere    ist     ebenfalls     trans- 
parent,   teilweise    etwas   trüber,    weissgelblich    und    flilirt  oft  ('hole- 
rtearin  in  grosser  Quantität.     Die  meist  sehr  zahlreich   vorhandenen 
Zysten    füllen,    wenn    sie    beträchtliche  Grösse  erlangten,    wobei  sie 
*icJi    gegenseitig    bedrücken,    allmiihlich    die    ganze   Höhle   aus   und 
*>ediiigen  Erweiterung  derselben  nach  einer  oder  mehreren  Richtungen. 
Oie  Knochenwände   werden    dünner,    durchscheinend,    entkalkt   und 
'la.lb  fibrös. 

Lipome  als  lmaeDgro.sse  gestielte  weich©  Geschwül  stehen  bnt  Bruck- 
**ÄiU!er  üu  den  ohert^n  Teik^u  der  NaBeuacht^idewünd  und  Muscheln  geB«:'heu, 
•l^sgleichen  fibröse  Tumoren  init  einem  Fettfrewebskern  (Fibr  ol  i  pom  e) 
^^***i  Siebbeiu  entapriu^eiid ;  niich  Gitrlf  macht  eines  Lipoms  der  rechten 
^^-«enhöhle  vom  Pferde  P^nväLmmg. 

Den  Knochen  der  Nasengänge  entsprossen  namentlich  die  Sar- 

t^me,    deshalb    zumeist    als    Osteosarkome    auftretend.       Als 

**   ibrosarkotne  erscheinen  sie  in  Gestalt  als  derbe,  umschriebene, 

^ttJntiBs-  und  eigrosse  knollige  Geschwülste  mit   glatter  Überfläche, 

^on  Jer  etwas  geröteten  SehUMinhaiit  überzogen,  bluujenkohhihnlieh, 

S^lappt,  auf  der  SchnittÜäehe  graul  ich -weiss  oder  wie  blasses  Fleisch 

^UsB^hend,  mit  weissen  festen  Bindegewebszügen  durchsetzt,  teilweise 

^ftig,  gallertig.    Vom  Siebbeine,  den  Muscheln  als  Einzelturuoren 


oder  multipel  axisgehend,  erfüllen  und  vt^r engern  sie  die  "Nasen gange  und 
ragen  durch  die  Choanen  in  die  Eachenhöhle  hinein*  Häutiger  noch 
entwickeln  sie  sich  am  Boden  der  Nasenhöhle,  von  Alveolen 
her  und  durch hrechen  sowohl  den  Gauraen  nach  der  Nase  zu,  wie 
nach  der  Mund-  und  Rarhenhohle,  gelappt  und  von  glatter  Epithel- 
8chi cht  überdeckt ,  ein  S a r c o m  a  p  a p i  1 1  o  tn a t o d es  I  o h  a  t  u  oi 
darstellend,  welches  die  Backzähne  lockert,  aus  ihren  Alveolen 
drängt  und  umhüllt  (heim  Pferde). 

In  8  y  m  metrischer  Lagerung  finden  sieh  hei  R  h  a  c  li  i  t  i  s 
der  Hunde,  Ziegen  und  Schweine  osteosark  n  matose 
Wucherungen  in  den  Nasenhöhlen,  wobei  die  wandntändigen 
Knochenpartien  (Gaumen  und  Kiefer)  ganz  in  der  Neubildung  auf 
gegangen  sind  und  der  Oherkiefcr  so  elastisch  wird,  als  bestände 
er  aus  Kautschuk.  Maji  kann  Querschnitte  durch  das  Angesicht 
bis  auf  die  Zahnwurzeln  mit  einem  dünnen  Messer  anlegen  und  die 
Zähne,  die  zwar  fest  in  der  osteoaarkomatnsen  Masse  situiert  waren, 
einander  durch  Pingerdnick  nähern.  iJie  walzen  förmigen  bilateralen 
Tumoren  haben  elastisch  feste,  teilweise  knorpelharte  Konsistenz, 
die  Farbe  wie  frisches  Rindfleisch  und  eine  rauhe  Durchschnitts- 
flache mit  gewellter,  gesclmörkeiter  Zeichnung,  indem  hellfleiseh- 
farhige  Partien  sarkomatösen  Gewebes  mit  dunkelbraunrüten  osteo- 
iden Zügen  alteruiert.     (Abbild,  s.  1.   fkl.  S,  334). 

Osteosarkome^  w^elche  vom  8iebbein  und  von  den  Stirn- 
beinen ausgehen,  finden  sich  namentlich  beim  Rinde;  die  Ge- 
schwul stsubstanz  ist  teils  weich,  saftig,  gallertig  gelblich,  teils  voa 
einem  Netzgerüst  zahlreicher  Knochenbiilkehen  durchsetzt,  welch, 
letztere  mit  den  Siebbcinzelien  oder  Stiruknochen  so  in  unniittel- 
barem  Zusammenhange  stehen,  dass  eigentlich  die  Geschwulst  nach 
aussen  von  einer  dünnen  Knochenrinde  eingeschlossen  ist,  der  Ur- 
sprung aber  in  der  Mark.sobstanz  der  vorerwähnten  Teile  liegt 
{limcktufftfer).  Nach  der  Mazerierung  lässt  sich  das  Osteosarkom- 
gerüst  als  eine  poröse,  binisstein-  oder  badeschwamm förmige  Masse 
aus  der  Stirn-  oder  Muschelhöhle  herausnehmen  (Bruckmülkr). 

Osteome  entwickeln  sich  als  kompakte,  elfenbeinartige  und 
teilweise  spongiöse  Geschwülste  zuweilen  in  kolossalem  Umfange 
beim  Kinde  vom  Sie bb ein  imd  Keilbein  aus,  ragen  in  die 
Hohlgiinge  der  Nase  vor  und  verdrängen,  nach  aussen  Auftreibungeti 
bewirkend,  die  Knochenwände  der  Nase  und  Kieferhöhlen.  Auch 
frei    in    der   Nasenhöhle   liegend    sind    Osteome    beobachtet  worden 
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(«og.  tote  Osteome);    Druokatrophie    ihres    früheren   Stieles   ist   diu 
Ursache  der  Ablösung  und  freien  Lage. 

V<ia  Atnotd  nm\  Tiümanns  wurde  die  \^»?rfimtuiig  ausjyesp rochen,  dusn  die 
M.rhrEaid  dtM*  OsteoHio  an  genannter  Ställe  vnn  Küorpclresten»  welche  bei  der 
HÖhJenbiltlun^  der  Sinus  frontiil(*s,  sphenuidales  elc,  Äiiriiekbleiben  und  spüter  zu 
wuchern  anfiinjfent  ubsitÄuimen ;  es  nehmen  zu  eudn^oiuder  Zeit  am  Stebbehi  und 
ftWhanpt  an  den  Wandnngfon  der  Nasenhöhle  War  he  rungs  Vorgänge  ihren  A>>Iftut 
Uüd  bleiben  Rest«  des  Cbondrokniniums  relativ  lange  l>esteiien. 

C,  Hahn    gab    im  Kataloge    der  Münchener  Sammlung  Beschreibnng 
VOD  einem  plexiformen  Angin m  der  Naeenachleimhaut  des  Pferdes.     Am 
Hmden    Tier   begtaudeu   beiderseits    an    der  Scheidewand   dichtgedrängte, 
Ijaufsamen-    bis    erbsengrosse  Wärzehen    von   hoeh roter  Farbe,   die   sich  in 
^irei  Jahren    so   vergrÖRserten,    dass    »le    fust  die  Naseiigänge  verschlossen 
und  Erstickungsgefnbr  herb  ei  führten.    Nachdem  das  Pferd  den  Verblutungs- 
tod   erlitten    hatte,    ßeleo    die    Prominenzen    zusammen  und  bildeten  dann 
üur   blasse    moosähnlich    zarte   Erhebungen,      Von  Änacker-Schütz^)  wurde 
.ietintnis  gegeben,  dass  das  Angiom  der  Nasenscheide  wand,  welches  flächen- 
-Mirte  Ausbreitnng   besitzt,,  sich    in    ein   grosses,  den  Umfang  einer  Haud- 
laehe   erreichendes    Oei^chwür    (odcir  zahlreiche  kouilnierende)    verw^andeln 
KÄiiD,  welches  aufgewulstete,  blutig  infiltrierte  lländer  besitzt. 

Am  Se[»tum  nnrinni  kommen  bei  Hindern  sehr  häufig  endochou- 
d^Äle  Senilitätsosaifikationen  vor  {Franko  Neuner),  welche  hesüondera  am 
götxockueten  Prä}>arate,  wo  die  Nasenacheidewand  trausjpareut  wird,  er* 
siolitlich  werden,  weil  die  kalkhaltigen,  verknöcherten  Herde  als  undurch- 
licHtige,  weisslicbe  Flecken  davon  abstechen;  tsie  haben  den  verKchiedent^ten 
Umfang  und  stehen  meiBt  reiben  weise  und  in  Gruppen.  Vielfach  kou- 
flaicren  dieselben  und  zuletzt  kann  beinahe  die  gtiuze  knorpelige  Naseu- 
leiacidewand  zu  einer  Kiiochenplafte  umgewandelt  erscheinen. 


Parasiten  der  Nasenhöhle, 

Oestrus  s.  Cephalomyia  OVls,     Die  Larven  der  Nasen- 
'^emse    des   Sehafes   sind    weitverbreitete   Schmarotzer  dieses 
llexdenTiehes    und    werden    auch    zuweilen   bei   der   Ziege    in    der 
^aae  ansässig  (Bram't\  RaiUef). 

Das    geflügelte    Infekt,    eine    graugel bliche    bis    braune,    fast 

^^ckte  Fliege   von   etwa    1  era  Lunge,   in   ganz   Europa,   ebenso  in 

^itierika,  Asien  nnd  Afrika  verstreut  vorkommend,  hält  sich  in  den 

^^mmermonaten  in  den  Mauerlöchern,  sowie  den  Rindenfurchen  der 

'^siume  auf,  fliegt  an  lieissen  Tagen  ninher  und  überfällt  die  Schafe 

^^  der  Art,  dass  die  weibliche  Fliege  mit  grosser  Schnelligkeit  ihre 

*^ier  bezw.  ovovivipare  Lärvchen  an  die  Nasenöffnungen  der  Schafe 

*iibringt. 


*i  Ri'f.  Oesterr.  Vierteljahrsf^clu.  1Ö78,  S.  138.  50.  Bd. 


Die  Larven  krieclien  alsdann  rapid  in  die  Nasenhöhlen  ein 
lind  arbeiten  sich  bis  zur  Stirninnschelhohle,  den  Siebheinzellen, 
selbst  in  die  Hornzapfenhöhle  hinauf,  Bieh  an  die  Schleimhaut  fest- 
hängend.  In  der  ersten  Zeit  sind  sie  etwa  2 — 6  mm  lang,  weiss^ 
werden  später  gelblich  und  eri'eichen  im  reifen  Zustande  ein  Län^en- 
niass  von  2 — 3  cm,  eine  Dicke  von  ^/j^l  cm.  Die  ventrale  Fläche 
ausgewachsener  Larven  ist  flach,  die  dorsale  konvex,  das  Kopfende 
trägt  zwei  braunschwarze  Iliikchen  und  dazwischen  die  Mundoffiiung, 
der  Leib  hat  11  Ringe, 

Sie  verweilen  1) — 10  Monate  in  den  oberen  Respiration s wegen, 
lassen  dann  von  ihrem  Sitze  ab  und  finden  durch  Niesen  und  Prusten 
der  Schafe  (Sclihniderkraiikheit)  aus  den  Hohlräumen  Entfernung; 
auf  die  Erde  gelangt^  gehen  sie  senkrecht  in  die  Tiefe  derselben 
und  verpuppen  sich  dort  in  24  Stuuden.  4 — 6  Wochen  später  ent- 
schlüpft der  Puppe  die  Fliege. 

Die  lange  Anwesienheit  der  Larven,  ihre  Verankerung  in  der 
Schleimhaut  bringt  selbstverständlich  einen  mehr  oder  weniger  in- 
tensiven Katarrh  der  ?s^asenhöhle  und  ihrer  Nebenräume  zuwege. 
Man  findet  meist  nur  einige  Exemplare,  2—8,  aber  auch  deren  mehr^ 
10— In  Stück;  Herlwiff  zählte  bis  zu  40,  Zilrn  60—80  bei  einem 
Schafe.  Die  Larven  lagern  umhüllt  von  Schleim  und  Eiter,  der 
auch  fötiden  Charakter  annehmen  kann,  an  der  Schleimhaut,  welche 
sehr  gesehwellt  oiul  injiziert,  selbst  mit  BlutungHilecken  und  Sub- 
stanz Verlusten  versehen  ist.  Auch  das  Gehirn  kann  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  werden,  indem  kol laterale  Hyperämie  der  Hirnhüutes^ 
und  seröse  Ergüsse  in  den  Ventrikeln  sich  ausbilden.  ' 

Tji  gleicher  Weise  lebt  die  Larve  von  Oestnis  macu latus  in  der  Naseti-^ 
liölile  des  Büffel  s  und  Kameles,  die  der  P  li  a  r  y  n  g  f»  m  y  i  a  p  i  c  i  a  unÄ 
Cliephenomy  ia  r u  f  i b arliis  in  der  Na«e  und  Rachenböhle  des  Edel- 
hirsches, C;  s  t  i  m  u  l  a  t  o  r  beim  Reh,  (J,  t  r  o  m  p  e  im  R  e  n  n  t  i  e  r  e  (Brßhm)  - 

Der   interessanteste  Parasit  der   Nasenhöhle   ist  LillguCltul^ 
taeElOides    {^'eitnmnn)   (Ling.  rhinaria,    Pentastonium  tat!==- 
nioides  liiid.)^   ein    den  Spinnentieren  (Wurmapinnen,    Milben)    zi 
gehfiriges  Tier. 

Die    Lebenageschichte    dieses   1763    von     Wrmberg    entdecktf 
Schmarotzers    ist    durch    (JurH,    und    namentlich    Leuckart    crforsc 
worden.     Die  erwachsene  Linguatula  wohnt  in  der  Nasenhöhle  in 
deren  Nebenräumen  vurwei^  beim  Hunde  imd  Wolfe,  seltener  k> 
Pferd  (Chabertf  Schwammei  n.  A.)    und    Ziege,    und   wurde    ai 
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amal   beim   Menschen   (einem  Manne,    welcher  7  Jithre  lang  an 
rezidivierendera  Nasenbluten  gelitten  hatte)  vorgefunden, 

Linguatula  taenioides  hat  einen  weissliehen  oder 
gelblichen,  et^vaa  abgeplatteten,  znngen-  oder  lanzettförmigen  Leib, 
welcher  in  90—100  Segmente  geteilt  ist,  die  am  Bande  des  Körpers 
sUgePirmig  hervortreten.  Das  Weibchen  roisst  8 — 9  cm  Länge,  das 
Männchen  hat  kaum  ein  Vierteil  dieses  Aiismasses  (IV^  — 2  cm); 
die  Breite  beträgt  am  dickeren  Vorderteil  beim  Weib- 
chen 8  —  10  mm,  beim  Männchen  nnr  3  mm,  das  hintere  ^''s(.  57. 
Ende  läuft  in  0,5  mm  Dünne  aus. 

Der   Kopf  ist  nicht    abgesetzt,    sondern  die   Sejirmente 

trtteo  zu  einem  Cephalothorax  zu  summen,  an  deasen  ventraler 

Seite  die  ovale  Mundöti'nnng  und  jederseits  zwei,  aus  beson- 

der^n    TiLscheu    hervortretende    klauenförmit;©    Haftapparate 

V'orliandeu  sind  (verkümmerte  Füa8t.'lien  der  eberaals  vennut- 

licli   freilebenden  StammaH).    I\Iit  dem  ohne  besondere  Werk- 

xeu^e  vergebenen  Munde  euupt  der  Schmarotzer  die  Nahrunir 

lÄ     einen   einfachen,    in    gerader    Kichtujig   verlaufenden  Ver- 

da.i_nings  schlauch     (Schlundkopf,     Speiseröhre,     zvündriacher 

AT^j^en,    am    Ende    8-förmig  gewundener  Dariu^    endtRandiger 

AFI: er)*     Am     Weibchen    sehimmert    der    mit    zahlloHeu    (bis 

5lK>OüO  Htück)    braungelblicheu    Eiern  getÜUte  htnggezogene 

Ft^^ms  durch  die  Leiheswand. 

Die  befrui'hteten  Eier,  welche  innerhalb  des  Fnicht- 
hä-lters  einen  lebhaften  Fiirchunf^sprozess  erkennen  lassen 
utxd  beim  Abgeben  schon  den  fertigen  Embry<i  enthal- 
ten ,  werden   massenweise   mit   dem  Nasenschleime   des 
W'irtes  nach  aussen  gebracht.     Die  Eier  sind  90  /r  lang 
*0  ji  breit  iNeumann),  der  Embryo  ist  einer  Akarusmilbe    Lin«ti»toia 
^«^Xilich,   ein  ovaler  Körper,  welcher  eingebopren  in  der    »n*  d<^r  n*^ö- 
ochale  ruht  (130  ju  laut',  60  breit  \Neumami\\\  derselbe   «e*;  om.  oras« 
^t    mit  zwei   Paaren   zweiklauiger  Fiisachen   versehen, 
"^*sitzt   an   seinem  Vorderende   einen  Bohrapparat  (stilettförmig  mit 
*^^ei  gekrümmten  Häkchen). 

Die  mit  aaageprustetera  Nasenschleim  auf  Weideplätze  und 
J?^iitter  geratenen  Eier  können  mehrere  Wochen  den  atmosphärischen 
^^ntlüssen  ausgesetzt  bleiben,  ohne  Schaden  zo  nehmen.  Gelangen 
Etliche  Eier  in  die  Verdauungsorgane  eines  Pflanzenfressers,  so  wird 
^e  Eischale  dort  aufgelöst,  der  Embryo  frei,  derselbe  bohrt  sich 
^Wann  durch  die  Wände  des  Digestionsschlauches  und  dringt  in 
^'«ruchiedene  Organe,  besonders  in  die  Gekrösdrüsen,  die  Leber  und 
i^Unge  vor,  wo  er  eingekapselt  wird.     In  solchem  Zustand    verliert 
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Fig,  58, 


er  seinen  Bohrapparat  und  die  Fösschen  und  transformiert  sich  in 
einen  unbeweglichen  puppenahnlichen  Körper  von  250 — 300  ju  Länge, 
180  /i  Breite  {Seittmutn),  Nach  Leuckmi^  Versuchen  ergibt  sich 
dieser  Zustand  8  Wochen  nach  der  Fütterung  der  Eier.  Einige 
Zeit  später  verwandelt  sich  die  enzystierte  Nymphe  nach  mehreren 
Häutungen  in  eine  Larve,  deren  Körper  in  der  Hauptsache  den 
anatomischen  Bau  der  erwachsenen  Linguatula  widerspiegelt,  aber  die 

Organe    noch     unvollkommen    ent- 
wickelt vorweist.    Man  hat  ihr  den 
Namen  Llnguatiila  denticulata 
(Pentastomuni   dentic,   gezähneltes 
Fünfloch}   gegeben.     Diese   larven- 
ähnliche Jugendform  ist  bereits  ge- 
trennten   Geschlechts  {Cmhjr)^   be- 
sitzt zylindrischen  Körper,  der  vorn 
etwas  breiter  als   hinten  erscheint, 
6 — 8  mm  Länge,  etwa  2  mm  Breite 
erreicht  und  segmentiert  ist  (gegen 
80  Segmente);  derselbe  trägt  eigen- 
tümliche   Kutikulargebilde     in      Form    chitinöser 
Schilder  in  Querreihen,  ferner  vier  Füsschen    mit 
gekrümmten  Nebenhaken  an  den  Krallen  (je  zw^ei 
neben    dem   Mundschlitz).     Es   braucht   eine    Zeit.  : 
von  7  Monaten,  bis  der  Embryo  zu  diesem  Larven- 
stadium herangewachsen  ist. 

Die    G  e  k  r  ö  8 1  y  m  p  b  k  n  o  t  e  n ,    welche    di^ 
Linguatula  denticulata  enzy stiert  ent- 
halten^ lassen  ansserlich  oft  keinerlei  Abnormitä 
LEsgnmtnu   d  e  u  t  i-   erkennen,     andere     Male    zeigen     sie     bräunlichi 
B"bl*ii'*ii7HXniw»«i   Flecke^   Erweichung,    Fluktuation,     kleine    HohL -i 
*'rIiii**^'<Nr^  Tvieiwa*?    räumc ,    in    welchen    die  Larven    in    einen    bräui 
liehen  puriformen  Brei  gebettet  liegen.     Man  finde 
auch    zuweilen    üosserlich    an   den   Lymphknoten    Oeffnnngen ,    auB-J 
welchen  die  Larven  echappierten,  grünliche  iibrinüse  Beläge  auf  d 
Oberfläche,  manchmal  die  Linguatula  frei  in  der  Bauchhöhle*    Fem 
können  in  älterer  Ansiedlung  die  Linguatulanester  als  tuberkellilk 
liehe   käsige    grünlichgelbe   Einlagerungen    in    verhärteten    Lymp 
knoten  steh  präsentieren. 

Am  häufigsten  ist  das  Schaf  von   diesen  Larven  besetzt^      ^i 
Rumänien  auch  das  Rind  (Babes),     Cnokor  traf  ein   Exemplar   tL^r 


Liug.  dent,  in  der  Leber  des  Pferdes^  Keumaftn  einige  Male  die 
Schmarotzer  in  der  Bauch-  und  Brusthöhle  (in  kleinen  subpleuralen 
Abszessen  und  frei)  der  Katze,  liochef ottta ine  emmsd  in  der  Ba^uvh- 
böhle  des  Hundes,  Gurlt  in  der  Luftröhre  des  Hasen  und  der 
Ziege,  (rros  in  der  Lunge  eines  Lapin  30  lebende  Pentastoma- 
larven. 

Vermutlich  gehen  die  Larven  zeitweise  Wanderungen  ein,  ver- 
lassen die  Gekröslymphknoten  und  fallen  in  die  Baucbhcihle,  wo- 
selbst sie  eventuell  absterben  oder,  sich  weiter  schiebend,  wieder 
an  einem  anderen  Platze  zur  Enzystierung  kommen.  Der  Fund 
freier  Larven  und  formlicher  Bohrgänge  spricht  dafür.  Nach  Ger- 
kfh  aollen  die  Larven  überhaupt  nicht  permanent  in  dem  Zwischen- 
Hirte  bleiben^  sondern  wandern,  bis  sie  durch  Lungen  und  Luftröhre 
«ich  hinausschaffen  können. 

Solche  spontan  nach  aussen  verzogene  oder  nach  dem  Tode 
Trägers  frei  gewordene  Exemplare  der  Lingoatula  denticulata 
ftrlen  nun,  um  geschlechtsreif  zu  werden»  der  Gelegenheit,  dass 
flie  in  die  Kopfhoblen  eines  passenden  neuen  Wirtes  (s.  o)  ein- 
dringen können.  Dies  wird  ermöglicht,  wenn  sie  entweder  direkt 
ein  geschnüffelt  werden  (Hund,  Wolf)  oder  vielleicht,  während  ein 
»olcLer  Fleischfresser  linguatulahaltige  Organe  verzehrt,  Zeit 
fii^den,  in  der  Maul-  und  Rachenhöhle  sich  anzuhängen  und  durch 
üe  Choanen  tiberzuwandern.  Oerlach  glaubt,  dass  die  abgeschluckten 
Larven  auch  dadurch  in  die  Nase  kommen  könnten,  dass  sie  die 
M^a^enw^and,  das  Zwerchfell,  die  Lunge  und  Luftröhre  durchwandern, 
bexw.  können  sie  ans  dem  Magen  in  den  Schlundkopf  durch  den 
^tisophagus  retour  kriechen. 

Einmal  in  die  Nasenhöhle  des  definitiven  Wirtes  gelangt, 
**^^€hen  sich  die  Linguatulen  an  der  Schleimhaut  ansässig;  sie  ver- 
'i^^ren  alsdann  durch  Häutung  (gegen  die  dritte  Woche)  ihre  zahl- 
^'^ichen  Chitinstacheln,  bekommen  eine  einfachere  glatte  Haut,  und 
**ie  Organe  des  Parasiten  entwickeln  sieh  zu  voller  Reife  (nach  6 
^is  7  Wochen,  Neumfinn},  Die  Männchen  leben  nach  Nomadenart 
^*^  den  Kopfhoblen,  indem  sie  offenbar  die  Weibchen  suchen  {Neu- 
'•►onn);  man  trifft  sie  an  den  verschiedensten  Stellen,  selbst  ganz 
*^inten  in  der  Maulhöhle  und  vor  dem  Kehlkopfseingang,  zumeist 
K^achützt  in  Vertiefungen  und  Falten, 

Die  Weibchen  sind  sesshafter,  sie  hängen  in  der  Tiefe  der 
^Äsengänge,  zwischen  den  Siebbein  Zeilen  (aber  nicht  im 
**iU€rn  derselben),  am  häufigsten  im    mittleren  Nasengange,    wo  sie 


reichlich  Schleim  zu  ihrer  Ernährung  vorfinden,  seltener  geraten 
sie  in  die  Stirnhöhle  o*ler  darch  den  Eustachischen  Gang  in  die 
Paukenhöhle,  Bei  dem  Vordringen  in  diese  Höhlen  veranlassen 
die  Schmarotzer  nur  etwas  Injektion  und  katarrhalische  Entzündung 
der  Schleimhaut,  aber  sehr  heftige  Erscheinungen  an  dem  be- 
fallenen Tier, 

Leuckart  erzählt,  dasa  die  Larven,  welche  er  in  die  Nasen öü'tiuüg:en  eines 
Hundes  einbracbtej  in  der  feuchten  Wärme  ihrer  neuen  Umgebung  sehr  schnell 
aua  ihrer  vorheriijeii  Lethargie  erwachten,  sofort  eine  raaebe  und  Idutegelartige 
Bewegung  eDtfalleteti  und  in  wenigen  Minuieu  in  der  Tiefe  dtiv  Nasenhöhle  ver- 
schwunden waren.  Kaum  waren  einige  Sekunden  vergangen,  da  begann  der  Ver- 
suchshund ein  gewaltiges  Nieesen  und  heftiges  Husten,  wozu  sich  noch  Brech- 
beweguugen,  fortwährendes  Schlucken,  energisclie  Versuche,  die  Nase  tu  reihen, 
eiuateOten;  die  Schmarotzer  waren  jedenfalls  bis  tum  Pharynx  oder  selbst  bi«  in 
die  Luftritze  vorgedrungen.  Nach  einigen  Stunden  verloren  Bjch  diese  Erschei- 
nungen, es  sehten  sich  die  Scbleirahautreiaung  zu  verrainderu. 

Obgleich  die  örtlichen  anatomischen  Veränderungen ,  welche 
die  Sehmarotzer  hervorrufen,  gering  sind,  ist  es  doch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  sie  todbringend  sein  können.  Neumann  zitiert  eine 
Mitteilung  (Dk'k%  wonach  ein  gesunder  Hund,  welcher  plötzlich 
verstarb,  weiter  nichts  als  Todesursache  nachweisbar  machte,  als 
die  Anwesenheit  dreier  Linguatula-Exemplare,  von  denen  ein  Stück 
im  Kehlkopf^  eins  in  der  Trachea  und  eins  in  einem  Bronchus  stalL 
und  die  offenbar  Erstickung  veranlasst  hatten.  Im  sonstigen  wircL- 
angenommen,  dass  die  im  Kehlkopf  gefundenen  Parasiten  ers^i: 
nach  dem  Tode  des  Wirtes  hierhin  verzogen  sind  {Neumann),  j 

Die  Lingiiatulen  sollen  bis  zu  15  Monate  lang  in   der  Nasen    ^ 
höhle  logieren;  sie  werden  manchmal  durch  das  Niesen  ausgeworfei 
(lebende  Exemplare  und  abgestorbene). 

Das  zur  Geschlechtsreife  gekommene  Weibchen  setzt  seio 
Eier  erst  vom  siebenten  Monate  an  (nach  der  Einwanderung  g« 
rechnet)  ab. 

Der  ganze  Entwicklungszyklus  vom  Ei  zur  Larve  und  wiedertt__J 
zum  eierlegenden  Tier  umfasst  sonach  ein  ganzes  Jahr,  1 

Die  Linguatula  taenioides  ist  in  Süddentachland»  wie  es  schei^^Kn 
selten,  in  Frankreich  wurde  sie  früher  oft  gefunden,  z,  B,  traf  r^L^^i 
von  630  Hunden^  die  er  in  zwei  Jahren  sezierte,  ü4  mit  Liiiguat-^ta.i 
behaftet,  und  zwar  mit  1 — 11  Parasiten  (im  ganzen  sammelte  e/ 
von  diesen  Hunden  146  Penlastonien);  NetWHniH  in  Toulouse  fad</. 
unter  60  Hunden  nur  5  als  Träger  der  Schmarotzer, 
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Haemopis  sanguiBuga  (s.  Bd.  I,  S.  468).  Der  Pferde-Egel 
findet  von  den  Nasenlöchern  oder  vom  Bachen  her  Zugang  zur  Nasen- 
höhle und  ruft  Blutung  und  Entzündung  der  Schleimhaut  hervor. 

Vorzugsweise  bei  Wasservögeln  siedeln  sich  in  der  Nasenhöhle  und 
deren  nachbarlich  zu  der  Augenhöhle  gelegenem  Luftnebenraum  (Cella  infra- 
ocolaris)  auch  Saugwärmer  an,  das  Monostoma  znutabile,  flavum  und 
sarcidiomicola.  Es  sind  das  Parasiten  von  5—24  mm  Länge,  2 — 8  mm  Breite, 
glattem  schmutzig  gelblichem  Leib,  ausgestattet  mit  einem  Mundsaugnapf.  Die 
pathol.  Bedeutung  ist  gering,  Mdgnin  sah  Todesfälle  durch  Erstickung  erfolgen. 
Die  Monostomen  finden  sich  auch  in  der  Trachea  und  den  Luftsäcken. 


l 


in.  Kapitel. 

Anomalien  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und 
Bronchien. 


Yerengeriiiigen,  Verän<leniiig:efi  der  Gestalt  und  des  Zusaiimieu- 
haugs  der  Luftröhre  und  des  Eelil köpfe s* 

Tracheoatenosia  congenita  et  senilis.    1 )  t*  fo  r  m  a  t  i  o  u  e  u  der  L  u  f  t- 
röhre  sind  zu  einem  Teil  angeboren^  teils  Alterserscheinung  und 
in  j^ebr  kuriosen  Formen  zn   (lesicbt  kommend.      Stutt   der   ovalen  Fasson 
des  ^uerKcbnittes  der  Trachea  des  Pferdes  kann  eine  Verengerung  oder 
Erweiterung  und  Verfluchung  dea  Lnuieijs  sich  ergelien,  wenn  die  Knorpel- 
linge  so  verbibiet  eind,   d^aa  sie    eingerollt    erscheinen    oder    spitzwinkelig- 
zuBammenstoaseii  oder  breit  rrcöffnet  sind,  das  Querband  und   die  Muskel- 
haut  der  hinteren    Luftrübreufläcbe   enteprechend    verkiirzt,    verzerrt    oder 
verbreitert  iet.     Derartige  Bildungsfehler,    welche    durch    Gou^teatix,  Gurlt^ 
Johne,  ßmtiiet,  Eherlmrdi^  Catieaf  mehrfach  in  der  Literatur*)  notiert  wurden. 
und  in  jeder  Sarmnhmg  tierärztlicher  Hochschulen  aufgestellt  sind,   besteheift. 
entweder  nur  an  einem  einzelneu   Abschnitte    der    Luftröhre    oder    in    Ab — 
ständen,  unterbrochen  von  relativ    normaleu    Stellen^    oder    in    der    ganzei». 
Lange  der  Riibre*     Als  ITraache  der  in  höherem   Alter    sich    ausbildendei» 
Formveränderuugen    kann    eine    Atrophie    der    ^luskelliiiudel    und    Ueber— - 
dehnung    des    ebistiseben    (lewebes    dureb    hiiwfiges    Husten    uml    sonsti^ef* 
Steigerung  des   intratracbealen    Drucks   (Emphysem)    angenomniiMi    werder^ 
(Simmid^,  Vm\i,  Ärcli.   19U5,   170  Bd.,  Heft  1). 

Bei  der  Sab  e  I  s  c  h  e  i  d e  n  f  o  r m  ähnelt  die  Trnchea  des  Pferdes  rle'«:* ^ 
vom  Rinde,  ist  al>er  uot'Ii  stärker  als  diese  seitlich  zusammengedi*ückt ;  di^i^-^ 
freien  Enden  der  Ringe  sind  flubei  iibereintuider  geschoben  oder  dL  *^  ■— 
Kuorjielreife  sind  Imlliseitig  gebogen,  während  die  andere  Hlilfte  gestreck "t- — 
ohne  Umbiegung  zur  Rückwand,  verläuft,  wodurch  dus  Querband  nicht  dm^^ 
hintere  Flache  abscbliesst,  sondern  seitlich  zu  liegen  kommt,  das  LuniöM-Z^ 
komniftformig  ist  (auch  beim  Rinde,  deasen  Luftröhre  normal  schon  sabo 


')  Recueil    Je   m&h   vR    1854,    S.   46().   =    Magazin   1850,   S.  321;    ia7i 
S.  23.    —    SächH.  JalirewhtT.    1881,  ß.  57;    1885,   S.   33.    —    Rep,    1989,    ßd. 
Heft  4.  ^  Müacbener  dahresber.  1880  81,  S,  109. 
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ßcheidenUbnlicb  ist,  kommt  eine  ungewökuHche  Vereügerung  solcher  Art 
vor).  —  Die  Knorpel  reifen  können  so  gestreckten  Verlauf  haben  und  ao 
Tireit  uiit  ihren  Enden  voneiuiinder  entfernt  sein,  dass  das  Querbaud  band- 
brait  ouagezo^eu  und  dns  Lnmen  dorso- ventral  zu  einer  äussen^t  düi^nen 
SpaJie  verengert  wurde  (platte  Luftröhre).  —  Andere  Male  sind  die 
Reifenden  bretzelfönuiif  eingebogen  (gerollte  Lnftröhre)»  Die  in  vor- 
b**ftchriebenen  Arten  verunstaltete  Trachea  ist  überdies  oft  noch  spiral- 
lörinig  gedreht,  ho  dass  die  dorsale  Fläche  partiell  lateral  und  ventral 
fferichtet  ist.  Trotz  <ler  oft  >ehr  beträchtlichen  Yerengerung,  welche  das 
Lumen  hierbei  erfährt,  hat  ninn  die  Anomal ien  als  Innge  beistehende,  offen- 
bar angeborene  bei  ganz  alten  Pferden,  welche  im  Ijehen  keine  besonderen 
Atmungsbeschwerden  zeigten,  gefunden,  (Der  Oesophagus  zeigt  bei  kon- 
g«?u italer  Deformität  der  Trarheii  keine  Abweicbungen.) 

Erworbene  (iestaltsveränderunijen  und  VereiigeruDgen  faidet  man 
Toniehmlich  bei  Hunden,  und  zwar  eine  Abplattung  in  dorso-ventraler 
Richtung,  meist  mit  seitlicher  Veri^chiebung  (Deviation),  bedingt  durch 
d<m  Druck  grosser  Kropfgeöchwülste,  bei  Pferden  vermutlich  durch 
^»eüchirr druck  {Goubeaux)^  andere  Male,  z.  B.  beim  Rinde,  durch  Ge- 
»t'ljwülste  der  Bronchialdrüsen  veranlasst  (Tracheostenosis  compressiva) ; 
iJJcut  entsteht  solche  Stenose,  wenn  Fremdkörper  im  Scblnnde  stecken  ge- 
blieben sind.  Unter  solchen  Yerhältnissen  erklärt  der  ])athologische  Be* 
'öad  die  intra  vitam  beßtandeuen  Erscheinuogeu  der  Atemnot  und  Er- 
'»fcickunfraanfalle. 

Wuchernde  N  eubil düngen,  welche  frei  in  das  Lumen  der  Trachea 

^WiiPngeu  oder  in  submukösem  Sitz  die  Schleimhaut  nach  dem  Lumen  vor- 

•  ■rocken  (auch  Abszesse  und   B 1  u  t  u  n g  «^  n ),  verursachen  ^^?^8topfung>i- 

**^Qose  (Traeheo Stenosis  obturativa);    die    Höhlung    kann  liierbei  so  enge 

y'^enlen,  da^s  nur  mehr    eine    eckige,    kaum    für   einen    Finger    passierbare 
r*aJte  da  i«t. 
Nach    Verletzung    der    Tratheu,    l#esonders    nach    der    Tracheotomie 
*^*^s*    bei    welcher    zwei   Luft röli reuringe     durch    Ausachneiden    eines 
i^dratischeii  Stückes  vollständig   getrennt  wurden»    bilden  sich  Narben- 
©  Hose II*     Au  der  Stelle,  au  welcher  das  Fenster  geschnitten  wurde,  eut- 
,    <^kelt  sich  Granulationsgewebe  au>  dem  Perichondrium  und  der  Siibniukosa ; 
5*?*aelbe,  in   Xarbengewebe  sich  verwandelnd,  kann  ein  so  mächtiges  Polster 
->lldeu,  dasa  der  Luftgang  ganz   wesentlich  eingeengt   wird.     {Schütz -Tietie 
^*<^brieben  einen  Falb   in    welchem    die  Verengerung    so    gross  war,    dass 
?|*^^i  nur  noch  mit  einem  Federkiel   durch  konnte^)»  ^—   Das  Narbengewebe 
j^**Uti  Knorpel  Wucherungen  und  Verknöcherungsherde   enthalten  (Periehon- 
l^^^is  interua  ossificans).     In  anderen  Fällen  nimmt  die  Vernarbung  solche 
'  **iTn  an,  das»  nach  innen  wulstige,  leisten-  oder  kuopffönnige,  bis  hasel- 
r    ^«•grosse,  «tark  vaskularisierte  Bindegewebswncberungen  vorsi^riogen.    Die 
-*ifetmiligt»n  Kuorpelschnittflächen  sind  durch  Narbeugewebe  aneinander  ge» 
*^ßen  und  stehen  entweder  gegen  das  Lumen  der   Luftröhre  oder  seltener 
^'^h  rtUMwärts  in  Gestalt  einer  Grate  vor. 

Fractura  tracheae.    Knickungen,  I  n  f  r  a  k  t  i  o  n  e  n  der  Luftröhren- 

IJ^ife  kommen  zuweilen  durch  die  M  i*  n  i  p  u  1  n  t  i o  n  des  H  u  s  t  e n  1  a  s s  e  n  s 
*^^r  Pferde,  wenn  statt  des  Kehlkoi>fe9  die  darunter  gelegeneu  Tracheal* 
f*^*^*  gedrückt  werden,  zustande.     Da  hierhf  i  nur  der  Knorpel  eingeknickt 
^>i*cL  bind  die  Folgen  uulicdeutend,  indem  nur  eine  gratförmige  Erhöhung 
•^^    iler  ventralen  äusseren  Fläche  der  Luftröhre  (L  — 6.  oder  7.   Keif)  ver- 


'}  Mitteil.  aus  d.  tierärztl.  Praxis  18ÖL 

Killt  PAtboI«  AüAtomle  der  Mantütre.    3.  Atifi.  II, 
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bleibt;  die  beiden  Hälftf*ü  der  Knorpel  treffen  aladuim  in  eiuem  spitzen- 
stark vorspringenden  Winkel  hier  zusamnu^u  und  der  DurcliBclinitt  des 
Lumens  bat  eioe  fast  dreieckige  Geatalt.  Die  gleichen  Frakturen,  teil- 
weise mit  umfangreicherer  Ablöaunpf  dej*  Knorpels  von  der  Submiikosa, 
ferner  weitgehende  Z  u^iiimmen hängst r  enuun<fen  der  Keife,  speziell  der 
Liganientit  interaunulHria  (Dilaceratio  tracheae)  erfolgen  dureb  K  o  n- 
tuaionen  (Horniiitnsse,  Binse,  (Tegenfahren,  Verwundung  durch  die  Deicbsel, 
Versuche,  durch  Schläge  Fremdkörper  des  Schlundes  zu  zerdrücken  etc.). 
Je  nach  dem  (Irade  der  Zerreissung  trifft  man  dann  raÜBKige  oder  aa«ge- 
deimte  Sugillation  des  Zellgewebes  in  der  Naehbarsehaft  der  Riss- 
stelle, Blntunterlaufung  der  Subnju- 
Fig.  59.  kosa,  sulikutanes   Emphysem;    letzteres 

kann  sich  an  sseror deutlich  weit  über  den 
Hüls  hinaus,  seibat  über  den  ganzen  Körper 
hiu  erstrecken  (Henjamift^  Borkiun,  Iloffntann, 
Lindmilwr(jf  Cudem'f  ekfene  Beoh,), 

Adam  und  Hering  führen  Vorkommnisse 
an,  wonach  hei  Aderlässen  die  Luftröhre 
verletzt  wurde  und  Blut  in  dieselbe  eindraug, 
manchmal  >!um  Tude  führend. 

Laryngoatenosis  hemiparetica.      Die 
anatomischen     Veräuderungen    bei     dem    als 
K  e  h  1  k  o  p  f  p  f  e  i  f  e  n  I    Roh  reu ,     P  fi*  if e  r  d  am  p  f 
( H  e  m  i  i>l  e  gi  a  1  a  ry  ngi  s)  bezeichueten  Leiden 
der   IM'erde,    det^sen   Aetiologie  zueriit    von 
Gunthti'   dem  Aelteren  (1H2S)  ertoracbt  und 
im  Jahre   L834  in  einer  khissischeu  Abhand- 
lung hesehriehen  wnrde^),    bestehen  in  einer 
halbseitigen  Atrophie    und  Degenera- 
tion   der   Kehlkopfmuskeln  mit    Devja- 
t  i  o  n  der  G  i  e  s  s  k  a  n  n  e  n  k  n  o  r  p  e  1 ,  als  deren 
gewöhnliche    Ursache    eine    Lähmung    des 
Nervuti  recurrens  sinister  anzusebeii  ist. 
Die  Atrofthie   betrifft    in  der  grössten 
Mehrzabl  der  Falle  die  linksseitigen  Mus- 
keln  (nach    trünther  kommen    auf   100  Falle 
Keiiikoiif  etue*  mii  Pfuifurdamt.f  he-    %  linksseitige)    uud    zwar    iu    erster     Lbiie 
>j*/ieren  JYurd^« ;  HnkB-eiiig«  Atrophie    ^i       Hukeu    hinteren    E  i  11  g  g  i  e  s  s  k  a  ü  n  e  ß- 
üie^HkannonknorpeT»«  muskel    (M.     cncoarvtaenoideus     posticQs)^ 

dann  den  Seiten ringgiesskauuenmuskel  (>1. 
cricoarytaenoYdeus  lateralis),  sowie  die  linke  Hälfte  des  Quergiesskannen- 
mnskels  (^1.  arytaeno'jdeiis  trau s versus). 

Die  Kinggiesskannenmuskeln  erweitern  die  Stimmritze  bei  der 
Inspiration»  indem  sie  tue  (liesskannenknorpel  nach  hinten  und  aufwärts 
ziehen;  sind  sie  halbseitig  atrojdiisch,  bezw.  gelähmt,  so  wird  das  schlaff 
hieihende  Stinimhand  und  der  linke  Giesskannenknorpel  bei  der  Inspinitiun 
venti hirtig  ins  Innere  des  Kehlkopfs  bereingerisseui  der  Kchlkopfraum 
dadurch  verengert   und  ein  inspiratoriscbes  Stenosengeräusch  veranlasst* 

Man  sieht  an  dem  ansju-nparierteii  Kehlkopf  vt>n  der  dorsalen  (Schlund-) 
Fläche  her  die  halbseitige  Atrophie  deutlich,  indem  hier  die  ^luskeln  ganz 


*)  Vergh  Fritdhet'fjfr  u.  FrÖhKer^  Lehrbuch  der  sp,  Path.  u.  Ther.    V,  Äufl- 


Meich,  blftssrot  oder  lekmfurben,  zugleich  dÜDu^  wie  etiigeauuken,  mit  der 
rechtsseitigen  Hälfte  koutnü^tiereD,  welch'  letztere  duukelfarbiges,  prall  ge- 
wölbtes Fleisch  zeigt;  hüofig  besteht  eine  kompensatorische  Hypertrojiki« 
des  ScliildringDiuskela  {IVL  frieothyreoideiia). 

Der  linke  ArytaeDoiilknorpel  ist  mediul  ine  L\imen  dea  Kehlkopfes 
hereiugeneigt ,  dieser  rlurch  die  Verschiebung  seiner  linketi  Seite  aaym- 
metridch. 

Bei  iiiikroskopisclier  Untersnehun^j  zeigt  sich,  dass  die  Muskelhündel 
bis  auf  <iie  Hälfte  oder  den  dritten  Teil  ihres  Volumen»  verkleinert  sind, 
ihre  Querstreifuug  verloren  hidien;  das  interstitielle  Bindegewebe  kann 
dübei  vermehrt  »ein  (Thomassen), 

Die  nächstdeiE  bestehende  Atrophie  oder  Lähmung  der  seitlieben 
KinggieöSikaünenniuskeln  und  der  Quergiesäküuiieiimuskeln^  welche  Ver- 
engerer der  Stimmritze  sind,  bedingt  Sehlie:*sung3unfüliigkeit  des  Kehl- 
kopfes und  dadurch  schlotternden  Husten  (erschbdftes  linkes  Stininiband), 
und   rauhes   Wiehern  {Fröhner). 

Der  Xervus  recurrens  s.  vocalis  sinister  (s.  n.  larynij.  inferior)  ist 
ei  dem  vorwürfigen  Leiden  fast  immer  pathologisch  verändert  und  zwar 
wie  Thmnasften  nachwies  in  seiuem  peripheren  Teile  ^  also  in  der  liegend 
des  Laryux;  seine  Faserbüiide!  (12  — 13)  erscheinen  degeneriert  und 
jitrophiAch,  diinner  und  an  Zahl  verringert  (z.  ß.  auf  6  reduziert)  uud  an 
Stelle  d©s*selben  findet  sieh  gewnchertes  Binilegewelie  vor.  üemgemäss  ist 
der  linke  Nerv  meist  schon  makrosko|iisch  diinner  als  der  rechte  normale 
Xerv,  bisweilen  beträgt  sein  TJmfang  nur  die  Hälfte  des  rechten. 

Die  Ursachen  dieser  Atrophie  sind  noch  dunkel ;  man  verumtet 
Vererbung  einer  Neuropathie,  Kompression  durch  starken  Pulsschhig  der 
Äort^i  beim  Trairderen  (Pressung  an  der  Unischlagstelle  um  den  Aorten- 
bogen; jedoch  ist  gerade  diese  Stelle  von  Thtymussen  immer  normal  be- 
fanden worden),  ferner  den  Einllnss  von  Infektionskrankheiten^  z,  B,  Brust- 
Äfücbe,  und  von  Vergiftuugeii  (chronische  Bleivergiftung^  Fütterung  von 
Kichererbsen»  Platterb.Hen,   Kapuzinererhsen   und  Luzerne |. 

In  einzelneu  Phallen  war  eine  Verletzung  der  Nerven  oder  Kom- 
presssiun  durch  Kropfgeachwüli^te,  Druseabszesse  oder  die  im  Gefolge  der 
Druse  UJid  anderu  Racheneiitziindungeu  auf  den  Rekurrtom  und  die  Kehl- 
kopfmuskeln  sich  verbreitende  Eutzündnog  als  Ursache  der  Atrophie  an- 
«ttfprechen. 

Vereinzelt  wurde  der  Fehler  auch  beim  Rinde  und  Hunde  an- 
getroffen. 

(Nüberes  Nocurd^  Alhrf^rkt,  Thomuitseif^  Monatshefte  f.  prakt,  Tier- 
Mk.  Xin,  Bd.  19O20 


Erweiterung  iiiiil  Verenge miig  der  Brcitichieu. 


Bronchiectasie  (tscttnor  ausduhnen)  und  Bronchiostenose 

j«tenosi8  Vereiigennig).  Die  Erweiternog  der  Luftiühren Verzweigungen 

^^  Vorzugsweise  eine  Folgeanomalie  chruniHcher  entzündlicher  Pruzease 

'J*'    Lungen  nnd   Bronchien.     Lang  dauernde  Kati^irrhe  bedingen  eine 

'^'asiti/.itiita- und  Kontraktilitatsabiiahnu- der  Broiicliial  wände  (Lähmung 

üiiil     Degeneration  der  glatten  Mu^knlatur,  Schwninl  der  elastischen 

sa^j-uj.  sind  dabei  die  feineren  Bronchien  verstopft  und  hat  lange 

^*^    Hübten  bestanden,  so  wird  die  erhöhte  Inspiration^  welche  die 
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Beengung  zu  überwinden  niicbt,  ebenso  die  beim  Husten  fürciertc 
Exäpiration  auf  die  erBchlatiten  Wände  der  noch  wegsamen  Bronchien 
mittleren  und  grösseren  Kaliber«  dehnend  wirken.  Zum  zweiten 
kommt  in  Betraeht^  daes  bei  allen  Anomalien,  durch  welclie  Lungen- 
ge webe  für  Luft  unzugänglich,  starr,  verkleinert  mid  versehriim|*ft 
wurde,  selbes  dem  inspiratorisehen  Zog  des  F^rustkorbes  nielit  niidir 
folgen  und  sich  der  Erweiterung  des  Thorax  nicht  mehr  anpassen 
kann.  Da  nun  der  Brustkorb  sich  an  einzelner  Stelle  nicht  einsenken 
kann,  so  mues  die  Zugwirkung  einerseits  andere  w^egsame  Lungen- 
bezirke zu  grüsserer  Entfaltung  bringen  (vikariierendes  Emjdiysem), 
andererseits  auch  die  Bronchien  heeinflussen ;  die  einströmende  Luft 
drückt  dann  intensiver  auf  die  Bronchial  wände  und  buchtet  selbe 
hinaus. 

XJeberdies  beteiligen  sich  dann  häufig  noch  stagnierende  Inhalts- 
massen,  angesehoppter  Eiter^  käsiger,  verkreideter  Inhalt^  Klumpen 
von  Würmeni  an  der  Ausweitung  des  Bnmchiallumens. 

Die  Bronchiektusien  präsentieren  sich  als  zylindriacbe  und 
sackförmige.  Bei  der  ersteren  ist  ein  einzelner  oder  mehrere 
Hauptzweige  gleichraässig  erweitert,  sich  nicht  veijüngend,  der  gänse- 
kiel-  bis  ringerdieke  Hohlraum  oft  am  peripheren  Ende  plötzlich 
verschlossen,  statt  in  feine  Aeste  sich  zu  verteilen,  angefüllt  mit 
dickem,  zähem  Schlehn  oder  Eiter,  die  Schleimhaut  eammetartig,  oft 
verdickt,  bleich.  l>ie  häuligere  sackförmige  Ektasie  erlangt  sehr  ver- 
schiedene Ausdehnung.  Bald  findet  man  nur  kleine,  rosen kranz- 
förmig hintereinander  gereihte  Ausbuchtungen,  die  mit  verödeten 
Lä|>|)chen  zusammenhängen,  bald  walnuss-  bis  faustgrosse  ilfihl- 
räunie  als  gleiehmässig  runde  und  eiförmige  oder  durch  mehrfache 
Einschnürungen  geteilte  und  vielbuchtige  b  r  o  n  c  h i  e  k  t  a  t i  s  e  h  e 
Kavernen,  Ich  habe  in  einer  R  i  n  d  s  1  u  n  g e  ,  wo  solche  am  öftesten 
zu  beobachten  sind,  eine  spannenlange  und  zugleich  eine  handspannen- 
breite  derartige  Kaverne  (nicht  tulierkulöK)  gesehen,  in  w- elcher 
mehrere  faustgrosse  Klumpen  einer  trorkenen,  bröckligen,  blätterig 
geschichteten  Exsudatmasse  von  dottergtdber  und  grünlichgelber 
Farbe  lagerten.  Von  dieser  Sorte,  ein  eingedicktes  Eitt'rmaterial, 
ist  gewöhnlich  der  Inhalt  der  Bronchiektasien,  nebstdem  ein 
scblickeriger,  aputumähnl icher,  schleimiger  Brei,  auch  grosse  Quanti* 
täten  reinen  Eiters,  käsige  j\laterie  oder  bloss  zäher,  weisser,  glasiger 
Seh  leim,  je  nach  der  Ursache. 

Beim  Kind  e  liegt  die  letztere  besonders  in  tuberkulöser  Lungen- 
schwindsucht, zuweilen  in  eitriger  Fremdkörperbronchitis,  beim  Pferde 
gibt  eine  rotzige  Pnenmonie  und  kruppöse  Lungenentzündung,  ebenso 
chronische  Atelektase  den  Anlass.  beim  Hunde  eitrige  Bronchitis, 
beim  S  c  h  w  e  i  n  und  S  c  h  a  f  verminöse  Bronchiopneumonie. 

Die  Wandungen  der  Ausbuchtungen  zeigen  teils  die  Ursprung* 
liehe  Beschaffenheit  der  knorpeligen  Bronehialröhre,  aber  entweder 
verdünnt  oder  verdickt,  die  Schleimhaut  bleich  oder  braunrot,  der 
Quere  nach  gefaltet,  wobei  die  Iiervortretenden  Falten  noch  den  Kesteu 
der    Knorpelringe   entsprechen    (Bruckin filier)^   andernteils   sind   die 


Erweiterung  und  Verengerung  der  Bronchien, 


Bronchien  in  schwielige  Eitersäcke  verwandelt,  welche  aus  glattem, 
weiasgrauera,  festem  Bindegewebe  geformt  sind.  Dasselbe  verliert 
sich  in  verdicbtetem,  kompiiniiertem  und  vereidetem  Lungengewebe 
und  dessen  gleielifalls  schwielig  gewordenem  Interstitium  und  bildet 
ein  Fachwerk  mit  mehreren  grossen  Buchten, 

Der  Brüiichus  kann,  aU mählich  sich  erweiternd,  in  den  sackigen 
Hohlraum  übergehen  oder  dieser  in  plötzlichem  Uebergang  trichter- 
förmig, blasig  sich  anschlicssen;  manchmal  ist  sogar  die  Uebergangs- 
stelle  sehr  verengt^  ja  das  Lumen  total  obliteriert,  so  dass  die  bronchi- 
ektatische  Kaverne  eine  gegen  die  Luftwege  ganz  abgeschlossene 
Höhlung  darstellt. 

Verengerung  des  Broncbiallumeus  ergibt  sich  an  den  feineren 
Verzweigungen  schon  durch  einfache  katarrhalische  Schwelhing  und 
kann  so  bedeutend  sein,  dass  die  Zufuhr  von  Luft  zu  den  Alveolen 
fast  gänzlich  gesperrt  ist,  daher  Atelektase  eintritt*  ebenso  lassen 
Katarrhe  und  diverse  Entzündung  eine  Yerengerung  durch  ver* 
stopfende  Sekretmassen  zustande  kommen.  Letzteres  tritt  auch  an 
grösseren  Bronchien  ein  und  kann  selbstverständlich  durch  die  ver- 
schiedensten Fremd ktirper  (s.  d.)  bedingt  werden.  Entzündliche  Ver- 
änderungen können  eine  vrdlstiindige  Obliteration  des  röhrigen  Hohl- 
gangs durch  Verwachsung  der  sich  berührenden  8chleimhautflächen 
nach  sich  ziehen.  Druck  von  aussen  durch  Geschw^Ulste  des  Media* 
stinums  und  der  Lunge,  durch  Echinokokken,  durch  pleuritische 
Exsudate  ist  zuweilen  ebenfalls  Anlass  für  eine  Verschmälerung  der 
HoUgäuge,  besonders  der  feineren  Bronchien. 


SdiwaiikuiigeD  de»  Bliit|r^halte»,  Entzündungen   des  Kehlkopfes, 
der  Luftröhre  und  Bronchien, 

Laryngoskopische  Beobachtungen    haben  veranschaulicht,  dass 

eine  während  des  Lebens  bestandene   bedeutende   Hyperämie  der 

Kehlkopfs     und    Luftröhrenschleimhaiit    post    moi^tem    ganz   gering- 

fiigig  erscheinen,  ja  gänzlich  verschwunden  sein  kann;  der  Reichtum 

^n  elastischem  Gewebe,  dessen    Fasern    durch    die    im    Lehen    blut- 

strotzenden  Gefässe  und  Ka]nllaren  auseinatuler  gedrängt  waren,  he* 

^"'^gt,  dass  nach    dem   Erlöschen    der    Pulsation    das    Blut   teilweise 

^eder  aus  den  Kapillaren  zurückgetrieben  wird,    und  wir  sind  ge- 

^^^hnt,  die  Schleimhaut    der   mittleren    Luftwege    als    eine    bleiche, 

^Jhliche,  butterfarbige  bis    fast   weisse  Membran  am  toten  Tier  zu 

"^hen.     Eine  fein  ramitizierte  und  rosig  fleckige  Rötung  deutet  daher 

*clii>u  ^\j^Q  intravital  starke  Hyperämie  an,  besonders  wenn  sie  noch 

[*^gleitet  ist  von  feinen  nadelstich-  und  nadelkopfgi*osseu  Blutungen 

^^  roten,  rotbraunen  und  violetten  Punktflecken,     Wegen  der  weissen 

Unterlage  der  Knorpel  ist  die  Hvperämie   solcher   Art    immer  sehr 


auffällig,  in  massigen  Graden  anf  die  Querlinien  der  Zwisclienring- 
bänder  beschränkt-  Als  kongestive  H^^peräinie  deuten  wir  die 
Rotunden,  wenn  Sekrete xsudatgeniiHehe  aof  der  Schleimhaut  liegen 
und  keine  Stauungsursache  bemerkbar  ist,  als  Stauntigshyperämie, 
wenn  blaues  Geiüler  hervortritt  und  eine  Ursache  für  Strömungs- 
hindernisse  oder  Senkungen  beisteht  (Herzfehler,  Kropfgesehwülate, 
Strangulation,  Niederhängen  de^  Kopfes). 

Tracheohaömorrhagia ,   Bronchohaemorrhagia.    Die 

Anhäufung  von  Blut  in  der  Luftröhre  und  deren  Verzweigungen  hat 
verschiedene  Quellen,  Feste  rote  Blutgerinnsel,  der  Schleim- 
haut lo<*ker  aufliegend  und  oft  tief  in  die  Bronchien  hinabreichend, 
sind  auf  intakter  Schleimhaut  und  bei  gesunder  Lunge  ein  gewöhn- 
lieher  Fund  an  geschlachteten  Tieren,  namentlieh  Schweinen, 
wenn  bei  der  Tötung  dureh  Hals  stich  die  Luftröhre  durchtrennt 
und  im  Todeskampfe  dann  noch  das  Blut  vrm  der  Halswunde  her 
aspiriert  wurde. 

Als  Folgeerscheinung  verschiedener  Lungen  er  krank  ungen^ 
welche  im  Leben  das  Sj^mptom  der  Hänioptoe  (BlutsturK,  Blut- 
husten) dargeboten  haben,  ist  ebenfalls  die  Anwesenheit  von  Blut  in 
der  Luftridire  zu  verzeichnen  und  solches  hier  teils  in  flüssiger  und 
locker  geronnener  Form,  häuflger  als  sehaunug  blutige  Flüssigkeit 
frei  zugegen, 

Cmkor  iKüsrliHi^b  ein  bezilglielirs  Vorkoiuniiiis;  ein  dämpfiges  Pfi^rU  war 
pRitzliclj  ÄummmfnjfestüirEt  mitl  verendet,  weil  kÄyillare  Zerreissii Düren  aa  mebreren 
Stellen  der  Arteria  pulmonalis  stattj^i'fimden  hatten.  In  der  Luftndiri^  war  eine 
scliftuini^^e,  louker  gerormeue  Bliitmasse  ziij^eo-eiij  dio  Brom^liien  />woiter  Ordnung 
erH<^hitTu*n  mit  gi'nmiienejn,  ein**n  AI -druck  ihrer  Verzwrigimg  dfii-sttdlciidein  Bim 
gefüllt,  welt:lie  Gerinnsel  hin  in  die  letzten  Äeste  und  mich  in  die  Luii^enh laschen 
reichten,  su  dits^  lihrr  drei   Vierteilt'  der  Lunpfen  mit  Blut  an^eachopjif   wuppd. 

Bei  einer  aus  t  r  a  ii  ni  a  t  i  s  e  h  e  m  Anlass  entiitebenden  Bl utung 
kann  das  Blut  sich  in  Masse  in  die  Submukosa  der  Luftröhre 
ergiesaen,  z.  B,  beim  Lnftröhrenstieh  oder  -schnitt,  durch  Zer- 
drücken oder  Üebereinandersebiehen  der  Knorpelriiige  hei  ungeschiek- 
teui  Versuelie,  ein  Tfi^rd  zum  Husten  zu  bringen  (Haeinorrh  agia 
submucosae  trachealis),  Csokor  berichtete  über  ein  Begebnis  letzt- 
gedachter Art;  durch  die  Zcrrei^sung  des  subniukrisen  (fewebes  nalim 
das  Blut  von  der  hinteren  Luftrührenwand  seinen  Ausgang  und  hob 
die  ganze  Schleimhaut  in  der  ganzen  Länge  der  Lnftrnhre  (vom 
Ringluiorpel  angefangen  bis  zum  Brustteil)  empor,  so  dass  beim 
Aufschneiden  der  ROhre  die  Schleindiaut  als  sehlotternde,  schwarz- 


braune,  teigige,  blutij^  infiltrierte  Geschwulst,  oben  fingerdick,  naeli 
abwärts  durch  Senkung  de^  Blutes  bis  kinderarmdiek,  sich  präsen- 
tierte. Diese  bedeutende  Schwellung  durch  Hübniuköse  hämor- 
rhagische Infiltration  bedingte  solche  Verengerung  des  Lumens,  dass 
Erstickungstod  erfolgte.  Auf  dem  Durchschnitt  war  die  Subinukosa 
ganz  von  rotbrannen  derben  Blutgerinnseln  durelisetzit^  im  Bereich  des 
verschobenen  ersten  Lnftröhrenringes  zcrtrlhnmert,  in  eine  schwarze, 
breiige,  blutige  Masse  umgewandelt.  Gleichzeitig  hatte  das  lockere 
Zellgewebe,  w^elches  aussen  dein  Kehlkopf  und  der  Luftröhre  auf- 
liegt» eine  gelbe  aulzige  Be.schatfenheit  erlangt. 

Kapillare  und  fleckige  Blutungen  (Yibiees,  Pete- 
chien und  Ekchymosen)  finden  nieh  an  der  Trachea!-  und  Bron- 
chialschlei ndiaut  als  punktfrn'mige,  hochrote,  unverwischbare,  bei 
heftigeren  Entzündungen  und  Erstickung  als  hochrote, 
schwarzrote  bis  violette  Striemenflecke  sehr  zahlreich  und  in  die 
Augen  fallend  hei  M  o  r  b  n  s  m  a  c  n  1  o  9  u  s  und  Q  u  e  c  k  9  i  1  b  e  r- 
vergiftu  ngen, 

Oedema  glottidis.  Aus  übermässiger  Blutfulle  entwickelt 
sich  häufig  ein  Zustand,  w^elcher  durch  Verächwellung  der  Stimm- 
ritze bezw.  Luftritze  zur  Todesursache  wird,  das  Glüttisodeni. 
J^tyangulationen  des  Halses,  Entzündungen,  welche  eine  intensive 
kollatcrale  Hyperämie  setzen  (Pharynxangina),  direkte  Indulte  der 
Sehleimhaut  durch  Fremdkörper  sind  die  gewohnlichsten  Anbisse 
liiezu.  Ein  seröser  Erguss,  der  oft  ausserordentlich  schnell  /Aistande 
kommt,  durchtränkt  die  Schleimhaut  da,  wo  ihre  Anheftung  an  die 
ITiiterlage  eine  etwas  lockere  ist.  Die  Kehldeckel-Giesskannen- 
«K^rpelfulten  und  die  seitlichen  Stinnntaschenbändcr  sind  es,  welche 
ilu'er  lockeren  Subniukosa  wegen  eine  solche  Schwellung  zulassen, 
***ilh8t  in  dicke,  schlotternde,  sulzige,  bernsteinfarbige  oder  h(^ch- 
^erotete  Wulste  sich  verwandeln*  saftigen  Glanz  anncbioen,  auf  dein 
l^ürchüchnitt  ebenfalls  saftig,  gallertartig  erscheinen.  Das  Oedem 
^*t  auch  hier  im  Leben  als  stärker  bestehend  zu  erachten,  zuweilen 
'  'n  Runzelungen  den  Zurückgang  an.  Oft  ist  das  Glottisodeni 
'^^ii  fine  mit  vorhandene  snlzige  (^nellung,  allenfalls  breite  scbwarz- 
Ttite  Su^illation  (bei  Strangulatirmen,  Bissijüctschungen  am  Halse) 
*^^i"  äofiseren  Hindegewebslagcn  des  Kehlkopfes,  der  »Subniukosa  des 
l  baryiix  und  adnexen  Teile  signalisiert  (O  e  d  e  ra  a  h  a  e  ni  o  r  r  h  a  g i- 
<iUm  perilaryngeal  e),  w^enu  auch  die  Kehlkopfschleiinbaot  selbst 
wwergradig  verändert  erscheint. 

Auch  an  der  dorsalen  Fläche  der  Luftröhre,  in  der  Submukosa 


über  dein  Qyerband  kommen  odematöse  Infiltrationen  vor,  welche 
dieser  Stelle  eine  sulzige  Aufachwellung  in  bernsteinfarbigem  Kolorit, 
ähiilicli  dem  Fleische  einer  Zitrone  oder  Orange,  verleihen  (Oedema 
s  u  b  m  u  c  0  8  u  m  t  r  a  c  h  e  a  e). 

Laryngitis,  TracheitiB,  Bronchitis  catarrhalis.  Katarrh 
der  Kehlkopf-,  Luftröhren-  und  Brnnehialsehleiniliaut  ist^  s<*weit  es 
sich  nicht  um  die  feineren  Bronchien  handelt,  anatomisch  eine  neben- 
sächliche Erkrank ungi  deren  Häufigkeit  sich  durch  die  Mitleiden- 
schaft der  Luftwege  an  den  Anomalien  der  Lunge,  die  Beteiligung 
der  Schleimhäute  an  fieberhaften  Aügemeinkrankheiten  und  die 
leichte  Gelegenheit  zur  Einwirkung  zahlreicher  Schädlichkeiten  auf 
dag  offene  Eohrenwerk  erklärlieh  macht*  In  erster  Linie  sind  in- 
fektiüije  Mikrophjten^  welche  mit  der  Luft  eingeführt 
oder  vom  Pharynx  her  oder  in  Sekreten  der  Lunge  direkt 
die  Schleimhäute  treffen,  die  Ursache  katarrhalischer  oder  inten* 
siverer  Entzündungen  an  diesem  Orte. 

Der  Zugang  zum  Bronchialbaum  führt  über  einen  mit  Bak- 
terien reich  bevölkerten  und  häufig  mit  Fremd krirpern  besetzten 
Platz,  über  den  Nasenrachenraum.  Kein  Sphinkter,  nur  der 
Isthmus  des  Kehlkopfes  bildet  die  Schwelle,  welche  dieses  sep- 
tische Territorium  von  der  Tracheairöhre  scheidet.  Ein  lieber- 
w\indern  mobiler ,  virulenter  Organismen  ,  die  Aspiration  von 
septischem  Schleim  und  Speiehcltröpfchen ,  von  Getränken  und 
Futterpartikeln,  sowie  von  Staubkörpern  kann  leicht  geschehen. 
Indes  ist  das  Kanal  werk,  soweit  es  ein  knorpeliges  Skelett  besitzt, 
reichlich  mit  Abwchreinrichtungen  versehen.  Das  permanente  Spiel 
der  Flimmerhaare  entfenit  kleine  Fremdkörper,  der  abgesonderte 
Schleim  umhüllt  sie,  verdünnt  toxische  Stoffe  und  macht  sie  un- 
wirksam, reflektorischer  Husten  heBeitigt  schädliche  Substanzen  im 
Auswurf,  die  zahlreichen  Lymphdrüschen  lassen  eine  starke  Phago 
cytose  zur  Geltung  kommen.  Diese  Abwehreinrichtungen  versagen 
jedoch,  wenn  üppig  w^uchernde  Giftkeiuie  über  die  Schleimhaut  sich 
ausbreiten,  die  Epithclien  und  Phagoc\'ten  lähmen  und  abtöten,  wenn 
gnibere,  durch  Schleim  und  Husten  nicht  entfernhare  Fremdkörper 
in  das  Röhrensjstem  geraten.  Die  feineren  Bronchien,  minder  gut 
mit  Abwehrvorrichtungen  ausgestattet,  weil  ihr  Epithel  ohne  Zilien, 
ihre  Schleimhaut  arm  an  Drüsen  und  weniger  mit  sensiblen  Nerv^en- 
endigungen  begabt  ist,  sind  vulnerabler  als  die  oberen  Partien  des 
Kanal  Werks  und  erkranken  daher  leicht,  wenn  der  Zufall  ihnen 
Fremdkörper,  Bakterien  etc.  zugeführt  hat. 


yngitis,  Tracheitis,  Bronchitis  calarrhalis. 
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Erkrankungen  der  Bronchial wege  sind  ferner  hämatogen, 
lurcli  Heranfülirung  schädliclier  Substanzen  auf  dein  lilutwege 
iöglich,  weil  hier  die  genannten  Äbwehreinrichtungen  keine 
Rolle  spielen  können,  die  Läöion  nicht  die  Oberfläche,  sondern 
die  Tiefe  der  Schleinihaxit  zuerst  trifft  Daher  ntellen  sich  Ent- 
ztindnngen  als  Begleiterscheinung  infektiöser  Allgenieinerkran- 
kungen  ein. 

Jede   beträchtJiche  Hyperämie   ruft   auf  den  Schleimhäuten 
Hrpersekretion  hervor  und  zeitigt  damit   schon   eine    katarrhalische 
Erscheinung.    Gehemmte  Entleerung  der  B  r  o  n  e  h  i  a  1  v  e  n  e  n, 
von  denen  ein  Teil  in  die  Pulinonalvenen  abÜieast,   also  von  Herz- 
erkrankungen (linksseitig)  beeinflusst  werden  kann,  ferner  kollate- 
raler   Blutzufluss    bei    Lungenkrankheiten,    überhaupt    vertärkter 
Blutzufluss  zu  den  Kespirationsorganen  bei  Störungen,    welche    das 
Blnt  aus  anderen  Organen  oder  den  peripheren  Körpergebieten  nach 
dem  Iimern  zu  verdrängen    (Frieren,  Fieber),    sind    daher    ebenfalls 
Anlässe,     Es  ist  auch    unzweifelhaft,   dass    die    Einatmung  kalter 
Luft  und  anderseits   h  e  i  s  s  e  r   D  ä  m  p  f  e   Entzündutigen    der  Bron- 
chialschleimhaut mit  hervorrufen  kann,  denn  beide  Einflüsse  lähmen 
die  Fhagocytose,  die  Bewegung  der  Zilien,  die  musknhisen  Elemente 
4er  Schleimhaut   und    begünstigen    damit   die    Ueberhandnahme  von 
Bakterien,  deren  Keime  aspiriert  wurden. 

Das  katarrhalische  Exsudat,    bestehend    aus    dem  Sekrete    der 

Schleimhautdi'isen,  einem  Transsudate  der  Kapillaren,  abgestosseuen 

Epithelien  und   emigrierten  Leukocyten,   kann   so   spärlich   auf  der 

Schleimhaut  vorliegen,    dass   nur  ein  stärkerer  feuchter  Glanz,    ein 

abstreif bares,  dünnes,  zähes,  durchsichtiges,  etwas  schaumiges  Sekret 

dif  Schleimhaut  Veränderung  signalisiert   (Laryngitis,   T  r  a  c  h  e  o- 

broüchiti»   serosa);   andererseits  kann  ein  reichlicher  Belag  ge* 

g^ben   sein^    der    als    fei  cht  flüssige ,    mit    trüben    Flecken    gemengte 

^  'üsaigkeit  oder  als  dicklicher,  trübgrauer  bis  weisser  Saft,  als  eiter- 

^"öliche,  den  gelben  Sputis  der  Menschen  ähnliche  gleiche  Materie 

^batreifbar  ist  (Lar.,  Tr,,  Bronch.  desquamativa  cat  purnlenta). 

^'^    Schleimhaut  selbst  hat  ausser  dem  Belage  des  Sekrct-Exsndat- 

S^^^iisches  oft  gar  nichts  aufzuweisen,  was  als  weiteres  Entzündungs- 

l'**^nomen  zu  gelten  hätte,    ist   sie  jedoeh   trüb    und   rotfleckig,    ao 

^^t  da»  w^eiteren  diagnostischen  Halt.     Die  Entzündungshyperämie 

l^^^t  sich  gewöhnlich    au    die  Zwischenräume    der  Knorpel  ringe,   in- 

'**!  hier  eiü  feines  Geäder  rosige  (Juerstreifen   bedingt:    intensiver 

^  titerer  Frozess  macht   auch    stärkere,    über  die   Knorpel  reihen 
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Krupp  des  Kehlkopfes  und  der  Luftrölire, 


Fi^^  60. 


binweggeheiide  Rötungen  fleckiger   imA   diifuser  Art  keiintlicbi    die 

rosa,  blaurot  oder  braönrot  hervorti*eten. 

Die  Auf  Schwellung  der  Schleimhaut,  welche  au  den  grösseren 

Röhren  zwar  auch  durch  etwas  saftiges  Ansehen  und  Abglättung  der 

Längsrunzeln    sonst    retrahierter  Schleimhaut    erkennbar  wird,    aber 

nicht  bedeutend  ist,  reicht  bei  der  Ent- 
zündung der  feineren  Bronchien  (Bron- 
chi o  1  i  t  i  a  ,  Bronchitis  c  a  p  i  1 1  a  r  i  s) 
hin^  eine  dem  Respirationsvorgang  sehr 
hinderliche  Yerengerung  dieser  terüiinalen 
Luftwege  herbeizuführen.  Hieraus  resul- 
tiert jeweils  eine  gänxliehe  Absperrung 
des  Luftzutrittes  zu  Läppchtn  und  Laji- 
pen,  wodurch  die  als  Atelektase,  Bron- 
chiektasie  und  Bronchiosteuosen  geschil- 
derten Anomalien  sich  einfinden. 

Laryngotracheitis  chronica 
hyperplastica,  verrucosa,  vüloea* 

Chronizität  der  Kat^UTlie  ist  manchmal 
durch  wulstige  Verdickungen,  unebene^ 
warzighiickerige  Beschaffenheit  derSchleim- 
haut,  speziell  im  Kehlkopf  noch  durch 
Existenz  zottiglappiger  Wucherungen  von 
glattem  Schleimhautgew^ebe,  welche  die 
Stimmtaschen  ausfüllen ,  charakterisiert 
il^ilP^  ^^^PK-iäfc  (namentlich  hei  alten  Hunden  häutig). 

Laryngitis,  Tracheobronchitis 
crouposa,  membranacea,  diphthe- 
rica.  Exsudationen  im  Kehlkopf  und  der 
Luftröhre  mit  ihreu  Verzweigungen  neh- 
men mit  Vorliebe  das  Ansehen  häutiger 
Gerinnungen  an.  Vorwegs  intensive,  die 
Schleimhaut  direkt  treffende  Irritaraente^ 

Knipi.  der  Ltiftrflhre  raiifgeichnittea)     hcisBC   Luft    Und   KaUch,    Dämpfe    VUn 
vom  Kinde.  * 

Chlor,  schwefliger  Siture  u,  dergL,  in  die 
Luftwege  verirrte  Arzneikörper  und  Eingüsse  schaffen  ausgebreiteten 
Krupp  der  Luftwege.  So  erkranken  besonders  l'ferde  und  Rinder 
bei  tVuersbrünsten  an  derartiger  häutiger  Bräune,  und  hei  ersteren 
bezeichnet  oft  eine  ventral  situierte  Kruppmembran  den  ganzen 
Weg ,    w^elchen    der   Einguss   hinablief.     Zum    anderen    beschuldigt 
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man    auch  Erkältung  ala  Ursache,  und  gibt 
8  als  Begleitei  krank ung  von 


es  in 


fekt 


10  se, 


teils 


jun^ens 


auftretende      Formen      pscudomembranriser 


selbständige^    te 
Katarrhal  fieber 
schwitzung. 

Das   Exsudat   präsentiert   sich    bald   als   rahiuartige,   klebrige^ 
iuweisse,  gefaltete,  etwa  wie  die  Oidiünisebicht  saurer  Milcli  aus- 
lende  Belagadecke,   bald  bildet  es  zähe,  gelbliche,   gelbbräunliche 
Membranen  von   1 — 5  uini  Dicke,  die  entweder  fleckweise,  gemischt 
mit   weich    bröckligen    und    rahm  artigen  Massen  vorliegen   oder  zu- 
sammenhängende,   bandartige    Platten    formieren.      Die    weicheren^ 
dünnen  Pseudomembranen  lassen  sich  meist  leicht  von  der  Schleim - 
it   abziehen,    die    elastisch    derberen   pflegen    fester  angelötet  zu 
ie\n;  manchmal  sind  sie  an  den  Rändern  aufgerollt.     Die  Schleim- 
baüt  ei*8cheiut   unter   und    neben    den    haiitartigen  Belägen   rotgrau 
bis  scharlachrot   und    braunrot,    mit   zahlreichen   kleinen,    unscharf 
löegTenzten  Blutung^sfleckchen  und  Raraifikationen  versehen,  ist  meist 
etwas  reifartig  beschlagen  aussehend,  also  matter  glänzend,  getrübt, 
iiö  Bereich  der  Kehlkopfsfalten  stark  wulstig  geschwellt,  neben  dem 
Kehldeckel    auch   aufgerissen,    rauh,    trübeitrig  und  braunrot  blutig 
infiltriert.     Die  Kruppbeläge,   gemischt  mit  weich  käsigen  und  dick* 
lieh  eitrigen  Flocken  und  Bröckeln,  lagern  am  reichlichsten  in  und 
öehcB  den   Stimm taschen,    sowie   an   der  Bifurkation   und   tiefer  in 
Sßö  Bronchien.     In  letzteren  erscheinen  die  Kruppmassen  als  blatte- 
1?^,  röhrige,  das  Lumen  nahezu  ganz  oder  wirklich  total  ausfüllende 
Pfropfe,  entsprechend   der  verschiedenen  Weite  federkiel-  bis  mehr 
aU  fingerdick,  elastisch,  solid  oder  innen  mit  weicheren  Breiniassen 
^öd  klüniprigen,  halbkäsigen  Gerinnseln    vermengt.     Zuweilen    sind 
^^^   bernsteinfarben,     halbtransparent    und    lagern    in    verzweigten 
Strängen   als   kompakte   Ausgüsse   im    Bronchialraum.     Die  Beläge 
"^^  Luftröhre   sind    mehr    plattenartig   und  gewöhnlich  an  der  ven- 
^älen  Hälfte  des  Lumens  halbkreisfurmig  adhärent. 

Man  hat  Krupp  auch  hei  der  Katze  beobachtet  und  beson- 
^^rs  häutig  beim  Geflügel  (s.  I.  Bd.  S.  447),  wo  die  ganze  Ltxft- 
™re  von  einem  soliden,  dicken  Kruppzylinder  ausgegossen  sein  kann. 
Der  Krupp  wird  dadurch  tödlich,  dass  die  steigendt^  Obtura- 
uott  f^gt  aller  Bronchien  die  Luftzufuhr  aufhebt,  die  andauernden 
''^^'^gungen  des  Brustkorbes  saugen  alsdann  statt  der  Luft  die 
^lütmasse  des  Körpers  so  in  die  Lungen,  dass  dieselbe  m  höchst* 
P'^ige  Hyperämie  versetzt  wird,  zahlreiche  asphyk tische  Ekcby- 
'i^oien  auftreten,    eine  förmliche  Verblutung  in  die  Lungen   eintritt 


(Anämie  des  übrigen  Körpers^  Blutleere  des  Herzens)  und  natürlich 
aucii  Erstickung  den  letalen  Ausgang  herbeiführt.  Als  Komplika- 
tionen gehen  tibrinöse  Anschoppungen  im  Lungenparenchym,  lobe- 
läres  und  interstitielles  Emphyaem,  eitrig-jauchige  Zerstörungen  ein- 
zelner Partien  nebenher.  Die  Lungen  sind  enorm  voluminös  und 
schwer  durch  die  Bltitanhäufung  (ein  Lappeu  bis  zu  7  kg  beim 
Pferde). 

Diphtherische  Kekrofle»  veranlasst  du rch  den  Nekrosebazilluä. 
findet  miiü.  hier  uud  du  bei  Kälbern  im  Kehlkopf;  trühe,  at'bmntzig 
geibgraue,  trockene,  zerfressen  aussehende  Stellen,  doppelseitig  an  oder 
neben  den  St iinnib ändern  oder  dem  ivehldeckel^  tief  in  die  Schleimhaut, 
Belbst  bis  an  den  Knorpel  reichend,  scharf  abgegrenzt,  nicht  ahlösbar, 
soodern  die  Schleimhaut  in  ihrer  ganzen  Dicke  der  Gerinnungsnekrose 
unter  Würfen. 

Phlegmone  laryngis,  tracheae;  Perichondritis  lüce- 
rosa  suppurativa,   apostematoea  laryngea,    trachealis. 

Der  Ueberzug  des  Knorpelskelettes  vom  Kehlkopfe  und  der  Luft- 
röhre kann  durch  tiefgreifende  Zerstörungen  der  Schleimhaut  mit 
angegriffen  und  defekt  werden  oder  durch  unterminierende  Eiterung 
vom  Ivnorpel  abgetrennt  werden  ;  der  vom  Perichotidrium  entbldsste, 
nicht  mehr  genügend  ernährte  Knorpel  wird  rauh^  filzig,  missfarbig, 
von  graiigelblichera  Eiter  belegt  und  umgeben.  Die  Anlässe  sind 
traumatische  (durch  das  Eindringen  von  Fremdkörpern)  oder 
ergeben  sich  durch  Propagation  peripharyngealer,  retropharyn- 
gealer  Abszesse. 

In  grösserer  Ausdehnung  plazieren  sich  Eiterungen  in  dem 
lockeren  submukösen  Bindegewebe,  welches  auf  der  Rückseite  die 
Enden  der  trachealen  Kuorpelreifen  miteinander  verbindet,  in  dem 
Baume  zwischen  Schleimhaut  und  Querband,  Hier  kann  durch 
Eiterbakterieninfektion  die  Bildung  von  Eiterhöhlen,  Senkungs* 
abszessen  und  breiter  eitriger  Infiltrationen  statthaben.  Die  Schleim- 
haut  erscheint  gegen  das  Lumen  der  Trachea  vorgewölbt,  von  der 
hinteren  Wand  getrennt,  von  Oetfnungen  durchbrochen,  deren  Ränder 
8tark  gewulstet  sind.  Indem  der  eitrige  Inhalt  der  submukösen 
Hohlräume  sich  hier  hinaas  entleerte  und  dafür  Luft  eintrat,  welche 
die  Verwachsung  desselben  hindert,  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
wäre  die  Luftröhre  durch  eine  quergespannte  Scheidewand  in  zwei 
hintereinander  gelegene  Röhren  geteilt,  welche  durch  mehrere  Oetf- 
nungen kommunizieren  {Brück müller).  Die  Seheidewand  ist  die  vor- 
geschobene dorsale  Hälfte  der  Schlennhaut^  der  vordere  Röhrengang 
das  Lumen  der  Trachea,  der  hintere  Hohlraum  die  gespaltene,  eitrig 


les  Kehlkopf 66  um!  der 


antermiiiierte  Subinukosa.  Die  Häute  werden  stark  verdickt,  mit 
höc-kerigen  Gramilationswucherungen  besetzt,  gewuistet  uneben, 
iwielig  (Bruckmtiih'r), 


RotsE  des  KehlkopfVs  und  der  Luftröhre. 

MalleosiB  laryngis  et  tracheae.    Kehlkopf  und  Luftröhre 
des  Pferdes    sind   häufig  der  Sitz  rotziger  Erkrankung,     Das  Zu- 
standekommen derselben  wird  einerseits   als  sekundärer  Prozess 
angesehen,    wenn    gleichzeitig   in    der  Longe    eine   derartige  rotzige 
PneuTnonie  vorliegt,  dass  man  vermuten  kann,  der  Bronchial  schleim 
habe  Rotzbazillen  mit  sich  geführt   und   mit  der  Schleimhaut  jener 
Luftwege  in  Berührung  gebracht,     Andei^seits  trifft  man  aber  auch 
die  rotzigen  Veninderungen  in  der  Luftröhre    in   so   umfangreicher, 
den  Stempel  älteren  Datums  tragender  x4rt,  während  in  den  Lungen 
mt  eine  Eruption  kaum  hirsekorngrosser  junger  Knötchen  bemerk* 
bar  ist  und  die  Nasenschleimhaut  etc.  ganz  frei  von  Rotz  befunden 
wird,  dass   man   nicht   anders   als   an  eine  primäre  Entwicklung» 
einen  Inhalationsrotz  der  Luftröhre  glauben  kann  (ein  solcher  Fall 
ist  Ton  Csokor  *)  registriert). 

Weiters  ist  noch  die  Möglichkeit  gegeben^  dass  vom  Blute 
her  gleichzeitig  mit  embolischem  Lungenrotze  eine  verstreute  An- 
tt&delüng  von  Rotzbazillen  auch  in  der  Luftröhrensehleunhaut  statt- 
fioden  kann.  Das  Vorkommen  zahlreicher  disseminierter  Rotzknöt- 
t'hen  uhne  Altersunterschiede,  hei  Mangel  älterer  Herde  in  den 
übrigen  Respirationswegen  muss  auf  diese   Vermutung  führen* 

Die  Formen,  unter  denen  der  Rotz  im  Larynx  und  der  Tra- 
^tea  sich  etabliert,  sind  teils  dieselben  wie  an  der  Nasenscheide- 
wand,  teils  aber  ergeben  sich  eigenartige  Bilder  und  Abweichungen. 
Der  besondere  Typus  chronisch-rotziger  Anomalie  der  Tracheal- 
8<^hleinihaut  Hegt  in  der  multiplen  oder  disseminierten  Eruption  von 
Tutzip^en  K  n  ö  t  c  h  e  n  h  y  p  e  r  p  1  a  s  i  e  n  und  Strahlenschwielen 
"Malleoßis  nodularis  fibroplastica  s.  occallescens  (occalles- 
"'*^re  Schwielen  bilden).  Wie  LeLseniuf^  C.  Ifahit  und  Rabe  kon- 
<»t4tiert  haben,  sind  die  Rotzknötchen  hier  in  der  Trachea  gewöhn- 
*icu  nicht  jene  ti^üben,  eitrig  zerfliessenden  Prominenzen,  welche  in 
<^^r  Nasenschleimhaut  einen  häufigen  Befund  bilden,  sondern,  was 
**ca  knötchenförmig  eraporheht,  hat  wenig  oder  gar  keine  Tendenz 

*)  Lehrbuch  der  geriuhtl.  Tierheilk.  S.  21 L 
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Kotz  des  Kehlkopfes  und  di*r  Luftröhre, 


Fig.  61. 
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zuin  puriforinen  Zerfall^  repräsentiert  vielmehr  eine  bindegeweti^e 
Wucherung,  die  allerdings  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Leu- 
koeytenach wärmen  begleitet  ist,  in  der  Hauptsache  aber  als  eine 
solide  gefässgprossenhaltige  Fibroplasten Vegetation  erscheint. 

Die  Schleimhaut  zeigt  uns,  ohne  dasa  irgendwie  ulzeröser  Zer- 
fall erkenntlich  wird,  zahllose  Buckelchen  von  Iteiskorn-,  Hanf- 
samen- ,  Weizen-  oder 
Haberkora-  bis  Kaffee- 
bohnengrösse, welche  alle 
ganz  glatt,  blassrötlich- 
gelb,  d.  h.  von  intakter 
Schleimhaut  überzogen 
erscheinen  ^  sich  weich 
elastisch  anfühlen,  trans- 
parent aussehen ,  höch- 
stens einen  kaum  merk- 
lichen weisslichen  Trü- 
bungspunkt durchschim* 
mern  lassen').  Sie  stehen 
oft  Hundert  weise  disse- 
miniert und  in  Eeihen, 
so  dass  ihr  Längsdurch- 
messer  mit  der  Längs- 
achse der  Luftröhre  läuft 
und  zuweilen  langge- 
streckte, fest  weiche,  un- 
verschiebliche Falten 
von  Spagatdicke  an  der 
Schleimhaut  vorgeführt 
werden.  Es  treten  meh- 
rere der  Knötchen  oft 
so  süusauimen,  dass  die 
konfluierte  Gruppe  strahlenförmige  Prominenzen  bildet.  Die  Strahlen 
laufen  radiär  in  einem  Punkte  zusammen,  so  dass  ein  runder  Steni 
entsteht^  oder  sind  auch  senkrecht  parallel  auf  eine  Linie  auftreffend, 
quer  zur  Luftnihre  postiert. 

Solche  Kotzschwielen    haben   keine  ülzeration   zum  Vorläufer 
und  bestehen  nicht  zur  Ausfüllung  eines  Substanzverlustes,  sondern 

*)    Kolorierte    Abbildung    s.    Kittj   Atlas    di/r    TierkrankhoiteUcL 
Verl,  voti  F,  ETjk<',  Stuttprtirt. 
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Laftr5hronichJeimbaut  mit  f  lli  rc»p  lan  tUo!!  en  HatK- 
kn^tuhan  und  Holsjtcli willen  vom  PTertl. 


Yon  Anfang  an  ala  proliferatives  Erzeugnis  intra*  und  submukOsen 
Rotzes.  In  der  Kegel  scheinen  diese  liyperidaetischen  Herde  ganz 
permanent  zu  sein,  höclistena  dass  sie  sich  etwas  verflachen,  ja  in 
vertiefte  Narben  sich  umwandeln,  ohne  dass  es  jemals  zur  Ulzera- 
tion  an  ihnen  gekommen  ist  (Ii'abe), 

)iese  ADschaiiuiJjLf  vuu  der  Htalnütät  der  Malleosis  nodularis  ocfulles- 
rfindet    ihre  Htütze    hesoiidera    in    dem    histologischen  Aufljau. 
Die  Kjjötcheuschwielt^n    zeigen    oft    eiueu    völlig    intaktt^n    Epitheluberzug 
(Hahn)  und  sind  zudem  von  der  elastischen  (Irenzlamelle  (Basalmenihrati) 
der  Schleimhaut  iiberkleidet  {Rabe).     Es    ziehen    also    zwei  Schichten    der 
Dormaleu  Schleiuihaut  in  unonterhroehener  Kontinuität  über  die  Knötchen 
hinweg;    dieselben  heateben,  wie  enviihut  wurde,    zwar  teilweise  auch  aus 
Rmidzelleiumbaufungeu,    iß    der   Hauptsache    aber    aua  Keimgewebe    fibro- 
plastischer  Natur  mit  Kapilhirge fassen,  in   der  Tiefe  aus  fibriOäreio  Binde- 
jgewebe.     Die   Kapillaraproasen  streben  aus  der  Tiefe  der  ScliU^imliaut  fast 
M&krecht    oder    In    flachen  Bögen    der  (Jberfläcbe   zn ,    biegen    nn mittelbar 
unter    der   BasfllmemLran   schlingenförmig    um    und    anastomoaieren  (Rahe), 
Die   ohfcstischen  Fasern    der    letzteren    «ind    oft  um  ein   Beträchtliches  ver- 
dickt (6  w).     Anderseits    kann    der  Epitbelüberzug    auch    des#piamiert  sein 
uad  eine    starke  Leukocyteuaus Wanderung   nach  der  Oherfiäche  erki^unbar 
mn  (cbromscber  Kotzkatarrh). 

Csokor  und  Rabe  sind  der  Ansicht,   dass  gleichwohl  auch  eine 

Um  Wandlung     jener     Knötchen     zu      Rotzgeschwüren     nicht     aos- 

chlossen  ist;  indem  von  dem  Gipfelpunkte  der  Knötchen  aus  sich 

ein  ovales,  flach  ausgehöhltes  Geschwür  mit  aufgekanteten  Rändern 

feiner  Fruchtschale    ähnlich)    entwickle.     Der    glatte    Grund    dieser 

^kundären  Ulcera   liegt   so   lange    über   der  iSchleimbautobertläche, 

Wa   das  ganze  Knötchen   zerstört   ist.     An  der  vorderen  Wand  der 

^i^chea,    mit  Ausnahme  der  Bifurkation,    stehen  die  Geschwüre  in 

*^^^  Begel  weit  auseinander  und  konfluieren  nicht  häufig,    wenn    sie 

*^^ch  oft  in  unschiitzbarer  Anzahl  vorhanden  sind  {liübe).    Zwischen 

^*inen   finden    sich    dann    in    gleicher  Menge   kleinere  und  grössere, 

"*^sere    hoch-   und    dunkelrote,    noch    vollkommen  unversehrte  und 

*^*che  Knötchen,    auf  deren  Scheitel  soeben  die  ersten  Anfänge  der 

'^^»chwürsbildung    sichtbar    werden    (Rabe)*      Rotzgeschwüre 

aer    Tracheaischleim  haut   (Mallaosie   ulcerosa)   finden   sich   aber 

^^ct  ohne  dass  daneben  Knötchen,  Hehwielen  oder  Narben  bestehen, 

^^     oflenbare  Primärveränderung    mehr    akuter    Art.     Einzeln    und 

'^^hrfach    verstreut   begegnet    man    sowohl   seichten  Erosionen   wie 

titf|rehenden,  den  Knorpel  entblössentlen  (Jescbwüren,  w^elche  zwanzig- 

"^^  zelinpfenuigstückgroös  werden,  kreisrund  oder  oblong  sind^  auch 

•konfluieren   und    einen   stark    aufgew^orfenen  Wall  besitzen,     Dieser 

ist  trübgrau,    speckig   und    von  einem  stark  geröteten  King,    sowie 


injizierten  Gefässbüscbeln  umgeben.  Häufig  sind  solche  Geschwüre 
im  Kehlkopfe,  und  zwar  am  Rande  des  Kehldeckels,  Einkerbungen 
daselbst  vtiranlassend^  oder  in  der  Mitte  desselben,  oder  an  der 
Basis  der  Giesskannenkuorpel   (h^ahe^  G^okm\  eigene  BeobX 

Als  Ergebnis  der  in  steten  Nachschüben  anhaltenden  rotzigen 
Entzündung  erlangen  die  Schleimhautveränderungen  ein  gemischtes 
Bild  chronischer  demarkierender  Fibröplastenwucherung ,  eitrigen 
Katarrhs,  narbiger  und  geschwüriger  Zustande,  das  mit  den  Titu- 
laturen Mallaosis  diffusa  phlegmonoBai  granulosa,  cicatri- 
cosa,  Tracheitis  malleosa  diffusa ,  s  c  h  w  i  e  1  i  g  e  Rot  z- 
Infiltration,  f  I  a  c  li  e  r  S  c  h  w  i  e  l  e  n  r  o  t  z  ,  granulöser 
Rotz,  bedacht  werden  kann.  Wir  finden  nämlich  den  Rotz  auch 
so  ausgebreitet,  dass  fingerlange  und  dreifingerbreite  Partien  der 
Schleimhaut  wie  eine  einzige  zusammenhängende  Narbe  oder  diffus 
entzündet  aussehen.  Hauptsächlich  findet  sieh  solches  in  der  unteren 
Hälfte  der  J^uftröhre,  an  der  Teilungsstelle  und  entlang  der  dor- 
salen Wand,  wo  die  Luftröhrenknorpel  auslaufen  und  das  Querband 
sich  befindet,  Seharf  abgegrenzt  von  den  gesunden  Partien  dünner 
glatter  und  gelblich-transparenter  Schleimhaut  besteht  dann  ein 
flacheSi  beetartiges  Polster  oder  deren  zwei  zu  beiden  Seiten  ent- 
lang der  Innenfläche  laufend ,  1 — 2  rara  am  Rande  reliefartig  vor- 
springend und  flankiert  von  jenen  hyperplastischen  Narben,  welche 
bei  der  Malleosis  nodularis  vorkommen.  Das  glattschlüpfrige  Polster 
ist  teils  scharlachrot  gefleckt,  teils  trüb  graugelb,  wie  eitrig  infil- 
triertes Schleimhautgewebe,  und  manchmal  auch  rauhkürnig  anzu- 
fühlen. Auf  solcher  Schleimhaut  lagert  heiter  und  eitriger  Schleim 
oft  in  grosser  Quantität,  dessen  Anwesenheit  und  die  tiefgehende 
Entzündung,  welche  sich  bis  in  die  Bronchien  hinab  erstreckt,  Aus- 
weitungen der  Bronchien  (Bronchiektasie)  und  Verunstaltungen  der 
Trachea  in  Gestalt  buchtiger  Hinauswölbung  der  betreffenden  Partie 
mit  sich  bringt,  Chronizität  dieses  Prozesses  zeitigt  eine  derartige 
schwielige  Beschaffenheit,  dass  jenes  Polster  auf  dem  Durchschnitte 
eine  speckige,  weisse^  1  cm  dicke  Gewebsmasse  darstellt,  strahlig 
wulstige  Vorsprünge  und  dazwischen  buehtige  Falten  Vertiefungen* 
fiirmliche  Taschen  vorweist,  deren  erstere  in  Unregelmässigkeit 
durcheinander  laufen  und  das  Lumen  zu  verändern  im  stände  sind. 
NUchstdem  kommen  ab  und  zu  auch  körnige,  warzenförmige  Granu- 
lationspolster von  Himbeerfarbe  oder  dunkler  Röte  vor,  welche 
keinen  Schleimhautüherzug  haben,  sondern  aus  Geschwüren  hervor- 
zugehen scheinen. 


Rote  des  SehlVopfet. 
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In  einem  FalJe  nahm  die  KoUsoliwieli'  die  Form  eine»  fingeriireitea,  Va  *^™ 
dicken  Baude«  an,  weicht^«  in  FuHsläug'e  tiiitteo  in  der  Schleimhaut  di*r  Achat^  der 
LuftrCihre  folgt*» .  Narbenstnihien ,  spiigutdicke,  aufgetriübene  St-hleiinliantfidten 
imJ  jene  bes|)rochenen  soliden  Knötchen  begleiten  die  diSuaen  Verdickungen. 

Etabliert  sich  der  Rotz  im  Kehlkopfe,  so  kann  ein  Glottis- 
odem sich  ausbilden,  besonders  wenn  Gesobwüre  entstanden  sind. 

Von  Schiiiz^)  wurde  bezüglich  der  sternförmigen  und  sonstigen 
fibrös  narbigen  Ekreszenzen  noch  der  älteren  Anschauung  beige- 
|jflichtet,  dass  es  sieh  um  eine  Gescbwürsvernarbung  bandle,  um  eine 
Erautzgewebswwcheruiig,  Betrachtet  man  die  ganze  Produktion  als 
das  Resultat  demarkierender  chroniseher  Entzündung,  welche 
dem  eingedrungenen  Kotzvirus  einen  Scbutzwall  übroplastischer  Vege- 
taitioD  und  chemotaktischer  Leukocyteuanhäufung  entgegenstellt,  so 
ist  die  Aufeinanderfolge  des  ulzerativeu  und  des  neoplastischen  Pro- 
zeßses  als  in  beiderlei  Richtung  möglich  zu  denken. 

Denn  es  hängt  wohl  von  der  M  e  n  g  e,    V  e  r  m  e  h  r  u  n  g s  f  ä  h  i  g- 
k  e  i t  und  Virulenz  der  implantierten  R  o  t  z  b  a  z  i  1 1  e  n  ab,  ob 
die  Reaktion   des  Gewebes    sich   lediglich   als   Granulation    äussert 
(tote  Tuberkelbazillen   ^-eranlassen    auch  bloss   fibroplastische  Knöt- 
chen),   oder    ob    die    überwuchernden  Bazillen    das  Gewebe    uekro- 
siören;  sind  die  Rotzbazillen  anfangs  spärlich  vorhanden,  kommt  es 
WoM  zur  Malleosis  nodularis  hyperplastica ,    gehen    sie    zu  Grunde, 
*^    werden   die  Schwielen    permanent  oder  narbig.     Verniebren  sich 
**-*€=  Bazillen  in  den  Scliwielen,    so  gibt  es  nachträglich  Geschwüre; 
^*^cilich  noch ,   verschwinden  die  Bazillen  aus  letzteren ,    so    ist   der 
*-*^daiike  nicht  abzuweisen,  dass  die  Geschwüre  vernarben. 

Tuberkulose  des  Kelilkopfes,  der  Luftröhre  und  Brnuehieu, 

Die  Tuberkulose  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  Bronchien 
'^'^J'd  häufig  beim  Rinde  angetroffen.  Ob  die  Eruption  hier  eine 
P  ^imitre  ist,  kann  nur  aus  dem  Freisein  der  Lungen  gefolgert 
^* erden;  in  der  Regel  ist  der  Prozess  ein  sekundärer,  durch 
*^^ntaktinfektion  infolge  Vorbeipassierens  der  virulenten 
-^^swurfmtLSsen  aus  phthisischer  Lunge  erzeugt.  Eventuell  ent- 
*^^ht  sie  auch  hämatogen,  und  wenn  einmal  das  Virus  in  die 
^hleirahaut  eindrang,  schreitet  der  Prozess  lymphogen  vorwärts. 

In  den  Anfängen  gibt  sich  das  Haften  der  tuberkulösen  An- 
*^eckuog    durch    das    Vorhandensein    vereinzelter,    verstreuter,    nur 


')  xVrehiv  f.  wiÄseDschuftL  u.  prakt,  Tierht»ilk.  1894, 

Kit  r  .  PaUioI.  Anaiomie  der  Hunitier«.     3,  Aafl.  IL  Bd. 
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Tuberkulose  des  Keklkopfe«,  der  Luftröhre  utid  Broiicliieii. 


hitse-  und  hanfkornklemer,  '/^  bis  3  mm  umfang  haltender^  flacher 
K  n  ö  t  c  h  e  n  h  ü  g  e  1  zu  erkennen^  welche  von  der  Schleimhaut 
selbst  gebildet  sind  und  einen  trüben  gelb  weissen  Zeutralfleck  her- 
vorschimmern lassen.  Die  emporgewölbte  Schleimhaut  ist  glatt  wie 
sonst,  etwas  trüb,  die  gelbe  Kuppe,  welche  das  verkäsende  Zentrum 

Fig.  69. 


i^'i 


Fnoff^ie  Taberkolu-sB  dfö  Keblkupfi;«^  heim  Kinde» 

i  intramukösen  Miliartuberkels    veranschaulicht,    ebenfalls    in 
glatt.    {TuberculoeiB  miliaris,  laryngis  etc.) 

Solche  Nodüli  sitzen  oft  an  der  Teilungsstelle  der  Trache 
und  im  Umkreis  grösserer  tuberkulöser  Herde,  Letztere  präsen — j 
tieren  sich  als  G  e  s  c  h  w  n  r  e  und  auch  in  geschwulstähn— -| 
lieber  Fasson  (Tuberculosis  fungosa  et  ulcerosa).  Nament^^; 
lieh  im  Keblkopfi^  erlangt  die  Tuberkulose  häutig  durch  Aggli~^»i 
meration  der  Knötchen  eine  solche  Ausdehnung  ^    dass  Tumoren  b 


Taberkulose  des  Kehlkopfe»,  der  Luftrcilire  nnd  Broncluen. 


Fig.  63. 


zu  llülinereigrosse  entstehen,  welche  einem  Aktinorajkom  zum  Ver- 
wechseln gleichen.     Meist  in  der  Mitte,    unter   der  Kehldeckelbasis 
gelagert,  hat  die  Frotuberanz  in  der  Fläche  etwa  den  Umfang  eines 
Markstückes   oder   Fünfmarkstückes    und    gewöhnlich  Fingersdicke^ 
erseheint  wie  von  der  Schleimhaut  überzogen,  unregelmässig  höckerig 
oder    lappenartig  ,    auch    durch 
ITUeration  zerklüftet,  und  trägt 
schleimigen   und   käsig-flockigen 
Belag.     Die   ziemlieh    feste   Tu- 
morroasse  besteht  aus  vielen,  ja 
Hunderten  Stecknadelkopf-   oder 
üur  sandkorngrossen    Knötchen, 
sowie     bis     erbsengrossen     und 
bühnengrossen     solchen    Herden 
von  gelblicher  Farbe^  die  in  einer 
^auen^    derben    Grundsubstanz 
gebettet  sind;    manchmal    über- 
wiegt die  letztere  und  die  Knöt- 
<?heneinlagerungen  sind  unscharf 
^rfeennbar,  mehr  als  trübe  gelb- 
liche   Flecken    vorhanden.     Die 
^"erflächlichen    Partien    können 
*Uch  missfarbig,  grünlich,  schie- 

Iferig.  gieh  darbieten.  Ein  Teil 
**^i"  Knötchen  enthält  eine  zähe 
^^hleimmasse  und  entspricht 
^<^hl  entzündeten,  gewucherten, 
^^d  geblähten  Schleimdrüschen, 
^^f  andere  Teil  ist  solid,  durch 
S^lbliche  Zentralflecke  gekenn- 
^^ichnet  und  repräsentiert  die 
ip  ^^gentlichen     Tuberkel ,      deren 

^Sglomeration   in    submukösem  Sitz  die   ganze   geach wulstartige 
^^Ji8e  zur  Entstehung  brachte.     Im  Umkreise  derselben  findet  man 
*^^^h  die  vorbeschriebenen  Miliartuberkeln  vereinzelt  oder  in  kleinen 
^»^lipen*     Zuweilen  ist  die  Schleimhaut  scharfrandig  ausgenagt,  der 
*^^mor    nicht    mehr    von    ihr    überzogen,    sondern    bei   schmieriger, 
^^^iger  Oberfläche    und    missfarbigem    Kolorit    eine    unregelmässige 
^eschwtirsbildung    aufweisend,    am  Grunde    des  Geschwürs  erkennt 
^^n  jedoch  die  konstituierenden  Knötchen. 


r      ^     r  11  ber  kal  oNcr  c1l-<  i' fe» 

und  der  baftrübrf    bi^'iui  iMtid«. 


Muskeln^  welr-he  den  Kehl- 
kopfsknorpeln       anlagern, 
können  vol  l  erbsen-  biöhasel- 
nussgrosser  Knoten  stecken; 
M.  Rkck  traf  einmal  unter 
solchen    Verhältnissen    die 
beideräeitij[^en  Musculi  crico- 
und    thyreo  *  arvthaenoidei 
mit  deren  Bindegewebe  zu 
fast    tauben  ei  grossen     ver- 
kästen  Massen  um  gewandelt 
und  hierdurelidie 
Schleimhaut  kup- 
pelartig    beider* 
seits  in  das  Kehl- 
kopfslunien     hin- 
eingedrängt, das- 
selbe     fest     ver- 
öchliesaend.     Die 
perilary  ngea- 
e  n     Lymph- 
knoten zeigen 
bei  Kehlkopf-Tu- 
berkulose    eben- 
falls     Käseeinla- 
gerungen. 

CWrfr'of  traf  auch 
beim  Hunde  die 
Tuberkulose  des 
Kehlkopfes  durch 
eine  zweilappige  und  polypenartige  Geschwulst  veranschaulicht  und 
warzenartige  graue  tuberkulöse  Vegetationen  nebst  Ringgeschwüren 
in  den  Luftröhrenzweigen  (s,  Fig,  64). 

Die    tuberkulösen    GeschAvüre,     die    man    beim    Rinde 
namentlieh  in  den  Bronchien  antrifft,  sitzen  singulär  oder  multipel^J 


oft  zahlreich,  und  können  so  konfluieren!  ^^^^  z*  ^-  ^^  ganze 
Trachea  entlang  die  Sclileimhant  in  eine  GeschwürBpIatte  ver- 
wandelt ist.  Rundlich  oder  länglich,  haben  die  vereinzelten  einen 
Durchmesser  von  1 — 6  rani  und  stets  einen  wallartigen  Schleim- 
bautrand  um  den  sehr  unebenen  grubigen  Grund  ^  virelcher  körnig 
ist,  weil  derselbe  submiliare  tuberkulöae  Granulationen  führt;  er 
ist  trüb  gelbrötlich,  manchmal  hochrot  gefleckt,  lässt  die  Yerkäsunga- 
fleoken  durchschimraern  und  birgt  oft  trockene  gelbe  Pfropfe.  In 
der  Verschmelzung  vieler  Geschwüre  und  der  nachbarlich  auf* 
schiessenden  Miliartuberkel  entsteht  eine  bis  zu  zwei  Finger  breite, 
selbst  zentimeterhohe  Verdickung  der  Schleimhaut,  eine  Infiltrations- 
fläche von  rauhem,  körnigem  Ansehen,  besetzt  mit  Knötchen,  weichen 
und  trockenen  Käseflocken,  begleitet  von  nebenstehenden  subrailiaren 
Knötchen  und  lentikulären  Geschwüren. 

EiDe  zweite  Kategorie  von  Oeschwüt^eo  kleinen  Kalibers  ent^^tammt  V er- 
eile rtmgea  der  Sehleimdrüsen  und  bedeckt  bei  tuberkuliiser  FbthisiB  oft 
äosaervi  Eablreieh  die  Sclileimhatit  der  Trachea  und  ßroucbieti;  ea  sind  das  hirse- 
bii  haafkorDkieiiie  VertiefuDgeii,  dimkeIrotl>niUn  umsäumte,  mit  grauem  Grund 
▼ersehene  Flecken,  begrenzt    von    glatten   Schleimbaut  falten,   die   alk-nfaüs   sogar 

l>rilckenartig  darüber  hin  wegziehen.     Bei  Heillichem  Druck  entquillt  der  Vertiefung 

ein  dtri^er  Pfropf. 

Der  Schleim  welcher  in  den  Verzweigungen  der  Luftröhre  bei 
Strichen  tuberkuloseu  Zuständen  vorliegt^  ist  züh  und  trüb  gelh- 
hch,  zügig*3chlickerig  in  dieken  Ballen  und  Strähnen,  sehr  ähnlich 
^^n  Auswurfsmassen  phthisischer  Menschen* 

(Kolorierte  Abbildung  a.  Kift,  Atlas  der  T  i  t*  r  k  r  a  n  k  b  e  i  t  e  ji ,  Verb 
^'  F.  Enke,  Stuttgart.) 

Aktinomykose* 

A k  t i  n  nm  y k  o s e  ist  im  K e h  1  k o  p  f  des  Rindes  nicht  selten ; 

führt  zur  Bildung   haselnuss-    bis  hiihiiereigi'osser  unregelinäsßig 

^^djich   oder   plattgedrückter,   mit    breiter   Basis   aufsitzender    Ge- 

»cU'^ülstt^  (Actinomycosis  fun§^OSa),     Ihre  Überfläche  ist  glatt, 

•^^nchmal  mit  vielen  Poren  besetzt  und  danach  spongiöser  Habitus 

«ion  auf  der  Aussenseite   gegeben,    andererseits   kleinhöckerig,   in- 

ttfrin  die  Granulationsknötchea   von   Stecknadelkopf-   bis   Hirsekorn- 

S^össe  vorragen;  zuweilen  sind  Nebenknötcheu  um  die  grossere  Ge- 

BchiA'QlBt  oder  zwei  nebeneinander  bezw,  sich  vis^avis  stehende  liach- 

K^^rückte  Tumoren    vorhanden.     Alle   bieten  auf  dem  Durchschnitt 

di^  spongiöse  Beschaffenheit,  lassen  oft  puriforme  Tröpfchen  hervor- 
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Aktinomykose  des  Kehlkopfes. 


diese  Glottisfalten  bedeckend 
Fig.  65. 


treten,    sind    aber    andererseits    auch    feat   fibrös,    so   dass  erst  die 
mikroskopische  Prüfung  die  aktiBoniy kotische  Natur  aufdekt. 

Die  Aktinoniykorae  sitzen  meist  an  der  Kehldeckelbasis  zwischen 
den  Stimnifalten ,    auf  oder  unter   denselben ,     manchmal  beiderseits 

Die  Beengung,  die  sie  der  Luft-  und 
Stimmritze  bringen,  ist  eine  be- 
rächtliche;  dureh  Zerfall  der  Ober- 
fläche^ welche  auch  ein  ganz  zer- 
fressenes, miasfarbig  jauchiges  An- 
sehen erlangen  kann ,  ist  Gelegen- 
heit zu  Aspirationspneumonien  ge- 
geben. 

Johne  beobachtete  grosse  Men- 
gen dicht  sitzender,  etwa  nade!- 
kopfgrosser  Knötchen  mit  zentralen 
Aktinomyeeshäufcheu  auf  der  Ober- 
fläche des  Kehldeckels  einer  Kuh 
bei  gleichzeitiger  Verdickung  der 
Schleimhaut  (Kehldeckel  auf  dem 
Durchschnitt  2,0  cm  dick). 


-    'mm 


Neubildungen  im  Kehlkopf,  in  der 
Luftröhre  und  den  Bronchien. 


Akti  I1011I  >  ku^Q  des  Kehlkoijfe«  Tom 
Ui  ude  (linker  EliiBi-hiiilt  in  4er  Gesc^bwnlat). 


Myx 0 c y ati s  glan dularis .  Z  y  h  t  e  n^ 
deren  Entwicklung  auf  Scbleiuidrüseii 
zurückgeführt  wird,  öndeii  eich  beim 
Pferde  und  Riiul©  zuweilen  im  der 
linguuleu  Flüche  und  Basia  des  Kehl- 
deckels, ferner  dicht  unter  dem  King- 
knorpel  des  Kehlkopfes.  Welschimss-  bis  hühüereig-rosa  werdend,  elastisch 
weich  flnktuierpod,  sind  sie  einzeln  stehend  oder  zu  zwei  und  drei  vor- 
haudea,  zuweilen  gefäcliert  unil  haben  als  Inhalt,  i^ine  zügige,  klebrige-, 
schleimige  Fliiasigkeit  (wie  Speichel  nder  Gnmnii  arabicum-Lösuiig),  die 
manch  mal  anch  braun  gefärbt  erscheiut*  Die  Seh  leim  hüiit  zieht  über  die 
blasige  Rrhebnug  hinweg,  deren  Wandung  von  einer  liüiHien  gla-tten  Biride- 
gewebemeirihran   liergestellt  i:^t  (fTmibeaMr^  LecUiinche^)^  Skdamgrutzky'), 

Als  RtisiJyen  chronischer  Katarrhe  zaldreieh  und  in  Wellenzügen 
sich  verbindend,  über  imch  einzeln  trifft  man  kleine  rundüehe,  birri förmige, 
hippige  Wucherungen,  welche  wulstig  ausgezogene  pendutierende  Sclileim- 
hautfalten  sind,  Hyparplafiia  polyposa  mucosae,  FHca  byperplastica  mu- 
GCmae,     Sie  lagern  teils  an  der  Oberfläche  des    Kehldeckels    (lingual)   und 


')  Recueil  1888. 
')  Sack».  Ber.  1873, 


Neabildmigen  im  Kehlkopf  und  iii  der  Luftröhre. 
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freioti  Flache  des  Giesskanoenknorpels,  wo  ein  kleiner  PapillarkÖrper  mit 
Pflasterepithel  sich  findet^  teils  inneu  an  der  Basis  des  Kehldeekels  imd 
an  den   Stinimbliudero. 

Ein  Fibrom  des  Kehlkopfes  vom  Rinde  zeigt  nebenstehende  Ab- 
bildung. Der  scharfbegrenzte  köckerige  Tiimor  unterschied  sich  von 
Aktinomykomen  etc.  durch  den  Mangel  von  Eiterungslierden,  durch  glatte 
Oberfläche  und  seine  solid  hindegew einige  Struktur. 

Frieker  traf  ein  küi-toffeigrospes  Lipom  an  der  Vorderfläehe  des 
Kehldeckels  festsitzend  bt-i  einem  Pferde. 

Ein  seltenes  Begebnis  iut  die  Bildung  eines  Lymphosarkoms,  welches 
Johne^)  in  FaustgrösBe    an    der  Bifurkution    der    Trachea    eines   Hundes 
vorfand.     Weich,  rundlich,   utiregelniäsBJg    höckerig,    von    der    Schleimhaut 
überzogen,  war  der  Tumor  fest  der  Luft- 
röhre aufsitzend,  durch  4  Kinge  hin  durcb-  l'"'-'    *^^^ 
gewuchert,  mit  mehreren  Knotenprotube- 
ranzen   auf  der  InneuHache  eines  Haujit* 
bronchus     vorhanden     und    denselben    zu 
einem    kleinen    Spalt   durch  Kompression 
verengernd. 

Disseminierte  miliare  Lym- 
phosarkome, oÖenbur  embolLsch  in  der 
Xittftröhrenschleimhaut  ansngsig»  sind  mir 
bei  einem  Pferde,  welclie«  in  Lung«-, 
Xeber  und  verfichiedenen  Lymphdrüsen 
snaligne  Lymphombildung  kundgab-,  zti 
iieticht  gekommen.  Die  ganze  Tjiiftröhren- 
^chleimhaut  war  besät  mit  zahllosen  birse- 
Itorn-  bis  linsengrossen  Knotehen,  welrhe 

tjerb,  markig  grau  weiss  und  der  Schleim*  »Hl  ■"■*     ^ 

littüi  gelbst,  sowie  der  Submukosa  ein- 
gebettet waren.  Jedes  Knötchen  ganz 
l?Ijitt,  hatte  einen  stark  roten  Hof  und 
««^harlachrote  Blntungsflecken  in  der  Tm- 
gebung,  wodurch  es  in  seiner  grau wr lasen 
^^ärbung  scharf  hervortrat.  "^        — ^^^r'^^'t^^^^^ 

OssUicatio     laryngis     et    t  r  a- 
*neae.    Eine  l  mwandlung  des  Kuorpel-      fr'ibrum  de^  Kt^blkuijfej  beim  Rinde, 
S^Webe»      am     K  e  h  1  k  o  p  f  g  e  r  ü  s  t     in 
Knochengewebe  erfolgt  häufig  bei  ülten  Tieren* 

Bei  Pferden  hat  Hrui'kmnUer  die  keilförmigen  Knorpel fortsätze 
'^»r  Epiglottis  total  verknöchert  vorgefunden,  ebenso  grosse  Abschnitte 
"®r^  Luftröhren.  Herdiörmige  Ossifikationen,  Iteim  Hunde  an  allen 
'^ehlkopfsknorpeln  zuweilen  zugegen,  sind  am  getrockneten  Präparat,  wo 
^*^  durch  weisse  Farbe  in  dem  transparenten  übrigen  Knorpel  vortreten, 
^MsoQders  gut  erkennbar,  im  übrigen  gibt  die  Schneidbarkeit  der  Knorpel 
AuTtcblus»,  insofern  die  Verknöcherungszentren  dem  Messer  Widerstand 
leisten. 

An  den  L  u  f  t  r  ö  h  r  e  n  r  i  n  g  e  u  entstehen  durch  Verknöchenmg 
XQ'Weilen  fönnliche  Auswüchse. 


0  Sachs.  Ber,  1881,  S.  7t». 
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IV.  Kapitel. 

Anomalien  der  Lungen. 


HisHbilduit^eiu 

Die  ATik|Te  der  Liingenlappen  erfolgt  anter  Teilung  und  Knospung 
der  primitiven  Lungensehliiiirbe.  Dabei  kann  sich  üIs  unwesentliche  Ab- 
änderung der  vererbten  Zuhl  und  (rrössi^  von  Lun-^'enlappen  eine  Mebr- 
biidung  ßokher^  ein  LobuB  accesaoriua  b.  a  u  c  c  e  n  t  u  r  i  a  t  u  e  (z.  B.  beim 
Kinde  der  recbte  Mittelluppeii  in  zwei  geteilt)  oder  eine  Vergrösserung 
eines  Ijapp*Mia  (Lobus  amplificatus)  gelteud  macljenj  letzteres  hat  Morot^) 
bei  eiuera  Schwein©  gesehen. 


LageTeräiiderimge!!, 


Wenn  die  Seitenwand  der  Brusthöhle  dnreh  Verletzungen  eine  Zu* 
sammenbangstrennung  erfährt,  so  kann  ein  kleiner  Teil  eineF  Lnngenlappens 
öicb  dunh  die  Oetlnung  hervoidrängen.  Als  weiche,  flaumig  und  knisternd 
sich  anfühlende,  hochrote  bis  Si-hwarzrote  Masse  lagert  dann  der  Lungen- 
teil in  der  otreneii  Wunde  (Prolapsua  pulmonis,  L  u  n  g  <-  n  v  ü  r  f  u  1  1),  oder 
wenn  die  dehnbare  Haut  unverletzt  blieb  (Kontusion^  Trauma  durch  stumpfe 
Körp*"r),  unter  der  sugi liierten  Kutis,  zwiseben  frakturierte  Rippen  ein- 
gepresst  (Hernia  traumatica  pulmonis,  L  u  n  g  e  n  b  r  u  c  b). 


^ 


Scliwaiikungen  des  Blutgehaltes  der  Lungen« 

Anämie,  Blutleere   der  Lungen,     Die   normale  IjUDge  ge- 
schlachteter, also  verbluteter  Tiere  hat  eine  blassrosagel bliche 
Färbung  äusserlich  und  auf  dem  Durchschnitt;  beim  Liegen  an  der" 
Luft  rötet  sich  das  Gewebe  etwas  mehr  durch  Sauerstoffabsorption 
Das  genannte  Kolorit  dient   uns  gewobnheitsgemäss   als    Grundlage 
zur  Abschätzung  krankhafter  Veränderungen,  indem  Bolche  nameot::: 

»)  Bullet,  de  med.  v^t.  1892,  S.  792. 


lieh  durch  Farbenabweichinigen  sich  kundgeberj.  Eigentlich  iat 
sanacb  am  krepierten  Tier  ein  solcher  hellgelbüdi-rosa  Ton  der 
Farbnng  schon  ein  Anzeichen  von  allgemeiner  Oligämie,  in 
höheren  Graden  derselben  kann  die  Lunge  ganz  weiss  rötlich 
oder  weiasgelblich  sein.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Emphysem; 
hier  ergibt  sieh  die  Blutleere  durch  die  starke  Dehnung  der  Alveolar- 
wände,  durch  welche  die  Kapillaren  gezerrt  und  verengert  werden^ 
10  dass  sie  weniger  Blut  passieren  lassen. 

Hyperämie,  vermehrter  B 1  u  t  g e  h  al  t  der  Lungen,  ist  ein 
anatomischer  Befund,  der  fast  an  jedem  verendeten  Tier  vorhanden 
Hcheint,  insofern  man,  wie  angedeutet,  als  Gradmesser  der  Blut  fülle 
mA  Vergleichsobjekt  sich  meist  die  anämische  Lunge  geschlachteter 
Tiere  gegenwärtig  hält  und  andererseits  die  meisten  Krankheiten 
mit  Atemnot  zu  Ende  gehen,  wodurch  wirklich  eine  verschieden 
intensive  Hyperämie  der  Lungen  zustande  kommt. 

Für   gewöhnlich    handelt   es   sich    um   eine    Senku ngshlnt- 

fülle,  hypostatische  Hyperämie,  HypOBtasis  sanguinis 

pulraomim,  kenntlich  daran,  dass  die  übermassige  Blutanhanfung 

oor  eioseitig,  und  zwar  in  sämtlichen  Lungenlappen  der  betretf enden 

l^'^rperhälfte,  besteht,  entsprechend  der  Tief  lage,  welche  der  Kadaver 

'^der  das  Tier  in  der  Agonie  längere  Zeit  inne  hatte ;    mit   zur  Be- 

«tinimung  dieser  Senkungshyperämie  dienlich  ist   der   Befund,    dass 

gleichzeitig  die  Xiere  derselben  Körper  seile  hypostatische  Hyperämie 

'^kündet,  allenfalls  auch  die  Luftröhre   und   Nasenhöhle   halbseitig 

"yperämiach   sind.     Das   Gesagte    gilt  natürlich   nur   für   Kadaver, 

^^Iche  in  der  Seitenbrustlage  verharrten;  bei  Rückenlage  tindet  sich 

■*®  Senkungshyperämie  in  beiden  Lungen  am  stumpfen  Rand.    Die 

Einfache   SenkungsbUitfülle    ist   sonach    zumeist    eine    kadaveröse 

^•i^cheinung;  wo  sie  prämortal,  während  des  Todeskampfes  oder 

'öfnlg^.  Herzschwäche    auch    schon  früher  sich  ausbildet,    verknüpft 

^^ch  die  Hyperämie  mit  seröser  Transsudation  in  die  Alveolen  und 

^**    Interstitium ,    allenfalls    sogar   zu    fibrinösen  Ergüssen    hierein 

^J^r©nd  (hypostatisches    Lungenödem,    hypostatische 

"öeumonie).     Ueber  die  Gründe  des  Zustandekommens  der  Hypo- 

^ta«en,  welche  dem  Gesetz  der  Schwere  nach  erfulgen,  s.  I.  Bd.,  S,  1  ib. 

Die  Senkungshyperämie   äussert   sich   in    lobärer  Ausbreitung, 

^^T    ganze    Lungenlappen    ist    dunkelrot^    schvvarzrot,    blauschwarz, 

^^« Warzgrünlich,  letzteres  bei  beginnender  Fäulnis,  die  Durchschnitts- 

'^^^she  tief  schwarzrot,   wie   das  Gewebe    der   Milzpulpa   und   auch 

^^r  Konsistenz   nach   milzähnlich  (splenisiert);    dieses   Aussehen   ist 
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besonders  typisch,  wenn  die  Lungenlappen  der  anderen  Körperhälfte  ^ 
hellfarbig  sind.  Die  Lunge  knistert  noch  beim  Einschneiden^  der 
Luftgehalt  ist  aber  etwas  vermindert,  sie  trieft  von  dunklera^  lack- 
farbigem Blute  und  die  aufgeschnittenen  Bronchien  zeigen  glatte^ 
aber  verwaschen  dunkelrote  Schleimhaut  Die  Pleura  ist  glatt  und 
durchsichtig,  zeigt  allenfalls  asphyktische  Ekchymosen  und  hat  oft 
blutiges  Stauungstranseudat  in  den  Thoraxraum  abgegeben-  Die 
Senkungshyperämie  schliesst  nicht  scharf  ab,  sondern  verliert  sich 
allmählich  gegen  die  höher  gelegen  gewesenen  Lungenpartien.  8ulzige 
Beschaffenheit  des  interlobulären  Bindegewebes  spricht  für  prämortale 
Hyperämie. 

S  t  a  u  u  n  g  s  h  y  p  e  r  ä  m  i  e ,   Hyperasnüa  stagnationieT 
passiva,    äussert    sich    in    allen   Fällen,    wenn    der    Abfluss    des 
Lungenvenenblutes    auf    Sehwierigkciten    gestossen    ist.       Jede    ge- 
schwächte  Herzaktion   hat   unvollständige    Entleerung   des    Herzens 
zur  Folge,  wodurch  Anstauung  des  Lungenvenenblutes  und  schwacher 
Durchtrieb    von   der  Pulmonalis    ht^r  eine  Kapillarstagnation  in  der 
Lunge   bewirken,    dazu    kommt     noch     in     tieferen     Lungenpartien 
die  Schwere  des  Blutes.     Kla]f]>enfehler  am  linken  Ostium  venosum 
zeitigen  die  hochgradigste  Stauungshyperämie.     Entsprechend  dieser^ 
Genese  kommt  die  passive  Hyperämie  meist  über  die  ganze  Lung 
hin    zum   Ausdruck,    verstärkt   durch    Hypostase   der   einen    Hälfte, 
Der  anatomische  Befund  ist  ähnlich  wie  bei  Hypostase 
schem  Bestände  entwickelt   sich  die  sog,  braune 
der    Luogc    (H  e  r  z  f  e  h  1  e  r  1  u  n  g  e).     Die    ganze    Lunge   ist   dan 
splenisiert,  fällt  nicht  oder  nur  wenig  zusammen,  hat  bräunlichgelb^^ 
dunkel  ziegelrote   oder  rötlichbraune  Farbe  und  zeigt  mikroskopisch-  Tj 
starke   Erweiterung    der   Kapillaren,    Pigmentiening   (schollige)   d 
Septa  und  Literstitieuj  auch  Bronchialkatarrh. 

I^  u  n  g  e  n  k  o  n  g  e  s  t  i  o  n ,  Hyperaemia  congastiva.   D  ^ 
respiratfjrische   Kapillametz   der  Lunge   liegt   fast   nackt  in    ein&^sxi 
lufthaltigen,     bei    jeder    Inspiration     sogar    luftverdünnteii    Kauir^T 
{Niemrt/er);  diese  freie  Lage  und  der  Mangel  einer  widerstandgebf^n 
den  festeren  Hülle  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Kapillaren  bei  jeder 
Blutdrueksteigerung    und   beschleunigten  Zirkulatiun  namhafte  Aus- 
dehnung   erfahren    können    {Niemeyer).      Verstärkung    der    fler^ 
aktion,  übermässige  Körperanstrengungen  und  gesteigertes  Atem- 
bedürfnis  zeitigen   daher  eine  Blutwallung  zur  Lunge,   welche  mnn 
als  funktionelle  Hyperämie  auffassen  kann,  die  aber  leicht  zu  gefahr- 
drohender Fluxion  anwachsen  kann.     Bei  Mensch  und  Tier  hat  luan 


*r   einen    Hälfte—^ 

Lse,     Bei  chroni    A 

I  n  d  u  r  a  t  i  o  ii:J 


lediglich    aus  diesem  Anlasse   übertriebener   Korperanstrengung  den 

sog.  „Lungenschlag'',   anatoniiseh    nur  durch  kongestive  Hyperämie 

gekennzeichnet,    eintreten    sehen.     Dieselbe    Wirkung   hat   eine   an* 

dauernde  Verdünnung   der   Luft   in    den   Alveolen,    veranlasst 

durch  Verengerungen  der  oberen  Luftwege  (G 1  o  1 1  i  s  ö  d  e  m)  ^  indem 

hier  ähnlich  wie  bei  Anwendung  eines  Sehropfk^pfes  die  Kapillaren 

sich    ausdehnen    und    das   Blut   in   das  Lnngenparencliym  angesogen 

wird.      Femer    können    direkte    Reize,    welche    gelasserweiternd 

wirken    (Kälte ^    heisse    Luft,    toxische,    bakteritische    Stoffe),    dan 

Kapillarnetz   treHen  und  eine  der  Fluxion  gleichwertige  Hyperämie 

wachrufen. 

Ist   das    viel  verzweigte    Clefässbett    der    Piilmonalartorie 
in  eine  na    grösseren  Abschnitt,   einem  Hauptlappen  oder  mehr, 
nn durch  gängig  geworden,    so   muss  das  Blut,    welches  die  Pul- 
monaha    einpumpt^    notwendigerweise    durch    die    noch    frei   ge- 
bliebe aen    Röhren    Abfluss    so  eben,    es    wird    in    die    wegsamen 
J^appen  hinübergedrückt  und  ausweichen,  diese  daher  in  kongestive 
Hyperämie   versetzen.     Auf  solche  Art  entwickelt  sich  bei  K  o  m- 
J'i'esaion    oder    Hepatisation     einer    Lungenhälfte     eine    sog* 
*^<»naterale  Hyperämie  der  anderen  Partien. 

In  den  beiden  erstgenannten  Anlässen  ist  die  Gesamtlunge  von 
Hyperämie  betroffen,  in  den  letzteren  Fällen  bald  die  ganze  Lunge, 
**^Id  nur  ein  Teil.  Die  Kongestionslunge  ist  voluminös,  wie  in 
**^«piration8stellung,  selbst  ballonartig  aufgetrieben,  dunkeibraimrot 
*^ia  aebwarzrot,  an  der  Luft  hellscbarlachrot  werdend.  Meist  finden 
®^ch  asphyktiscbe  Blutungen  der  Pleura  und  des  Epikards,  Ueber- 
*WlDng  auch  der  Blutgt^fässe  des  Gehirns,  Die  Durehschnittsflächen 
^^Ä  Lungenparenehpns  sind  ebenfalls  vullblütig,  tief  schwarzrot 
^nd  geben  einen  schaumigen,  stark  blutigen  Saft  ab.  Die  Anomalie 
'Verbindet  sich  meist  mit  Lungenödem. 

Hämorrhagien,  Schwarzrote,  punktförmige  oder  wie  kleine 
^önzen  Tnifang  habende,  scharf  berandete  BlutungsHecken,  die  sich 
^^bplenral  über  die  Lungen  verstreut,  ferner  zahlreich  an  der 
*^«t»talpleura,  besonders  in  der  Höhe  der  Rippenwinkel,  vorfinden, 
^eirn  das  letale  Ende  unter  den  Erscheinungen  boehgrafliger  Atem- 
^<>t  gich  einstellte  ^  nennt  man  E  r  s  t  i  c  k  u  n  g  s  b  1  u  t  u  n  g  e  n 
(Haemorrhagiae    per    suffocationem    sive    asphyxiam). 

-^^cli  (Jijhtthi'itn  entstehen  diese  Blutaustretungen  durch  die  Zug- 
^irkting  der  Brustwand,  wenn  der  Eintritt  der  Luft  in  die  Lunge 
gfshindert  ist,  also  bei  Verstopfungen   des  Bronchialbaumes,  Glottis- 
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Tniem,  Strangulation  der  Luftröhre;  der  in  forcierteu  Inspirationen 
enorm  arbeitende  und  gedehnte  Thorax  wirkt  hier  wie  ein  Schröpf- 
kopf, Blut  aus  Kapillaren  und  Venen  ansaugend. 

Uinaohriebene,  erbsen-  bis  faustgnjsse,  allenfalls  selbst  einen 
ganzen  Lappen  einnehmende  Blutherde  des  Parenchyms,  iji  der 
Weise  entstanden,  dass  Blut,  welches  aus  den  Kapillaren  gesickert 
ist,  die  Lungenbläschen  als  gleirhmässige  GerinnungHmasse  voll- 
gefüllt hat,  werden  als  hämorrhagische  Infarkte  bezeichnet* 
Infolge  solcher  Anschoppung  ist  das  Lungengewebe  ganz  schwarz- 
rot  und  luftleer,  dicht,  schwer  und  sinkt  im  Wasser  unter;  die 
Schnittfläche  gibt  trotzdem  nur  wenig  Blut  ab,  weil  es  eben  ge- 
ronnen und  in  den  Alveolarräunien  adhiirent  ist.  Der  Herd  ist 
meist  vorspringend,  rundlich,  eckig,  keilförmig,  beim  Durchtasten 
sich  kn<»tig  anfühlend.  Obgleich  das  Parenchym  der  Lunge  nicht 
zerrissen  ist,  kann  das  interstitielle  Gewebe  gleichfalls  durch  kapil- 
lare Blutung  tief  schwarzrot  gallertig  durch  den  im  ^laacbenwerk 
des  Bindegewebes  geronnenen  Faserstoft'  erscheinen.  i 

Die  llrsaehe  solcher  hiimorrhagischcr  Infarkte  und  Iniiltrationen 
ist  verschieden.  Als  Hauptanlass,  namentlich  für  multipel  vor* 
handene  und  keilfcirmige  Infarkte  gelten  Embolien,  wne  es  Cohf^ 
Jwim  gelehrt  bat;  Kapillarstasen  und  Ka]jillardiai>ede8e,  welclie  den 
hämorrhagischen  Infarkt  entstehen  lassen,  entwickeln  sich  aber  auch 
ohne  Kmbülie  durch  spezifiöcbe  bakterielle  bczw.  toxisches 
Schädigungen  der  Gefüsswände»  z.  B.  bei  Morbus  maculosus^ 
Milzbrand,  Brustseuche.  Auch  eine  Kontusion  tler  Brust  kanr 
ohne  Zerreissung  des  Lungengewebea  jene  Infiltrationen  in  grössereir 
Umfang  veranlassen^  wie  auch  eine  Aspiration  und  Versenkung 
reichlicher  RlytuKisseu  aus  di^.u  oberen  Luftwegen  in  die  feinerci 
Bronchien  und  die  Bläschen  hinein  ganz  ähnliche  lobäre  Intiltrationc" 
zu  bringen  vermag. 

Nicht  pathologische  BlutgerinnBel  in  il^r  Langte  Iie2w.  in  den  ßro^« 
cbien  trifft  num  Nebr  liitutig  bei  Tiereu,  Wi'lclje  tJiireb  Halssticli  getötet  wiird« 
(besonders  bfi  SckwemeQ) ;  das  BIol  ist  dünti  von  ib^r  t\l&  Luftrobre  gleicbzeh 
loit  den  Hulsj^^efH-Hsrni  wrleUt  bauenden  Wninli*  bur  uspiriert  worden.  Es  bV*| 
in  bofhrt»t«jii  und  schwurzruteii  GfriiiiiHelstHitinen  auf  intakter  Sebleiinliaut,  klerl 
hier  oft  sehr  f*^sf  au  ond  kami  aueli  die  Lolndi  so  fiilleUi  diksn  seihe  aus^erli 
als  dimkeirnte  Fleeken  erscLcineiL  (lewöbnlicb  sind  alle  Verzweigungen  urj 
Lappen  von  dem  fViscli  geronnenen  Blute  besetzt,  das  Gewebe  ist  alier  ftor| 
Ufjnnai. 

T  r  a  u  m  a  t  i  s  c  li  oder  doi ch  Platzen  von  A  n  c  u  r  y  s ni 
kommen  umfangi^eiche,    mit  Zerreissung  des  Lungengewebes  einhc 


3  Blutergüsse  vor  (Suffusio  haemorrhagica)*  Die  Huf- 
ftsion  ist  nicht  selten  ao  kopiös,  dass  sie  schnell  den  Tod  bringt, 
indem  das  Blut  in  grossen  Quantitäten  aus  Trachea,  Xase  und  Mund 
stürzt  oder  in  den  Thorax  ausläuft.  Die  Blutung  ist  weniger  be- 
grenzt als  beim  Infarkt;  man  findet  eine  Blutlache^  umgeben  von 
zerrissenem,  fetzigem,  blutig  infiltriertem  Limgengewebe,  kann  ge- 
roantsne  FaserstoflFmassen  aus  dem  Zertrümmerungsherd  herauslösen, 
der  einen  derben  dunkelroten  Klumpen  bildet,  und  findet  die  Bron- 
chien mit  flüssigem,  schaumigem  imd  geronnenem  Blute  erfüllt. 

Bei  Verletzungen,  welche  durch  einwärts  gedrückte  ge- 
brochene Rippen  entstehen,  ist  das  Lungengewebc  oberflächlich 
zu  einem  blutigen,  schwarzroten  Brei  umgewandelt,  daneben  Blut 
ui  der  Brusthohle,  und  ist  der  Haupterguss  meist  an  der  Kostal- 
plenra. 

Bei  Schusswunden  kann  jeweils  eine  nur  ganz  kleine 
Zasamraenhangstrennung  mit  öchwarzroter  biö  blauschwarzer  In- 
filtration an  der  Lunge  und  Brustwand  zu  finden  sein,  welche 
gleichwohl  einen  Austritt  von  Luft  aus  der  Lunge  in  die  Brust- 
fl'Ale  (be2W.  Eintritt  aus  der  Thoraxwunde)  ermöglichte,  wodurch 
J'f  Lungenflügel  kollabieren  und  suffokatorisches  Ende  erfolgt. 

lleiluugen  siud  Ausiiahineir;  Herfwitj  lainl  bei  einem  Pferde,  welches 
^or  Jjiliren  eiüeu  LungeDfichuss  erhalten  häiUe,  die  Pistoleukugel  in  eiuer 
f»et  fingerdicken  Bindegewebskapsel  einjKeaehiossen. 

Geringe  Verletzungen  durch  duü  Ende  gebrochener  Bippen  heilen 
«iirch  Narbeuhildiing,  bei  welcher  eine  Anlötung  oii  die  geheilte  Kippen- 
^^tur  erfolgt  iBrurhnülIer).  Ebenso  verwiichsen  (ohne  Adhäsion)  Ver- 
»f^txiyigastelleu,  welche  hei  aseptischer  Punktion  (Parazentese  des  Thorax) 
®ot»tiinilen  aind, 

Aach  hHniorrhiigiache  Infarkte  können  abheilen .  indem  wie  bei 
"Ämatonieu  eine  AbknpseluniT  stattfindet,  der  Bluter*/n8s  unter  Pigment- 
'^^tatnorphose  des  Inhaltes  schrumpft,  diese  Residuen  verkalken  oder  eine 
•cbwielige,  pi^Tnentierte  Stelle  zurückbleibt. 

Durch  Exjieriniente  von  Perl^  IJppmann  und  Smumerhrmh^)  ist  dar- 
Retau,  dass  frisches,  keimfreies  Blut,  welekea  in  die  gesunden  Bronchien 
?5^  Alveolen  eindrang,  nie  eine  kruppöse  Entzündung  nud  aueli  keine 
j«*raDderongen  der  Broüchialschleinihunt  erzeugt,  Bondern  nur  etwas 
**Urrhftlische  Pneuiiiunie.  Daa  Blut  wird  sehr  schnell  resorbiert ;  schon 
***^24  Btunden  nach  der  intratrachealen  Injektion  kann  es  verschwunden 
J^'öJ  eine  Zeitlang  findet  nnm  hliitkorperehenhaltige  und  pignientbehidene 
^'^kocyten^  welche  auch  hier  ihre  Uaayenkehrerrolle  betätigen* 

Embolie  uud  Thrombose  der  LungenarterienäBte  setzt  ge- 
^*'hnlich  hämorrhagische  Infarkte,  wie  sie  oben  beschrieben 
^^den.     Um    diesea   ätitdogische   Verhältnis   sicher   zu   bestimmen, 

>)  Tiroh.  Arch.  51,  B.    Oe.^trrr.  VieHeijahrsschr.  f.  Tierheilk.  38,  Bd.  S.  53. 
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hat  man  zu  suclien,  ob  in  dem  Herzen  oder  in  den  Venen  des 
grossen  Kreislaufea  Thromben  suid|  von  deren  Verschleppung  die 
Embolie  der  Lunge  abhängig  ist  {Jugiilarvenenthrombose  und  Ent- 
zündung, Aderlassfistel  etc.) ;  autochthone  Entwicklung  von  Throm- 
bosen der  Lunge  kommt  bei  kruppriser  Pneumonie  vor.  Die  embo- 
lische Natur  der  hämorrhagischen  Infarkte  wird  manchmal  daran 
erBichtlicb,  dass  in  der  Mitte  des  schwarzroten  Herdes  eine  blaes- 
rötliche  oder  gelbe  Gerinnung,  bezw.  ein  gCHchiehteter  Blut  pfropf, 
auf  dem  Querschnitt  rund,  auf  dem  Längsschnitt  strangförmig^  vor- 
liegt* Nicht  selten  kann  man  in  der  Nachbarschaft  das  verstopfte 
Gefäss  auffinden. 

Wie  Fanum  und  Virchow  dargetan  haben,  kann  indes  embo- 
Hache  Verstopfung  von  Lungenarterien  bestehen,  ohne  dass  eine 
hämorrhagische  Infarkierung  oder  sonstige  Schädigung  des 
Lungengewebes  daraus  erwächst  Solches  trifft  sich  nicht  selten 
hei  alten  Pferden ,  wo  man  in  scheinbar  gesunden  oder  etwas 
emph  jsematüsen  Lungen  die  Arterien  mit  Blutpfröpfen  verschiedenster 
Grösse  und  verschiedenen  Alters  verstopft  vorfinden  kann,  Horst 
Käppelj  welcher  hierüber  eine  interessante  Studie  publizierte  *)  fand 
frische  strangförmige  Fibrinthromben  bis  zu  28  cm  Länge  und 
^,5  cm  Dicke,  welche  entweder  lose  im  Gefäss  lagen  oder  eine  Ver- 
klebnng  mit  der  Intima  eingegangen  hatten,  femer  organisierte^^= 

Thromben,    d,  h,  solche,  die  vom  Bindegewebe  über-  und  durch 

wachsen  w^aren,  teilweise  zu  vollständiger  Verwachsung  des  LumeD^= 
Anlass  gegeben  hatten.  Derlei  Blutpfröpfe  entstammen  Embolien^ 
welche  von  den  Schi  auch  venen,  Euterveuen  oder  Extremitäten  vene«« 
Ausgang  genommen  haben,  (Näheres  s.  Anoni.  d*  Gefässe,  Kapite^= 
Thrombose).  i 

Dass  solche  erhebliche  Gefässverlegungen  ohne  hämorrhagiscbs« 

Lifarkte  und  sonstige  Folgen  bestehen,  erklärt  sich  damit,  dass  d ^ 

Blutschoppung  bloss  vorübergehend  sein  kann,  weil  die  Lunge  e^^^i 
reiches  Anastomosennetz  besitzt,  ferner  weil  neben  den  langs^u^ 
wachsenden  Pfropfen  noch  das  Blut  passieren  kann  und  bei  Schrurc^  ji 
fung  der  organisierten  Thromben  wieder  das  Lumen  teilweise  f^^^:*^ 
wnrd.  Immerhin  haben  intra  vitam  zumeist  Atmung8beschwer(3.ei] 
(Dämpfigkeit)  bestanden,  i 

Haben    die    eingeschleppten    Emboli    maligne    oder    spözi-1 
fische    Eigenschaften,    so    entwickeln    sich   jeweils    Eiterherde 


*)  ZeiUcbr.  f.  Tienu.  1904,     Heft  4  u,  lü.-Dissert     Verl  v,  Fischer,  Jeni 


oder  J  aucheherde  t)der  die  besonderen  Anomalien  e m h u- 
lischer  Tuberkulose,  embolischcn  Rotzes,  embolisclier 
Botrjrnmykose  etc,  (a,  d,  Titel). 

Totale  Absperrung  des  S  t  a  ni  m  es  d  e  r  L  u  n  g  e  n- 
arterie  durch  einen  thrombotischen  Pfropf  bringt  in 
wenigen  Minuten  den  Tod,  Da  die  Lunge  kein  Blut  mehr  erhält, 
wird  nicht  nur  die  respiratorische  Enuktion  derselben  abgeschnitten, 
sondern  auch  das  linke  Herz  wird  nicht  mehr  durch  die  Liingen- 
venen  gespeist;  es  ist  deshalb  auch  i-asch  die  Blutzufuhr  zu  Gehirn 
und  Rückenmark  unterbrochen. 

Fettembolie    der    Lunge  n.        Wenn    bei    Kuochenbrücheii    eine 

Zertrümmerung    von    Fetttnurk    stattfindet,    oder    boi    ausgedehnten    Zer- 

reissuDgeo  und  Zerquetschungen  toii  Uiiterbautfettgewche,  ferner  In'i  akuten, 

phlepoonösen    und    pyämißrht-ii  Zuständen,    wo    flüssiges    tVtt    frei    wird, 

Vwirj  letzteree  in  die  Venen  ttufj^enommen,  dem  rechten  Herzen  zugeführt 

und  aladaun   so    reichlich   in    die  Lungen    geschwemmt    werden,    dass    die 

bangenkapillaren    dadurch    eint^    Verstopfung    erleiden    (schon    2   Stunden 

üach  einer  Fraktur).     Das  Fett   ist    gewöhnlieh   nicht   gleich  massig  in  der 

LuDge  verteilt,  sondern  in  Form  kleiner,  ein  mikroskopisches  Gesichtsfeld 

eiauehmender   Herde.     Man    erkennt  den  Zustand  an  einem  blossen  Zupf* 

^rtparat,    resp.    kleinen,    mit    der    Schere    ausgeschnittenen,    flach    auf  deu 

'Objektträger   gebreiteten    Stückchen    Liingengewebe.      Die  Kapillaren  sind 

*it  grossen,    an    der    starken    Lichtbrechung    gut    kenntlichen    Fetttropfen 

Ä^^Üt,    mit    zyiiudrischen  Fett]ifro|ifen    angeschoppt.      (Normal  ist  niemals 

*^ett  in  der  Lunge.)      Nachbarlich  bildet  sich  Hyperämie  und  Oedem  aus. 

^**r    Tod    erfolgt    nur    bei    sehr    umfangreicher    Fettembolie ,    welche    die 

^taiungÄÖäche  wesentlich   verkleinertj    und    wenn    mit  dem  Fette  pyogeue, 

"^■fteri tische    Stoffe    eingeschwemmt    wurden ,    welche    als    maligne    Emboli 

wirken. 

(Die    Fettembülie    ist    experimentell    von    VirchoWf    Bergmann    und 
-^^    Wa^et'  studiert  worden.) 


Luftleere  der  Lungen. 

AtelectaBis  pulmonum  (Apneumatosis,  n  priv.,  ÜAoc  das 
-"^■^de,  i7  fxiftfft^  die  Auädehnuug).  Lungen  iind  Lungenläppchen^ 
^^Iche  nicht  durch  Luft  ausgedt-hnt,  sundürn  gleichwie  ini  fötalen 
^tistande  luftleer  sind  (und  auch  an  Steile  der  Luft  nichts  anderes 
*^*^thalten),  nennt  man  a  t  e  1  e k  t  a  t  i  s  c  h  {Jflrg,   Ttauhe^  Schiit^). 

Beim  Fötus,  dessen  Jtespirationsnrgane  ja  nicht  zu  fimktionieiTn 
**^uchen,  weil  der  Gaswecheel  von  dem  Kapillarnetz  der  Plazenta 
*>t?si,rgt  wird,  befindet  sich  die  Lunj^e  in  gänzlich  luftleerem  Zu- 
^^aiide,  so  dass  die  Wände  der  Lungenbliischen  keinen  grossen 
**ohlraum  haben,  gondern,  noch  mit  zylindrischem  oder  kubischem 
epithel   ausgekleidet,   sich    innen  berühren.     Mit  dem  ersten  Atem- 
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zuge    des    geborenen  Tiere«   strömt   die  Luft  in  den  Brrmchialbaum 

und  weitet  rasch  die  Alveolarräurae  aus,  wobei  zugleich  das  Epithel 

gedehnt  und    abgeplattet  wird.     Das  Venäswerden  des  Blutes  nach 

Ablösung   der  Plazenta   gibt    den  Grund,    dass   durch  Krregung  des 

Atmungszentruma  die  ersten  Kespirationsbewegungen  erfolgen. 

(leschieht  ilies  (infolge  zu  friibzeitigt^r  Abtrenuuug  der  Plazenta 
oder  KoDipressiou  des  Nahelstninges),  während  der  Fötus  noch  im  Miitter- 
leibe,  in  den  Eisackeu  liegt,  oder  überhaupt  uicht  frei  mit  dem  Kopfe  ans 
iler  Scheide  heraus  isU  «t»  muss  er  notwendigerweise  ersticken,  bezw.  dia 
Lun>,'e  saugt  dann  nur  AmnionsÖiissigkeit ,  welche  sich  vor  den  Nasen- 
öffnungen befindet,  ein. 

Atmen  die  neugeborenen  Tiere  nur  schwach  und  bleibt  es  bei 
solch  oberflächlicher  Kespiration  wegen  geringer  Bewegung  der 
Tiere  (Stallhaltung)  und  mangelhafter  Tätigkeit  der  Inspirations- 
muskeln, oder  sind  Bronchiolen  durch  Epithel  pfropfe,  aspiriertes 
Mekonium  und  Schleim  verstoj»ft,  so  entfalten  sich  nicht  alle 
Lungenläppchen  und  -bläseben  zur  richtigen  Weite;  ein  Teil  der 
Lunge  verharrt  dann  in  fötaler,  angeborener  Atelektase 
(AtelectasiB  congenita).  Es  ist  dieser  Zustand  sehr  häufig  an 
den  Lungen  der  K  ä  1  b  e  r  und  Ferkel  zu  sehen  und  kann  per- 
manent sein,  denn  man  findet  ihn  auch  bei  älteren  Rindern. 

Hier  sind  es  gewöhnlich  nur  einzelne  oder  Gruppen  von  Läpp- 
chen, welche  die  Atelektase  vorführen,  zuweilen  ein  ganzer  Lapi»ei3^ 
und  die  Funktion  der  Lunge  ist  dadurch  nicht  wesentlich  beein- 
trächtigt»  da  die  übrigen  ventilierten  Partien  für  die  Befriedigung 
des  Sauerstotriiungers  eine  genügend  grosse  Atinuug^fläcbc  abgeben: 
neugeborene  Tiere  aber  mit  umfangreicher  Atelektase  grösserer  " 
Abschnitte  gehen  leicht  hieran  asphyktisch  zugrunde.  Iioh/ff  fand_- 
fettige  Degeneration  der  Körpermuskel u  bei  Ferkeln  als  Ursachi 
des  Fortbestandes  fötaler  Atelektase,  in8(»fern  die  kranken  Muskel 
unfähig  waren  1  die  Atembewegungen  ausreichend  zu  betätigen. 

Schätz  vermutet,  dass  bei  Kälbern  namentlich  durch  Aspiratioi 
des    Fruchtwassers    eine    kongenitale    Bronchitis    zustande    komme^^ 
wobei    die  Schwellung   der    Bronchialschleimhaut  und   AnsammluBj 
katarrhalischen    Sekretes   diese   Luftwege   verengt    und   verlegt,    s 
eine  stellenweise  atelektatische  Beschatfenheit  der  Lungen  bedingenc 

Das  letztgenannte  MomentT  die  Verstopfung  der  Köhren,  w^elc 
die  Luft  in  die  Lunge  leiten  sollen,  gibt  nicht  selten  in  posterahry 
nalem  Leben,  bei  jungen  und  erwachsenen  Tieren,    den  Aulass  z. 
Atelektase,  die  man  alsdann  als  erworbene  bczeiclinet,    als  Afc 
lectasia    consecutiva,     acquisita,     speziell    hier    als    V^r- 


stopfuugsatelektase  (At,  Obturativa).    Es  handelt  sich  dann 
tiiii  das  Luftleerwerden  einea  Luiipfentibsclinittes^    der   schon   einmal 
lufthaltig    gewesen   ist.     Infolge    des   Verschki8ses    dureh    Bchleiniig- 
eiterige  Produkte,   welche  ein  Katarrh  der  Bronchien   liefert,    kann 
einenäeiits  keine   Luft  in  die  betreffenden  Läppchen,  andererseits  die 
in   letzteren  vorhandene    nicht    hinaus.     Die    abgesperrte  Binnenluft 
dieser   Läppehen    oder  Alveolengruppen    fällt,    wie    Lklähnm    nach- 
gewiesen hat,  der  Äbaarptiün  anheim;  zuerst  verschwindet  der  Sauer- 
*itofF,    welcher    leicht    vom    Blute    aufgenommen    wird,    alsdann    die 
Kohlensäure,  zuletzt  der  Stickstoff,    Das  elastisch  gebliebene  Lungen- 
gewebe retrahiert  sich  und  nimmt  das   kleinere,    luftleere  Volumen 
der  fötalen  Lunge  an. 

Femer  erwirbt  die  Lunge  jenen  Zustand,  wenn  sie  irgendwie 
zusammengedrückt  wird,   w^as    namt-ntlieh  durch   reichliche  Flüssig- 
keitsansanimlungen  im  Brustkörbe  geschieht  oder  durch  voluminöse 
ge«chwulstförmige  Einlagerungen    stellenweise    erfolgt   (Korn pr es- 
«i  onsatelektase,  At.  compreBsiva). 

Die  Atelektase  gibt  der  Lunge  und  den  Läppchen  immer  eine 

^  ^rkleiuerung*     Bei  Kompression satelektase  ganzer  Lappen,  welche 

durch  massenhaftes   pleiiritisches  Exsudat   belastet    und    gegen    die 

<*c^T»alen  Rippenbögen  gepresst  wurden,  sind  die  betreffenden  Lungen- 

^^ilften    ganz    auffallend   verschrumpft,    auf   zwei  Drittel    oder   die 

"iilfte    ihres  Kxspirationsumfanges    reduziert,    die    Pleura    ist    dem- 

^*^tspreehend  in  Falten  und  Rmizeln  gelegt,   das  Gewebe  fühlt  sich 

**^5i8chähnlich  an   (Carnificatio    pulmonum),    ist    zäh,    knistert 

'^^«bt  oder   w^enig   beim  Einschntäden    und    hat    blaurote,    graurote, 

^^^Ibst  bläuliohweisse  Farbe,  wenig  Blut-  und  Saftgehalt.     Bei  kon- 

S'^nitaler  und  Obturationsatelektase  ist  das  Ansehen  und  die  Konsi- 

^^^nz  ähnlich,  die  atelektatischen  Läppchen  erscheinen  dunkel  blau* 

5*^^t,  braunrot  oder  hell  rötlich  wie  gewässertes  Fleisch    und   liegen 

^*^*^mer  niedriger  als  die  benachbarten  lufthaltigen,  eventnell  emphyse- 

'^^  Ptosen  Läppchen.     Ist   die    atelektatische  Zone    am    sog,  scharfen 

*^^nd  der  Limge,  so  kann  dieser  papierdünn  auslaufen.    Die  Pleura 

^^igt  keine   Yerfinderungen ,    sie    ist    glatt    und    durchsichtig.     Die 

^txnkle,   ins  Bläuliche   oder  Blaurote    gehende  Farbe    der    luftleeren 

■^^ppchen  rühi"t  daher,   dass  hier   dieselbe  Menge   Blut,    welche    im 

*^fthaltigen  Teil  sich  auf  t'ine  ausgedehnte  Fläche  verteilt,  auf  einem 

"^'«inen  Raum  zusamnienkümmt,    die  Kapillaren    auch    etwas  weiter 

*md,  weil  die  intraalveoläre  Spannung    fehlt    und    das  Blut   etwas 

mehr  venöse  Beschaffenheit  hat,  da  es  mit  dem  Sauerstoff  nicht  in 

Ekil^  PaUioI.  Aomioinie  (t«r  Hmurtlen),     :}.  Auä.  IL  Bd.  1^ 
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Berührung  trat  (Seit fitz).  Der  atelektatische  Teil  sieht  auch  auf  der 
DurchBcbiiittBfläche  hyperä misch  aus,  ist  aber  saftarm,  selbst  ganz 
trocken,  denn  die  Alveolen  enthalten  überhaupt  nichts.  Bei  Koui- 
pressionsatelektase  kann  durch  den  Druck  das  Gewebe  auch  anämisch 
geworden  sein.  Die  Sehnittääclie  ist  immer  glatt.  Ein  ausge- 
schnittenes atelektatifiches  Läppeben  pflegt  im  Wasser  unterzugeben 
oder  wenigstens  tiefer  unter  das  Niveau  zu  sinken.  Manchmal  ist 
die  Atelektase  nur  oberflächlich,  nur  in  einem  Teil,  in  der  pleuralen 
Randzone  der  Läppchen  vorbanden ;  dann  sind  diese  wohl  äusserlich 
blaurot  und  verkleinert,  aber  auf  dem  Durchschnitte  ist  nur  ein 
schmaler  hyperämischer  ko  11  abier ter  und  luftleerer  Saum  vorhanden, 
die  Mitte  des  Läppchens  luftführend  und  hellfarbig. 

llbturationsatelektase  findet  sich  vorwegs  an  den  Vorder-  und 
Mittellappen^  weil  hier  am  meisten  die  Schleim*  und  Eiterabsonderungen 
sich  aufhäufen  und  am  ehesten  liegen  bleiben ;  dem  Gesetz  der 
Schwere  folgend,  senken  sie  sich  nach  den  unteren  Partien  und  die 
Expektoration  ist  an  den  Vorderlappeu  am  schwächsten,  da  der 
Thorax  in  der  Region  der  kürzeren  Rippen  die  geringsten  Bewegungen 
ausfülirt. 

Einfach  luftleere  Läppchen  der  Lunge   können  von  den  Bron- 
chien  her   aufgehlasen    werden;    wenn    die  Ursache  der  Atelektase, 
die  Verstopfung  oder  der  Druck  aufhören  zu  wirken,  so  können  die 
luftleeren  Bezirke   oflenhar  wieder   zur  Atjnung    gebraucht   w^erden 
und  sich   dehnen.     Andererseits    bilden   sich  bei  längerem  Bestände 
der  Atelektase  leicht  weitere  Veränderungen  aus.    Es  kann  der  ent- 
zündliebe Prozesa   der  Bronchien,    welcher   den  Verschluss   und  d 
Luftleerwerden  bedingte,  bis  in  die  Alveolen  fortkriechen,  dann  füUen.^^ 
sich  auch  diese  mit  Schleim  undLeukocyten,  ihr  Epithel  degeneriert^:! 
fettig  und   man   gewahrt    an    den    karnifizierten  Läppchen    gelblich — -j 
w^eisse  oder  grau  weisse  verästelte,  traubige  Zentralflecken,  knötchen — r 
förmige  Punkte  und  Streifen  der  katarrhaliacben  Füllmasse ;  ea  liegt?^ 
dann  eine  Verbindung  von  Atelektase   mit   katarrhalische 
B  r  o  n  c  h  o  p  n  e  u  m  o  n  i  e  vor.    Sammeln  sich  die  Sekretexsudatmassei 
in  den  Hohlräumen   des   abgeschlossenen    Lungeuteils    immer    meh  ^ 
an,   so   entstehen    hinter    den   verstopften   Bronchien    und    aus    dei 
atelektatischen  Läppchen  blasige  Herde,    die   äusserlich   noch    blätr::^ 
lichrot    sind  ,    innen    aber    eine    weisse,    glasige    oder    trübeiterigi 
schleimige  Masse   haben,  mit  den   Bronchien  in  Verbindung   stehe 
und  b  r  o  n  e  h  i  e  k  t  a  t  i  s  c  h  e  Kavernen  kleinen  Kalibers  v orstell e- 

Wird    ein    atelektatiaches    Gebiet    durch    Senkungsbyperäni- 


rker  "blutreich,  so  erlangt  es  railzähnliche  Konsistenz  (Spleni- 
sation),  tiefe  blaurote  Farbe  und  wird  saftig  durchtränkt  von 
Serum,  welches  die  erweiterten  Kapillaren  verlässt. 

Wofern  der  Zustand  der  Atelektase  mit  Pneumonie  lange  dauert, 
die  Lunge  ihre  Elastizität  gänzlich  eingebiisst  hat,  die  Bronchien 
verstopft  bleiben  und  die  Respirationsbeweguugen  nicht  hinreichen, 
die  Inhal tsina^sen  der  kranken  Lunge  zu  entfernen,  verwandelt  sich 
das  luftleere  Gewebe  in  eine  zähe,  an  Bindegewebe  reiche,  schwielige 
Masse  (Atelectasis  mdurativa ,  chronische  Atelektase, 
Langen  sc  irrhose)  Denn  infolge  der  andauernden  entzündlichen 
Infiltration  entwickelt  sich  Fibroplastengewebe,  so  dass  auch  die 
bindegewebsanne  Pferdelunge  alsdann  dicke  Interlobularzüge  auf- 
weist und  die  Bronchial  wände  und  -gefässc  ebenfidla  namhaft  dicker 
werden.  Letztere  erblickt  man  auf  dem  Durchschuitt  als  weissliche 
Kinge  von  Stecknadelkopf-  und  Hanfkürngrösse,  die  in  dem  grau- 
braunen verschrumpften  Lungenparenchym  liegen,  dessen  Läppchen 
somit  deutlich  kleiner  und  von  dem  weissen  oder  trübgrauen  Netz- 
werk verbreiterter  Interstitien  umschlossen  sind ;  die  letzteren  können 
2  mm-  bis  fingerdicke  Schwielenstränge  bilden.  Das  ganze  Gewehe 
ist  zäh  und  schwierig  zu  schneiden,  hart  wie  die  Haut  oder  Leder, 
knistert  gar  nicht  mehr,  die  Schnittfläche  ist  glatt,  saftarm,  nur 
aus  den  Bronchien  lässt  sich  sparsames,  trüb  gelbliches  Schleim- 
Ütergennisch  auspressen. 

LaDgeublähimg. 

Emphysem  (ßj^ifvam*  aufblasen).  Eine  normale  Lunge  prä- 
^Qtiert  sich  nach  der  Eröffnung  der  Brusthöhle  stets  in  der  Ex- 
•pirationsstellung;  die  elastischen  Eigensehaften  des  Lungengewebes 
^nd  der  Umstand^  dass  beim  Eindringen  der  Luft  durch  eine  seit- 
"<ihe  Oeflnung  der  Thoraxwand  die  Luftdriickunterschiede  aufgehoben 
^cjxden,  bewirken  die  Ketraktion,  das  Zusammensinken  des  im  Leben 
'^J^tdicht  dem  Brustkorbgewölbe  eingespannten  Organs.  Eine  leichte 
*'  ^Itenbildung  der  Pleura  kennzeichnet  dieses  Eingezogensein  der 
^Urgen. 

Kami  die  ganze  Lunge  oder  ein  Teil  derselben  nicht  in  die 
^Xspiratlonsstellong  zurückkehren,  sondern  verharrt  gebläht  wie  im 
"Oehsten  Stande  der  Einatmung,  so  ist  das  ein  Zustand,  der  ent- 
weder dadurch  veranlasst  ist,  dass  anstatt  Luft  ein  fremder  Inhalt 
^^  Lungenbläschen  erfüllt  und  prall    ausgegossen   erhält   (s.  Pneu- 


raonie,  Geschwülste  etc.)  oder  dadurch,  dass  eine  überiuHssige  Deli- 
niLingund  Ausweitung  derselben  durch  Luft  stattgefunden  hat.  Gleich- 
wie ein  überm  aasig  gedehnter  Gumini  nicht  mehr  ganz  sein  früheres 
Volumen  annimmt,  vermindert  sich  die  Lungenelastizitilt  durch  ein 
Zuviel  forcierter  Atemzüge,  welche  die  Langen  über  die  Norm  auf- 
blasen. 

Sowohl  zu  starke,  andauernde  Inspirationen,  wie  anstrengende, 
gepreaste  Exspirationen  versetzen  die  Lungen  in  einen  solchen  Zustand 
des  Volumen  auctum  (Krchi)  oder,  wie  NmnejfiT  es  nannte,  der 
,^permanent  inspiratorischen  Expansion  der  Alveolen".  Ist  nicht 
bloss  das  physikalische  Verhalten  in  dieser  Art  gednclert,  sondern 
anatomisch  eine  abnorme  Vergrösserung  der  Alveolen^  Platzen  und 
Konfluieren  der  Lungenbläschen,  Schwund  ihrer  Septa  und  ntich 
mehreres  zu  sehen,  so  nennen  wir  die  Anomalie  kurzweg  Lungen- 
emphyseni  und  unterscheiden  je  nach  dem  Grade  und  der  Ent- 
stehungsweise verschiedene  Typen  desselben* 

In  erster  Linie  entsteht  unter  allen  Verhältnissen^  wo  die  Lunge 
einem  anhaltenden  gesteigerten  Exspirationsdrucke  heziehungs weise 
einer  Aufstauung  der  Luftsäule  unterworfen  ist,  eine  abnorme 
Blähung  der  Lungenaiverden,  das  Emphysema  vesiculare, 
alveolare.  Es  ergibt  sich  dies,  wenn  die  ausführenden  Luftwege, 
also  lironehien,  Luftridire  oder  Kehlkopf,  irgendwie  verengt,  aber 
nicht  vollständig  undurchgiingig  sind;  z.  B.  bei  heftigen  Husten- 
stössen,  wo  kräftige  Exspirationsbewegungen  ausgeführt  werden, 
während  die  Luftritze  des  Kehlkopfes  sich  verengert  und  die  voll- 
geatmete  Lunge  die  Luft  dagegen  drückt,  oder  ähnlieh  bei  Glottis- 
Ödem,  Geschwülsten  oder  verstopfenden  Exsudatpfrüpfchen  in  jenem 
Röhrenwerk. 

Die  betreffenden  ganzen  Lungen  oder  Läppchengruppen  zeigen 
sich  gedunsen,  kollabieren  nicht  nach  Eröffnung  der  Brusthöhle, 
sondern  nehmen  viel  Raum  ein;  sie  erscheinen  sehr  blass,  am  ge- 
schlachteten Tiere  fast  weiss,  am  krepierten  Tiere  so  hell  oder  heller 
gelblich  rosa,  wie  sonst  am  verbluteten  Objekt  (weil  oben  die  Blut- 
gefässe dünn  gezerrt  und  verödet   sind).     Die   Pleura  ist   glatt    ge- 
spannt, das  Gewebe  fühlt  sich  flaumig,  pufhg  an,  behält  Finger- 
eindrücke,   filllt   auch  beim  Einschntnden   nicht    zusammen,    kni stert- 
stark und  hat  abgerundete  Räuden     Bei  lobulärem  Emphysem  siui 
die  geblähten  Läppchen  deutlich  über  die  nicht  emphysematische» 
erhaben  vorti^tend.     Die  Lunge  kann  derart   beträchtlich  gedunsei» 
sein,  dass  sich  an  ihrer  Oberfläche  Eindrücke  durch  die  Kippen  zxx 
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erkennen  geben  (Bt^chniHler).  Ist  die  Erweiterunc^  der  Alveolen 
einigermassen  beträchtlich,  oder  sind  durch  den  erhöhten  Innendruck 
die  Zwischenwände  teilweise  jücespreng't ,  so  dasa  ganze  Alveolen- 
j^ruppcn  und  Infundibtdn  konfluierten,  ao  sieht  man  die  vergrösserten 
Lungenvesikel  deutlich  rait  blossem  Auge  durcli  die  Pleura 
schimmern,  und  zwar  ähnlich >  als  wenn  zahlreiche  transparente, 
dichtstchende  Sehauiiihlasehen  vorhanden   wären. 

Solches  Emphyaem  kommt  akut  in  dem  letzten  Stadium 
aller  Krankheiten  vor,  welche  im  Todeskampfe  heftige  Atenuiot 
mit  sich  bringen  (agonales  Lungenemphysem):  man  nennt  es  auch 
sekundäres,  vikariierendes  Emphysem,  weil  die  Ausdehnung 
als  Folge  dessen  entstand,  dass  die  eingeatmete  Luft  sich  nicht 
^»gk'ichmässig  in  dem  ganzen  Organ  verbreiten  konnte,  weil  andere 
^^P Abschnitte  verstopft  oder  verengt  waren,  somit  die  Luft  in  die  weg- 

■  Samen  Bezirke  ausgewichen   ist   und    hier    hinein    bei    eintretender 

■  Atemnot  mit  Gewalt  eingesogen  wurde.     Gewöhnlich  ist  es  da  nur 

■  lobulär  v^irhanden  an  einzelnen  Abschnitten  der  Lungen- 
^  flügel,  namentlich  an  den  Vorderlappen,  an  deren  scharfem  Rand, 
^^^welcher  alsdann  stark  rundlich  blasig  wird,  ferner  zwischen  atelek- 
^^^ta tischen  Läppchen, 

Zum  anderen  trifft  man  Emphysem  aber  auch  in  chroni- 
8 c  Lern  Bestände  und  dann  über  die  ganze  Lunge  ausgebreitet. 
Öieöe  Form  ist  besonders  beim  Pferde  häutige  wie  den  alten 
Alitoren  {Abst^rtiis^  Jean  Masai^  Rifini  ^  Valvi ^  Coleman ,  Lafosse^ 
tf".  Boulerj)  bekannt  war,  und  zum  Teil  anatomische  Grundlage  der 
I^aiupfigkeit.  Die  erhöhten  Anforderungen  an  die  Lungenfunktion 
^^i  schwerem  Ziehen,  hei  Rennpferden  etc.  führen  eben  die  Be- 
^»^gungen  der  Emphyseiuentstehung  herbei.  Das  chronische  Em- 
pH3r8€m  ist  mit  einem  Schwund  des  Liingenge wehes,  mit 
K^^refaktion  der  Alveolen  verknüpft,  man  spricht  daher  auch  von 
8^1  bstantiellem  Emphysem ,  worüber  eine  Abhandlung  von 
'^-     Stimmer ^)  nähere  Details  zur  Kenntnis  brachte. 

Der  erhöhte  Innendruck,  die  stärkere  Spannung  der  Luft  inner- 
halb der  Alveolen  weitet  zunächst  diese  aus,  so  dass  die  Z wisch en- 
Äixme  der  Luugenbliischen,  in  welchen  die  Blutgefässe  laufen,  ver- 
^^gert  werden  und  das  respiratorische  Kapillaruetz  gedehnt,  gezerrt 
nnd  gef[uetscht  wird;  wiederholt  sich  dies  häutig  oder  permanent, 
^^^  wird  den  Blutkörperchen,  welche  in  den  Gefüssen  zirkulieren  sollen, 


*)  luHUg.-Dissert.     LeipziiBr  1887» 


198 


Emphy«eiii  der  Lunge. 


die  Ströiimng  behindert.  Sie  passieren  nur  mehr  die  grösseren  Ge- 
fitBse  und  Anastomosen^  %verden  zum  Teil  eingezwängt,  es  stagniert 
der  Kapillarinhalt,  gerinnt  teilweise,  oder  es  kann  nur  mehr  dfis 
zellenlose  Plasma  durch  die  gezerrten  Ilaargefäase.  Das  ist  für  die 
Ernährung  der  Alveolarwände  und  Kapillaren  unzureichend,  beide 
atrophieren;  von  den  roten  Blutzellcn,  welche  zerfallen,  kann  Pig- 
ment zurückbleiben,  die  Leukocjten  wandern  aus,  die  Kapillaren 
fallen  zusammen,  so  dass  ihre  Wände  sich  aneinander  legen,  das 
Alveolarepithel  degeneriert  fettig. 

So  verdünnen  sich  also  die  Maschenwände  der  Alveolen,  und 
die  in  der  Dehnung  auseinander  weichenden  elastischen  Fasern 
lassen  Lücken  entstehen,  die  immer  grösser  werden,  bis  zuletzt  ein 
Teil  des  Septums  oder  das  ganze  Septum  fehlt  und  zwei  Nachbar- 
alveolen  zu  einer  Blase  zusammenfliessen  (Stömnur). 

M  i  k  r  o  s  k  o  p  i  s  i:  h  erkemit  man  diesen  Vorgang  recht  gut,  wenn  mau 
Schnitte  einer  emphysematösen  Lnnge  mit  solchen  einer  gesnnden  Lnnge 
vergleicht*). 

Die  erstere  zeigt  die  Planchen  viel  grösser,  2.  B<  Alveolarräume  in 
einer  Weite  von  0,5 — 1,5  mm  (norrnul  0,1—044  mm)  beim  Pferde,  also 
bis  10 mal  voluminöser,  die  Scheidewände  nnr  1 — 2  u  dünn  (statt  etwa 
8  ,w  dick),  als  ungemein  feine  Linien  (Sfömmery 

Bei  nmfangreichera  lobärera,  substantiellem  Emphysem  ist  eine 
auffallende  Trockenheit  der  Durehsehnittsflächen  des  hellfarbigen 
Organes  ein  besonderes  KennmaL  Zu  weiten  sind  kleine  Kapillar- 
blutnngen  verstreut  unter  der  Pleura  und  dem  Interstitium  (frische 
Alveolenberstungen). 

Das   Gewicht   total   eraphysenmtöser   Lungen    ist,    wie   man 
sich  denken  kann,  trotz  der  äusserlichen  Volumenszunahnie  geringer 
als  das   einer  gesunden.     Es   liegen    wenige    bezügliche  Messungen. 
vor   (zum  Vergleiche    muss    man    die    einzelnen  Lungenflügel,  dichn 
an    der    Bronchialwurzel    abgeschnitten,   wiegen);    Stömmer  fand  di^- 
emphysematöse    Pferdelunge    beinahe    die    Hälfte    leichter    als    di^ 
normale. 

(Rechte   normale    Lunge  3430   g,    rechte  emphyaematiselte  Lunge  1680  g"  5 
linke  normale  hmi^e  2570  g-,  linke  f'mpbysemH tische  Ij^inge  126U  g.i 

Zerreissung  und  Dehiszenz  der  Alveolarsepten  Ulsst  das  Em.- 
physema  interlobiilare,  intarstitiale  und  E.  bullosxun  zl&- 

Stande    kommen,    indem    die   aufgestaute  Luft   in  die  LymphspalteT^^j 

*)  Die  ÄDfertigiin^  musa  nach  Methoden  ges£.'iiL4ien,  welelif:  ein  kimallicb.^^ 
Einreissen  des  Mascheuwerkeft  uusscidiessen  (Pftraföneiüljettnnjj;), 
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bindegewebigen  Gerüstsubstanz  eindringt,   entlang  derselben  im 
Zwischenläppchengewebe    durch    stetiges    Nachrücken    neuer    Luft- 
quanti täten    fortgeschoben    wird    und    hiernach    oder  direkt  aus  ge- 
boretenen   Lungenvesikeln   unter   die    Pleura   kommt.     Die   letztere 
kann    so   emporgebläht   werden    und   sich   abheben,  dass  eine  faust- 
grosse  oder  spannenlange  Blase  an  der  Lungenoberfläche  ersichtlich 
wird,  eine  sehr  zarte,  dünnwandige  Luftzyste,  welche  bläulich  schil- 
lert oder  wegen  der  Zerreissung  des  suhpleuralen  Gewebes  mit  Blut 
I      unterlaufen   ist.     Sobald   die  Lunge   aus  der  Brusthöhle  genommen 
ist,  fällt  eine  solche  grosse  Blase  zusammen;    schneidet  man   sie  in 
situ   an»   so   entweicht   die  Luft   mit   leisem  Knall   und   die   Pleura 
sinkt   gefaltet  ein.      Dergleichen   Blasen   werden   auch   multipel    in 
fiaselnuss-  oder  Eiergrösse,   selbst  Doppelfaustumfang   gesehen   {na- 
mentlich beim  Pferde  hllufig).     Das  interstitielle  Emphysem  bildet 
öich  besondei^  beim  Rinde  aus,    weil   die  Lunge  dieses  Haustieres 
■  4:?hnehin  an  lockermaschigera  Zwischenläppchengewebe  sehr  reich  ist; 
^wischen  gebiahten,    hellgelbrosa-  bis  weissfarbigen  Läppchen    sieht 
Ximn  transparente,  bläulicbweisse  Stränge  von  blasiger  Form,  mehrere 
Tülliraeter  bis  Zentimeter  breit,  unmittelbar  unter  der  Pleura,  teil- 
-«veise   oft    erbsen-    bis    haselnussgrosse    Luffzysten    zwischen    sich 
tausend.     Die  Luft  lässt  sich  darin  verdrücken  und  entweicht  beim 
Einschneiden  mit  einem  leichten  ßlasegeräusch. 

In  seltenen  Fällen  dringt  die  Luft  in  das  Mediastina  1- 
gewebe  an  der  Lungenwurzel  hinaus,  verbreitet  sich  in  der  Um- 
gebung der  Luftröhre»  deren  dorsales  Bindegewebe  von  zahl- 
^f^ichen  grossen  und  kleinen  Blasen  durchsetzt  erscheint  {Brück- 
^**Uer\  erstreckt  sich  sogar  durch  die  Bruatapertur  hinaus  unter 
^^a  Bindegewebe  der  Haut,  wodurch  ein  allgemeines  Hautemphy- 
*^  Ha  entstehen  kann  (beim  Rinde).  Auch  an  der  11  i  p  p  e  n  p  1  e  ur  a 
*^iiirde  Emphysem  beobachtet  (Cadeac), 

Folgen  des  Emphysems,     Anfänglieh  mag  die  Vergrösse- 

^^»ig  der  Ateratiäche    durch    das   lobulare  Eniphysera,    so  lange  die 

Alveolen    und   ihre  Gefässe   bloss   gestreckt    und  gedehnt  sind,   der 

^^^spiration    erleichternd    zugute    kommen,    dem    Hauerstoff'hunger 

evnigermassen   abhelfen;    mit  dem  Eintritt  der  Geftissverödung   und 

^<änn  durch   die   starke   Blähung   der  Alveolen   das   respiratorische 

'S^pillametz    komprimiert   und    gezerrt   wird,    nützt  das  Emphysem 

*W  nichts  mehr  für  den  Gasaustausch*     Vielmehr  muss  diese  Ano- 

tö*lie  der  Lunge  nachteilige  Zirkulationsstörungen  bringen.     Es  wird 

*he  Blutverteilung   in   der  Lunge   ungleichmässig;   indem  durch  die 


geblilhten  Lappen  weniger  Blut  passieren  kann,  weicht  der  Blut 
atrom  der  Lungenarterie  nach  den  vom  Emphysem  verschonten  Ge- 
bieten der  Lunge  und  nach  der  Bronchialsehleimhaut  aus.  Es  ent- 
steht sonach  kollaterale  Hyperämie  und  Bronchialkatarrh. 

Bei  stärkerem  substantiellem  Emphysem  mit  seiner  weit- 
gehenden Atrophie  des  Lungengewebes  erwachsen  der  Pumjiarbeit 
des  rechten  Herzens  Widerstände;  die  Lungenarterie  entleert  ihr 
Blut  unvollkommen  und  schwerer  in  das  respiratorische  Kapülar- 
netz*  Dilatation  und  Hypertrophie  des  rechten  Herzens,  Stauungen 
von  der  rechten  Vorkammer  aus  in  die  Hohlvenengebiete  mit  allen 
Folgen  dieser  venösen  H^^perämie  stellen  sich  ein. 
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Oedema   pulmonum.     Die    Erfüllung   der  Lungenbläschen 
und  Bronchiolen  mit  serüser^  aus  den  Gefässen  gesickerter  Flüssig- 
keit nennt  man  Lungenödem*     Es  ist  das  ein  ungemein  häufig  bei 
»Sektiotien  anzutreffender  Zustand ^  da  seine  Entwicklung  gewöhniick 
das    Finale    aller    mit    Blutzersetzung    und    Atemnot    auslaufendea 
Krankheiten  vorstellt  (agonales  Lungenöde m).     Da  es  sich  ins- 
besondere   bei    Herzfehlern    und    hydropischen    Zustunden    ausbildet^ 
wird  es  zum  grösseren  Teil    als  Stauungsödem    betrachtet,   zunm 
anderen    entsteht    es    aber    auch    unabhängig    von  Stauungen    ganzs 
spontan,    wahrscheinlich   als   Effekt   besonderer   Infektionen    ode*t 
Gefäss Wandschädigungen    des   respiratorischen    Kapillarnetzes  (eut  — 
zünd  liches  Oedem);   ebenso   als   kol  lateral  es  Oedem,   let&  ^ 
teres,    wenn    die    eine    Hälfte   der  Lungen    von    entzündlichen  Veir*  M 
änderungen  betroffen  und  kompakt  geworden  ist.     Die  Gründe,  wL^ 
imd    warunj    das    Lungenödem    eintritt,    sind    nicht    genügend   auf- 
geklärt. 

Wo   in    Nachbarschaft   entzündeter    Lungengebiete    ein  koü 
terales  Oedem  sich  geltend  macht,  können  wir  annehmen,  dass  die- 
selbe Schädlichkeit,  welche  die  Entzündung  setzte,  peripher  infolg"^ 
geringerer   Konzentration    oder    abgeschwächter    Wirksarokeit   eine 
nur  seröse  Ausschwitzung  bedingte. 

Es  ist  experimentell  möglich    gewesen,    durch   l'Issigäther,   der 
in  die  Trachea  eingebracht  wurde,    oder   in   die  Jugularvene  gegev 
das   Herz   zu   eingespritzt   wurde,    Lungenödeme   zu   erzeugen,  die 
sicher   ohne    Blutdruckveränderung   lediglich    durch    die    toxische 
Wirkung  dieses  Stoffes  (auch  Buttersäure  und  Schwefeläther)  Eni- 


Ig  faoden  (Lötrii) ;  mutiiiasalicli  bedingen  solche  chemische 
Ägentien  eine  abnorme  Durchlässigkeit  der  Gefäss wände  bezw. 
wirken  lymphagog  (Sekretion  der  Endothelien),  Hiernach  kann 
man  der  Anschauung  beipflichten,  dass  gemischte  Produkte  des  tie- 
rischen Stoffwechsels  oder  pathogener  Mikroorganismen  (Leiiko- 
mame,  Toxine,  Toxalburaine)  sich  an  der  Auslüsung  eines  Lungen* 
oderas  beteiligen;  für  einige  derselben  (PyoGyaneusproteui,  Tuber- 
kulin) ist  eine  Reizwirkung  zu  vermehrter  Lympbbildung  und  ver- 
mehrtem Austritt  von  Flüssigkeit  aus  dem  Blute  bereits  wahrschein- 
lich gemacht  worden  {Lmtity  Grawit^), 

Wenn  man  Kaninchen  beide  Nern  vagi  am  Hübe  durchschneidet^ 
so  stellt  sich  schon  nach  wenigen  Stund*^n  als  Vorlauter  tier  Fremdkorper- 
piieumouie  ein  typischca  Lungenödem  ein  {IJmit)^  welches  ebenfalls  nicht 
«iurch  BUitdruckdifferenzen  bezw*  Stauungen  erklärbar  ist,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  in  Gefässwandveränderungen  ähnlich  den  ent.zündlicbea  beruht. 

Ferner  kann  sich  Lungenödem  überhaupt  vielleicht  scbou  durch 
andauernde  forcierte  Inapirationen  entwickeln ;  wenigstens  beobach- 
tete man  bei  Kaninchen,    an    denen  31) — 50  Minuten  lang  eine  ver- 
«t^rkte  künstliche  Atmung  (mit  dem  Blasebalg)  unterhalten  wurde, 
ausser  Kmphysem  auch  Lungentidem  ( V e  n  t  i  1  a  t i  o  n  s  1  u  n  g e  n ö  d  e  ni). 
Bei  dieser  verstärkten  Respiration  erfährt  der  Blutdruck  erhebliche 
Aenderungen    (Steigerung   im    linken  Vorhof,    zuweilen  auch  in  der 
Pulmonaliö,    Senkung    in    den  Arterien);    ob    hier  solche  Blutdruck- 
sch-wankungen    oder    Gefässwanddehnungen    die    ursächliche    Rolle 
spielen^  ist  noch  unentschieden, 

Dtt  eine  Steigerung  des  artariellen  Druckes  allein  niemals  üedem 
**i^**eugt  (Vohnheim)^  wie  man  bei  Tuterbiudung  einzelner  Hanptäste  der 
Luaigcnarterie  (Verbuche  an  Hunden  und  Kaninchen)  gesehen  hat,  ebenso 
"*®  einfache  Erschwerung  des  veuösen  AbÜiisseö  aus  den  Lungen  nicht 
obtie  weitere«  zu  Oe<lem  führt  {Cohnheim)^  sclieint  ein  Ineinandergreifen 
'öeilij-erer  Bedingungen  notwendig,  um  das  Lungenödem  zu  bewirken.  Die 
l^^-utung  der  Verbältnisae  ist  um  so  Bchwieriger,  als  gewiase  Experimente 
»^hr  ungleich  verliefen,  das  eine  Mal  Lungenödem  erzeugten,  das  andere 
"ftl  gänzlich  olme  diese  Folge  geblieben  sind  (Euibolie  bezw.  Injektion 
^pu  Gel  und  fein  verteilten  Partikeln  in  die  Jugularvene,  Xohlenoxyd- 
^iiiatmang). 

Nach  Cohnhetftt-  Welch  sind  die  Bedingungen  für  den  Eintritt  von 
l^ungeuödem  am  meisten  gegeben,  wenn  die  linke  Herzkammer  erlahmt, 
wÄhr<;nd  die  rechte  noch  fortarbeitet.  Bei  solcb  linksseitiger  Herzschwäche 
*ird  uur  wenig  Blut  durch  die  Aorta  fortgeschatlt,  anderei'seits  das  Blut 
•weht  mehr  ordentlich  aus  den  Lungen venen  angesogen,  sondern  in  der 
ludceii  Vorkammer  und  den  Lungen  angestaut ;  pulsieren  daljei  der  rechte 
'eütrikeJ  nnd  die  Lnngenarterie  fort,  so  pumpen  sie  immer  mehr  (Hohl- 
^«^•Ben-lBlut  in  die  Lunge,  deren  Kapillaren  hierdurch  überschoppt  und 
*ttr  Trwisiaudation  erweitert  werden* 


Diese  sehr  plausible  Theorie  passt  besonders  auf  verschiedene  Herz 
l'eLler,  hat  indes  AnzwelfliiDg  gefundeu,  dn^  wie  Sakli  tiuBfiibrt,  das  Oeden 
mir  zusiiande  kommen  soll,  wenti  da»  lechtt'  Herz  stark  schlägt,  das  linki 
aber  völlig  gelähmt  ist  {es  genügt  nicht,  dass  dasselbe  etwa  relativ  schwacl 
ist);  eine  aolclie  Lähmung  wüj*do  aber  in  wenigen  ^Minuten  dem  Lebea  eil 
Ei^de  bereiten  (Gehiriianämie),  wahrend  im  Oegenteil  Kranke  mit  LungeD 
ödem  nicht  selteu  in  stundenlanger  Dauer  einen  guten  Blutdruck  aufweisen 

Dennoch  sind  die  erwähnten  meehaniBchen  Momente  so  eiukuchteiid 
und  wurde  durch  neuere  Versuche  Löwä»  bestätigt,  dass  ein  erscbwertei 
Abflugs  des  Blutes  ans  der  Lunge  bei  gleichzeitigem  vermehrtem  ZuJiosi 
von  Blut  zur  Lunge,  wean  beides  einige  Zeit  auhült,  das  Stuuuugsödeo 
dieses  Organs  zu  stau  de  kommen  las  st. 

Das  Lungenödem  kennzeichnet  sich  am  Sektianstisch  besonden 
durch  die  Anwesenheit  von  schaumiger  Flüssigkeit  in  dei 
Bronchien  und  in  der  Trachea;  oft  ist  bei  hochgradigem  akutei 
Lungenödem  schon  äosserlich  an  den  Nasen  Öffnungen  des  Kadaver 
ein  blasiger,  schaumiger  Erguss  eraichtlich.  Die  ganze  Luftröhn 
kann  rait  weissem  oder  rosafarbigem  Schaum  so  reichlich  ertull 
sein^  dass  man  mit  den  Fingern  diese  dem  Seifenschaum  ähnlich 
Masse  in  dicken  Flocken  abzustreifen  vermag» 

Dieselbe  feinblasige  Flüssigkeit  quillt  aus  den  angeschnittene! 
Bronchien  und  trieft  von  der  Schnittfläche  der  ungemein  saftig  ge 
wordenen  Lungenteile.  Es  kann  die  ganze  Lunge  ödematös  sein 
in  den  meisten  Fällen  sind  es  nur  einzelne  Lappen,  besonders  Aii 
Vorderlappen,  in  welchen  das  Oedem  neben  Hyperämie  oder  a| 
Begleitverändening  von  F^neumonien  sich  etablierte;  zuweilen 
das  Oedem  multipel  lobulär  zwischen  atelekta tischen,  emphysei 
tosen,  hepatisierten  oder  hämorrhagisch  infiltrierten  Partien  vertej 
Die  odematöae  Lunge  erscheint  gebläh t,  splenisiert.  An  den  Vord 
läppen  des  Pferdes,  wo  Oedem  einen  gewöhnlichen  agonalen  Befil 
vorstellt,  fühlt  man  auch  Krepitation  infolge  der  Anfüllnng 
Alveolen  mit  schaumig- wässeriger  Flüssigkeit.  Entsprechend 
Blutreichtum,  welcher  das  Oedem  einleitet,  sind  die  Lungen 
sehr  dunkel  geförbt,  blaurot,  schmutzig  braunrot,  doch  entwij 
sieh  Oedem  auch  in  blassen  Lungen,  bezw.  bei  allgemeiner  Oiigj 


firnppöse,  fibrinöse  Lnngenentzündnugen. 

Fneumonia  crouposa,  flbiinosa.    Lungenentzünd 
bei  welchen  die  Ausäch  witzung  eines  gerinnenden,  fibrinr« 
Exsudates,  eines  Ergusses,  der  dem  Organ  eine   pralle, 
schukähnlich  fest  elastische  Konsistenz  verleiht^im  \ 


Fibrinöse  LnsgenentzündungeiL. 
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grnnd  der  anatomischen  Yeränderung  steht,  nennen  wir  kruppöse^ 
fibrinöse  Pneumonie. 

Der  Prozess  ist,  wie  schon  Xie7Hei/e}%  Wa^/rerf  Haijer  vor  vielen 

Jahren  erklärten,  im  Prinzip  den  kruppösen  Gerinnungen  der  Schleim- 

bäute  gleichartig,  indem,  virie  in  neuester  Zeit  G,  Hauser  und  Hanau 

durch  genauere  mikroskopische  Prüfungen  feststellten^  insbesondere 

eine  eigenartige   Degeneration  der  kernlosen,   hyalinen,    glatten  Al- 

veolarepithelien    die    Fibrinbildung    einleitet      Durch    verschiedene 


^^ 


n 


m 


Krupp^ge  Paenisionie  beim  l'ferde.     Mikronk«  SeUnitt.     Mit  goronaen«>in  Exsndftt  ernillt« 

^»teiDdungsnoxen,  in  erster  Linie  spezifische  Infektionen, 
*oer  ttDanfeehtbar  auch  durch  allgemein  schädigende  Momente,  wie 
^•rkältuug,  wird  dieser  Prozess  wachgerufen;  der  Satz  „verschie- 
**^oe  Ursachen,  gleiche  Wirkung'*  triÖ't  hier  ganz  besonders  zu,  und 
**^t  pathologische  Anatora  ist  häutig  ausser  stände,  allein,  ohne 
^^J&mnestische  und  klinische  Anhaltspunkte,  die  schwierige  Frage 
*^^T  Genese  des  einzelnen  Falles  zu  bestimmen;  indes  gibt  es  hbri- 
*^öfte  Pneumonien,  welche  ein  so  besonderes  Gepräge  besitzen^  dass 
^^  Sektionstisch  sich  die  Zugehörigkeit  der  LuDgenentzündung  zu 
^iner  ansteckenden  Krankheit  deklarieren  lässt. 


So  ist  kruppöse  Lungenentzüiidiing  die  hauptsächliche  anato- 
mische ETscheinuniif  der  Erustseuche  des  Pferdes,  der  Lungen- 
seuche des  Rindes,  der  hämorrhagischen  pluri formen 
Septikäraie  verschiedener  Tiere  (S c h  w e i n e 8 e u c h e ,  Wild-  und 
Ilinderseuche)i  auch  hei  der  Schweinepest  ein  häufiger  Be- 
fund; typische  kruppöse  Pneumonie  tritit  man  auch  bei  rotzkranken 
Fleischfressern  (Katzen,  Löwen).  Die  Veränderungen,  welche 
man  als  kruppöse  Entzündung  hezeichnet^  können  eben  durch  ver* 
schiedene  Giftkeime  bezw*  Bakterien  veranlasst  werden,  die 
entweder  hämatogen  oder  durch  Aspiration  oder  durch  Fremd- 
körper ins  Lungengewehe  geraten. 

Vou    der   Toxizität,    der    Virulenz    der  Bakterien    und    von 
der   individuellen  Kesistenz    des   Tierkörpers    imd    der    Zeit- 
dauer  der    K  r  n  u  kh  e  i  t    hängt    m   ab,    welche  Läöion  zu  Blande  kommt. 
Viruiente  8  p u  t u  m  b ak  terio  n ,    z.  R.  der   Bac,  pl  urisept  icu»,    ver— 
anlaasen  bei  subkutaner  uud  iutraveuösiT  Impftin^  gewöbulicb    r*ine    akute 
8 e p t i k ä m i e,  bei  g e s  c b  w  ä  e h  t  e r   Vi r  ii  1  e u  s5,  oder  wenn  die  Resisteozt 
des    Impftieres    durch    8erumiu  jektiouen   gesteigert   wurde,    entsteht 
eine    chrünische    Septikämie    mit    kruppöser    Pneumonie,    Pleu  — 
ritiß,  lukaler  Eileruug   etc.     (Vergb  Kitt  uud  Mayr^   Monatshefte   fii 
prakt,  Tierheilkuude. ) 

In  der  Hauptsache  ist  der  Begriff  »^kruppöse  Pneumonie**  eil 
rein  anatomischer,  so  bald  und  so  lange  der  oben  bemerkte  Zust^n^ 
der  Lunge  eben  am  Sektionstisch  vorliegt.  Naturgemäea  ist  diese: 
Zustand  nichts  Bleibendes;  in  der  Entstehung  begriffen,  andererseits 
in  Abheilung  übergehend,  muss  er  andere  anatomische  Bilder  bieterm  ^ 
als  iin  Hiihepunkt.  Der  Kliniker  und  pathologische  Anatom  iinte:i-- 
scheidet  daher  verschiedene  Stadien  der  fibrinösen  Pneumonie,  di.^ 
aber  teilweise  eine  solche  Abänderung  der  anatomischen  Cliaraktei*«! 
bringen,  daas  sie  nicht  immer  in  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einer  krup- 
pösen Pneumonie  erkannt  werden  können,  sondern  besser  kurzweg" 
mit  den  Sonderbezeichnungen  einzelner  anatomischer  Typen  bedaclit 
werden.  ■ 

Die  Vorgänge   in   dem   Lungengewebe   sind,    wie   erwähnt,    in 
der  Hauptsache   so   gelagert,   dass   zunächst  die  hyalinen  Alveolar- 
epithelien   unter   gleichzeitiger  Erweiterung  der  Kapillaren,    welche 
reichlich    plasmatische    Flüssigkeit,    Leukocyteo   und   Erythrocyten 
austreten  lassen,  in  eine  fibrinitee  Pseudomembran  sich  umwandeln. 
Die     starke    Kapillarerweiterung    und    Blütüberfuliung    der   Ltnige 
lässt   die    Lunge   zuerst   von   ausserordentlicher  kongestiver  Hyper- 
ämie   betroffen    erscheinen   (Stadium  der  Anschoppung,  Sta- 
dium   incrementi,    französisch    Engouement;     Hypera^ 


Fibrinöse  Lungenentzündungen , 


i n f  l  a  m  in  a  t  o r  i a,  P  n  e  n  oi  o  n  i  a  h  a  e  tu  o  r r  h  a g i  o  a).  Dunkelbraun- 
rotes  bis  schwarzrotes  Koloiit,  grössere  Schwere,  verminderte  Ela- 
stizität, Spien isation,  grusser  blutiger  Saftgehalt  zeichnen  die  Lunge 
in  diesem  Initiaktadium  aus,  die  Pleura  kann  feine  Blutuogspunkte 
ttttd  beginnende  Trübungen  zeigen.  Der  andauernde  Exaudatstrom 
drängt  die.  absterbenden  Epithel  ien  von  der  Alveolar  wand  ab,  nnd 
beides  erfüllt  die  Lungenbläschen;  fädiges  und  feinkorniges  Fibrin 
achlägt  sich  an  den  degenerierenden  Epithelien  und  ausgewanderten 
Leukocyten  nieder,  hüllt  einen  Teil  derselben  ein  und  schichtet  sich 
im  Alvecilarraum  auf.  Dadurch  entstehen  nach  und  nach  feste 
Faserstotfabgüsse,  Fibrinpfröpfe  der  Alveolen,  andererseits  aber  tritt 
die  Gerinnungana aese  auch  als  netzartige  Infiltration  auf,  indem  die 
Fibriniäden  die  Alveolarsepta  durchsetzen  und  so  die  Pseudomem- 
branen der  HohlgÄnge  untereinander  in  Verbindung  treten  (Hamer). 
In  diesem  Höhepunkt  der  Erkrankung,  dem  Stadium  hepati- 
8  ati o  n  i  8  oder  der  eigentlichen  Pneu  m  o  n  i  a  c  r  o  u  p  o  s  a ,  hat  die 
Lunge  die  prall  feste,  mit  Kautschuk  oder  der  Konsistenz  der  Rinds- 
leler  vergleichbare  Härte  erlangt^  welche  so  charakteristisch  für  die 
fibrinöse  Pneumonie  ist;  der  hepatisierte  Teil  ist  um  ein  Bedeutendes 
voluminöser  als  an  der  gesunden  Lunge,  auffallend  schwer,  kompakt, 
Uiiil  die  Luft  ist  gänzlich  aus  den  Lungenbläschen  gewichen,  so  daas 
■  die  bepatisierten  Lungenstücke  in  Wasser  untergehen.  Beim  Durch- 
^*<2lneiden  hi}rt  man  kein  Knistern,  sondern  es  gibt  einen  knirschenden 
ToQ^  wenn  man  das  derbe  Gewebe  zerlegt;  gleichwohl  ist  dasselbe 
p  ^tva»  brüchiger,  etwa  auch  wie  eine  frische,  warme  Leber.  Die 
^arbe  ist  zu  Anfang  bei  dieser  Hepatisation  noch  dunkelbraunrot 
t*ii*  schwarzbraun  (rote  Hepatisation,  S  t  a  d.  h  e  p  a  t,  rubra e), 
doch  ergeben  sich  mannigfache  Nuanrierungen  und  Farbtöne,  je  nach 
der  Intensität  des  Prozesses,  der  gleichmässig  lobären  oder  ungleich- 
^^Ssiig  lobularen  Ausbreitung,  der  Beteiligung  der  Lungeninter- 
^titien,  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  von  Blutungen,  kollateralem 
Lungenödem  und  dem  Eintritte  regressiver  Metamorphosen. 

Ln   allgemeinen    pflegt  auf  die  Fibringerinnung   in  Bälde  eine 
«taike  Emigration  von   Leukocyten   aus   den   Kapillaren   zu  folgen, 
"leren  Vorrücken  das  fibrinöse  Exsudat  von  den  Alvci^lar wänden  ab- 
bringt und  welche  dann  in  Masse  die  Alveolen  erfüllen.    Indem  sie 
und  das    Fibrin    fettig- albuminösen   molekularen    Zerfall    eingehen, 
^t4  das  Exsudat  weicher,  kann  besser  expektoriert  werden  und  ist 
*^ch  die  teilweise  Resorption  desselben  möglich,  sei  es,  dass  lebens- 
i4higB  Leukocyten  zurückwandern  und  die  Zerfall massen  forttragen, 
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Auagänge  der  äbriuöseii  LungenentEÜudung. 


sei  es^  dasg  die   Lymphkanale   den    Detritus   und    das   Plasma   £ 
nehraeii.    In  diesem  Anlauf  zur  Resolution  und  der  Abänderung 
Exsudatcharakters  verfärbt  sich  die  Lunge  ine  Graue  und  Gelbli 
(graue  und  gelbe  Hepatisation,   Stad.  hepatis.  cinere 
flavae)i    die   Hyperämie   tritt   zurück,    die    Konsistenz   nimmt 
doch  kann  das  Farbenbild    aus  den    angedeuteten   Umstanden    a^ 
ein  sehr  buntes  bleiben.     Alsdann  entwickeln  sich,  je  nachdem 
Fettnietamorphose    vorschreitet ,    die    Leukücyteixemigration    anh 
die  Exsudatemulsion  stagniert,  sieh  zersetzt,    das    Bindegewebe  . 
teil  nimmt,  Zustände,   welche   man    nur,    weun    klinisch    über    < 
Verlauf  der  Pneumonie  Näheres  bekannt  ist,  als  Stadien  einer  kr 
pösen  Lungenentzündung  zu  titulieren  vermag,  sonst  aber  nach  c 
momentanen   Verhalten   des   Organs    als   eitrige   Broncho po 
raonie,    chronische    Atelektase     und    Lungenskirrho 
Lungengan  gr  an  am  Sektionstisch  diagnostiziert. 

Die   nachfolgende   Beschreibung   einzelner   Haupttypen    bi'i 
nähere  Details. 

Kolorierte    Abb il (Innren    s.   Kitt^    Atlas    der    T  i  i>  r  k  r  a n  k  h  e i  t 
Verl  V,  F.  Euke,  Stutt|,mrt. 


Aufgänge  des  pleiiropiieunioiiisclieii  Prozesses. 

Die  E  e s  0  r p  ti  o  n  des  Exsudates,  welches,  verflüssigt  üb 
fettig-kürnigem  Detritus  verwandelt,  Aufsaugung  durch  die  Lyui 
wurzeln  der  Lunge  findet,  kann  sehr  schnell  erfolgen.  Die  1 
führenden  Kanäle  können  schon  in  8  Tagen  ihi'e  Wegsamkeit  zurü 
erlangen  (Dieckerkoff)^  sehr  kopiöse  Exsudate  aus  den  Pleurasäcl 
schon  in  24 — 36  Stunden  verschwinden  {Friedberger),  Die  Expel 
ration  durch  Husten  kommt  weniger  in  Betracht, 

Als  Residuen  abgeheilter  Pneumopleuresie  trefien  wir  Fi 
mente  auf  der  Pleura,  schwielige,  plattenartige,  weil 
Und  gel  blich  weisse  Flecken  und  Verdickungen  hiersei 
(Macula  tendinosa,  callosa,  fibrosclerotica),  partie 
schwielige,  granulöse  Beschaffenheit  der  Lunge  (Pneu moi 
inveterata,  indurativa,  fibroaa  retrahens,  Sclerosis  p 
monis).  Die  Lunge  sieht  geschrumpft  aus,  an  den  scharfen  Rande 
eingezogen,  fühlt  sich  karuifiziert,  selbst  kautscbuk*  oder  lederar 
fest  an,  auch  zuweilen  griesig-körnig,  schneidet  sich  zäh,  wut 
knirschendes  Geräusch  wahrnehmbar,  die  Farbe  ward  graubrai: 
graugelblichi  weissgrau,  die  Bronchien   treten    im    Querschnitt  vc 


das  Lungengewebe  zieht  sich  von  deren  Wandung  zurück^  ist  teils 
»aftarnn  und  anämisch ^  teils  etwas  trüber^  schleimiger,  grauer  Saft 
mit  Luftblasen  auf  die  Messerklinge  kommend,  die  Schnittfläche  oft 
.granulös. 

Die  verschiedepsten  Komplikationen  und  konsekutiven 
Anomalien  ergeben  sich  au8  dem  Umstände,  dass  Nekroaierungen 
des  Lmigengewebes  und  Gefässverstopfungen  hier  so  häufig  sind  und 
die  Krankheit  unter  bakteritischen  Einflüssen  steht. 

In  die  mortifis^ierten  Bezirke  kömien  Fäulnis-  und  Eiter- 
bakterien gelangen^  rufen  Eiterungsvorgänge  und  faulige  Umsetzung 
teils  in  loco,  teils  in  der  Nachbarschaft  hervor  (Bartke),  Ein  Teil 
der  Pleuritiden,  welche  sich  an  die  Pneumonie  schlicBsen,  datiert 
hierher  und  haben  dieselben  den  Charakter  der  Pleuritis  fibrino- 
suppurativa,  ichorosa,  des  Pyothorax,  Pneumop yothorax 
(6,  bis  10.  Tag  der  Erkrankung). 

Reichen  die  mortifizierten  Herde  nidit  bis  zur  Pleura,  so  ent- 
sieht demarkierende,  eitrig-granulöse  Entzündung;  ein  gelber 
Saum  ura  den  grauen,  trockenen  Herd  oder  um  erweichte,  graue 
Massen  kennzeichnet  dieselbe.  Dann  entstehen  Lungenabszesse 
<>der  L  u  n  g e n  g  a n  g r  ä  n.  Bei  Expektoration  des  Inhaltes  und  rein 
citrigem  Charakter  der  letzten  pneumoniBchen  Htadien  entwickeln 
^ch  chronische  Bronchitis  mit  Bronchiektasie  und  Bil- 
dung zylindrischer,  bis  hühnereigrosser  bronchiek tatisch  er 
Kavernen, 

Die  Verstopfungen  der  Kapillaren,  die  häuiorrhagische  Stase, 
Thrombosierung  der  Venae  und  Arteriae  pulmonales  verkleinern 
iiB  Blutbahn  und  hemmen  die  Entleerung  des  rechten 
Herzens;  wenn  dies  nicht  durch  verstärkte  Herzaktion  ausgeglichen 
^^^d,  80  bringt  dies  eine  rechtsseitige  Herzdilatation.  Das  ist 
rückwirkend  auf  das  ganze  Ho  hl  ven  engebiet,  daher  Stauung 
liierselbst,  allgemeine  Stauungshyperämie  und  Stauungs- 
^kchymoeierung,  eventuell  Statiungstranssudate  (Bauch- 
fcölile,  Anschwellung  der  Füsse,  GlottisüdenV),  Die  halbseitige,  lohäre 
Verkleinerung  der  Blutbalm  kann  bei  kräftigem  Herzmuskel  eine 
^ollaterale  Hyperämie  der  wegsamen  Lungenbezirke,  durch 
^Äa  üeberströmen  des  in  die  Lunge  eingepumpten  Blutes  in  diese 
l'^'eien  Teile  zur  Folge  haben,  was  unter  Umständen  gefährlich 
^ird,  weil  diese  zur  Diapedese  und  Lungenödem  führen  kami  (6.  bis 
Kraukheitstag), 

Ilerzdilatation  und  Herzkollaps  kann  auch  durch  Ver- 
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änderungen  am  Herzfleische  (Myodegene ratio  cordis  albuminosa 
et  adiposa)  entstehen  infolge  der  Wirkung  pyro gener  und  toxi* 
8 eher  Stoffe,  die  von  dem  Infektionserreger  produziert  werden 
oder  aus  Exsudatzerfallsmassen  stammen,  oder  durch  die  Belastung 
des  Herzens  von  Seiten  kopiöser  pl  eu  riti  scher  Exsudate 
(30  bis  40  L,  beim  Pferde),  und  der  vergrosserten,  schwerer  ge- 
wordenen Lunge.  Die  Folgen  hieraus  sind  einesteils,  wie  oben 
bemerkt,  Stagnationen  des  Bliitee,  andererseits  steigert  der  links- 
seitige Ilerzkollapa  die  Liuigenbyperämie  bis  zum  Lungenödem 
(näheres  s.  Lungenödem). 

Dieselbe  Belastung  durch  pleuritische  Exsudate  bringt  der  Lung# 
eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  K  o  m  ]>  r  e  s  s  i  o  ti  s  a  t  e  1  e k  t a s e. 

Die  Blutüberfüllung  des  Herzens,  die  Verstopfung  der  Alveolen, 
die  Thrombosierungen,  die  Kompressiousatelektase  grösserer  Lungen- 
bezirke und  Jiueh  die  gehemmte  Luftzufuhr  durch  die  in  der  Sehleim* 
haut  gesehwellten,  verengerten  Bronchien  verkleinern  die  respi- 
ratorische Fläche  und  stören  den  Gasaustausch  derart,  dass  der 
Exitus  letalis  meist  als  suffokatorischer  erscheint 

(Bei  umfangi^eicher  bilateraler  Hepatisation,  wie  sie  z.  B. 
von  Dieckerhuff  in  dem  Grade  gesehen  wurde,  dass  beide  Lungen 
bis  auf  einen  kleinen  Teil  an  den  stumpfen  Randern  unwegsam 
wurden  [bei  intakter  Pleura],  ist  natürlich  dem  Sauerstoffbedürfnis 
des  Körpers  der  Zufuhrsweg  gänzlich  abgesperrt,) 

Die  forcierten  Atnvungsbewegungen  im  Verein  mit  der  Ver- 
stopfung der  Lungenläppehen  und  die  Hustenstösse  des  kranken 
Tieres  machen  die  Entstehung  vikariierenden  Emphysems  ver- 
schiedensten Ausmasses,  das  fast  nie  fehlt,  erklärlieh;  Zerreis  sun  gen 
des  Lungenge  web  es  mit  kapillaren  Apoplexien  gehen  öfters 
damit  einher,  wie  überhaupt  die  Sufibkation  durch  die  Anwesenheit 
suhpleuraler  asphyk  tisch  er   Ekchymosen    gekennzeichnet   ist. 

Der  Tod  kann  auch  durch  förmliche  Verblutung  in  die 
Lungen  und  den  Thoraxraum  (Profluviuni  sanguinis  intra- 
e t  e  X  t  r  a  p  u  1  m  o  n  a  1  e)  erfolgen,  indem  eine  ausgedehnte  hämor- 
rhagische Infiltration  beider  Lappen  (Anfangsstadiura),  begleitet  von 
massigem,  blutigem  Erguss  in  die  Pleurasäcke  der  Blutzirknlation 
grosse  Quantitäten  Blut  entführt,  welche  gleichzeitig  zur  Verlegung 
der  Luftwege  dienen  {Dieckerhoff').  Auch  durch  eitrig  jauchigen  Zer- 
fall von  Thromben  kann  trklliehe  Verblutung,  massenhafter  Blut- 
ausfiuss  aus  Luftröhre,  Maul  und  Nase,  Aspiration  von  Blut  ixi  andere 
Lungengebiete  zustande  kommen  (Barth)  (4» — 7.  Tag). 
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(Von  Dieckerhojf  ist  beobachtet,  dass  di  r  ntm^^eu förmige  Lungeu- 
lAppen,  bei  Anwesenheit  vielen  Exfiniltttea  der  FlennihÖhle  tiottierend  und 
Jurch  Fibriner|4^üsBe  aas  der  Lage  gebraclit-,  nach  aussen  und  hinten  nm- 
ge»clilH|(en,  ubgekniekt  wurde  (R  e  t  r  o  v  e  r  s  i  o  n). 

Weitere  Falgeu  iinil  Komplikiitionen  ssiod :  Peritunitis  (wenn  das 
Exsudat  der  Brusthöhle  um  Schlünde  vorbei  in  die  Banehhöiile  den  Weg 
findet)  {IHeckerffüff).  Atrophie  und  E  n  t  k  ü  n  d  u  n  g  des  Nervus  r  e- 
carrens  sin.  mit  H  e  ra  i  p  l  e  g  i  a  hi  r  v  n  g  i  8 ,  Iritis  haeniorrh.  et  exsu- 
dativa, Aruchnitis  {Sehtltz^  Barfke),  U a s t r i t i s ,  Enteritis,  Degeneration 
iler  Krnppen-  und  Lendenmuskel  (M^'odegeueratio  musculuruni  ghitaeorum 
i?t  psoaticorum),  T en do vaginitis  (sogar  ]>urulente  mit  Spoiitaiiruptur), 
Bürsitis  podotrochlearii*  (cbronischeHutgelenklalimheiti  Miscbinfektion) 
4  Druse,  Blutäeckenkrankheit),  was  alless  auf  l>ykti  ritisehe  Metäistasrn  nnd 
i^irkulatiijQ  toxischer  Stoffe  zu  beziehen  i^t. 


. 


Die  kruppöse  Lniig^eii-Brustfelleiitzöndiiiig  iitid  Brustseuche 

des  Pferdes. 


Pneumopleuresia  crouposa  equi.  Die  anatomischen 
Hauptcharaktere  der  kru]>pu8en  Lungeiibrustfellentzündung  des 
Pferde»*  geschildert  und  erläutert  namentlich  von  Diecitrhoff,  Stiitiiz 
üüd  Bartke^  liegen  in  der  multipel  lobulären  Ausbreitung  und 
tiem  f  i  h  r  i  n  ö  s  -  h  U  m  o  r  r  h  a  g  i  b  c  h  -  n  e  k  r  n  t  i  s  i  e  r  e  n  d  e  n  Prozesse , 
welcher  die  Tendenz  hat,  eine  IMeuritis  nach  sich  zu  ziehen. 

Je  nach  den  Stadien  und  KouipHkatiunen  der  Entzündung  int 
<itr  anatomiHche  Befund  selbstredend  x^erschieden  und  zahlreiche 
Besonderheiten  bietend. 

Die    Pneumonie   setzt   herdweise    und    multipel   ein»    daher    im 
Anfangsstadium   (Stad.   incrementi^    Stad.    engouement   et 
liÄemor  rhag!  c  um)  (2^—3  Tage)  zwei,   drei  oder  mehrere   tauben- 
biß  gäuseeigrosse  ^Stellen  durch    Erfüllung   einiger   Alveolengruppen 
reap.  Läppnhen  mit  hämorrhagischem  Exsudat  verdichtet,  splenisiert 
öi»  liepatisiert  erscheinen  (Hepatisationakerne  oder  *knoten,  Pneum, 
lobiilaris  haemorrhagica  multiplex);  diese  etwas  vorragenden, 
dunielroten  derberen  Stellen  sind  wenig,    also    noch    teilweise    luft- 
haltig, nicht   besonders   scharf   von    der    Umgebung  abgegrenzt,  die 
letztere  ist  teils  ebenfalls  blutreich  und  saftig  (kollaterale  Hyperämie 
^^d  koUateralcs  Oedem),  teils  bereits  mit  fibrinösem  Exsudate  partiell 
^""ftUt  und  somit  etwas  kousistenteri  mitunter  das  luterstitium  ver- 
^uollec^  sulzig,  transparent  oder  getrübt. 

An  die  hämorrhagische  Infarkierung  schliesst  sich  häufig  Throm- 
bo«€  der  Lungenvenen  an  (Obstruetio  vasorum).  Gleichzeitig  pflegt 
^^T  entzündliche  Prozess  auf  die  Pleura  überzutreten  und  erscheint 

Kitt,  FmthoL  Aaatomli)  der  Haojderc*    i,  Aufl.   U.  Bd.  |4 
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diese  alsdann  trübe,  matt,  mit  reifartigem  Anflug  %^oti  Exsudat,  ranii- 
fiziert  gerötet  und  iriit  punktiorioigen  und  fleckigen,  verstreuten,  sub- 
pleuralen Ekchymosen  besetzt.  Diese  Beteiligung  der  Pleura  be- 
kräftigt anatomiscb  die  Anwesenheit  einer  Entzündung  der  Lunge 
und  ist  nach  der  Aufeinanderfolge  der  Veränderung  die  Bezeichnung 
Pneumopleuresia  fibrinosa  passend* 

Die  Bronchien  der  infikrierten  Bezirke  zeigen  schleimigen  oder 
blutig  serösen  Belag,  teilweise  auch  ramitizierte  Rötung  und  kleine 
Blutungöpunkte  in  der  Schleiiuhaut. 

In  den  genannten  beiden  Stadien  (engauement  und  hämorrhagisch) 
handelt  es  sich  um  Austritt  eines  plasma-  und  erythrocyten- 
reichen  Exsudates,  unter  dessen  Druck  zunächst  die  Epithelien 
der  Lunge  abgestossen  werden.  Das  stark  seröse  Exsudat  erfüllt  die 
Lymphspalten  des  Bindegewebes,  in  welchen  nach  und  nach 
Zell  ige  Infiltration  Platz  greift  und  ein  Teil  des  Exsudates 
fibrinös  erstarrt,  gallertige,  ästige,  gelbliche  Züge 
zwischen  den  Lobulis  bildend  und  unter  der  Pleura  als  stark 
durchfeuchtete,  oft  mehrere  Millimeter  dicke  Zone  erkennbar.  Die 
Kapillaren,  w^elche  die  Alveolen  umspinnen  und  in  dieselben  bogig 
einragen,  erscheinen  erweitert,  das  Blut  stagniert  teilweise  in  den- 
selben, 7Aim  andern  erfolgt  neben  dem  Plasraaaustritt  eine  starke 
Diapedese  der  roten  Zellen,  die  Ah'eolen  beherbergen  diese  Mischung 
von  desquamierten  Epithelien,  Plasma  und  roten  Zellen,  welche 
letztere  gehäuft  in  ganzen  Ballen  und  in  praller  Füllung  der 
Alveolen  vorliegen, 

Multiplizität  der  lobulären  Infarkierung  und  peripheres  Fort- 
schreiten der  hämorrhagisch- fibrinösen  Exsudation  lassen  eine  Kon- 
fluenz  benachbarter  Entzündungsherde  zustande  kommen,  wehrhe  die 
Pneumonie  dann  zur  hjbären  Ausbreitung  bringt,  Dritteile  oder 
Hälften  der  Lungenlappen  werden  alsdann  hepatisiert  und  voluniinöser 
angetroffen,  namentlich  sind  dies  die  vorderen  Winkel  der  Haupt- 
lappen; derb  elastisch,  leberähnlieh  hart,  kompakt  wird  hier  das  Ge— i 
webe  und  läast  sich  durch  das  Betasten  die  Grenze  gegen  das  relati 
normale  oder  mindestens  stark  hyperämisehe,  splenisierte  oder  weicbi 
Gewebe  gut  feststellen.  Der  indurierte  Bezirk,  von  rotbrauner  Färb 
schneidet  sich  knirschend  und  ist  sehr  schwer,  so  dass  ausgeschnitten 
Teilstücke  in  Wasser  untergehen,  also  ganz  luftleer  sich  erweiä^^xi 
Die  Schnittfläche,  ebenfaHs  rotbraun  bis  sebwarzrot,  ist  in  vifeleü 
Fällen  glatt,  nicht  selten  aber  auch  von  wirklieh  körniger  ^e- 
schatlenlieit,  weil  die  Kxsudatpfröpfe  aus   den  Alveolen   et\\^as    ^or- 
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treten  (Pneumonia  fibrino-haem  orrhagica  lobaris,  Sta- 
dium hepatisatonis).  Finc^ereindrlicke  lassen  teils  derbelastische^ 
teila  mürbe  Besdiatleiilieit  der  iSchnittlläeho  zur  Wahroeliiiiung 
kommen.  Mit  der  Messerklinge  wird  blutiger  KSaft,  frei  von  üas- 
bla&en  oder  nur  spärlicb  Sdlelie  enthaltend  ^  zuweilen  bräunlicbf 
Pfropfe  beberbergeud^  gewonneiL 

Die  ausgeschabten  Pfropfe  bestehen  aus  Fibrin,  roten  und 
weissen  Blutzellen;  die  Zahl  der  letzteren^  in  das  Exsudat  über- 
tretenden mehrt  sich  so  in  diesem  Studium^  dass  sie  den  Hauptanteil 
de»  Exsudates  bilden.  An  Sehnitten  trifft  man  die  Alveolen  aus- 
gegossen mit  den  feinfaserigen  Fibrin pf rupfen,  in  welchen  die  ge- 
nannten Zellen  Hegen  (s.  Fig.  67^  S.  203). 

Die  Pfropfe  wiederholen  geradezu  die  F^rm  der  Alveolen  und 
eiftÜIen  auch  die  Lumina  der  Bronchiolen.    Ein  Teil  der  Füllmasse 
der  Alveolen  zeigt  auch  mehr  homogene,   feinstaubige  Substanz  in- 
folge einer  gallertigen  Erstarrung  des  Fibrins  und  der  ven|uol!enen 
Slutzellen.    Man  trifl't  ferner  die  Bronchial  seh  leim  haut  zellig  iniiltriert^ 
An    den    Wänden    raittelgrosser    GefUssquerschnitte    ebenfalls    Auf- 
häufungen der  Leukocyten  als  Ausdruck  der   stattgefundenen   Emi- 
gration, desgleichen    zellige    Infiltratiun    subpleural    und    im    Inter- 
stiiium,  welches  da,  wo  es  gelbsulzig  w^ar,  auch  Fibrinnetze  in  den 
erweiterten  Saftlücken  erkennen  lässt.     Die  Kapillaren  bleiben  viel- 
fach vollgestopft  mit  roten  und  weissen  Blutzellen. 

Je  weiter  der  Entzlindongsprozess  vorgeschritten,   desto  bunt- 
farbiger wird  die  Schnittfläche   in   den   Nuancen    von    rotbraun   bis 
schwarzrot   und    durch    Ilinzukonnnen    gz^aiiroter,    grauer    bis    gelb- 
grauer  Flecken  und  gelatinöser  hell  farbiger  Verquellung  des  Inter- 
»tititmn.   So  lange  diese  grauen  Verfärbungen  ohne   scharfe  Ab- 
grenzung   und    nicht   prominent  sind,    also    in    ihrer    dunkelroten 
^achljarschaft  sich  verlieren  oder  der  Lunge,  wie  die  Autoren  sagen, 
^^  Anaehen  von  üranit  geben,  müssen  sie  als  das  Stadium  grauer 
^nd   grauroter    Hepatisation    gelten ,    welches    die    Kesolution    nud 
^Expektoration  des  Exsudates  einleitet.     (FJer  Eintritt  dieses  Stadiums 
Wird  auf  den  4. — 0.  Erkrankungstag  berechnet.) 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  in  scharfer  Begrenzung  um 
dunkel*  oder  sclimutzigrote  und  rotbraune  Herde  grau- 
^''tliche,  gelbe,  gelb  weisse  Säume  oder  Flecken  erkenn- 
bar werden,  die  gew^öbnlich  auch  über  die  Nachbarschaft  merklich 
^"^rajren,  inself^irmige,  helle  Flecken  mitten  im  rotbraunen 
^a  schwarzroten  Lungen ge webe ,    die    eine   trockene,   z  u  n  d  e  r- 
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artige  BeechafFenheit  haben,  oder  im  Innern    sogar    eine    weiche^ 

häiHorrhagisclie  odev  punforme  oder  jauchige  Partie  aufweisen;  das 

sind     nekrotisch     gewordene     LiingenUippehen     (Mortificatio 

inultiijlex,    Hphacelus    piiliuonuni).       Es    können     diesulhen 

„.     „o  Stecknadelkopf-    bis    wäl- 

tig^. 68,  ^ 

nuBSgross,  zwei  bis  drei 
Fingerbreit,  faustgruas 
sein.  Die  Herde  liegen  oft 
mitten  in  rot  hepatisiertcn  Be- 
zirken oder  bei  gleichzeitiger 
Anwesenheit  von  Pleuritis  in 
einem  karnifi zierten,  braunroten 
Lungengewebe  (Kompressions- 
atelektase) ,  dessen  Kontrast- 
farbe und  glatte  Beschalfenbeit 
sie  nni  so  deutlicher  markiert. 
Einen  makroskopischen  An* 
haltspimkt  für  die  Auffassung 
solcher  Herde  als  nckrotisierte 
gibt  die  Anwesenheit  von  grau* 
roten  und  total  obturierende!^ 
T  h  r  o  u I  b  e  n  grosser  Lun gen— 
gewisse. 

Es  ist  eine  Besonderheita 
der  Pferdepnenmonie,  dass  hä — • 
murrhagische  Infarkierung,  rotes 
und  graue  Hepatisation  durch  ^ 
einan<ler  gemengt,  resp.  neben^  -* 
einander  multipel  lobulär  vor" 
kommen,  dazu  noch  katac^^ 
rhalisch  -  ödematös  entzündete 
Stellen  dazwischen  eingespren^^ 
liegen.  Glatte,  graurote  HerdL* 
wechseln  ab  mit  granulierte 
und  glatten,  schwarzroten  Partien,  schlaff  und  konsistent  hepati8iert^ 
Teilen^  weissen,  grau  weissen  Flecken,  die  grieskorn-  und  hanfkoi*!^ 
gross  dazwischen  Hegen.  AVährend  die  grauroten  Partien  noch  ^ 
mischt  rote  und  weisse  Blutzellen  enthalten,  sind  die  grauen  ixi^ 
weiasgrauen  Flecken  fast  nur  von  Leukocyten  eingenornme 
die   hier    das  Gewebe   infiltrieren    und   auch  in   Pfropfen  vorliegen 


^c 


ScbniU  durch  ein  SiUck  Lunge  des  Pferde«, 
krupp'&ic  iiiurtifici^rende  PneniiiuDlü. 


Fragmentierung  der  Kerne,  feinkörniger  Detritus  werden  an  diesen 
emiclitlich, 

Tora  Stadium  der  Hepatisation  ab  sind  die  Brttnchien  teils 
mit  Massen  gefüllt,  welche   aus   Fibrin*   Leukocytnn,    Erytbrocyten 
und  Epithel  bestehen  und  als  weich  elastische^  kruppöse,  zylindrische 
oder  fildigej  verästelte   Ausgüsse   des   Luujens,   als   häutige   Belage 
der  Schleimhaut  von  gelbrötlicher,  hernsteinartiger   bis   dunkelroter 
Farbe  erscheinen,  teils  mit  flüssigem    oder   geronnenem  Blute,   teils 
mit  grauer,  puriformer  Flüssigkeit,     Die  Schleimhaut  der  Bronchien 
ist  blutig  injbihiert  oder  mit  scharf  abgegrenzten  Blutungsflecken  besetzt. 
Schon  im   Stadium  haemorrluigicuni    und    weiters   im    Stadiein 
cxsudationis  erfahren^  wie  gesagt,  die  Saftspaltt^n  uml  Lyniph- 
gefässe     des    In  terstitialgewebea     eine    beträchtHche    Aus- 
dehnung durch  Exsudat,  welches  auch    in  fibrinöser  Form  darin 
ZRT  Erstarrung  kr>ranit  (L  y  m  p  h  o  t  h  r  o  m  b  <*  s  e).     Mit  dieser  Exsu- 
drttiou  in  die   Lyruphbahnen,   welche    das    Interstitium    zu    breiten, 
g^lb  und  rötlich  sulzigen  Strängen  umgestaltet,  steht  in  Zusammen- 
hang, dass  auch  die  zur  Lunge  gehörigen  L  y  m  j*  h  k  n  o  t e  n  (Lungen- 
w^UTzel    und   Mediastinum)    pathologische   Veränderungen    eingehen. 
Üan  trifft  sie  geschwellt,  prall  aussehend,  aussen  glatt  und  glänzend, 
^eich  und  durchsaftet,  die  Schnittfläche  von  homogenem,  grau  oder 
^"eiBsrötlichem,  auch  schmutzig-rotem  Ansehen,  vielfach  von  Blutungs- 
flecken  besetzt  und  eine  klare^  gelbliehe,  gerinnbare  Flüssigkeit, 
i^W-ie   blutigen    Saft    auf    die    Messerklinge    abgebend.      Auch  das 
^tize  Mediastinalgewebe    kann    sulzig,    (idematös,    rotgelblich    oder 
^^'iiikelrat    sieh    präsentieren    (Mediastinitis    serosa,   L  y  m  p  b - 
^^Jenitis   et   Lymphangoitis    serosa,    fibriuosa,   haemor- 
*'«agica).     Das  Verhalten  der  Pleura  ist  ein  verschiedenes,  ihre 
^tbeteiligruig  kann  sich  auf  die  erwähnte  sparsame  fibrinöse  Exsu- 
*^tion  (Pleuritis  sicca)   beschränken ,    in    der    Mehrzahl    der    Fälle, 
^**nial  denen,  w^ eiche  voix  selbst  tödlielien  Ausgang  nehmen^  ist  eine 
^^^Uz  abundante  Exsudation  seriis^fibrinrKser  Art  (orange*  oder  chrom- 
K^lbe  Fibrinmassen)  zu  konstatieren. 


Kruppöse  Pleiiro-Pneuiiioiiie  bei  Schweinen, 

Ausserordentlich  häutig  sind  fibrinöse  Lungenbrustfellentzün- 
^"tUigen  bei  Schweinen;  teils  sporadisch,  teils  seuchenhaft  vor- 
*^*>iiuuend,  bilden  sie  eine  der  gewöhnlichsten  Todesursachen  und 
^otachlacbtungsbefunde. 


Der  Umstand,  dass  die  Schweine,  deren  vorstehende  Hauzähne 
den  Schliiss  der  Lippenspalte  nur  unvollkommen  gestatten,  bei  der 
Aufnahme  von  Futter  und  Trank  den  liüasel  tief  in  das  Gesöff 
tauchen  und  sich  häufig  verschlucken,  hat  wohl  die  meiste  Schuld 
an  den  Pneumonien,  welche  sonaeh  hauptsächlich  durch  Aspiration 
korpuskularer  und  hakterieller  Elemente  ihre  Entstehung  finden 
düi-ften.  Es  ist  anzunehmen .  dass  v  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  e  S p  u  t  u  ni  h  a k  t  e  r i  e n , 
welche  auf  diese  Art  in  die  Lunge  geraten,  eine  Pneumonie  hervor- 
rnfen ;  8o  ist  z.  B.  der  Bacillus  p  1  u  r  i  s  e  p  t  i  c  u  i^ ,  der  in  sehr 
verseliiedcner  Virulenz  als  häufiger  Bewohner  der  Mund-  und  Rachen- 
höhle beim  Schweine  vorkommt,  hierzu  befähigt  ist,  besonders  jene 
Varietäten,  welche  durch  Passage  oder  Anpassung  für  das  Schwein 
virulenter  geworden  sind  (Bac.  suisepticus)  und  den  Lungen- 
entzündungen solche  Kontagiosität  und  septikäjuischen  Cliarakter 
verleihen,  dass  man  die  Erkrankungen  als  Sohweineseuche  oder 
S c  h  w  e  i  n  e  s  e  p  t  i  k  ä  m  i  e  zu  titulieren  Anlass  nahm.  Hier  kann 
die  Lifektion  der  Lunge  auch  durch  Spritatröpfcheninhalierung 
(ausgehusteter  Auswurf )  und  wohl  auch  auf  hämatogen em  Wege 
nach  Aufnahme  der  virulenten  Infektionserreger  durch  Fütterung 
entstehen.  ^) 

Häufig  trifft  man  kruppöse  Pneumonie  femer  als  Teilerscheinung 
der  Schweinepest,  und  zwar  sowohl  als  Mischinfektion 
durch  genannte  Sputumhakterieu  wie  allein  durch  den  Bacillus 
suipestifer  veranlasst ;  ebenso  gelegentlich  den  B a c.  n e c r o- 
phorus  in  den  trocken  mortifizierten  Herden^)  und  den  Bac. 
pyogenes  suis  in  den  vereiternden  Erweichungsherden, 

Bei  allen  diesen  Pneumonien  trägt  in  der  Regel  die  Pleura 
stellenweise  oder  im  ganzen  Umfange  eines  Lappens  ein  fibrinöses 
Exsudat  (Pleuritis  f  i  b  r  i  n  o  s  a),  welches  teils  durch  sammetartigen, 
reifartigen  Beschlag  der  Lungenoberfläche  sich  kenntlich  macht, 
teils  in  abb'isbaren  Platten  von  etwa  1  mm  Dicke  und  trüb-grau- 
gclblieber  Farbe  aufliegt  und  der  Oberfläche  ein  rauhes,  filziges 
Ansehen  gibt.  Nach  Ablösen  der  Pseudomembranen,  die  oft  auch 
frische,  rote  Blutgerinnsel  beigemengt  haben,  erscheint  die  Pleura 
getrübt,  matt,  milchig,  ab  und  zu  mit  rotscbwarzcn  Blutungsflecken 
versehen. 


^)  Einige  FoTBcher  negieren  atif  Grund  von  Versuchen  letzteren  InfektioD«- 

5)  Näheres   über  diese   Äeliologie   s.    Kitt,   Bakterien  künde   für   Tierärzte. 
IV.  Aufl.,  1903,  Wien,  M.  Perle»  Verlag. 


Von  dem  Limgengewebe  sind  gewöhnlich  viele  zusammenliegende 
jäppchen  erkrankt,  so  dass  eine  mannstaUvSt grosse  Stelle,  ein  halber 
oder  ganzer  Lungenlappen  oder  mehrere  derselben  die  Kennraale 
kruppöser  Pneunifuiie  darbieten,  ab  und  zu  öind  jedoch  normale  oder 
nur  ödematöse  Läppchen  zwischen  den  t>^pi8eh  erkrankten.  Zu- 
meist trifft  man  rote  und  graue  H  e  p  a  t  i  b  a  t i  tm  nebeneinander 
in  benacljliarten  Läppehengebieten   vor. 

Das  Organ  ist  in  dem  betrelFenden  Bezirke  elastiscli  derb, 
kautschukahnlidi,  die  hepatiaierte  Stelle  bedingt  eine  breit  knotige 
Vorwölbung  oder  überhaupt  bedeutende  Aufsehwellung  des  schwer 
gewordenen  Lappens.  Beim  Einschneiden  knirscht  dan  Gewebe;  die 
einen  Läppchen  sind  schwarzbraun,  die  anderen  braunrot,  kompakt, 
wie  mit  geronnenem  Blut  ausgegossen,  andere  wieder  tragen  nur  an 
der  Peripberie,  wo  die  Läppchen  aneinander  grenzen,  diese  dunkel- 
rotbraune  Färbmig,  während  der  zentrale  Teil  heller  rötlich,  grau- 
rötlich  ist. 

Das  in  roter  Hepatisation  befindliche  Gewebe  zeigt,  wenn  man 
mit  der  Klinge  etwas  Saft  abgestrichen  hat,  oft  deutlich  kömige 
Beschaffenheit,  die  Schnittfläche  der  grau  hepatisierten  Abschnitte  ist 
etwas  glatter,  sammetartig,  grau-gelb lieh-braun,  etwa  wie  Thvmtis- 
drüsengewebe,  weich  elastisch^  leicht  zu  zerdrücken,  an  der  Peri- 
pherie oft  rotbraun  gefleckt.  Aus  den  Durchschnittsflächen  treten 
schon  bei  leichtem  Druck  Pfropfe  von  halbtransparenten  granroten 
oder  gelblichen  Fibrinaiisgussen  der  Bronchien  hervor  und  die 
Messerklinge  gewinnt  teils  schaumigen,  teils  luftleeren,  rötlichen 
Saft,  der  gelbliche  Flocken  und  allenfalls  dicke  Kruppfröpfe  auf- 
weist, 

Bernstein  farbige  oder  weissliche,  feste  und  sulzige  Gerinnsel 
g^leicher  Herkunft  lagern  in  den  mittelgrossen  Bronchien. 

In  manchen  Fällen  ist  das  Interstitialgewebe  der  Läppchen 
namhaft  verändert;  es  teilt  dann  als  V^— ^^  mm  breites  Netzwerk, 
etwas  gallertig,  verquollen,  mit  dunkel  roten  Gerinnungen  und  aul* 
zigen  Ergüssen  versehen,  die  Läppchen  voneinander  oder  es  können 
sogar  dicke,  trüb-gelb  weisse,  prominente  Stränge  daraus  geworden 
sein,  die  ein  der  Lungenseuclie  des  Kindes  ähnliches  Bild,  ein  au  der 
Schweinslunge  ganz  ungewöhnliches  Geäder  breitmassiger  Züge  her* 
vorbringen,  welches  die  Felder  der  Lungenläppchen  scharf  konturiert 
(Pneumonia  crooposa  dissecans). 

Die  Pneumonie  bleibt  manchmal  exquisit  lobulär;  in  dem  gelb- 
lich-rosafarbigen  Lungengewebe,  dessen  Pleura  matt  getrübt  ist  und 


viele  schar] achrote  (bei  längerinii  Liegen  blauschwarz  werdende)^ 
disseininierte»  punktförmige  Bliituiigen  zeigt,  treten  schAvach  pro- 
minent^ erbsen-  bis  daumennagel  breite  Einzel  fei  der  liervor^  welche 
eine  grau  violette  oder  braune  Farbe  tragen  und  sieh  fest  hepatisiert 
anfühlen.  Auf  dem  Ünrcbschnitt.  in  scbarfer  Abgrenzung  keilförmig, 
genau  einein  Läppchen  entsprechend,  sind  diese  Herde  dunkelbraun- 
rot^  mit  grauen,  eingesprengt  im  Flecken^  kompakt,  nur  luftlosen 
Saft  und  aus  den  Bronchien  gelblich  weisse  Pfropfe  abgebend.  In* 
folge  der  Einwirkung  der  Schweineseuchebakterien  oder  einer  Miseh- 
infektion  (Bac.  pyogenes  suis),  sowie  infolge  von  Thrombusen 
sterben  verschiedene  grosse  mit  Exsudat  erfüllte  Läppchenbezirke 
ab;  dieselben  werden  dann  auffallend  trübe,  schmutzig  grau,  leicht 
zerreisölich  und  einerseits  mit  trüb  weissgelben  mehr  oder  minder 
trockenen  Herden  durchsetzt^  anderseits  durch  knirschend  harte, 
achwielig  speckige  Bind ege web szüge  demarkiert  (Fn  eu  m  onia  m  urti- 
fica  na). 

Besonders  bei  S  e  h  w  e  i  n  e  p  e  s  t  trifft  man  einzelne  Läppehen 
in  trockene,  trübe,  grau-gelbweisse  oder  fast  weisse  Herde,  die 
knotenfurmig  vors]> ringen ,  verwandelt*  Derlei  xtm  Gerinnungs* 
nekrose  betroffene  Herde  sind  kirschkern-  bis  taubeneigross,  derb, 
prall  und  heben  sich  scharf  von  ihrer  Umgebung  ab  (Necrosis 
c  o  a g u  l  a  t  i  V  a  1  o  b  u  1  a  r  i  s ,  1*  n  e  u  m  o  n  i  a  caseosa);  man  gewinnt 
aus  ihnen  nur  eine  bröckelige,  halbkäsige,  trockene  Masse.  Bei 
akutem  Bestände  ist  das  zwischenliegende  Lungengewebe  dunkelrot- 
braun hepatisiert,  bei  chronischem  Bestände  lufthaltig,  bellrötlieh, 
mehr  oder  weniger  katarrhalisch,  während  die  verkästen  Läppchen 
von  speckigem  Scliwielengewebe  umwachsen  sind  und  in  la-ustgrosse 
Knoten  verwandelt  sein  können  (Fig,  20,  S.  68),  Weiterbin  bringt 
namentl  ich  die  M i  s  c h  i  n  f  e  k  t  i  o  n  mit  Bac,  pyogenes  suis,  wie  Olt 
gezeigt  hat,  auch  eitrige  Einschmelzungen  zustande,  die  sich  in 
den  Bronchien  zunächst  etablierend  als  trübe  gelbe  Fleckchen  er- 
kennbar machen,  dann  sich  ausbreitend  ganze  Lnngenlappen  umfassen 
und  Erweicbungshöhlen  mit  breiigem  oder  eingedicktem  alten  Eiter 
vorführen,  die  niiss*  und  eigross  iverden  können  (Bronchio- 
p  n  e  um  o  n  i  a    s  u  p  p  u  r  a  t  i  v  a) 

Htets  ])tlegen  dabei  starke  bindegewebige  Abkapselungen  zu 
besteben  ,  die  bis  an  die  Pleura  heranreichend  zu  festen  Ver- 
w^achsungen  der  Lungenlappen  untereinander  und  mit  dem  Zwerch- 
feU,  der  Brustwand  und  dem  Herzen  führen  (Pleuritis  ad- 
h  a  e  s  i  V  a). 
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Kruppöse  Pneumonien  und  Lungen^euche  des  Biudes. 

Die  Eigentümliehkeit  dur  Einderlunge,  dass  ein  sehr  luekeres, 
breites  Bmdegewebe,  welches  hesoiidera  weite  und  zahlreiche  Lymph- 
bahnea  führt,  ein  wahrea  Zellgewehe  (Sussdotf)  die  Läppchen  schei- 
det, diese  geradezu  verschieblich  nebeneinander  liegen,  sowie  der 
Umstand,  dass  der  Organismus  des  Rindes  vorzugsweise  in  einer 
sog.  „lymphatischen  Konstruktion^  (SIedamfpofzktf,  SiiHUf^orf}  iihrini>se^ 
gerinnbare  Exsudate  liefert,  verleihen  den  Lungenentzündungen, 
welche  nicht  als  reine  Bronchitis  verlaufen,  beim  Rinde  einen  vor- 
wegs  plastischen  und  interstitiellen  Charakter,  d.  h.  die 
Exsudatmassen  erfüllen  insbesondere  das  Zwischenläppchengewebe 
und  die  Lymphgefässoetze  der  Lunge,  gehen  pralle  feste  Gerinnungen 
ein  und  zeitigen  Fihroplastenwucherungen,  welche  die  erkrankten 
Gebiete  mit  Sehwielenzügen  besetzen  nnd  abgrenzen.  Bei  ganz  ver- 
schiedeneu Ursachen  ki'muen  daher  die  iibrinfisen  Lungenentzündungen 
doch  ein  sehr  gleichartiges  anatomisches  Bild  bieten  und  die  Dif- 
ferentialdiagnose, üb  es  sich  um  L  u  n  g  e  n  s  e  u  c  h  e  ,  sporadische, 
septische  oder  ¥  r  e  m  d  k  o  r  p  e  r  p  n  e  Li  m  o  n  i  e  bandelt,  ist  oft  mit 
Schw^ierigkeiten  verbunden. 

{Es  empfiehlt  sich  deshalb  in  zweifelbaften  Fällen,  wo  nur  die 
Erkrankung  eines  einzelnen  Tieres  vorliegt  und  keine  auamnestisch- 
klinischen  Gründe  für  das  Vorhandensein  von  Luugenseuche  gegeben 
sind,  selbst  angesichts  des  Sc  hl  ach  tbef und  es  nur  den  „Verdacht  auf 
Lungenseuche'*  auszusprechen '). 

Pleuropneximoiiia  bovis  contagiosa.  Die  Lungen- 
SOUChe  des  R  i  n  d  e  a  ist  eine  hocligradig  ansteckungsfähige  AlL 
gemeinerkrankung,  welche  das  Eigentümliche  hat,  dass  sie  anato- 
miBch  einzig  in  den  Lungen  nnd  der  Brusthöhle  Veränderungen 
setzt;  diese  haben  den  (Jharakter  einer  e  h  r  o  n  i  s  c  h  e  n  f  i  b  r  i- 
n  ö  8  e  n    L  u  u  g  e  n  b  r  u  s  t  f  e  11  e  n  t  z  ii  n  d  u  n  g. 

Der  Schwerpunkt  der  anatomischen  Diagnostik  liegt  L  in  der 
Chronizität  des  Prozesses,  w^elche  sich  durch  starke  Bind  e* 
gewebszuhildungen   des  interstitiellen   uud   peribronchialen 


')  Und  Äwur  aus  dem  Gründt',  weil  hiprnai'h  nur  «»ine  60täj2fi^^e  Ki>ritu- 
mazienmg  nötig  ist,  in  deren  Vcrluiif  sich  weitere  Änlialtspunkte  herausstt'Hi'n 
konnoD,  wälu'ead  die  übereilte  Felilcliiignnse  „Linigr-tiseiiclje^'  die  (imonuÜ.  Spi^rre 
nach  sich  zieht  and  dadurcti  schwere  wirtschaftliche  Störungen  herbeigeführt 
werden.  Der  Tieranit  ist  nicht  gohund^n,  nach  dorn  Sektiousbefund  allein,  wenn 
denselhe  auch  noch  so  für  Luüj^^enseuehe  spricht,  die  Seuche  nh  begehen  ;!u  er- 
achten, notabene  wenn  es  sich  um  eine  EinzelerkrankuDjj^  hiiinhdt.  Die  Diaj^noRc 
LuDgeTJBeuche  ist  cdten  nur  im  Zusanmienhalt  mit  den  Nuchfori^ebungen  nher 
Herktinit  des  Tieres»  Ansteekung-sgclegenheit ,  Symptome  der  Seuche  und  hei 
Mebrerkraiiknngen  zu  erledigen. 


Bindegewebes  kundgibt,  2,  in  der  iii  ii  I  t  i  p  e  1  lobulär  e  n  An- 
ordnung gleichzeitig  und  nebeneinander  vorhandener 
verschiedener  Stadien  der  krn|ipü,sen  Pneumonie,  3.  in  der 
stetigen  M  i  t  b  e  t  e  i  1  i  g  u  n  g  der  Pleura,  4.  in  dem  regel- 
mässigen Fol  gezustand  trockener  Nekrosierung  und 
S  e  q  0  e  s  t  r  a  t  i  o  n  der  ältest  erkrankt  gewesenen  Lungen- 
abschnitte.     {S.  ferner  Anmerkung/) 

ÄUB  der  umfangreichen  Literatur »  welche  über  die  Lungen* 
Seuche  existier t^  sind  als  genaueste  und  meisterhafte  Schilderungen 
anatr>mis<:hen  Befundes  die  von  Smsdorf^)  und  Ckokor^)  gelieferten 
Abhandlungen  zu  nennen,  auf  deren  Inlialt,  sowie  eigenen  Beob- 
achtungen die  hier  gegebene  Beöchreibiing  fusst. 

Im  Anfangsstadium  der  Lungenseuclie  findet  man  vereinzelte 
oder  netzförmig  vereinigte  wachsgelbe  Stränge  des  Interstitiums,  die 
über  die  Schnittfläche  der  Lunge  vorspringen  und  die  etwas  saftig 
gewordenen  Lnngenläppchen  begrenzen.  Der  Prozess  beginnt  im 
Interatitium^  das  sieh  mit  gerinnender,  sulziger  Lymphe  füllt,  die 
so  hervortretenden  Lymphspalten  haben  ein  rosenkranzähnliches^ 
geknotetes  Ansehen.  Anfangs  sind  nur  wenige  Lappchengi^uppen 
verändert,  dnnkelrot,  als  haselnuss-  bis  taubeneigrosse  verdichtete 
Stellen  bemerkbar,  über  welchen  die  Pleura  hyperäuiisch  und  ge- 
trübt erscheint;  dieser  Befund  ist  nur  dann  als  Lungenseuche* 
phänonien  zu  deuten,  wenn  über  eine  vorausgegangene  Ansteckung 
sichere  Anhaltspunkte  vorliegen. 

Das  vollendete  anatomische  Bild%  welches  für  Lungenseuehe 
hochcharakteristisch  ist,  und  namentlich  im  offenen  fieberhaften  Sta- 
dium derselben  zu  Gesicht  kommt,  hat  folgende  Kennmale. 

Erstens  ist  die  Pleura  mit  Ausachwitzmigen  besetzt  und  eut* 
zündet,  und  zwar  vornehmlieh  die  Lungenpleura;  plattenartige  ge- 
ronnene Massen  von  Faserstoff,  erkenntlich  an  ihrer  elastischen,  aber 
doch  leicht  zerreisslichen,  gel  blich  weissen  oder  strohgelben  Beschaffen- 
heit liegen  in  der  Dicke  von  ein  paar  Millimeter  bis  zu  2  cm  auf 
den  Lungen,  speziell  auf  dem  voluminös  gewordenen  entzündeten 
Lappen.  Aber  auch  das  Rippenfell,  der  Zwerchfellüberzug  und  die 
llerzbeuteloberfläche  trägt  oft  dicke  Lagen  solchen  Exsudates,  durch 
welches  manchmal  feste  Verklebungen  der  sich  berührenden  Flächen 
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M  Deutsehe  Zeiischt.   L  Twrmetlizm  1879, 
«)  Wieni^r  klin.  AV*H-heDschi\  1894, 

^)  K  t>  1  u  r i fr-  r  t  e  Alibild.  s,  Kitt^   Atlas   d e  r  T  i  v  r  k  r  a  ii  k  h  t*  i  t  e  u , 
von  F,  Eiike,  Stuttgart, 


bewerkstelligt  sitiiL  In  Zwischenräumen  der  Faserstoffniassen  und 
frei  in  dem  Brustkorbe  findet  sich  auch  helles,  klares,  oder  nur 
leicht  trübes  Serum  von  gelblichem  oder  rütliehem  Schimmer.  Unter 
den  breiten  Fibrinschwarten,  die  vielfach  eine  rauhe,  netzartige  Oher- 
flächengestaltung  haben  und  sich  leicht  abziehen  lassen,  bildet  diu 
Pleura  einen  verdickten  trüben  Ueberzüg  der  Lunge,  so  dass  das 
Gewebe  derselben  nicht  mehr  gut  durchscheint.   .^ 

Die  erkrankte  Lnngenpartie,  meist  nur  ein  Flügel,  zeichnet 
sich  durch  bedeutende  Vergriisserung  aus;  sie  ragt  oft  kolossal  auf- 
gewölbt und  verbreitert^  wie  im  Zustande  der  äuuserstcn  Inspiration 
über  die  andere  relativ  gesunde  Lunge  hinaus  (wenn  flach  auf  den 
Tisch  gelegt),  bezw.  erfüllt  ohne  sich  zu  retrabieren  den  eröffneten 
Brustrauni,  Die  Vergrnsserung  ist  in  der  ßegel  keine  gleichm aasige, 
betrifft  besonders  den  Hauptlappcn,  diesen  allerdings  auch  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung,  aber  es  sind  meist  Inaein  wenig  veränderten 
Lungengewebes  zwischen  den  aufgeschwellten  Partien  und  ao  wird 
die  Gestalt  der  vergrosserten  Organhälfte  eine  unregelmässige.  Die 
milchig  trübe  Pleura  zieht  als  faltenlose  gespannte  Membran  darüber 
hinweg  und  trfigt  auch  ramifizierte  Injektifmsröte,  sowie  feine  Ekchy- 
mosen.  Stets  ist  die  erkrankte  Lunge  auffallend  kompakt  und  schwer, 
wirklich  leberhart,  prall  elastisch  fest  geworden;  ein  Lungenflügel 
kann  5,  10,  15  Kilo,  die  ganze  Lunge  25  Kilo  schwer  werden.  Die 
grosse  Derbheit  macht,  tlasa  das  Organ  beim  Durchschneiden  stark 
und  deutlich  knirscht  und  ist  die  Lunge  teilweise  so  luftleer  ge- 
worden, dasa  die  erkrankten  Gebiete  keine  Luftblasen  im  abge- 
strichenen Safte  besitzen  und  ausgeschnittene  Stücke  aufs  Wasser 
geworfen  sofort  untersinken.  Auf  gross  angelegten  *Sehnittflachen 
fallen  zwei  Dinge  auf,  das  stark  verbreiterte,  weisslieh  trübe  ^lascheu- 
gerüöt  des  Interstitiums  und  die  alternierend  in  verschiedenen  Nuancen 
dunkel  roter  Färbung  sich  präsentierenden  Lungenläppchen,  ein  Bild, 
welches  als  „Marmfvnerung'*  der  lungenseuchekranken  Lunge  be- 
nannt wird. 

Die  Lübuli  sind  nämlich  einzeln  und  gruppenweise  sehr  ver- 
schieden affiziert.  Die  Mehrzahl  findet  man  im  Zustand  hämorrha- 
gischer Infarkierung  und  roter  Hepatisation,  dunkelrot  bis  schwarz- 
rot,  luftleer,  fest  und  dicht  wie  eine  Leber,  wie  diese  noch 
etwas  brüchig,  von  gekörnter,  durch  das  Hervorragen  kleinster 
Pfröpfchen  unebener  Schnittfläche,  von  welcher  eine  gelbrote 
bis  schwarzrote  Flüssigkeit  reichlich  abfliesst.  Daneben  und 
dazwischen  sind  Läppchen  eingeschaltet,    welche    erst  im  Stadium 
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engouement  sich  befinden,  zwar  derb  und  hochrot  sind,  aber  dies 
nur  an  der  Peripherie,  während  sie  zentral  noch  etwas  luftführend^ 
weicher  und  heller  erscheinen ;  ferner  Lappchen,  welche  noch  rosa- 
rpte  Farbe  und  weich  elastinche  Konsistenz  besitzen,  wie  normal 
sich  verhalten  und  wieder  andere,  welche  durch  kollaterales  Oedem 
mit  einem  schaumig  serösen  Safte  infiltriert  sind,  schwach  knistern 
und  schmutzig  grajirote  Farbe  haben. 

Eine  wichtige  Sache  ist  nun,  dass  ausser- 
dem noch  Läppchenherde  sich  vorfinden,  welche 
neben  vollständigem  Luftmangel  und  derber 
brüchiger  Konsistenz  eine  graue,  gelbgraue, 
trübbräunlichgraue  bis  dunkelbraune  Farbe 
und  trockene  Beschattenheit  aufweisen^  somit 
ein  älteres  Stadium  der  Hepatisation  und  be- 
ginnende trockene  Nekrose,  sowie  das  lobu- 
läre Fortkriechen  des  Proj^esses  kundgeben. 
Oft  ist  dieser  letztgenannte  Herd  so  gestellt, 
dass  er  fast  konzentrisch  von  verschieden 
breiten  Zonen  rot  hepatiaierter,  ödematöser 
und  normaler  Läppchen  umgeben  und  ein- 
gesäumt erscheint,  als  zuerst  erkrankte  Stelle 
sich  deutlich  erkennbar  machend. 

Zwischen  all  diesen ,  unzweideutig  mit 
erstarrtem  Exsudate  vollgepfropften  Paren* 
chymlappen  zieht  sich  nun  das  gleichfalls  fibrin- 
durchtränkte, zudem  schwielig  gewordene, 
interstitielle  Bindegew  ehe  hindurch, 
abstechend  in  hellen  weissen,  bernsteinfarbigen 
oder  grauen  Bandzügen  und  Maschen,  und  so 
mit  den  bunten  Feldern  der  Läppchen  die  Mar- 
morierung hervorbringend.  In  spitzen  Winkeln 
zusammenatossend^  oft  bis  zu  2  cm  breit,  um* 
säumen  die  sonst  lockeren  und  zarten,  jetzt  verdickten,  derben  Streifen 
die  Läppchen  und  ziehen  bis  zur  Pleura,  die  sich  auf  dem  Durch- 
fichnitte,  abgesehen  von  dem  Faserstoifbelage,  in  gleicher  Weise  wie 
die  Interstitialsepten  verJtndert  darbietet,  d.  h.  aubserös  zu  einer 
dicken,  milchig  oder  graugelblich  trüben  Kapsel  umgestaltet  hat. 

Ist  der  Prozess  noch  jüngeren  Datums,  so  ist  ein  Teil  der 
Stränge  noch  sulzig,  waehsartig,  gelblich,  rötlichgelb,  mit  kleinen 
Blutungspunkten  durchsetzt;    man   sieht   die  Randzonen   der  Septen 


M&rinorLertin(f  bei  LuDgen- 

«etiche. 

Sobniti   darch  plnen  Lung^n- 

ljipp«o  rit«  RiDdo«. 


weissfaaerig,  fest  verdichtet,  die  Mittelzone  aber  eingenommen  von 
wässeriger^  klarer,  bernsteingelblielier  Flößsigkeit  oder  gelatinöser, 
transparenter  Gerinniingsniasse.  Es  ist  zu  erkennen,  dass  hier  spe- 
ziell die  Lymph bahnen  von  serösfibrinösem  Exsudate  erfüllt  sind, 
die  Wände  der  Lynipbkanäle  eine  bindegewebige  Verdickung  ein- 
gegangen liaben.  Dadurch,  dass  die  transparenten  Züge  perlachnur* 
artig  aufgereihte,  spindelfürmtge  oder  abgerundete,  mit  Exsudat  er- 
füllte Hohlräume  bilden,  ist  die  Lymphgangsnatur  des  Netzwerkes 
Tor  Augen  gebracht*  Ab  und  zu  lagert  auch  eine  festere,  krümelige, 
gelbweisse    GerinnselmasstJ  (L3'mphothroml>ose)    in    diesen    Lakuuen. 

Je  älter  der  Zustand,  desto  schwieliger,  fester,  trüber,  weiss- 
grau  nnd  breiter  sind  diese  interstitiellen  Stränge ,  und  prägt  sich 
dui'ch  sie  überhaupt  am  besten  die  Chronizität  der  Lungenseuche- 
pneumonie  aus,  Dicke  Schwielenringe  umgeben  dann  auch  die 
Blutgefässe  und  Bronchien,  deren  Wandungen  lüedurch  eine 
starre,  breite  Fasson  erlangen  und  zu  dicken,  unförmlichen  Rohren 
werden.  In  den  hepatisierten  Bezirken  sind  die  kleineren  und  mitt- 
leren Bronchien  meist  vollständig  verstopft,  gefüllt  mit  konsistenter, 
leicht  bröckelnder,  gelblich  grauer  Masse,  oder  hanfkorn*  bis  linsen- 
grossen  Pfropfen,  die  wie  gekochter  Reis  aussehen.  Man  kaun  diese 
Ausgüsse  der  Bronchiolen  und  weiteren  Bohren  ausdrücken  und  aus- 
streifen und  gewinnt  dazu  noch  einen  trüb  graurötlichen  Saft  ohne 
oder  mit  nur  wenig  Luftblasen.  Die  Seh  leim  baut  der  grösseren 
Bronchien  bietet  schwache  Gefässinjektion,  auch  kleine  Hämorrhagien 
und  nebst  dem  erwähnten  Inhalte  noch  zähen ,  gelblichen  Sclüeim, 
Susscfttrf  sah  auch  lokale  Bronehiektaaien,  kavernöse  Räume  mit 
glatter,  derber  Innenfläche  von  graugelber  bis  grauachwarzer  Farbe, 
angefüllt  mit  schleimig  gelblicher  oder  schmutzig  graubrauner,  zu- 
weilen griesiger  Flüssigkeit. 

Von  den  Veränderungen,  welche  die  ins  kranke  Parenchym 
eintauchenden  Blutgefässe  erleiden,  ist  die  wichtigste  die  Throm- 
bosierung derselben;  sie  erklärt  uns  mit  anderem  den  gewöhn- 
lichsten Ausgang  der  Lungenseuchepneumonie,  die  trockene  Koagu- 
lationsnekrose  hepatisierter  Lappen.  Man  tindet  die  Innenfläche 
vieler  Arterienäste  mit  wandständigen,  massig  fest  adhärierenden, 
weissen  Thromben  besetzt,  nach  deren  Hinwegnahme  rauh,  uneben, 
derb,  weisslich  verfärbt,  die  mittelgrossen  Arterien  oft  vollständig 
obturiert,  in  manchen  plaqueartige  Erhebungen  der  Innenfläche  von 
fleckig  gelblichem  Ansehen  und  rötlieh  umsäumt  (Sussdorf). 

In  den  Pulmonalvenen  sind  gewöhnlich  keine  Anomalien,  aus- 


nalimsweise  zottige  und  fiidige  Anhänge  der  Iiitima  oder  Pigmen* 
tierung  derselben  iSussdmf), 

Die  Lungenseuclieperipneuinonie  gilt  als  eioe  Erkrankung,  von 
welcher  gänzliche  Heilungen  mit  viilliger  Restitution  des  Lungen- 
gewebes nieht  bekannt  sind.  Mag  auch  ein  Teil  des  intraalveolären 
KxBudates  durch  Expektoration^  Zerfall  und  llesorption  seine  Ent- 
fernung  tinden,  so  hinterläsat  der  tiefgreifende,  interstitielle  Prozess 
docli  dauernde  Veränderungen;  die  Verlegung  der  ausgebreiteten 
Ljmphbahnen  durch  Exsudat  und  Thromben  und  die  Verstopfung 
der  Arterien  wirken  so  zusaoinien,  dass  das  Absterben  der  hepati- 
sierten  Lobuli  die  gewöhnlichste  notwendige  Folge  ist;  eine  demar- 
kierende Entzündung  des  relativ  gesunden  Naehbargewebes  bringt 
die  teilweise  Abkapselung ,  Sequestration  der  nekrosierten 
Partie  zustande.  Gerade  diese  Konsequenz^  der  Fund  einer  aeque- 
strierten,  mit  allen  Anzeichen  früherer  Hepatisation  und  Interstitial- 
verdickung  versehenen  Lungen partie  neben  frisch  entzündeten,  von 
Nachschüben  der  Erkrankung  heimgesuchten  Läppchen  ist  hoch 
charakteristisch  für  Lungenseuche  und  wurden  hieran  kenntliche 
Seucbefälle  an  scheinbar  gesundem  Handels vieh  oftmals  in  Schlacht- 
häusern j^entdeckt*'.  Das  der  Nekrose  verfallene  Lungenstück 
umfasst  jeweils  mehrere  oder  viele  Läppchen,  selbst  Y^,  7»  ^^^ 
ganzen  Lungenlappens  präsentiert  sich  als  graubrauner  oder 
schmutzig  grauer,  im  Durchschnitte  trockener  Klumpen,  an  w^elchem 
das  Netzwerk  der  interstitiellen  verdickten  Bindegewelisstreifen  noch 
vorhanden  und  die  Läppehenzeichnung  der  Lunge  sonach  erkennbar 
blieb.  Elastisch  derb,  kautschukähnlich  kompakt,  nur  auf  der  Ober- 
fläche erweicht,  mit  Eiter  und  Detritus  beschmiert,  lagert  das  tote 
Stück  in  einer  Kapselhöhle,  deren  Wandung  eine  dicke  schwielige 
Bindegewebsniasse  ist,  die  sich  teils  scharf  absetzt^  teils  mit  den 
verdickten  Interstitialzügen  der  nachbarlichen  Lungengebiete  ver- 
schmilzt* 

Die  dem  Sequester  zugekehrte  Fläche  der  Kapsel  ist  schlüpfrig, 
teilweise  granulös  und  trägt  die  abgeglätteten  runden  Stümpfe  der 
Bronchien  und  Gefässe,  welche  ehemals  zu  dem  ertöteten  Lungen- 
stück gehörten;  letzteres  ist  ganz  abgelöst,  umspült  von  dem  Eiter 
einer  pyogenen  Kapsel membi  an. 

Nicht  leicht  kommt  es  vor,  dass  der  tote  Lungenteil  verfault, 
gangränesziert ;  der  komplette  Abschluss  gegen  die  Luft  der  Bron- 
chien durch  die  allseits  vorhantiene  Schwielenkapsel  hindert  dies, 
Doch    erweicht    und    verflüssigt    durch    die  eitrige  Umliüllung  nach 


I/ußgenseucbe  des  Kindes. 
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und  nach  der  Sequester  in  seinen  peripheren  Schichten,  der  puri- 
form e,  graugelhliehe  Detritus  kann  eventuell  resorbiert  werden,  und 
wofern  der  Sequester  nur  aus  wenigen  Läppchen  bestand ,  mag  es 
sein  ,  dass  unter  Annäherung  der  Schwielenuiasse  der  Sequestra- 
tionsherd  sich  verkleinert  und  völlig  vernarbt.  SNSsfioff  beob- 
achtete solche  Vernarbung  kleinerer  Herde  im  protrahierten  Ver- 
laufe der  Lungenseucha  (ein-  bis  zweimonatliche  chronische  Dauer), 
^ine  feste,  iibruse  Stelle  markiert  dann  später  noch  den  Prozess,  Die 
grösseren  Sequesterjedoch  sind  als  feste  Klumpen  monatelangpermanent 

Mikroskopisch  sind  hei  dtr  Lungenseiiche  die  n^ewöhnlichen 
Terniideruii^eu  knippöstT  Piiftimoine  zu  fiudeii  mit  dc^r  Besonderheit,  dass 
vorweg«  die  Interstitkn  der  Läppt^hen  mit  Exsudat  voll^'f'presst  erscheinen 
und  andererseits  durch  eine  mächtige  Fihroplasfi^iiwiichrrung  zu  breiten, 
soUtleOt  hiude^^ewebiijfeu  tStriiii^eti  umgewandelt  sich  darbieten.  Soweit  da« 
Gewel»e  zwi^^eheii  den  Läppchen  sidzig  verquollen  war,  y'e wahrt  mrtii  unter 
dem  Mikroskope  eine  enorme  Verbreiterung  der  LymphljMhiien  dieser  Züge, 
zellige  Inftltratiou  derselben  und  ein  wohl  iiusg<^p ragte s  Fibrintietz  des  in 
den  Lyraphmuschen  geronnenen  Exsudates;  soweit  sich  derbe  Scbwielen* 
Strange  zeigten,  ist  ein  sjiiiidelzellreicbes  Keiuigewebe  vorhanden,  da«  in 
parallelen  Zügen  nnd  breite,  dicke  Bänder  bildend  die  Stelji*  der  sonst 
locker  maschigi^n  Interlobularsepta  einuinnnt*  Die  Alveolen  trifft  man 
teils  vollständig   prall  ausgegossen  mit  Fibriiimasae,  deren  zarte  Fäden  sehr 

^deutlich  hervortreten»  rote  und  weisse  Blutzelk-n  zwischen  sich  schlirsKend, 
eils  nur  znr  Hälfte  mit  solcbern  ( Jeriunungsinateriale  erfüllt,  anch  mit 
kömig  schulligem  Iidjalte,    mit    losen  Wanderztdien    und    Kpithelien    ange- 

^tchoppt.  Die  schubweise  Erkrankung  und  das  Nebeneinander  vtrscbie- 
dener  Pneumoniestadien  macht  es  erklärlich,  dass  ilio  Alveolrn  nicbt  alle 
gleicbmässige  Bilder  vorweisen^  sonderu  einzelne  aucb  mit  häniorrbagischera 
Inhalte,  andere  bloss  mit  »lesquamierten  Zellen,  welcbe  in  seröses  Exsudat 
gebettet  waren,  besetzt  sind;  die  Alveolenwäiide  zeigen  zellige  Inültration, 
Von  denselben  Gerinnseln  sind  die  Bronchiolen,  deren  Schleimhaut  nicht 
mehr  die  normalen  zierlichen  Falten  besitzt,  ausgefüllt,  die  Gefasae  lassen 
auch  mikroskopisch  oft  Thrombosierung  erkennen  (näheres  siehe  Su^sdorfs 
Abhandlung). 

Die  Diagnose  der  J jungenueuche  kann  dnrcb  subkutane  Impfung 
eines  Kindes  mit  1  —  5  ccm  Lungensaft  gefestigt  werden,  insoferne  bei 
solcher  Dosis  das  geiuipfte  Kind  an  einem  progressive  n,  e  n  t  z  ü  n  d* 
1  i  c  h  em  ( J  e  d  e  Hl  in  der  Subkntis  und  allgemeiner  Inf*  ktion  z  ii  g  r  u  n  i:l  e 
geht.  Neuzeitlich  haben  auch  Kulturen  der  Lungenseuchemikroben 
(Nocard'IifULr)  diagnostischen  Wert  erlangt^  doch  ist  die  Methode  nur  in 
entsprechend  eingpricbteten  Tjulioratorien  ausführbar.  Man  muss  den 
Lungensaft  oder  das  tliisaige  plawritifiche  Exsudat  dnreh  Chamberland- 
kerzen  (bougie  F)  tdtrieren ;  das  Fi  1  trat,  welches  hiedurch  von  allen falsi gen 
fremden  Keimen  befreit  ist,  enthält  den  LimgenBeu€bemikrGl>en,  Wird 
solches  Filtrat  iu  Serumbouillcm  ausgesät  wud  diese  in  den  Brutofen  ge- 
hraebtf  so  wird  nuch  2 — B  Tagen  eitie  Üpaleg/enz  derselben  die  Anweseu- 
Wit  des  erst  bei  'iOnUfacbiT  Yergrösserung  pünktft>nnig  sichtbareQ  ]\likrol>en 
ankündigen,  AufSerumagar  (mit  Mnrtiuseher  Bouilloti  bereitet)  entsteheu 
in  3 — 4  Tagen  transparente,  nur  mit  der  Lupe  sichtbare  Kolonien. 
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»Krappö&e  Fueumouie  bei  Septlcaenua  liiiemürrbBgica, 


Kruppöse  Pneumonie  bei  Septicaemia  haemor- 
rhagica»  Eine  tibrinose  Lungenentzündaug,  welche,  wenn  man 
bloss  das  Farbenbild  des  Orgaridurchschnittes  beachtet  %  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  Lungenaeuche  besitzt,  entwickelt  sich  im 
Verlaufe  der  R  i  n  d  e  r  s  e  n  c  h  e  (Septicaemia  haemorrhagLca),  veran* 
lasst  d ureh  den  B  a  c.  p  1  u  r  i  s  e  p  t  i  c  u  s  ^ ), 

Kennt  man  die  Vorgeachichte  des  Krankheitsfalles,  so  ist  die 
Differential diagnose  nicht  schwer.  Unterschiedliche  Momente  sind: 
der  höchst  akute  Verlauf,  rasche,  nach  wenigen  Stunden  oder  Tagen 
Inkubation  erfolgende  Ausbreitung  der  Seuche  auf  mehrere  Tiere, 
eventuell  Miterkrankung  von  Schweinen  und  Pferden,  sowie  der 
Umstand,  dass  die  Rinder  gleichzeitig  oder  eins  um  das  andere  auch 
mit  bäuiorrhagiacher  Enteritia  und  mit  oft  kolossalen  liautansch wel- 
lungen (besonders  am  Kopfe)  behaftet  sind. 

Auch  eine  I  in  p  f  u  u  g  bezw.  Fütterung  von  Kaninchen  und 
Mäusen  mit  L  u  n  g  e  n  s  a  f  t,  kann  den  Beweis  liefern,  daaa  die  Öepti- 
caemiu  hüemorrfiagii-a  vorliegt,  da  der  Krankheitserreger  diese  Tier©  in 
12 — 48  Stunden  iöt€»t  und  dann  massenweis*^  im  Bl«te  der  kleinen  Ver- 
snchBtiere  zu  finden  iKt. 

Die  Pleuropneumonie  der  Rinderseuche  hat  einen  stark  hämor- 
rhagischen  Charakter  und  signalisiert  sich  auch  anatomisch 
der  hochakute  Verlauf. 

In  vielen  Fällen  ist  die  ganze  Lunge  sehr  hyperäraisch,  ganz 
dunkel  braunrot,  splenisiert,  die  Bronchialscbleimhaut  und  die  Trachea 
tiefrot;  hier  und  auf  der  Pleura  bestehen  Ekchyrnosen.  Wo  die 
fibrinöse  Exsudation  zur  Ausbildung  kam ,  da  ist  gewöhnlich  ein 
ganzer  Lungenflügel,  ein  Hauptlappen  erkrankt.  Derselbe  wird  sehr 
voluminüs,  so  dasa  er  in  praller  Wölbung  die  anderen  Lappen  über- 
ragt und  ftiöt  doppelt,  mindestens  ein  Drittel  so  gi^oss  wie  der  korre- 
spondierende gesunde  Teil  erscheint  (z.  B,  40  cm  breit,  17  cm  dick, 
normal  28  cm  breit,  11  cm  dick).  Infolge  dieser  Schwellung  ist 
die  Pleura  glatt  gespannt;  dieselbe  trägt  gelbliche,  fibrinöse  Platten, 
die  sich  leicht  abziehen  lassen,  oft  Handbreite  erreichen  und  auch 
auf  das  Zwerchfell  und  Mediastinum  liinühertreten.     Nach   der  Ab- 


*)  Es  ist  mir  ein  Vinkominniö  bekajiiit^  wn  ein  Tierarzt  die  Existenz  der 
Luiigen86iit'bo  ^e^eboTi  emcbtete,  weil  di*'  Lungen  tnnes  notgeschlachteten  Ochsen 
hepatisiert  und  iü  \>unti'r  Farbyiig"  die  sog,  Marmorierung  Biifwiesen;  in  dieser  Mei- 
nung benützte  derselbe  den  LQiig^eii^'aft  inv  Inipfimg  gesunder  llindcr,  iKi^r  Febl- 
griff  offenbarte  sich  in  fatalster  W^'ise ,  indem  18  "[eiinpfiü  Ocbson  in  wenigen 
Tugea  an  der  Septicaemia  haemorrbagica  Kugrunde  gingen, 

*)  Näheres  s.  KiU^  Bakterienkiinde  für  Tierärzte,  IV.  Aufl.  Wien  190S. 


Dahine  der  Pseudomembranen  und  zwiaelien  denselben  präsentiert 
sich  die  Pletira  teils  milchig  getrübt,  von  bhiülichweisser  bis  gelb- 
licher Farbe j  teils  mit  Blutungsfiecken  versehen ;  immerbin  schim- 
mert nach  die  Inbulärinterstiticlle  Zeichnung  und  das  Lungen- 
gewebe in  blauroter  bis  schwärÄlieher  Färbung  hindurch.  Die  Kon- 
sistenz des  entzündeten  Lappens  ist  leberähnlich,  prall  hart,  partiell 
milzähnlicb  ;  die  bepatisierten  Bezirke  knirschen  beim  Einschneiden» 
Bei  jedem  Schnitte  r|ui11t  aus  den  Bronchien  eine  Menge  weissen 
Schaumes,  der  alsdann  auf  dem  Teller  zu  rötlich  grauem  Serum 
zerlüesst;  die  SehnittHächen  haben  sehr  saftiges  Aussehen,  ins- 
besondere ist  die  Pleura  zu  gelblicher,  serös  gallertartiger  Masse 
verquollen  und  ebenso  gelatinös  verbreitert  bieten  sich  die  Inter- 
stitialzüge  dar. 

Die  letzteren  können  */g  cm  breit  sein  und  solcher  Gestalt  als 
bernsteingelbes  Ids  grauweisses  K^etzwerk  eine  Marmorierung  be- 
dingen, indem  dasselbe  mit  gelbroten,  graiiroten,  sehwarzrot- 
umsäumten  oder  ganz  schwarzroten  Läppelien  kontrastiert.  Die 
bunte  Beschaffenheit  der  Läppchen  kommt  hier  durch  verschieden 
starke  hämorrhagisch-tibrinöse  Infiltration  zustande,  die  einen  Läpp- 
chen sind  wie  normal  am  geschlachteten  Tier  rosagelblich ,  andere 
nur  an  ihrer  Peripherie  sehwarzrot  eingesäumt,  andere  total  schwarzrot 
und  rotbraun,  diese  alsdann  komplett  hepatisiert  sinken  in  Wasser 
unter.  Die  Wände  der  grösseren  Gefässe  sind  durch  seröse  Infil- 
tration gequollen,  das  Lumen  vieler  mit  grauen ,  derben  Thromben 
vollständig  verstopft.  Auch  das  Mediastinum  pflegt  gallertartige, 
saftige  Beschatlenheit  anzunehmen  und  die  Lymphknoten  sind  ge- 
schwellt^ aber  bloss  graurot. 

In  den  grösseren  Bronchien  tiuden  sich  rein  kruppöse,  baum- 
artig verzweigte  Gerinnsel,  teilweise  die  Luftwege  vollständig  aus- 
giessend,  weissgelb  von  Farbe  und  bis  zu  7  cm  Länge  mit  der 
Pinzette  extrahierbar. 

Die  Luftröhre  kann  in  ein  bernsteingelbes»  bis  2  cm  dickes, 
gequollenes  Bindegewehe  cingehtillt  sein,  nach  dem  Aufschneiden 
zeigt  sie  sich  von  grossen  Mengen  \väs8erigen  Schaumes  und  \äel- 
fach  verzweigter,  gelber,  gelhweisser  Fibrinausgüsse,  die  von  den 
Bronchien  heraufkcmimen,  erfüllt. 

Die  übrigen,  nicht  direkt  kruppös  entzündeten  Lungenlappen 
zeigen  Befunde  des  Lungenödems  und  kollateraler  oder  hyposta- 
tischer  Hy]ierämie. 

Kitt,  Ftttb&l.  Anatomie  der  Uaiutlere.    3.  AaD.  11.  BA,  |5 
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Sporadiscbe,  fibrinöse  Pneumonie  dea  Eindes* 


Sporadisclie  fibrinöse  Pnemnome  des  Rindes.  Die 
gp'osse  wirtscliaftliche  Gefahr,  welche  daraus  erwachsen  kann,  wenn 
ein  Tierarzt  einen  Fall  von  Lnngenseuche|meiitnonie  nicht  erkennt, 
sondern  als  eine  nicht  kontagiöse,  selbständige  Affektion  betrachten 
würde,  legt  eine  gewisse  Sehen  auf,  kruppöse  Lungenentzündungen, 
welche  im  anatomischen  Bilde  mit  den  Veränderungen  der  Lungen- 
seuche Aehnlichkeit  haben,  als  etwas  anderes  als  Lnngenseuche  zu 
diagnostizieren.  (Vgl.  die  Anm.  S.  217,)  Es  sind  vielleicht  nur 
seuchenijolizeiliche  Gründe  gewesen,  dass  namliafte  Autoren,  wie 
Gerlfii'k,  daher  alle  kruppösen  Pleuropneunnjnien^  welche  die  Mar- 
morierung der  Lungen  vorführen,  der  Lungenseuche  zugerechnet 
wissen  w^ollten.  Indes  sind  genau  beobachtete  Fälle  sporadischer^ 
fibrinöser  Pneumonie  des  Kindes  konstatiert  (Jobne^  Möbins^  Fried- 
berger- Froh  n  er,  eiij,  Beob.). 

Die  sichere  Bestimmung  solcher  nicht  ansteckender  Lungen- 
entzündung ist  indes  oft  nicht  am  Sektionstisch  allein,  sondern 
nur  unter  Kenntnis  der  Herkunft  des  Viehstückes  zu  erledigen. 
(Die  bakteriologisch-experimentelle  Differentialdiagnose  s.  S.  223.) 

Gewöhnlich  trägt  die  nicht  ansteckende  fibrinöse  Lungen- 
entzündung des  Rindes  mehr  die  Kennmale  akuter  Erkrankung; 
die  Interstitien  sind  in  solchem  Falle  nicht  w^eissschwielig  verdickt, 
sondern  mebr  ödem a tos  vert|Uollen,  durchsaftet,  gelb  sulzig,  die  er- 
krankten Lobuli  zeigen  nicht  die  trockene  Nekrose  und  die  alten  ■ 
Stadien  der  Hepatisation,  sondern  frische  hämorrhagische,  schwarz- 
rote  Infarkierung  und  rotbraune  Hepatisation.  Die  kautschukderben, 
fibrinös  entzündeten  Partien  umfassen  ein  einzelnes  lobäres  Gebiet, 
wobei  zugleich  eine  pleuritische,  serös  fibrinöse  Exsudation  reich- 
liche Quantitäten  gelbrötÜcher  Flüssigkeit  nebst  elastischen,  weiss- 
gelben  Faserstotfniassen  in  den  Brustfellsäeken  zur  Ansammlung 
bringt.  Die  Akuität  des  Prozesses  ist  namentlich  auch  durch 
hämorrhagische  Flecken,  blutigen  Schaum  in  den  Bronchien,  deren 
Schleimhaut  überhaupt  stark  gerötet  erscheint,  gekennzeichnet. 

Es  kommen  aber  auch  solche  sporadische  Lobärpneumonien  in 
protrahiertem  Verlaufe  vor  und  kann  dann,  wie  ich  gesehen 
habe,  das  anatomische  Bild  vollständig  wie  bei  Lungenseuehe  ge- 
geben sein,  rote  und  graue  Hepatisation,  schwielige,  derbe  verdickte 
Interstitien,  trüb  braungraue,  mortifizierte  Partien.  Nur  die  sorg- 
fältigste Nachsuche  nach  einem  Fremdkörper,  die  Kenntnis  über  I 
erfolgte  Eingüsse  (Leinöl,  Sclnrarzmmet%  welche  durch  mitgerissene 
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Sputumbakterien  (aus  der  Rachenhöhle)  eine  Veracbluckungspneu- 
monie  veranlassen  können,  und  der  Unistand^  dass  es  sich  um  ein 
völlig  der  Ansteckung  unverdächtiges  Einzeltier  haiideltj  gibt  da 
diflerentialdiagnostischen  Anhalt, 

Bei  Kälbern  kommen  nekrotisierende  fibrinöse  Pneu- 
monien vor,  welche  eine  ganz  frappante  Aehnlichkbit  mit  dem 
Lungenseuchebilde  besitzen,  ohne  dieser  Infektionskrankheit  anzu- 
gehören. Man  trifft  da  einen  ganzen  Lappen  hepatisiert  und  speziell 
einen  mehrere  Finger  breiten,  trocken  nekrotischen,  graurötlich- 
braunen  (wHe  halbgekoelites  Fleisch  aussehenden)  Herd^  welcher  ganz 
kompakt  ist,  das  verdickte  Fächer  werk  der  Interstitien  noch  zur 
Schau  trägt  und  mehrere  Läppchen  umfasst.  Dieser  der  Gerinnungs* 
nekrose  unterworfene  Teil  ist  umgeben  einerseits  von  normalen 
Läppchen,  andererseits  von  braunrot  und  graurot  hepatisierten  Ab- 
schnitten, wobei  das  LäppchenzwiBrhengewebe  in  verbreiterte, 
schwielige,  grauweisae  Züge  verwandelt  ist  und  so  die  marmorierte 
Felderung  des  Liingenseuchebildes  zum  Ausdruck  kommt.  Auch 
die  Pleura  ist  dabei  verändert,  trüb,  speckig,  verdickt,  eventuell  mit 
Faserstoff  beschlagen. 

Vermutlich  ist  diese  Anomalie  durch  den  Nekrosebazillus 
veranlasst,  welcher,  wie  ich  aus  weiteren  Vorkommnissen  kenne,  in 
lobulären,  trocken  mortifiziei*ten  Lungenherden  ähnlichen  Ausgehens 
bei  Kälbern  zu  finden  ist,  die  gleichzeitig  in  der  Rachen-  oder 
Xlun dh öhle  diphtherische  Nekrosen  t ragen  (m  o  r  t  i  f  i  z  i  e  r  e  n  d  e 
lobuläre  A  a  p  i  r  a  t  i  o  n  a  p  n  e  u  m  y  n  i  e).  Die  betrefletulen  Läiip- 
chen  sind  hepatisiert  oder  karnifiziert,  knotig  bis  zu  Hasehiuss- 
umfang,  scharf  abgegrenzt,  gelb  weiss  wie  eine  Kartoffel  Schnittfläche, 
umgeben  von  kamifiziertem,  braunrotem  Lungetigewebe. 

Ferner  traf  ich  bei  seuchenhafter ,  durch  Septikämie- 
Bakterien  veranlasster  Pneumonie  der  Kälber  einzelne  Läpp- 
chen und  selbst  zwei  Dritteile  eines  Lappens  (in  drei  Fingerbreite) 
sequestriert,  so  daas  sie  als  gi'aubräunliehe,  auf  dem  Durchschnitt 
rotbräunliche  (wie  gekochte  Milz)  Stücke  lose  in  einer  buctitigen, 
von  schwieligem  Lungengewebe  gebildeten  Kaverne,  umspült  von 
schmierigem,  eitrigem  Brei,  abgekapselt  vorlagen  (Pneumonia 
m  o  r  t  i  f  i  c  a  n  8    v  i  t  u  1  o  r  u  m). 

Lübäre  kruppöse  Pneumonien  kommeü  auch  bei  Schafen,  Ziegen, 
bei  der  Katze  und  beim  Hunde  Bporadisch  und  seuchenhaft  vor  {Frietl- 
berger^  Bois.'iiere  und  Trmhyt,  Cadear,  vig.  BeolK).  Die  anatomischen  Cha- 
raktere bestehen  in  der  Hauptaache  wie  Seite  204  gesrhildert,  in  der 
Hepatisiition  ganzer  oder  halLrr  Lnogenlappen,  Martißkatioa  einzelner 
Langenöbschnitte,  und  AiiweBeuheit  pleuritischen  Exsudates. 
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^raetia  ptllmontim,  Futreacentia  piilm.  {fj  yafyomva 
der  Brand,  putrescere  faulen).  Abgestorben  eg  Lungenge  webe,  welches 
noch  Baftreich,  d.  h.  stark  wasser*  und  bluthaltig  ist,  wird  in  der 
JRegel  fauliger  Zersetzung  auheimfallen,  da  es  dem  Zutritte 
von  Fäulniskeimen  durch  die  Luftwege  ausgesetzt  ist.  Nur  unter 
besonderen  Verliältnissen,  wo  das  ertötete  Lungengewebe  wasser- 
arm ißt,  durch  spezielle  Gerinnungsvorgänge  trocken  bleibt  oder  w^o 
es  rasch  in  fettig  molekulare  Massen  zerßillt ,  wo  doi'ch  Tbroni- 
bosierung  von  Gefässen  eine  anämische  Nekrose,  durch  demarkierende 
Entzündung  eine  Scbwielenkapsel  um  das  tote  Lungenparenchym 
zugebildet  wird  und  Verstojifung  der  Bnmehien  die  saprophytischen 
Kleinwesen  ferne  hält,  w^ird  mortifiziertes  Lungengewebe  nicht  oder 
w^eniger  leicht  verfaulen  (z.  B.  Sequestration  bei  Lungenseuebe, 
Koagulationsnekrose  an  Tuberkeln). 

Die  Ernähnmgsstiirungen ,  welche  das  (irewebe  zum  fauligen 
Zerfall  disponierend  machen,  sind  hauptsächlich  hämorrhagische  In- 
farkte oder  stark  hämniThagische  Pneumonieni  und  die  aajirophy- 
tischen  Spaltpilze,  w^elche  sich  in  dem  blutdurchtränkten  Gewebe 
ansiedeln  und  überhand  nehmen,  können  schon  mit  der  Schädlich- 
keit, welche  den  Infarkt  und  die  Pneumonie  schuf,  eingeführt 
worden  sein.  ^H 

Dies  ist  der  Fall  bei  malignen  Embolien,  welche  faulige 
Elemente  in  die  Lunge  brachten,  bei  Aspiration  von  Substanzen, 
die  in  Zersetzung  begriffen  waren  (F  r  e  m  d  k  ö  r  p  e  r  p  n  e  u  m  o  n  i  e , 
Eingussschluckpneumonie)  oder  beim  Eindringen  traumati-, 
sier  ender  Fremdkörper  von  den  Mägen,  der  Brust  wand,  dem 
Schlünde  oder  der  Luftröhre  her.  Der  Fäulnisbrand  der  Lungen 
wird  am  häufigsten  bei  Pferden  als  Folgezustand  hämorrhagisch- 
kruppöser  Pneumonie,  ferner  beim  Rinde  infolge  der  Einwanderung 
spitzer  Fremdkörper  (von  den  Vormägen  her)  und  als  metastatiscber 
embolischer  beobachtet;  seltener  begegnet  man  der  Lungengangrän 
beim  Hunde. 

Wo  Fäulnisbrand  der  Lunge  eintritt,  da  entstehen  Jauche- 
kavernen. Dieselben  markieren  sich  schon  äusserlich  an  der 
Pleura  durch  Vorhandensein  blasig  vorgewölbter  oder  nabelartig 
eingezogener  Stellen  (blasig,  wenn  Fäulnisgase  und  Flüssigkeit  das 
LuBgenfell  empordrängen ;  eingesunken,  wenn  die  Brandjauche  durch 


Liingenbrand* 


229 


FijT.  70. 


:*fc 


,i^ 


m 


Bronchien  Entfernung  fand).  Gewöhnlicb  wind  diese  Stellen  auch 
mit  ablösbaren,  fibrinösen  Gerinnungen  versehen  oder  fallen  durch 
'  eine  scharf  begrenzte  gelbe  Färbung  auf.  Beim  Beföhlen  der  Lunge 
'uierkt  nian,  dass  die  %veichen  Jauchcherde  von  hepatisierteni  Gewebe 
umgeben  sind,  sonach  die  Lunge  wechselnd 
bartknotige  und  andererseits  fluktuierende 
oder  vertiefte  Stellen  besitzt.  Schneidet 
uian  das  Organ  durch,  so  ti'etendie  Jauche- 
kavernen  einzehi,  zu  mehreren  oder  sehr 
zahlreich  als  Hohlräume  entgegen,  welche 
eine  faulig  riechende,  inissfarbigCj  braune, 
braungrüne,  grünliche,  schmutzig  schwarz- 
rote Flüssigkeit  enthalten ,  erbsen-  bis 
hiihnerei-  und  faustgross  sind ,  unregel- 
inässig  runde  oder  buehtige  Form  haben 
und  von  einem  verschieden  veränderten 
.Lungengewebe  umschlossen  erscheinen, 
)as3elbe  ist  bei  akuter  Gangrän  gewöhn- 
lich splenisiert,  hepatisiert^  ödematös,  blut- 
durchtriinkt,  tiefsehwarz  oder  braunrot, 
von  Jauche  oder  Gasen  durchsetzt;  die 
Wandungsinnenfläche  der  Kavernen  zottig 
uneben,  oder  in  eine  zerfliesslich  weiche 
Masse  verwandelt. 

Die  Verjauchungsstellen  können  durch 
breitere  entzündete  Läppchengebiete  ge- 
schieden, vereinzelt  verstreut  sein  {Gan- 
g r  a  e n  a  c  i  r c  u  ni  a c r  i  ])  t  a)  oder  in  dieh ter 
Xahestellung  sich  befinden  und  konfiuieren 
(Gangraena  diffusa»  Pneumonia 
gangraenosa).  Wo  die  Kavernen  bis  an 
die  Oberfläche  der  Lunge  reichen,  pflegt 
eine  Kontaktinfektion  der  Pleura  einzu- 
treten, welche  selten  als  fibrinTise  Pleu- 
ritis   umschrieben    bleibt,    sondern    wegen 

der  malignen  Eigenschaften  der  saprophytisehen  Fäulniaerreger  meist 
diflusen,  hämorrhagisch  jauchigen  ('harakter  anninnnt  (Pneumo- 
thorax, Pleuritis  ichorosa  b  ae  in  orrbagica);  Üurehbruch 
blasiger  Kavernen  maeht  sich  an  der  Lungenoberfläche  durch  ge- 
sehwürsähnliche  Substanzverluste,  von   denen  aus  man  gleich  in  die 
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einer  G  r  a  n  u  1  a  t  i  o  n  s  w  u  c h  e  r  u  n  g  ^  durch  welche  Jauchekavernen 
tatsäclilieh  8o  aht^esehlossen  werden,  dass  der  Prozess  ohne  direkte 
Lebensgefahr  verhtuft  und  chronischen  Charakter  aniiimnit.  Weniger 
maligne  Eigenschaften  der  Erreger  des  Fäiilnisbrandes,  geringe 
hämorrhagische  Infiltration  vor  dem  Eintritt  des  Brandes  und  eine 
gewisse  Unempfindliehkeit  gegen  derartige  Fnizesse  ermüglichen  die 
Entwicklung  eines  solchen  Schutzwalles ;  aus  letzterwähntem  Grunde 
trifft  man  die  F  n  e  u  in  o  n  i  a  c  a  v  e  r  n  o  s  a  gangraenosa 
c  h  r  o  n  i  e  a  namentlich  heim  Rinde  (s,  Fig.  70).  Die  Jauche- 
herde, hasel-,  walnuss-  und  hühnereigi'oss,  sind  dann  in  karnifiziertes» 
schwieliges  Lungenge  wehe  eingeschlossen^  welches  von  stark  ver- 
dickten^ weissen  und  grauen,  speckigen  Bindegewebssträngen  durch- 
zogen ist  und  einen  gleichartigen  dicken  Schwielenniantel  kapsei* 
fijrmig  um  die  Kavernen  formiert.  Auch  die  Pleura  ist  dabei  mit 
Granulationen  und  festen  Schwielenverdickungen  versehen.  Die 
Innenfläche  der  alten  Jauchehühlcn  zeigt  eine  derbe^  graue,  sehieferig 
pigmentierte,  mit  Fleischwärzchen  versehene,  pyogene  Membran,  der 
luhalt  ist  ein  mehr  eitrig-jauchiges  Gemisch,  das  oft  stark  grüne, 
graugrüne  Beschaffenheit  aufweist  (Gangraena  in  veter  ata). 


Katarriialiselie  und  eitrige  iiUugeiieiitzüiKluiigeiT. 


Pneiimoma  catarrhalis-purulenta  {Broncho-Pn.  des- 
quamativa).  Der  Prozess  katarrhalischer  Lungenentzündungen 
äussert  sich  in  akutem  und  chronischem  Verlaufe  analog  den  Schleim- 
hautkatarrhen  und  geht  augenscheinlich  fast  immer  von  den  Bron- 
chien aus;  daher  wird  die  Atfektion  zutreffend  auch  als  Broncho- 
pneumonie tituliert  und  tritt  meist  lobulär  auf,  entweder  be- 
schränkt auf  einzelne  Läppchengruppen,  inselförroig,  oder  über  viele 
Läppchen,  mit  Unterbrechungen  durch  relativ  normale,  versti'eut 
als  multipel  und  disseminiert  lobuläre  Erkrankung,  doch 
kommt  bei  dichter  Häufung  erkrankter  Läppchen  auch  eine  lo- 
bäre  Ausbreitung  vor.  Auch  die  ätiologischen  Bedingungen  stehen 
damit  in  Einklang,  indem  viele  katarrhalische  Bronehiopneuinonien 
offenbar  durch  Schädlichkeiten  ^  welche  in  das  Rölirenwerk  der 
Bronchien  mit  der  Atminigsliift  Zutritt  fanden,  hervorgerufen  werden, 
80  durch  Staub,  Sand,  Pilze,  Bak  terien  und  andere  aspirierte 
Fremdkörper,  sowie  tierische  Parasiten. 

Sehr  viele  Arzneimittel,  und  zwar  nicht  bloss  die  pulver- 
fcrmigen    und   örtlich   reizenden,    sondern   auch   milde   Oele,   Emul- 
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sionen  bewirken,  wenn  sie  iji  die  Bronchien  geraten^  katarrhalische 
Affektion  derselben;  selbst  Milcli tropfen  können  solchen  Effekt 
haben.  Derlei  Stoffe  passieren  eben  zuerst  den  Radien  nnd  trans- 
poi'tieren   dabei   den    bakterienhaltigen  Schleim    des  Mundes   in   die 


Fig.  71. 
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KN,tnrrbB)lPf:)i0  Parttmonie  vam  Haud  (starke  V^rgr.^. 
Mit  Etterz«]leu  and  tibgeBioi««fir«n  Epltbelten  geflltlte  Ah*ei»k'u,  di«  BlntgcflKse  erweitert 
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feineren  Luftwege,  Fernerbin  erscheinen  diese  Katarrhe  sehr  häufig 
als  Beglei terscheinnng  diverser  Infektionskrankheiten, 
hier  wahrscheinlich  auf  h  ä  m  a  t  o  g  e  n  e  m  Wege  Entstehung 
findend. 

Der  Vorgang  des  Katarrhs  am  l^nngengewebe  und  den  Bron- 
chiolen ist  stets  der,   dass  unter  Entwicklung  von  Kapillarerweite- 


rung  und  Hyperämie  eine  Hypersekretion  von  sernseni  Schleim  in 
den  Bronchiolen^  ein  Austritt  von  Pliisina  aus  den  Lungenkapillaren 
stattfindeti  wobei  verquellende  Alveolar-  und  BronchialepitheÜen  in 
Menge  zur  Abstossung  konnuen^  ferner  Leukocyten  auswandern  ond 
dies  Gemisch,  flüssig  bleibend,  eine  Emulsion  bildt^nd,  die  Hohlgänge 
erfüllt.  Dementsprechend  nehmen  die  erkrankten  Gebiete  nicht  die 
pralle  Härte  an,  wie  sie  bei  gerinnendem  kruppösen  Exsudate  cha- 
rakteristisch ist,  und  liefern  die  Schnittflächen  des  Lungengewebes 
stets  einen  trüben^  grau-  oder  gelblicbweissen,  flüssigen  und  schlei- 
migen Saft,  der  mehr  oder  weniger  reichlich  aus  den  Bronchien 
quillt.  Das  Nichtgerinnen  des  Exsudates  mag  durch  die  Beimengung 
des  Bronchialschleims  oder  durch  die  fibrinolytische  Wii'kung  der 
Bakterienstoffe,  welcbe  jeweils  die  katarrhalische  Pneumonie  ver- 
anlassten, zu  erklären  sein.  Zuweilen  findet  sich  die  katarrhalische 
Pneumonie  indes  herdweise  neben  fibrinöser  vor. 

Das  katarrhalische  Exsudat  kann  durch  starke  Beimengungen 
roter  Blutzellen  hämorrhagischen  Charakter  erlangen  und  wird  in 
späteren  Stadien  regelmässig  eiterähnlich  und  wirklich  eitrig,  da  die 
Zell  igen  Elemente  des  Sekret-Exsudatgetnisches  regelmässig  verfallen 
und  80  eine  Emulsion  entsteht,  andererseits  mit  der  längeren  Dauer 
dea  Prozesses  stets  die  Leukocytenauswanderung  in  den  Vorder- 
grund tritt. 

An  jedem  frischen  mik  roskopischen  Präparat  ( Lungcusaft  mit 
Zusatz  von  Kochsulzlösnog  uder  Easig),  uamentlich  auch  am  tingierten 
Ueckglaspräparat  sirht  maii  dir  Masseti  disquamierter  Ejutholieu  und  der 
zerfallenden,  durch  Kt*rnzer8tÜL'keluug  geketin zeichneten  Leukocyten,  auch 
EpitheUen»  in  welche  WanderzeUen  eingedrungen  sind. 

Die  katarrhalische  Bronchiopneumonie  ist  am  allerhäufigsten 
beim  Hunde,  hier  gewöhnlich  ein  llauptphünomen  der  Staupe 
darstellend  und  so  typische  Veränderungen  setzend,  dass  die  Art 
des  Leidens  unverkennbar  ist  \).  Von  den  sonst  hellrosa  oder  grau- 
rötlichen,  weich  elastischen  Lungenlappen  sind  einzelne  Stellen,  ein 
halber  Lappen  oder  niehrei^e  Lappen  einseitig  oder  doppelseitig  durch 
braune,  lehmartig  graugelbe  Färbung  und  schlaffe  Derbheit  auf- 
fallend. Das  Kolorit  kann  ganz  wie  Milchschokolade  oder  Milch- 
kaffee erscheinen,  manchmal  ist  es  diisterrot  nuanciert,  oder  es  tritt 
ein  grauer  Ton  mehr  hervor.     Die  so  verfärbten  Partien  erscheinen 


')  In  Tnanclion  Füllen  un'ijren  die  Versuche  der  Tierbesitzor,  den  kranken 
Kunden  Medikamente  zu  verab reichen,  die  Ui-saclic  der  BroncUitis  .sein  {Aibrtcht^ 
O^rny,  Cadmc), 


vergrössert,  mit  glatt  gespannter  Pleura,  die  gewöhnlich  durch- 
sichtig bleibt,  selten  inselformig  rauhe  Flecken  und  Trübungen  be- 
sitzt, überzogen.  Der  sog.  scharfe  Rand  dieser  erkrankten  Lungen- 
lappen kann  dick  abgerundet  erscheinen  und  beim  Aufheben  und 
Wägen  solcher  Teile  wird  eine  tnerklithe  Gewichtszunahme  kon- 
statierhar  sein  (weshalb  einzelne  Stücke  auch  im  AVasser  untersinken 
oder  wenigstens  tiefer  schwimmen  als  eine  ganz  lufthaltige  Portion). 

Die  Konsistenz  ist  etwas  härter  als  Milzgewehe,  gewöhnlich 
nicht  so  prall  wie  die  Leber,  manchmal  indes  wii*klich  leberb art. 
Schneidet  man  die  pneumonischen  Lungenstellen  ein,  so  hört  man 
kein  oder  nur  wenig  Knistern,  manchmal  dafür  ein  veritables  Knir- 
schen; die  Schnittfläche  ist  ähnlich  wie  die  Oberfläche,  lehinfarbig 
oder  braunrot  mit  grauen  und  trübgelben  Flecken ,  die  unscharf 
durcheinander  gehen  und  also  ein  gesprenkeltes  Ansehen  geben;  sie 
ist  immer  glatt  und  stark  glänzend,  voll  Saft  und  Blut.  Je  nach 
der  Intensität  und  Dauer  des  Zustandes  präsentiert  sich  der  Saft, 
welcher  schon  bei  leichtem  seitlichem  Druck  über  die  Schnittfläche 
sich  ergiesst,  als  mehr  blutige  oder  mehr  puriforme  Flüssigkeit,  ein 
schokolad efarbiger^  trüber,  dicklicher  Brei,  ein  gi^auea,  graugelbes, 
dünnes  oder  halbbreiiges  katarrhalisches  Sekret,  selbst  dickrahmiger 
gelblicher  Eiter,  selten  ganz  ohne  Luftblasen,  oft  reichlich  abtrie- 
fend, weil  die  katarrhalische  Pneumonie  sich  häufig  mit  agonalem 
Lungenödem  kompliziert.  Nach  dem  Abstreifen  dieser  flüssigen  Er- 
güsse sieht  man  mehr  weissgraue  Grundfärbung  des  brüchigen,  oft 
zerfliesslich  weichen  Gewebes  der  Lunge  und  können  auch  zwetschgen- 
groBse  Kavernen  vorhanden  sein. 

Dieselben  Nekret-Exsudatgemenge  als  reichliche  oder  dünne 
Beläge  gewahrt  man  in  den  Bronchien,  in  der  Trachea  bis  hinauf 
zum  Kehlkopf  und  die  Schleimhaut  dieser  Röhren  zeigt  häufig  eine 
ausgesprochene  kapillare  und  fleckige  Rötung. 

Beim  Rinde,  wo  katarrhalische  Bronchitis  capillaris  und 
Pneumonie  sich  namentlich  gerne  in  angeboren  atelektatischen 
Läppchen  entwickelt,  auch  Begleitveränderung  der  Tuberkulose  ist, 
und  fernerhin  in  starkem  Umfang  und  seuchenhaft  oft  bei  Kälber n 
auftritt,  werden  die  Läppchen  und  auch  ganze  Lappen  dunkel  grau- 
rot,  braunrot  und  blaurötlich,  karniliziert,  und  erscheinen  die  Ver- 
ästelungen der  Bronchien  ausgegossen  mit  dem  katarrhalischen  Ex* 
sudate.  Man  erkennt  letzteres  Verhältnis  an  der  trauhigen  Zeich- 
nung trübweisalicher,  grauer  und  gelblicher  Züge,  die  jene  ver- 
stopften Bronchiolen  vorstellen,  und  kann  auf  Durchschmtten  dick- 


liehe,  schlickerig  gelbliche  Pfropfe,  rahmige  Tröpfchen  aus  den 
Bronchial  ästen  herauedrücken*  Zuweilen  ist  üherdies  die  Pleura 
matt  getrüht,  grauhläulich  weiss,  und  das  interstitielle  Läppchen- 
gerüat  zu  trüb  weissen  Bändern,  mitunter  bis  zu  3  mm  breiten  saf- 
tigen Zügen  umgewandelt,  sowie  partiell  emphysematöa. 

Aehnlich  präsentiert  sich  die  katarrhalische  Bronchiopneumonie 
mit  Atelektase  überaus  häufig  bei  Schweinen  bezw.  Ferkeln. 
Auch  hier  sind  es  vornehmlich  die  Vorderlappen,  Mittellappen  und 
der  vordere  Winkel  (sog,  dreikantige  Spitze)  der  Hauptlappen,  welche 
katarrhalisch  erkranken  und  meist  in  sehr  scharfer  Läppchenabgren- 
zung die  Atelektase  zeigen ;  sie  kontrastieren  dann  als  braunrote  oder 
graurötliche  Felder  von  den  rosafarbig  gebliebenen  übrigen  Regionen 
und  sind  fleischähnlich  derb,  ihre  Iiiterstitialzüge  etwas  gequollen, 
weissgrau,  halbtransparent,  die  Bronchiolen  mit  glasigem  Schleim 
gefüllt  Die  Ursache  ist  eine  verschiedene,  denn  solche  Lungenbefunde 
sind  einerseits  bei  sonst  ganz  gesunden  Schweinen  in  jedem  Schlacht- 
hof täglich  zu  sehen»  wie  denn  überhaupt  katarrhalische  Bronchial- 
affektionen bei  im  Stalle  gehaltenen  Sch^veinen  überaus  häufig  sind 
und  auf  der  Weide  sich  verlieren^  also  in  überhitzter  Stallluft  oder 
Erkältungen  ihren  Grund  haben  mögen.  Femer  kommen  sie  in 
seucheohafter  Form  vor,  und  zwar  ohne  dass  eine  Zugesellung  fibri- 
nöser Pneumopleuresie  besteht,  also  ohne  den  Hauptcharakter  der 
Sehwt-ineseuche,  anderseits  können  sie  auch  als  milde  Form  uder 
Endstadium  dieser  Seuche  anatomisch  vorliegen  und  ebenso  durch 
Lungen  Würmer  veranlasst  sein. 

Beim  Schafe,  der  Ziege,  bei  Hirschen,  Eehen  ist 
Lungenkatarrb,  veranlasst  durch  Lungenwürmer,  etwas  Gewöhn- 
liches und  auf  den  ersten  Blick  erkennbar  an  der  Anwesenheit 
multipler  grauer  Verdichtungsherde,  welche  auf  dem  Durchschnitt 
einen  trüben  Saft  (voll  Nematodenbrut)  abgeben  (siehe  Lungen- 
würmer). 

Pneumoma  suppurativa,  apostematosa.  Vereiterung 
des  Lungengewebes  entsteht  beim  Pferde  in  reiner  Form  im  Ge- 
folge der  Druse  und  bei  Fohlen  als  Konsekutivveränderung  der 
Nabelvenenentzündung;  letztere  gibt  auf  h ä m a t o g e n e m 
Wege  den  Eiterherden  Ursprung,  erstere  mag  teilweise  ebenfalls 
durch  das  Zirkulieren  der  Drusestreptokokken  in  der  Blutbahn,  teils 
durch  Aspiration  dieser  spezifischen  pathogenen  Organismen  ver- 
ursacht werden.  Der  Gesamtbefund,  also  die  Beschaffenheit  des 
»eis,    im  anderen  Falle  der  oberen  Luftwege  und   der  Nachweis 


der  Streptokokken  ist  für  die  Bestiramuog  des  angedeuteten  Zu* 
sammenliangs  natürlicli  masagebend ;  die  Druseiiifektion  der  Lunge 
kommt,  wie  Jvtfsetf  nachgewiesen  hat,  besonders  leicht  zustande  an 
Pferden,  welche  die  Brustseuche  überstanden  haben.  In  manchen 
Fällen  ist  der  Prozess  diffus,  eine  katarrhal isch-purulente 
Entzündung  in  allen  Alveolen  und  Bronchiolen  vorhanden,  so  dass 
die  Lungen  im  ganzen,  also  ganze  Lappen  erkrankt  sind,  durch 
Volumszunahme,  Hepatisation  oder  Karnifikation  auffallen,  ein  dunkel - 
rotgraues  Kolorit  aufweisen  und  auf  den  8chnittfläehen  einen  eitrig- 
blutigen,  grauröten  und  gelblichen  trüben  Saft  abgeben;  es  können 
die  Alveolen  so  mit  dem  eitrigen  Exsudate  vollgepfropft  sein,  dass 
sie  mit  blossem  Auge  als  graugelbliche  Fleckchen  van  Stecknadel- 
kopf kleiuheit  erkennbar  sind.  Zum  andern  entwickeln  sich  Ab- 
szesse, welche  als  gelbweisse,  trübe,  hanfkoro-,  erbsen*,  haselnuss- 
und  taubeneigrosse,  fluktuierende  Prominenzen  auf  der  Luugeuober- 
fläcbe  sieb  zu  erkennen  geben  nnd  beim  Durchschneiden  rahmige 
und  dickliebe,  gelbweisse  Eitermassen  enthalten.  Der  Eiter  ist  ge- 
ruchlos und  oft  mit  bröckligen,  halbfesten,  grau  weissen  Massen  ge- 
mengt. Diese  Herde  sind  multipel  und  zahlreich  verstreut,  und 
umgeben  von  einem  entweder  nur  hyperämischen,  oder  atelektati- 
schen,  dunkelrotgrauen,  selbst  schwielig-speckigen  Gewebe.  Die 
Pleura  pflegt  Trübungen  aufzuweisen  und  enthält  der  Brustraum 
oft  reichlich  rötlichgelbes  trübes  Serum,  fibrinöse  Plattengerinnsel» 
bei  Druse  auch  dicke  Eiterklumpen,  welche  stets  in  Unmasse  di^ 
charakteristischen  »Streptokokken  beherbergen. 


Tuberkulose  der  Lungen. 

Tuberculosis  pulmonum.  Kein  Organ  wird  so  häufig  von 
Tuberkulose  betruflen  wie  die  Lunge.  Aus  dem  Munde  des  Volks 
klingt  der  Ausdruck  „lungenkrank"  schon  w^ic  die  Diagnosis  infausta 
des  Arztes;  denn  der  populäre  Begriff,  noch  schärfer  in  dem  Worte 
Lungenschwindsucht  sich  äussernd,  vermeint  damit  jenes  zeh- 
rende Siechtum,  bei  dessen  Nennung  der  Gedanke  an  eine  unauf- 
haltsame, todbringende  Zerstörung  des  Atmungsorganes  vorschwebt. 
Die  grosse  Häutigkeit  desselben  Leidens  beim  Schlachtvieh,  wo  die 
Lungeuverscbwiirung  der  Betrachtung  des  Laien  sich  oft  genug  auf- 
drängti  die  steigende  Verseuchung  der  llindvtehstände  durch  Tuber- 
kulose, welche  den  Landwirten  stetig  zur  Anschauung  kommt,  die 
Gesetzgebung  und  die  breiten  Erorternugen ,  welche  auch  in  der 
Presse  auf  diesen  Gegenstand  sich  erstreckten,  trugen  zu  einer 
Vielbekanntschaft  des  Uebels  bei. 


Mit  der  Entdeckung  der  Tuberkelbazillen  durcli  llohrd  Koch 
und  den  Konsequenzen  dieses  hochwertigen  Fundes  ist  die  Erken- 
nung der  Lungentuberkulose  und  die  scharfe  Umschreibung  des  Be- 
griffes Tuberkulose  eine  der  grössten  Errungenschaften  der  Patho* 
logie.  Der  Kliniker  hat  in  der  Sputumiiutersuchnog  und  in  der 
Tuberkulinprobe  seine  fixen  Kriterien  zur  Bestimmung  des  Leidens, 
und  der  pathologische  Anatom  kann  am  Sektionstiach  gewöhnlich 
mit  Präzision  seine  Diagnose  auf  Lungentuberkulose  stellen. 

Wohl  ist  je  nach  dem  Vorgeschrittensein  des  Prozesses  und 
den  Umständen  seiner  Entwicklung  das  anatomische  Bild  ein  ver- 
schiedenes, aber  besondere  Eigentümlichkeiten  stempeln  jederzeit 
die  Anomalie  der  Tuberkulose^  so  dass  sie  in  allen  Stadien  er- 
kennbar bleibt. 

Dieses  unser  erfreuliches  Wissen,  wertvoll  für  die  Seuclien- 
tilgung,  die  FleischheschaUi  für  forensische  Tiermedizin  und  andere 
praktische  Seiten  unseres  Gewerbes  ist  die  Fracht  zahlreicher  Ar- 
beiten, unter  denen  die  Forschungen  von  Gurll,  Hertatj,  Spinola^ 
ViUemiu,  (jetiach  und  Ilauhner  aus  alter  Zeit,  von  BolUnger,  Johne, 
l^edamffrotzki/,  Cormtj  Flngffe,  Baatj  und  Noeatr/  aus  neuerer  Zeit 
f'&8onders  hervorleuchten. 

Die  Lungentuberkulose  ist  am  hiliifigsten  beim  Rinde; 
nach  den  Zusammenstellungen  von  Adam,  Ltfäfhi  und  Gorirnj  ist  die 
Lange  allein  in  etw^a  ein  Drittel  aller  Tuberkulosevorkomninisse 
mit  dem  L^ebel  behaftet,  in  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  sind  Lungen 
mitsamt  dem  Lungenfell  tuberkulös, 

Rieck  traf  die  Lungen  und  Bronchialdrüsen  allein  erkrankt  in 
80  7^  der  Tuberkulosefälle. 

Der  Umstand,  daes  man  so  überaus  häufig  die  Lunge  allein 
und  zuerst  tuberkulös  findet  (primäre  Lungentuberkulose), 
schien  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Infektionsstotf  der  Tuberkulose 
Vorwegs  mit  der  Atmnngsluft  Eingang  in  den  Körper  findet; 
man  betrachtet  geradezu  die  Lungen  als  die  gewöhnlichste  Ein- 
gangspforte für  Tuberkelbazillen,  Mehrfache  Experimente,  durch 
Inhalation  von  vertrocknetem  sowie  tröpfchenförmig  verstäubtem 
tuberkulösem  Sputum  die  Lungentuberkulose  zu  erzeugen ,  sind  so 
ausgefallen »  dass  diese  Anschauung  begründet  erscheint  {Nocard^ 
Flügge  u.  A.), 

Nicht  selten  ist  der  Fund,  dass  nicht  die  Lunge  selbst,  wohl 
aber  die  Lymphknoten,  welche  ihr  zugehören,  die  Bronchial- 
lymphknoten alleinig  tuberkulös  sind,  was  man  darauf  zurück- 
führen kann,  dass  die  Tuberkelbazillen  wM>hl  eingeatmet  wurden,  die 
Lunge,  ohne  sie  direkt  zu  schädigen,  passierten  (Lymphwurzeln  und 
Lymplibahnen)    und    in    den    Lymphknoten    deponiert   wurden*     Bei 


Vorhandensein  von  chronischer  Lungen  tuberkulöse 
sind  immer  diese  Lymphknoten  gleichfalls  mit  Tu- 
berkeln durchsetzt  und  das  ist  unser  erstes,  hauptsächlichstes 
Kriterium  der  Diagnostik. 

Primäre  Lungen-Tuberkulose  kann  zweifellos  aber  auch  durch 
Fütterungsinfektion  entstehen,  indem  vom  Darme  her 
durch  die  Chylusstämme,  bezw,  den  Slilchbrostgang  das  Virus, 
ohne  unterwegs  Erkrankungsherde  zu  setzen,  in  den  kleinen  Kreis- 
lauf und  somit  in  die  Lunge  kommt,  wie  überhaupt  im  Blutstrom 
zirkulierende  Tuberkelhazillen  in  der  Lunge  und  den  Lymphdrüsen 
eine  günstige  Vegetationsstätte  finden. 

Die  sekundäre  Tuberkulose  der  Lungen,  die  regelmässige 
Anschlussveränderung  von  Leber,  Darm,  Gekröse  und  Bronchial- 
drüsentuberkulose,  entsteht  allemal  dadurch,  dass  Tuberkelbazillen 
hämatogen  ins  respiratorische  Kapillarnetz  eingetragen  werden; 
wir  nennen  sie  daher  embolische  Tuberkulose.  Dieser  Im- 
port kann  auf  kurzem  Wege,  beschränkt  auf  den  kleinen  Kreislauf, 
stattfinden;  nämlich,  wenn  die  Bronchial-  und  Mediastinallymph- 
knoten  tuberkulös  sind,  so  kann  das  Virus  durch  den  Lymphstamm 
derselben  oder  durch  die  Venen  dieser  Drüsen  der  vorderen  Hohl- 
vene zugeführt  werden^  wird  dann  gleich  durch  das  rechte  Herz  in 
die  Lungenarterie  geschwemmt  und  kommt  in  der  Lunge  zur  Aus- 
saat Solcher  Art  scbliesst  sieh  häufig  an  eine  primäre  Lungen- 
tuberkulose, welche  die  Bronchialknoten  erkranken  macht,  alsbald 
noch  eine  sekundäre  erabolische  Tuberkulose  der  Lungen  an,  so  dass 
sie  die  beiden  Erkrankungsstadien  nebeneinander  trägt- 

Von  weiter  her  (Darm,  Gekröse)  kommt  das  Virus  in  den  an- 
gedeuteten Fällen  durch  Vermittlung  des  Milchbrustganges  in  die 
Lunge  zur  emboüscben  Aussaat  oder  die  Bazillen  geraten  bei  vor- 
heriger Erkrankung  der  Leber  direkt  in  die  Hohlvene  und  mit  deren 
Blut  in  die  Lungen. 

Die  Lungentuberkulose  selbst  ist  die  Quelle  emboHseher 
Tuberkulose  aller  anderen  Organe  und  Korperteile,  so w^eit  nicht 
in  kürzeren  Stationen  Embolien  sich  ergeben  (Darm,  Leber),  indem 
der  Durch hruch  des  Virus  in  die  Lungen veuen  sow^ohl  einzelne 
Bazillen  wie  zahllose  Exemplare  auf  einmal  und  in  Nachschüben  in 
die  linke  Hälfte  des  Herzens,  somit  ins  arterielle  Blut  bringt  und 
eine  Ueberschüttung  des  ganzen  Körpers  mit  dem  Virus  erfolgen 
lässt  (generalisierte  Tuberkulose). 


Tuberkulose  der  Lungen. 
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Die  anatomischen  BOder  *)  der   Lungentuberkulose  lassen  sich 
in  folgende  Haiipttypen  gruppieren : 

Die  gewöhnlicliate  Form    der  Lungentuberkuluae  beim  Rinde 
ist  die,   bei   welcher   einzelne   oder   mehrere   Läppchen    des   Organs 
in  Abständen,  getrennt  durch  schmale   oder   breite   Zonen  ganz  ge- 
sunden   Gewebes ,    zu 
käsigen     Knoten    um- 
gewandelt     erscheinen 
(Tuberciilosis  lobu- 
laris  caseosa].    Bei 

glatter^nonnalerPIeura 
oder  unter  trübem, 
milchig  oder  weissgrau 
aussehendem,  allenfalls 
mit  Filamenten  ver- 
sehenem Brustfell  er- 
sieht und  fühlt  man 
knotige  Aufwölbungen, 
die  teils  nahe  unter  der 
Oberfläche  liegen^  hier 
flache  Unebenheiten  er- 
zengend ,  teils  tiefer, 
selbst  ganz  im  Innern 
des  Parenchyms  als 
Yerdiehtungen  von  der- 
ber Beschaflenheit  sich 
greifen  lassen.    Hasel* 

nuss-  bis  fau»tgros8  durchsetzen  sie  das  Organ 
in  verschiedener  Anzahl,  knirscjhen  ihrer  oft  brett- 
harten Konsistenz  wegen  beim  Durchschneiden 
und  geben  sich  hernach  als  Lungetilappchen  zu 
erkennen,  deren  Gewebe  ausgegossen  oder  ersetzt 
ist  mit  käsiger  Substanz.  Dies  kann  so  der  Fall  sein,  dass  das 
Läppchen,  bezw.  die  Läppchengruppe  in  eine  kompakte,  total  ver- 
käste, trockene,  chronigelbe  oder  stark  ockergelbe  Masse  verwandelt 
ist,  wodurch  es  im  Rahmen  des  interstitiellen  Gerüstes  etwas  ver- 
schieblieh bleibt;  innerhalb  des  fest  geronnenen    l'roduktes  kfmnen 
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')  Kolorierte  Abbildangen  n.  Kitt,  AtUa  d.  Tierkranklieiten. 
Stuttgart,  T,  Enke«  Verlag. 


so  reiclilicli  Kalksalze  zur  Ablag'erung  gekommen  sein ,  dass  der 
DurchHchnitt  sich  rauh^  sandig  hart  anfillilt.  In  anderen  Fällen  ist 
die  Käseiiiasse  eine  dickliche,  bröcklig,  halb  mörtelartige,  oder  eine 
weiche,  dickrahmige,  schmierige,  in  Pfropfen  au8i|uellende  Substanz 
von  Weissgelbem,  chromgelbem,  der  Farbe  des  gekochten  Dotters 
vergleichbarem  Aussehen,  umliüllt  von  grauem,  speckigem  oder 
weiss-hläulichem  Bindegewebe,  welches  den  interlobulären  Binde- 
gewehszügen  analog,  die  untergegangenen  Läppchen  abgrenzt 
(Bronchiopueumonia  tnberculosa  lobularis  caseosa,  Läpp- 
cbentuberknliise,  Lokaltuberkulose  der  Lungen,  käsige 
P  n  e  u  ni  o  n  i  e)* 

Die  Vereinigimg  benachbarter  in  solcher  Verkäsung  begriffener 
Läppchen  durch  das  demarkierende  Schwielengewebe  lässt  umfang- 
reiche Knotenkoraplexe  entstehen,  die  bei  weichem,  breiigem  Inhalte 
fluktuieren  und  um  welche  das  feste,  hbröse,  namhaft  verdickte 
Bindegewebe  ein  Fächerwerk  bildet;  streift  man  den  Inhalt,  der 
ganz  geruchlos  ist,  aus,  so  restieren  haselnuss-  bis  faustgrosse 
Höhlungen,  deren  Innenfläche  den  schmierigen  Käsebrei  zieuilicli 
festhält  (Tuberculosis  pulm,  cavernosa,  Vomica  tuber- 
c  ul  0  8  a). 

In  dem  erkrankten  Läppchengewebe  findet  eine  Vermehrung 
der  Tuberkelbazillen  statt;  mit  dem  erweichenden  Käsemateriat  und 
den  Produkten  des  Katarrhes,  welcher  bei  dem  bronchiopneumonischen 
Prozesse  in  den  Läppchen  vorliegt,  gelangt  ein  Teil  derselben  in 
die  Bronchien  mittleren  Kalibers  und  kann  von  hier  aus  in  uachbar* 
liehe  gesunde  Läppchen  aspiriert  werden,  so  neuerdings  lobuläre 
tuberkulöse  Herde  in  Nachsehüben  zur  Entwicklung  bringend.  Ein 
anderer  Teil  wird  durch  die  Lymph bahnen  weitergetragen,  sei 
es  durch  Vermittlung  von  Phagocjten,  sei  es  durch  die  Lymph- 
strönuing  überhaupt;  so  kommen  alsdann  im  Umkreis  der  tuber- 
kulösen Läppehen,  speziell  im  interstitiellen  Bindegew  ehe 
junge  Tuberkel  zur  Entwicklung,  die  nachmals  ebenfalls  verkäsen. 
Ganz  das  gleiche,  eine  Eruption  von  Tuberkeln  im  Zwischenläppchen* 
gewebe,  aber  auch  innerhalb  der  Läppchen  ergibt  sich  indes 
auch,  wenn  von  der  Blutbahn  her,  vereinzelt  und  ver- 
streut, Tuberkelhazillen  in  die  Lunge  eingeschwemmt  werden. 
Beides  lässt  hirsekorn-,  lianfkorn-,  erbsengrosse,  isolierte  und  agglo- 
merierte Kn(itchen  entstehen,  welche  nicht  die  Fasson  der  Läppchen 
widerspiegeln,  sondern  mehr  rundlich  abgegrenzt  sind;  im  weiteren 
Verlaufe  aber  durch   Konfluenz   und   progressive  Verkäsung,   sowie 
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durch  bindegewebige  Demarkierung  gleichfalls  die  liilduDg  grösserer 
käsiger  K a  vern eii  v eraiilasweii  (c  li  r  o  n  i  s  c  h  e  K  n  i*  t  e  li  e  n  t  u  b  e  r- 
kiilose^),  Tuberculosis  chronica  miliaris,  nodosa).  Bei 
läugerem  ßü^tande  deräelbeu  8iod  dann  Tuberkel  in  allen  Gnissen- 
lagen  vorhanden,  die  kleinsten,  dem  unbewaifneten  Auge  eben  noch 
erkennbaren,  nanli  welchen  wir  der  sicheren  Diagnose  halber  immer 
besonders  Auswcliaii  halten,  und  derentwegen  jene  Titulatur  üblich 
ist,  erscheinen  als  gi-aue,  Stecknadelkopf*  bis  hirsekor n grosse  Knöt- 
chen mit  trüb  weissgelhliehem  Zentrum,  die  umfangreicheren  sind 
hanfk«»m-,  erbseu-  bis  haselnussgross,  führen  den  intensiv  gelben, 
weichen  oder  bröckligen  Käsebrei  oder  trockenen  Käsemrirtel  und 
haben  eine  feste  fibröse  Hülle.  Die  ungleiche  Grösse  charakterisiert 
die  schubweise  erfidgende  Disseniinatiun  durch  Embolie  oder  Lyraph- 
bahnen,  und  das  periphere  Wachstum  der  Tuberkel.  Schon  in 
frühem  Stadium  der  Erkrankung  auch  in  dieser  Form  verwandelt 
sich  das  interlobuläre  lündegewebe  durch  Wucherung  fibroplastischer 
Neubildung  in  schwielige  Züge  weisser,  grau  weisser,  speckiger  Bc- 
8chaffeuheit 

Anfänglich  sind,  wie  erwähnt,  die  tuberkulösen  Herde  durch 
ganz  gesunde  hellgelbrote,  lufthaltige  Läppchen  geschieden^  später- 
hin etabliert  sich  in  den  nachbarlich  gelegenen  Lobulis  Atelektase, 
katarrhalische  kapilläre  Bronchitis,  Emphysem. 

Der  Durchbrueh  wachsender  Tuberkel  in  das  Hohlgangssystem 
der  Lungenläppchen^  die  Kavernenbildungen  und  interstitiellen  Indu- 
ktionen verwischen  die  Unterschiede  von  miliarer,  interstitieller 
Läppchentuberkulöse,  welche  ja  auch  tatsächlich  in  solch  vorge- 
schrittener P>krankung  gemischt  und  vereint  vorliegen.  Alsdann 
sind  die  tuberkulösen  Herde  so  gehäuft,  diu  Schwielenbildungen  und 
käsigen  Zerfallskavernen  so  massig  vertreten,  dass  umfangreiche 
Partien  der  Lungen,  halbe  und  ganze  Lappen  in  ein  Fächerwerk 
dicker  fibröser  Stränge  und  Wände  mit  eiterähnlichem,  rahmigem 
oder  eingedicktem  käsigem  Inhalt  verwandelt  sind;  äusserlich  hügelig, 
knotig  uneben,  veranschaulichen  die  Läpiichen  förmliche  Ahszesse 
und  erscheinen  auch  mit  dem  erwähnten  Inhaltsnniterial  wie  aus- 
gegossen, was  sich  an  der  blasig  traubigen  Form  derselben  und  auf 


^)  Der  AiisJruck  ist  aus  zwei  gleichbedeiiteDtlen  Worten  zusiiminen gesetzt» 
ebenso  bedeutet  Tuberculosis  nodosa  eine  Wiederholung;  wie  so  nmnch  andere, 
ttreng'  genommerj  unkorrekte  Bezeiclitiungen  sind  derartige  Titulaturen  in  Er- 
mangelung von  besseren  zur  Kennzeichnung  bestimmter  uriterschiedlicber  Typen 
«Bgefübrt. 
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dem   DurchsciiTiitt  an  dem  Hervortreten  des  weichen  Inhaltes  kund- 
gibt.    (Tuberculosis  apostematosa ,  indurativa  chromca). 

Der  harte,  Huktuierendc»  mit  tuberkulösen  Abszessen  f^espiekte 
Biiidegewebsklumpen,  in  welchen  der  Lungenlappen  urageBtaltet  ist» 
kann  allein  mehrere  Kilo  Gewicht  erlangen,  die  ganzen,  verstreut 
mit  bronchiüpneuinoniseher  und  interstitieller  Tuberkulose  behafteten 
Lungen  können  20— *JH  kg  ponderieren. 

Dft8  Alter  der  birsckornkleinen  (Mjiiar)-Tiiberkela  liisst  eich  auf  etwa 
drei  Wochen  schätzen;  chronische  Tuberkel  von  Erbsen-,  höehstcus  Bolmeu- 
grÖBse,  welche  ein  gell4icliweissesj  voUstätidij^  verkalktes  Zentrum  haben,  könoen, 
wie  11*  einem  Falle  mit  Bestimmtheit  von  Eberlein^)  nachgewiesen  wurde^  unter 
Umstanden  /.  w  e  i  Jahre  alt  Beiu. 

In  Verbindung  mit  den  besehriebenen  Ziiständeii  des  eigent- 
lichen Lungengewebes  weisen  gewiihnlieh  auch  die  grr>sseren  Bron- 
chien tuberkulöse  Veränderungen  auf.  Der  Katarrh  ihrer  Schleim- 
haut spricht  sich  durch  Anwesenheit  eines  stark  schleimigen,  zähen 
trlibgelben^  in  dicken,  schlickerigen  Klumpen  und  Strähnen  vor- 
handenen kSekretgemisches  aus,  welches  sehr  an  die  betreöenden 
Sputa  de«  Mensehen  erinnert.  Zurückgehaltenes,  nicht  genügend 
expektoriertes  Zerfallamaterial  der  LungenUlppcheu  infiziert  infolge 
seines  Tuberkelbazillengehaltes  die  Bronchien  durch  den  Kontakt 
von  der  Schleimhautoherfläche  her,  andererseits  schreitet  der  tuber- 
kulüse  Prozess  per  continuitatem  und  durch  Naehbardissemination 
auf  die  Bronchiahvände  vor.  Es  etablieren  sich  so  im  peribronchialen 
Gewebe  subnmkcis  und  intramukös  lliliartuberkel  (s.  Tub.  der  Luft- 
röhre und  Bronchien),  welche  von  aussen  oder  innen  her  die  Bronchial- 
wände zerstören,  teils  zu  fibrösen  Verdichtungen,  teils  zu  tuber- 
kulösen Geschwuren  der  Bronchien  Anlass  gebend.  In  Gefolgschaft 
dieser  Affektionen  kommt  es  dann  noch  zu  ampullenförmigen  und 
sackigen  Erweiterungen  verschiedensten  Kalibers,  zu  broncbiekta- 
tischen  Kavernen,  welche  überdies  mit  Lungenkavernen  konfluieren 
können  (Bronchitis  tuberculosa  ulcerosa,  Peribronch  itis 
tub,  nodosa,  Bron  ch  i  ectas  ia  tub.). 

Per  continuitatem  pflanzt  sich  die  Tuberkulose  der  Lungen  auch 
auf  das  Lungenfell  fort,  so  dass  gleichzeitig  neben  der  Läppchen- 
und  interstitiellen  Tuberkulose  nicht  bloss  Trübung,  Verdickung, 
schwielige  Beschafl'enheit  und  Verwachsungen  der  Pleurablätter  lie- 
st eben,    welche  die    Lungenlappen    an    die   Kippen  wand    und   unter- 
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*)  Monatshefte  für  prakt.  Tierheilk.,  VI,  Bd. 


einander  fest   verlöten ^   sondern   auch    die    S  e i  o  s  e  n  t  n  b  e  r  k  n  1  o  s  e 
zur  Schau  kommt  (s.  Brustfell). 

Gau»  regelmässig  ferner,  wie  schon  erwähnt^  partizipieren  die 
an  dt^r  Lungenwurzel  gelegenen  Lymphknoten  an  der  Phthisis 
tuberculosa.  Am  Sektionstisch  ist  uns  der  Befund  von  Käseherden, 
miliaren  oder  grosseren  Tuberkeln  in  diesen  Lymphdrüsen  das 
sicherste  Zeichen,  dass  auch  die  in  der  Longe  gesehenen  Käse-  und 
Erweichungsherde  tuberkuKiser  Natur  sind ;  man  darf  daher  nie  ver- 
säumeti,  diese  Lymphdrüsen  anzuschneiden,  und  zwar  sind  alle  sicht- 
baren Lymphknoten  zu  prüfen,  da  ab  und  zu  einzelne  frei  von  Tuber- 
keln sein  künnen.  Die  oft  gleichzeitig  durch  Pigment  schjcferig  und 
schwarz  verfärbten  Drüsen  können  äuwserlich  wie  normal  aussehen, 
auf  dem  Durchschnitt  aber  Miliartuberkel  tragen^  oder  es  finden  sich 
unter  Vergrusserung  der  Drüsen  streifen frmnige  gelbe  Käseeinlage- 
rangen;  in  anderen  Fällen  bergen  sie  chroragelbe,  mortelartige,  ver- 
kalkte Stellen  von  Hanf  körn-  bis  Haselniissgrösse,  die  auch  äusser- 
licli  vorspringen,  teilweise  von  interfrdlikulärem,  schwielig  ge- 
wordenem Bindegewebe  nmkapselt,  Nicht  selten  ist  die  tuherkulüse 
Affektion  dieser  Lymphknoten  eine  so  bedeutende,  dass  die  Drüsen 
in  ihrer  Grössenzunahme  sofort  in  die  Augen  fallen^  im  einzelnen 
faustgrosse,  armdicke  Knoten  bilden,  die  im  Agglonierat  der  mehr- 
zähligen  Drüsen  ein  voluminöses  Paket  massiver  Stränge  formieren, 
hart  und  total  verkäst  sind,  so  dass  auf  dem  Durchschnitt  eine 
trockene,  derbe,  cbromgelbe,  ockerfarbige,  homogenisierte  käsige 
Substanz,  uniralnnt  von  speckigem  grauem  Gewebe^  durchsetzt  von 
Erweichungsflecken,  als  diffuse  käsige  Infiltration  uns  entgegentritt. 
Die  akute  disseminierte  Miliartuberkulose  der  Lungen, 
Tuberculosis  miliaris  emboliea  acuta,  ist,  wie  S.  238  erörtert 
wurde,  ihrer  Genese  nach  gewöhnlich  ein  sekundärer  Prozess;  eine 
plötzliche  Ueberschüttung  der  Lunge  mit  Tulierkelbazillen  durch 
das  Blut  gibt  zahllosen  Tuberkeln  in  der  ganzen  Lunge  Entstehung. 
In  dieser  Ausbreitung  über  alle  Lungenlappen  und  in  der  gleich- 
igen, gleichalterigen  Entwickelung  der  Tuberkel,  sowie  dem  allen- 
lallsigen  Fund  der  Quelle,  woher  das  Virus  importiert  wurde,  liegt 
das  Beachtenswerteste  für  die  Diagnose  dieser  Form.  Bei  der  akuten 
Miliartuberkulose  erstehen  in  kurzer  Zeit  so  massenhaft  Tuberkel 
in  allen  Teilen  der  Lunge  ^  dass  namhafte  Zirkulationastr^rungen 
daraus  resultieren.  Wir  finden  die  Lungen  durchspickt  von  Steck- 
nadelkopf-, hirsekorn kleinen^  grauen  Knötchen,  die  so 
dicht  lagern,  dass  die  Lunge  sich  kumig  anfühlt  und  derb  elastisch 


geworden  ist;  die  Knötchen  sind  jeweils  so  klein^  dass  sie  nur  be 
sehr  genauer  Betrachtung  wahrgenommen  werden^  nämlich  wenn  sie 
noch  graue,  halb  transparente  Beschaffenheit  haben  und  die  Yer- 
käsung  noch  nicht  eingesetzt  hat.  Der  akute  Charakter  spricht 
sich  darin  aus,  dass  die  Interstitien  der  Läppchen  gerötet,  mit 
Blutungspunktchen  versehen  sind,  auch  die  Pleura  Rötungen, 
milchige  Trübungen  und  sogar  zarte  fibrinöse  Pseudomembranen 
trägt,  die  Bronchiallymphknoten  frisch  saftig  geschwellt^  mit 
Blutungen  versehen,  daher  fleckig  rotbraun  aussehen,  das  Lungen-^ 
gewebe  durch  Hyperämie  und  Üedem  besetzt  ist,  daher  buntfleckige,^ 
dnnkelrote  Färbungen,  feinachaumigen  Flüsaigkeitsinhalt  kundgibt. 
Bei  hochakuter  Entwicklung  können,  wenn  die  Lungen  noch  nicht 
von  früher  her  an  Läppchentuberkulose  oder  interstitieller  Tuber- 
kulose leiden,  die  Lymphknoten  eventuell  sogar  von  Käseherden 
noch  frei  befunden  werden,  sie  sind  oft  nur  markig  geschwellt  odecfl 
es  sind  nur  kleine,  griesige,  zentral  eben  gelb  werdende  Tuberkel- 
einlagerungen darin. 

Die  überaus  dichte  Stellung  der  Miliartuberkel  ^^ersperrt  die 
kapillaren  Blutbahnen  der  Lunge  derart,  dass  unter  dem  Einflüsse 
des  kol lateralen  Oedems,  der  Lungenkongestion  und  Atmungs- 
insuffizienz ein  schneller  Tod  durch  diese  akute  Miliartuberkulose 
bedingt  wird.  Anderseits  bei  weniger  dichter  Eotwicklung  derselben 
lenkt  die  Veränderung  in  die  chronische  Miliartuberkulose  über; 
dann  bieten  die  Knötchen  zentrale^  opake  V  e  r  k  ä s u  n  g s  p un  kt e, 
werden  auch  hanfkorn-  und  erbsengross,  selbst  von  kalkiger  Ab- 
lagerung betroffen.  ^M 

Die  m i k r o s k o pi sc h en  Besantlerbeiten  der  tuherkiilösen  Anomalien 
der  LuDge  köuneii  in  diesem,  der  grolianatomi scheu  Diaguostik  gewidmeten 
Buche  nur  kurz  berührt  werden.  Näheres  über  die  Histiogenese  findet 
Bicli  in  meinem  Buche  .^Bakterienkund©  und  puthol.  Mikroskopie  für  Tier- 
iirzte.  IV.  Aufl.  1903",  ferner  iti  Johmg  Abhaurllungen  über  die  Tuber- 
kalose  (Enzyklopädie  der  Tierheilkunde^  Ber,  über  das  Veterinär weseu  in 
Sochsen  18H2).  Die  kleinsten»  miliaren  Tuberkel  zeigen  den  gewöhnlichen 
Bftu  dieser  inlektionegranidume,  es  sind  kuotchenionnige,  gefässlose  Herde 
aus  Fibroplusten,  Hiesenzelleu  und  Eundzel!(m ;  letztere  sind  am  zahl- 
reichsten und  vorwegB  an  der  Peripherie  de»  Herdes,  besonders  reichlich 
bei  akuter  Entwicklung  (lymphoider,  kleinzelliger  Tuberkel)  und  ent- 
sprechen emigrierten  Leukocyten.  Die  Fibroplasien  fepitheloiden  Zellen) 
eilt  stummen  den  präexistieremlen  Bindegewebszellen^  durch  deren  Teilung 
(Mitosen)  »ich  entwickeln tU  ehenau  die  Riesenzelleii,  beide  prävalieren  bei 
langsamerem  Aldauf  des  Prozesses  (grosszelliger  Tuherkel).  Das  Zellen- 
lauterial  lagert  in  der  Grundsubstanz  des  Organa,  im  BiiHlegewebsgerüst, 
dalier  letzteres  ein  Retikulum  des  Zellenhaufens  bildet.  Bei  cbronischem 
Verlaufe  wandelt  sich  ein  grösserer  Teil  der  Fibroplasten  in  BiDdegewebe- 


fasern  um  (fibröser  Tuberkel),  Schon  an  den  kleinsten  Tuberkeln  ist 
zontriil  Koagn!ationt*iiekro8e  erkennbar,  der  innerste  Teil  des  Zellenhaufens 
verwandelt  Hifh  in  eine  acholiig-bomogene,  mit  Keromolekeln  dnrcbniengte 
Masse,  die  VerkäHun^silefkeii  darstellend.  Liejjen  die  Tuberkel  dicht  und 
kontinuierlich  beisummeii,  so  konfluieren  die  Zellenhaufen  und  die  fort- 
achreitende   Yerkäsung  breitet  sich  ülier  die  ganzen   Komplexe  aus* 

Fig.  7S. 


BrnboHnch^r  minarnr  Tuberkel  In  der  huage  dei  P  forde«  (naeb  John«}, 

m  RfeaenseUeii,  b  verkajiten  'A^nirnm^  c  kle>inerp  buc^b  niclit  verhJjtef  Tuberkel, 

d  ADgreuxe&deif  LuDgengewftb«.    (Vergr.  BO;^. 


Diese  Wucheruß^fen  einer  spezifischen  Entzündung  beginnen  in  den 
Wänden  der  Alveole»  und  ragen  in  diese  ein,  gleichzeitig  eine  intraalveo- 
Iure  Exsndation  nitt  sich  bringend  (Läppcbentuberkulose)  «»der  sie  ent- 
wickeln sich  zwischen  den  Alveobirgruppen  und  Läppchen  (interstitielle 
und  emboliscbe  Tuberkulose K  Im  ersteren  Falle  werden  die  Whnde  der 
Alveoleti  kleinzellig  inßltriert,  die  Huhlgänge  der  lufundibubi  t-rfiiilt  mit 
de»qnttmiert4?m  Epithel,  seröser  Flüssigkeit,  feinkörnigen  geronnenen  Eiweise- 
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Tuberkulose  der  Laugen, 
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Durclisehnitt   mit   milicaren   Tuberkeln    bespickt    oder   häufiger   fast 
total  in  eine  käsige  Masse,  zentral  dünnflüssig,  gelblich-eiterähnlich 

umgewandelt,   inattch- 
^^*    °'  mal  verkalkt,    AU  das 

breiige  Material  dieser 
und  der  Lungenherde 
ist  beim  Pferde  unge- 
mein reich  an  Tuber- 
kel b  a  z  i  1 1  e  n. 

Die  LungeDtuber- 
kulose  ist  bei  Schwei- 
ne n  sehr  häufig.     Die 

Verkäsungsprodukte 
haben  eine  sehr  hell- 
gelbe ,  fast  schwefel- 
gelbe Farbe  und  sind 
bei  käsiger  tuberku- 
löser Bronchio- 
pneumonie  in  das 
Läppcheiigewebe  fest 
infiltriert,  wobei  ein 
starker  Biiidegewebs- 
zuwachs  ura  die  er- 
krankten Bezirke   und 

besonders  intensive 
käsige  Induration  der 
Lymphknoten  zu  er- 
folgen pflegt.  Ganze 
Lappen  werden  nieren- 
hart,  vergrössert,  ab- 
gerundet ,  die  Pleura 
trüb  graugelb,  undurch- 
sichtig I  das  Gewebe 
knirscht  beim  Ein- 
schneiden und  man  er- 
blickt die  gelb  gefleck- 
te n  ,  k  0  ni  p  a k  t  ge  wo  r- 
denen  Läppchen  durch 
speckiges  graues  Bindegewebe  vereint;  eben  dasselbe  tritt  multipel 
lobulär  auf.     Die  Lymphdrüsen  erscheinen  zn  maudel-  und  daumeu- 


MiUare,    lubalire  und  kAv«rD')ie  Tuberkulose 
eian»  Lun^eaflÜffllj  vom  Beb  wein. 
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difllcen  Knoten  angeschwellti  werden  knorpelhart,  triibspeckig  und 
stecken  voll  hellgelber  Käseeinlagerungen,  Manchmal  verkalkt  die 
käsig  gewordene  Substanz  zu  niürtelartiger  Maase.  (Kolorierte  Ab- 
bildungen siehe  Tafel), 

Typisch  kommt  auch  die  akute  und  chronische  Miliar- 
tuberkulose beim  Schweine  zustande;  äusserst  dicht  disseminiert 
durchsetzen  die  Stecknadelkopf-,  grieskorn-  und  hirsekornkleiuen, 
grauen  Knötchen,  an  denen  teilweise  der  gelbe  zentrale  Verkäsunge- 
punkt  präzis  sichtbar  wird,  alle  Lungenlappen,  im  zwischenbefind- 
lichen Parenchymgewebe  Hyperämie  und  Oedem  veranlassend. 

In  denselben  Bildern  wie  beim  Rinde,  als  Läppchen-  und 
Miliartuberkulose  mit  Kavernenbildung  wurde  Lungenphthisis  wieder- 
holt bei  Ziegen  gesehen  {Carsien,  Harms,  Lijdlmy  Motz,  Va^  f/rr  Shajs 
und  Korevam%  lMnyi/t\  lltomassett ^  Ahhm^  ^i^fJ^";/,  Moule,  Sie(f€}i,  Met- 
gin^  eig,  Beob.);  seltener  ist  sie  bei  Schafen  (Koch^  Johney  eig, 
Bef*h,),  Die  Verkäsungsmasae  nimmt  bei  diesen  Tieren  das  Aussehen 
-einer  breiweicheu  Schmiere  von  weisser  oder  weißsgelber  Farbe  an, 
vergleichbar  einer  weichen  Fettkäsesorte  (Imperial  ,  Fromage  de 
Brie  etc.)  und  erfüllt  nuss-  und  eigrosse  Einschmelzungsräume  in 
^er  Lunge  wie  auch  die  Lymphdrüsen  in  eigrosse,  fiugerslange  und 
awei  Finger  dicke,  fast  nur  aus  Käaebrei  bestehende,  vom  dünnen 
Bindegewebsmantel  umschlossene  Knoten  umgewandelt  zu  sein 
pflegen. 

Lungentuberkulose  uls  käsige  Pneumonie  mit  akuter  Broucbitis,  hei 
^velcher  eiae  Unmenge  tuberkulciser  Öeachwüre  in  der  Luftröhre  mid 
BroQchial^jchlelmlmut  sich  entwickelt  hatteu,  habe  ich  juich  hei  zwei  (zahmen) 
Ü  e  h  e  u  beobachtet. 

Die  Lungentuberkulose  des  Hundes,  in  neuerer  Zeit  durch 
^ie  Mitteilungen  von  Cadiot  und  Jmisen  mehr  bekannt  geworden, 
bietet  eine  Skala  anatomischer  Veränderungen  dar,  welche  sich  sehr 
verschieden  verhalten  und  nicht  leicht  für  sich  allein  bestehen, 
sondern  entweder  embolisch  als  letzte  Anomalie  der  Generalisierung 
«ich  einer  Gekrösdrüsen- ,  Leber-  etc.  Tuberkulose  angliedern  oder 
neben  gleichzeitig  vorhandener  Brustfell-,  Mediastinal-  und  Brust- 
lyniphknoteutuberkulose  vorzuliegen  pflegen;  in  letzterem  Falle 
«ind  die  Lungenveränderungen,  obgleich  sie  primär  zur  Entwicklung 
gekommen  sein  mögen,  zuweilen  weit  geringgradiger  als  die  des 
Brustraumes  (im  übrigen  können  die  Lymphknoten  ebenfalls  primär 
erkrankt  sein). 

Die   akute   Miliartuberkulose    bringt  über  alle  Lungen- 


TuberktiJose  der  Lungen* 
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I  filtriert,  gelblich,  durch  anhängende  ahgesturbene,  graugrüne  oder 
gelbliche    Gewebsfetzen    uneben   gestaltet,    manchmal  uach  verschie- 

[  dener  Richtung  von  bindegewebigen  Scheidewänden  durclizogen  oder 
mit  höckerigem  rötlichem,  in  Vernarbung  begriffenem  Gewebe  aus- 
gedeckt. Bei  dichter,  lobärer  Entwicklung  liegen  die  tuberkuluaen 
Herde  in  hepatisiertem,  schieferigem  Lungeugewebe  von  trockener, 
leicht  granulierter  Beschaffenheit. 

j  Zuweilen    sieht    man    bindegewebige     Herde,    in    denen    eine 

Schrumpfung  so  stattgefunden  hat,  das«  die  Pleura  narbig  und  faltig 
eingezogen  ist,     Tubcrkelbazillen  sind  fast  immer  sehr  zahlreich  in 

^  den  eiterigen  Massen  der  Tuherkel  und  Kavernen,  sowie  in  den 
durch  Abkratzen  gewinnbaren  Partikehi  der  Wandschiehten  letzterer 
zu    finden;    bei   älter  bestehenden    Herden    ist    eine    schlechte  Färb- 

I  barkeit   der   Bazillen  der  Auffiuduug   etwas   hinderlich   {Cmiktty  eig, 

I  Beobachiunt]). 

In  den  Bronchien  sind  eiteriger  Katarrh  und  Ektasien  ge- 
öhnJicher  Befund,  tuberkulöse  Geschwüre  (s*  8,  180)  aber  selten, 
tritt  die  regelmiissige  Affektion  der  bronchialen  Lymph- 
fioten  sehr  hervor,  dieselben  schwellen  zur  Grösse  von  Mandeln 
oder  Eiern  an»  sind  hyperäraisch,  von  Lymphe  strotzend,  verdichtet, 
gleich  massig  grau  oder  schwarz  marmoriert,  nicht  selten  mit  er* 
weichten  verfetteten,  gipsartigen  Herden  oder   mit    heller    milchiger 

^Flüssigkeit  besetzt,  daher  zystös  geworden. 

I  Tuberkulöse    Katzen    haben    in    den    Lungen   Knötchen    und 

(Knoten    von    milchweisser    oder    gelblicher    Farbe,    welche    durch 

techieferig  pigmentiertes,  verdichtetes  Lungengewebe  geschieden  sind; 
'ieselhen    sitzen    zahlreich    verstreut    und    gruppenweise,    erreichen 
iliare,    Erbsen-    und    Bohnengrösse    und    zeigen    eiterigen ,     sowie 
äsigen  Zerfall  in    der   Mitte;   auch   können   sich   Kavernen  bilden. 
ie  Lymphknoten   der  Bronchial wurzel   erscheinen   gleichzeitig   an- 

geschw^ollen,  mit  milch  weissen  Körnern   und  Knötchen  durchspickt; 

JBie  können  ausnahmsweise   in   eine   sehr   umfangreiche   Geschwulst- 

rmasse  verwandelt  sein,  bei  deren  Anwesenheit  eine  trübe,  flockige 
seröse  Flüssigkeit  im  Thorax  sich  aufhäuft.    Selten  sind  Tuberkeln 

lauf  der  Pleura  (Jensen,  eigene  Beoh.), 

Luji|ifenfichwiiidsacht  ist  die  gewöhnlichste  Todesyrsuche  der  in  zoolo- 
gischen (härten  und  Metiagerieu  gehalteueu  A  f f e  u.  Die  aDatotnischen 
VerÄnderungen  ähneln  sehr  deuf^n  des  Menschen,  iDBofern  die  tuberkulöse 
Brotichioprieiinionie  mit  stark  eitri£^ft?m  BroiichialkatiUTb  und  Kaverneu- 
bildung  einbrrgeht.  Die  duukle,  kohlen  pigmentierte  Lunge  der  ab- 
gemogerteD,    blutarmen    Tiere    zeigt    Pleuratrübimg,    Venvachaungen    des 


Ijungeii felis  mit  der  Rippen waud  (aijcli  eitrig-serose  Er^iisae  in  den  Thorax 
können  bestehen)  und  sowohl  miliare^  triibgel bliche  nud  graue  Knötchen 
wie  haselaufiS'  uud  welschnussgrosise  Kavernen  mit  käsig  dicklichem  oder 
eiterartiji^em  Inbalt.  Die  bronchialen  Lymphknoten  werden  1 — 5  cm  lang, 
hugerdick,  führen  miliare  Käseknötcben  und  weicb  käsige  Eerfallsherde. 
Beim  Geflügel  werden  die  Lungen,  seihat  wenn  Teile  andern  Ortes 
(Leber,  Darm)  hochgradig  mit  Tuberkulose  behaftet  sind,  sehr  selten  zum 
Spitze  von  Tuberkehu  Ich  kenne  nur  je  einen  YaM  von  einer  Ente  und 
einer  Taube,  wo  sieb  intensiv  gelbe,  fest  käsige  KnÖtcben  und  flache 
Knotenb Ocker  in  dem  im  übrigen  hellrosafarbigen  Organ  eingelagert  fanden 
(bei  primärer  Darm-  und  Lehertuberkulosie),  Häufig  ist  aber  die  Lungen- 
tuberkulose bei  Papageien  (Ebcriem)^  welche  durch  ihren  permanenten 
Zimmer aufenthalt,  bei  jedem  Kehren  und  Stauben  gewiaaermassen  einer 
Inbalationöimpfung  ausgesetzt  sind  {Fröhner%  andererseits,  wenn  durch 
Fütteruiigsinfektioü  angesteckt,  als  Schluss Veränderung  generalisierte  Tuber- 
kulose bekomineu. 


Pseudotuberkulöse  käsige  Herde  in  den  Ijnngen. 

In  täuschender  Aehnlichkeit  mit  den  Produkten  der  Tuberkulose, 
den  weichkäsigen  gelben  Knötchen  derselben  oder  trockenkäsigen 
Einlagerungen  und  Metamorphosen  der  Lungenläppchen  präsentieren 
fiich  einige  pathologische  Prozesse  heterogener  Art,  deren  korrekte 
Diagnose  teils  sofort  in  Erwägung  bestimmter  Kriterien,  teils  erst 
durch  genauere  raikroskopisch-biikteriologische  Prüfting  möglich  ist. 
Die  Beurteilung  der  Sachlage  macht  geringe  Schwierigkeiten,  wenn 
man  das  Sektionsbild  des  gesamten  Kadavers  vor  sich  hat,  wo  man 
genaue  Umschau  zu  halten  vermag,  wie  sich  die  Atrien  tuberkulöser 
Infektion  verhalten,  ob  die  Lymphknoten  frei  von  Käseherden  sind, 
ob  eharakteriatisclie  Miliartuberkel  irgendwo  vorliegen.  Anders, 
wenn  man  bloss  die  Lunge  zur  Prüfung  vorgelegt  erhält;  hier 
klammert  sich  die  grob  anatomische  Differentialdiagnostik  vorwegs 
an  den  Befund  der  Bronchiallyniphknoten,  deren  Besetztsein  mit 
Käseherden  den  Ausspruch  „Tuberkulose^  rechtfertigtj  deren  Frei* 
sein  dagegen  für  das  Vorhandensein  eines  anderen  Prozesses,  einer 
Scheintuberkulosc  spricht  Indess  kommen  auch  in  manchen  Fällen 
wirklicher  Pseudotuberkulose  und  bei  abgestorbenen  Parasiten- 
herden  kalkige  Ablagerungen  in  den  Lymphdrüsen  zu  stände. 

Pseudotuberoulosis  vermlnosa.  Abgestorbene  para- 
sitische W  ü  r m  e  r  sind  es  namentlich,  welche  als  Fremdkörper 
von  teilweise  mikroskopischer  Kleinheit  Anlass  zu  einer  demar- 
kierenden Entzündung  geben,  wobei  sie  den  Mittelpunkt  bilden,  um 
welchen  eine  rundliche,  knötchenförmige  Fibroplasten  Wucherung  statt* 


findet,  die  mehr  oder  weniger  Miliartuberkeln  gleicht;  zumal 
wenn  das  Exsudat  und  der  abgeatorbene  Parasit  in  Verfettung  und 
Gerinnungsnekrose  begriffen^  ein  trübes  gelbliches  Zentrum  vorstellen. 
Verkäste  Echinokokken  in  der  Lunge  des  Kindes  ähneln 
oft  ausserordentlich  den  tuberkulösen  Erweichungsherden,  insofern 
sie  eine  weiche  oder  bröcklige^  dickliche^  gelbe,  käsige  Materie,  ab- 
geschlossen in  einem  Bindegewebasack,  vorführen  (Echino  coccosis 
caseosa);  eine  gewisse  elastische,  membranöse,  runzelige  Beschaffen- 
heit und  leichte  Aussohälbarkeit  des  Inhaltes  kennzeichnet  sie  indes 
schon  unterschiedlich,  und  ganz  bestimmt  sind  sie  zu  diagnostizieren, 
wenn  raan  Fetten  derselben  unter  das  Mikroskop  bringt  und  damit 
Reste  der  Wurmblase,  die  lamelläre  Kutikula  derselben  zu  finden 
vermag. 

Auch  beim  Pferde  bringen  verödete  Echinokokken  ein  Bild 
zu  Gesicht,  welches  tuberkelähnlich  ist,  indem  sich  hanfkorn-  bis 
erbsengrosse  Knötchen,  sowie  grössere  Knotenkonglomerate  mit 
käsigem  Inhalte  präsentieren  (s.  Parasiten  der  Lungen). 

Knötchenförmige  C es toden tuberkulöse  (Cysticer- 
cosis  nodularis  caseosa)  bietet  sich  bei  Lämmern  circa 
14  Tage  nach  Einwanderung  der  Bnit  von  Taenia  coenurus  in 
Gestalt  gelblich  weisser  und  schwefelgelber  disseminierter  Herde  von 
Hirse-  und  H an fkorn grosse,  deren  Inhalt  ganz  weich,  eher  eiter- 
ähnlich ist.  Hier  sind  aber  gleichzeitig  ebensolche  Knötchen  in  der 
Subkutis,  schwefelgelbe^  krumm  verlaufende  Streifen  an  dem  Ge- 
hirne, und  frische  raraifizierte  Rötungen  nachbarlich  zu  diesen  Ex* 
sudatstreifen  und   Punkttlecken  zu  sehen. 

Bei  Schweinen  trifft  man  zuweilen  unter  der  Oberfläche  der 
Ijungen  eine  Unmenge  hirsekorn-  bis  erbsengrosser  Knötchen,  die 
etwas  vorspringen,  scharf  begrenzt  sind,  auch  im  Lungenparenchym 
Terstreut  stecken  und  einen  weissgelblichen ,  dicklichen  Brei  ent* 
halten.  Drückt  man  denselben  aus,  so  verbleibt  eine  Vertiefung, 
die  von  einer  Bindegewebskapsel  hergestellt  ist.  Allem  Anschein 
nach  entstehen  diese  eiterig-käsigen  Zystehen  durch  Einwanderung 
der  Brut  von  Taenia  solium  {oder  Echinokokkus),  welche  in  der 
Lunge  zugrunde  geht  {(rrafia  *),  eifjene  Beoh.)^ 

Bei  Schafen,  deren  Lungen  von  dem  Strongylus  capil- 
laris  (s.  später)  bewohnt  sind,  lagert  dieser  Wurm  oft  in  mohn- 
samen*  oder  hirsekornkleinen^  käsig-kalkigen  Knötchen. 


*)  Schweizer  Arch,  t  Tierheilk.     XXVI,  Bd.,  5.  Htft,  18ts4. 


fehlt  gänzlich  und  nirgends  sind  miliare  Knötchen;  die  Lyniphdrüaen 
ohne  Einlagerung. 

Bei  frisclier  ra  i  k  r  o  g  k  o  p  i  t*  c  b  e  r  ü  ii  t  e  r  s  u  c  h  w  u  g  der  letzteren 
und  der  Brocke)  sieht  mau  neben  Leukot'}i:eu  stark  lichtbrecheurle  Khiuipen, 
über  nur  aus  schwarzgraueti,  oblongen  und  rujiden  KörDfru  besteltenU,  bei 
(iram scher  Färbung  gewinnt  mnü  ein  ausserordeutlit b  bübschee  Bild 
«iner  bazilUireij  ^lykose;  schon  bei  schwacher  YergrösBeruog  erblickt  inan 
markant  blau  gefärbte,  wie  Spritzfleckeu  hervortretende  B  a  z  i  1 1  e  n  b  a  u f  en 
in  einer  Grapinenmg,  welche  ehie  aierlicbe  Zeichnung  bedingen,  vergleich- 
bar dem  Astwerk  einer  Fichte;  die  ekizeluen  By>iilleu  sieht  man  bei  so 
echwacht-r  (30^ — UOfacher)  VergrÖsaerung  nfttürlich  nicht,  aber  ihre  Existenz 
verrat  sich  auch  hier  schon  diulurch,  daes  die  Peripherie  der  Bazillen- 
klumpen  ein  spiessiges,  strahliges  Aussehen  bat,  auch  wieder  gleich  dem 
Nadelbesatz  der  Fichtenzweige.  Die  Färbung  der  Haufen  iat  eine  über» 
aus  sutte,  tiefblau«  gegenüber  der  ganz  farbloseu  Lungen*  und  Exsudat- 
masse  und  tritt  weiters  bei  Düppelfiirbuug  echÖii  hervor.  Die  Bazillen, 
ähnlich  denen  des  Seh  weinerot  laufe,  siud  1  —  1^/m  ."  klein  und  so  gelagert, 
dasB  sie,  das  Bronchialiuuieu  in  dicken  Klumpen  füllend,  der  Bronchial- 
Verzweigung  entsprechend  steh  verteilen.  Die  Bazillenmasse  kann  so  be- 
deutend sein,  dasa  die  gefärbten  Flecke  schon  dem  unbewaffneteu  Auge 
an  den  Schnitten  ab  blaue  Funkte  ersichtlich  werden  (nähere  Besch reihung 
8.  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilk.  Bei   l). 

PfleudotuberculOBiB  ovis*  Durch  die  Fleischheschau  i«t  man  auf 
eine  Krankh^t  der  Schafe  aufmerksam  gew^orden,  welche  als  käsige 
Pneumonie  und  käsige  Lymphdrüsenentzündung  verläuft  und 
als  spezifische  W  u  n  d  i  n  f  e  k  1 1  o  n  durch  einen  zuerst  vou  Freisz  und 
Gumard  beschriebenen  sapropbytiscbeu,  nach  Gram  f  a  r  h  b  a  r  e  n  B  a- 
ziilufi  entsteht.  Die  Krankheit  ist  zunächst  nur  vereinzelt  in  Europa 
wahrgenommen  worden,  dagegen  sehr  verbreitet  in  Amerika  und  Australien. 
Die  Eintrittspforte  für  den  Erreger  sind  kleine  Hautschürfungen  an  den 
OliedmasseDj  vou  denen  aus  der  Bazillus  in  die  Lymphbahneu  und  Lymph- 
drüsen gelangt  und  zuletzt  auch  in  die  Lungen  verschleppt  wird.  An  den 
mehr  oder  minder  abgemagerten  Tieren  fällt  eine  beträchtliche  Schwellung 
der  verschiedenen  obertlächlicb  unter  der  Haut  der  Extremitäten  gelegenen 
Lymphdrüsen  auf,  diese  werden  bis  zu  hübnereigross«^n  Knuten  von  derber 
Konsistenz  und  so  eitrig  käsig  eingeschmolzen^  dass  sie  fast  ganz  in  eine 
homogene,  grünlichgelbe,  teils  weiche,  teils  eingedickt  trockene  Masse  ver- 
wandelt erscheinen,  die  von  fetiter  tihröaer  Kapsel  umschloBBen  w^ird. 
Wenn  <lie  Lunge  mitergriffen  ist,  linden  Bicb  ebensolcbe  knotige  käsige, 
jeweils  förmliche  Schicbtuug  zeigende  Herde  in  Linsen-  bis  XussgrösBe  in 
den  Lungen,  mam-bmal  auch  knirschend  kalkige  Alllagerungen,  (ielegentlich 
erfolgt  Durcbbrncb  nach  den  Bronchien,  wodurch  Kavernen  im  Lungen- 
gewebe zurückbleiben;  auch  pflegen  die  Lungenherde  auf  die  Pleura  über- 
zugreifen und  kommt  es  zu  Verwachsungen  des  Brustfells  und  Eiter- 
an«ammliingen  im  Brustraum,  Die  bronchialen  und  mediastimilen  Lymph- 
knoten werden  ebenfalls  voluminiis  und  in  eitrig  käsige  Säcke  umgewandelt* 
Ferner  können  Leber,  J^Iilz  und  Nieren  mit  erbsen-  bis  nus^grossen  gelb- 
grauen Käseeinlagernngen,  die  von  weissem  Bindegewebe  abgegrenzt  sind, 
durchsetzt  sich  zeigen,  dazu  gleicher  Art  die  Lymphdrüsen  der  Bauch- 
hühle  verändert  aein. 

In  der  käsigen  Materie  ist  der  die  Krankheit  veranlassende  Bazillus, 


welcher  1,3 — 1,6  .u  hing  und  0,4  u  rlick  eraciieint,  mittelst  Gram-Weigtri' 
scher  Färbung  isj  Menge  nachzuweisen. 

Durch  intruveiiöst^  intrü peritoneale  und  auch  subkutane  Impfiujg  mit 
dem  käsigen  Brei  oder  Keinkulturen  ist  bei  Schafen,  Meerachweincheii  und 
Kaninchen  die  gleichartige  Erkrankung  zu  erzeugen. 

(Einzelheiten  mit  Abbildungen  s.  A,  Norgmtrd  und  U,  Mokier, 
16.  Ann.  Report  of  tbe  Bureüu  of  auimal  iudiistrj*    Washington  P.  C.  1899.) 

]iauni(farte}t  notierte  eine  tuberkuluseähnliche  Lungenerkraokung  des 
Schafi'8,  wo  die  käsigen,  hirsekom-  bis  kirschkerngrosaen  Knötchen  einen 
bestimmten  M  i  k  r  o  k  o  k  k  u  s  enthielten. 

Bei  einer  Ziege,  welche  anscheinend  LnngentuherkuloB©  vorwie», 
fand  Zschokke  einen  Fudenpilz  (8 1  r  e  p  t  o  t  h  r  i  x  c  a  p  r  a  e) ,  welcher,  wie 
Detftilstndieu  Silher^chmhltB  ergraben,  bei  Impfung  auf  kleine  Yersucha- 
tiere  Abszesse  und  Pseudotuberkel  verursacht.  (Annales  Pastenr  1899, 
8.  84LJ 

Pseudotiiberculosis  rodentimn.  Zahlreich  sind  Pseudotuberku- 
lose A  11  o  m  a  1  i  t'  n  durch  künstliche  I  ra  p  f  u  n  g  e  n  mit  verschiede  neu 
Mikrophji^en  bei  kleinen  Versuchstieren  (Kaninchen,  Meer- 
schweinchen) erzeugt  worden ;  die  Differentialdiagnostik  derselben  ist 
vorwiegend  an  bakteriologische  Prüfungen  gebunden  (Näheres  s.  Kift^ 
Bakterienkunde  f.  Tierärzte,  IV.  Anfl,     Wien  1003). 


Aktiiioniykose  der  Lunge lu 
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Actinomycosis  pulmonum*  Ansiedlung  der  Strahlenpilze 
in  den  Lungen  des  Kindes  ist,  wie  zahlreiche  Literaturnotizen  kund- 
geben,  keine  Seltenheit  (Ponfiky  Pffufßf  Paseh,  Hlnk\  Ledere^  Bascou^ 
Grefßei\  Nocani^  lliev/c,  JenseN^  elg,  Ikoh.  %  In  der  Regel  erfolgt 
sie  sekundär  durch  Aspiration  von  Partikeln  zerfallender 
Aktinoniykome  der  Hacbenhöhle  und  des  Kehlkopfes;  aucli  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  dass  e  m  b  o  1  i  s  c b  oder  h ä m  a  t  o  g e  n  die  Pilze 
der  Lunge  zugeführt  werden  können  [Fhußk  erzielte  einmal  durch 
intravenöse  Injektion  von  Geschwulstteiten  bei  einem  Kalbe  eine 
disseminierte  Eruption  von  aktinomjkotischen  Knötchen  im  Lungen- 
gewebe). Einige  Fälle,  in  welchen  nur  die  Lungen  mit  den  In- 
fektion sgranulom  en  besetzt,  alle  anderen  Körperteile  frei  davotj 
waren^  verdeutlichen,  dass  auch  eine  primäre,  vielleicht  durch 
Einatmung  der  Keime  entstehende  Aktinoniykose  hier  vorkommt 

Man  begegnet  der  Anomalie  in  der  gewuhnlicben  Geschwulst- 
form, in  multiplen  Knötchen  von  etwa  Linsen- bis  ErbBengrÖsse, 
einzelnen  oder  mehreren  K  n  o  t  e  n  von  Hühnerei-,   Faust-,    selbst 


»)  Literatur:  Oesterr.  VierteljalirBschr.  1882»  Bd.  58  S.  13  j  Ärch,  f,  Tier- 
heilkunde 1883,  S.  447;  BulletiQ  de  la  ßoc,  centr.  veter.  1892^  S.  170;  Monats- 
hefte f.  prakt  Tierheük,  1890,  IL  Bd.,  3.  Heft,  S.  143;  1893,  IV.  Bd.,  4  Heft, 
S,  173. 
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Men8chenkopfgrö88c,  eingelagert  ins  Lungenparenobym,  umkapselt 
von  dünnem  oder  1  cm  dickem,  speckigem  oder  sehnigem  weissem 
Bindegewebe,  welches  nueh  mit  Aualäut'ern  in  das  Zwischenlä]jpelien- 
gewebe  ausstrahlt.  Wegen  dieser  Abkapselung  ist  die  Tumurmasse 
äusserlieh  derb  elastisch,  nm  getrübter,  verdickter  Pleura  überzogen 
und  halbkugelig  hervorragend,  innen,  auf  der  Sehnittfl«^che  dagegen 
weich,  etwa  wie  Milzgewebe,  »»der  schwaniinig,  schlabberig,  grau- 
gelblich,  bräunlichgrau,  ockerfarbig,  wobei  die  Stellen,  an  denen 
Strahlenpilzkongloinerate  liegen,  stets  als  trUbgelbe  Flecken  sich 
markieren  und  das  Ganze  etwas  herv<jn[uillt.  Zuweilen  ist  die 
Pleura  pulmonum  auch  mit  perlknotenähnlichen  Protuberanzen  be- 
haftet, mit  der  Itippenpleura  partiell  verwachsen  und  der  Prozess 
auf  die  Interkostalmuskcln  verbreitet,  selbst  eine  Kippe  mit  erkrankt 
(KasntKssf'n).  Das  Lungengewebe  neben  den  eigentlichen  aktinomy- 
kotisehen  Herden  bietet  verschiedene  Konsekutivveränderungen, 
Atelektase  und  Bronchiektasie,  yilatte  luftleere,  karnihzicrte  Be- 
Hchalienheit,  flache  Hügel,  die  beim  Einschneiden  mit  eiterig-schlei- 
migen Massen  erfüllt  sich  zeigen,  indurierende  interstitielle  Pneu- 
monie, welche  breite,  glänzend  weisse  Bindegewchsstränge  um  die 
Läppchen  und  Knötchen  formiert. 

Die  Aktinoniykose  der  Lunge  tritt  ferner  mit  Kavernen- 
bildung auf,  welche  faustgrosse  Hohlen  mit  eiterigem  majonnaise- 
Lnlieheni  Inhalte  und  als  Wandung  das  graugelbliehe  schlabberige 
Schwulstgewebe  zur  Schau  bringt;  beide  sind  reichlichst  mit 
Äktinomycessch ollen ,  jenen  trübgelblichen  Körnern  und  Flecken 
versehen. 

Die  (Tcschwulstmasseu  dringen  auch  in  die  Bronchien 
vor,  in  deren  Lumen  sie  einzeln  und  dutzendweise  knotig,  mit 
weicher,  ulzerierender  Oberfläche  einragen;  ebenso  kann  der  Ka- 
veraeninhalt  in  die  Brusth<ihle  durchbrechen  und  einen  Pneumo* 
pyothorax  bedingen  (s.  Anomalien  des  Brustfells). 

Pfffitj  beobachtete  in  einer  Rindslunge  eine  disseminierte 
Akt  iiaomy  kose  in  der  Art^  dass  nur  miliare  und  Stecknadel  köpf  kl  eine, 
sowie  mikroskopische  Knötchen  vom  Aussehen  der  jüngsten  Tuberkel, 
aber  ohne  gelbes  Zentrum  als  feste  graue,  leicht  diaphane,  gleich- 
massig  speckige  Einlagerungen,  Tauseude  in  der  Zahl  in  dem  ganzen 
Organ  zerstreut  lagen.  Das  Lungengewebe  war  im  übrigen  eigen- 
tümlich umgewandelt,  nämlich  gleichzeitig  emphysematös  und  durch 
chronische  Inflltration  des  interalveolären  und  interlohulären  Ge- 
webes in  einen  Zustand  skirrhotischer  Starrheit  versetzt,  so  dass  es 

KiU.  PAthul.  AQAtooiie  der  HAunier«.     i\.  Ayil.    IL  Bd.  17 
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sowohl  bleich,  fast  weiss,  partiell  aber  entgegengesetÄt  hyperäuiischj 
wie  gedunsen,  steif,  auf  dem  Schnitt  bimssteinartig,  durch  die 
KnÖtcheneiolagerungen  granuliert  erschien. 

In  den  Aktin omykoraen  der  Lunge  ist  der  Strahlenpilz  meist 
ganz  bentinders  schön  vertreten,  d.  Il  in  sehr  typisehen,  nicht  ver- 
kalkten Rosetten  mit  sehr  deutlich  ausgeprägter  Keulenfansoni  der 
mikroskopischen  Auffindung  besonders  gut  sich  darbietend,  worüber 
Schlegel  eine  ausführliche  Beschreibung  gab^). 

Hef'twig-Pusch  brM>hsicbtfteii  flisssemini^rte  Liingetiaktiinnnykose  mivh  heim 
S  e  h  w  ü  i  u. 

Fig,  77. 


'^' 


BotryottiykoAe  dor  L finge  dAi  Pferdfii   (Lung^nfltÜekdiircliiclliiitl,  balbe  QrOsse). 


Botryoinykose  der  Langen. 

Botryomycosis  pulmonum.  Per  interessante,  durch  die 
brombeerähnlicbe  Gestalt  seiner  Kugel  rasen  so  gut  gekennzeichnete 
Botryomyces  equi  wurde  von  (K  Boflhfge}'  in  den  Lungen  eines 
Pferdes  entdeckt').  Die  betreffende  Anomalie  schien  als  primäre 
Mykose  dort  sesshaft  geworden;  in  der  Keuzeit  ist  dieselbe  wieder- 
holt in  Pferdelungen,  aber  als  sekundäre,  metastatische,  bei 
Vorhandensein  älterer,  umfangreicher  botryomykotischer  Verände- 
rungen des  SamenstrangH,  der  Haut,  der  Bauchwand  etc.  gesehen 
worden  (Jensen  ^)^  Steinef'j  eigene  Beob.% 

^j  Kolh'Wussermannf  H«lb.  d  paLli.  Mikroorganisin.j  9.-12.  Liff.  Jena  1903. 

»)  Virch.  Areb,  4&,  Bd.,  1870,  S.  58:1 

*)  Deutsche  Zoitscbn  f.  Tiermpdiziii  XVI U.  lh\. 

*)  Mnuütahefte  f.  prükt.  Tierheilkmule  T.  Bd. 


Die  Botryomykose  tritt  in  Form  Hchwieliger  Knoten  zur 
Schau;  eingesprengt  in  ganz  normales  oder  atelektatisches  Lungen- 
gewebe gewahrt  man  erbsen-,  haeelnuss-  bis  taubeneigrosse  Knoten, 
die  in  der  Hauiitsaehe  aus  derbem,  weissem  oder  weissgrauem  Binde- 
gewebe geformt  und  knirschend  hart  sind,  weshalb  sie  Fibromen 
ähnlich  sehen.  Innen,  auf  dem  Dardisehnitt,  zeigen  diese  Knoten 
sich  ah  weisse  rundliche,  unscharf  ausstrahlende  Hchwielenherde  mit 
weichen  Stellen  und  apongiöser  Beschaffenheit;  sie  lassen  eine  braun- 
gelbe, orangefarbige,  purifoime,  schleijnige  Materie  ausdrücken, 
welche  sandkornartige,  '/,^ — Y2  ^'^  grosse,  zuweilen  in  der  Tut 
sandig  anzufühlende  gelbliche  Körnchen  beherbergt,  die  sich  unter 
dem  Mikro8ko|i  als  Konglomerate  jenes  Pilzes  sofort  zu  erkennen 
geben. 

Die  Erweiebungsheide  des  Knotens  konnnunizieren  untereinander 
und  zuweilen  awch  mit  Bronchien;  bei  embolischer  Entstehung  können 
sehieferige  Flecken  oder  frische  hämorrhagische  Herde  in  den  Knoten 
bestehen. 

In  ein  paar  Fällen  wurden  auch  zahlreiche  bis  taubeneigrosse 
Kavernen,  welche  eine  schmntziggrane,  fettige  Masse  enthielten, 
fistelartige  Gänge,  die  mit  dem  w^cichen,  bräunlichen,  botryo- 
mykotischen  Granulatiousgewebe  gefüllt  waren,  in  der  diffus  indu- 
riei'ten  Lunge  angetroffen ;  die  letztere  war  zur  Hälfte  oder  zwei 
Drittel  vollstiindig  verdiclitet,  so  duss  keine  Spur  gesunden  Pa- 
renchyms  zwischen  den  Knoten  und  Kavernen  lag,  sondern  nur  festes 
graurotes,  granuliertes  Gewebe, 

In  den  meisten  Fällen  heateht  gleichzeitig  Perikarditis,  Hydro- 
t h o r a X ,  bezw.  Plenritis  serofibrinosti  imd  die  Lungen  adbürieren 
an  der  BrnstwaDd  durch  graurutc  und  dickscbwielige  Bindegewebsbrücken, 
w*jbei  auch  auf  dem  Hip  p^'u  feil  (ferner  Zwerchfell  uud  Mediaatinum) 
Knoten  vom  Ansaehen  der  Perlknoteii  des  Rindes  einzeln  uud  gehäuft 
in  Lugen  his  zn  8  cm  Dii'ke  ansässig  sein  können;  selbst  die  Kippen- 
kuoehen  können  von  Botrvomykose  befallen,  dadurch  blasig  aufgetriebo«, 
mit  dicken  Schwielen  umkleidet,  von  weicher  Granulationaniaase  und  Fiatel- 
giingen  durchsetzt  nein  (s,  Bd.  1,  S.  387). 


Rotz  der  Lungen. 

Malleus  k.  MalleOBis  pulmonum.  Die  Rotzerkrankung 
der  Lungen  des  Pferdes  zVigt  sich  ge wohnlich  als  eine  häma- 
togene,  embolisehe  Infektion  und  leitet  sich  her  von  Hotz- 
abszessen  der  Haut,  Rotzgesehwüren  der  Schleimhaut  in  den  oberen 
Luftwegen,    hei    welchen    das   Virus    in   Venen    übertrat,    oder   von 


Xiyiiiphdmsenrotsc,  welcher  die  Bazillen  einem  der  grösseren  Lyniph- 
gefässe,  welche  alle  Lymphe  der  vorderen  Hohlvene  zufuhren^  über- 
mittelte. 

Nocard  hat  diireh  mehrere  Versuche^)  bewiesen,  dass  die  Aq^H 
Steckling  mit  RotK  bei  Pferden  auf  dem  We^^e  der  Fütterung 
sich  vollziehen  kann  und  dass  dabt^  mit  und  ohne  Erkrankung  der 
Darnischleimbaut  (s.  Dannrotz  S,  77)  die  Kotzbazillen  durch  den 
Milehhrustgang  via  vordere  Hohlvene  der  Lunge  zugeführt  werden; 
OS  kann  aiiftrerteii,  dass  die  betreffenden  Bahnen  frei  von  Rotzver- 
ändernngen  bleiben  und  erst  die  Lunge  den  Boden  zur  Vegetation 
der  in  den  kleinen  Kreislauf  auf  diesem  Umwege  gekommenen 
Bazillen  abgibt.  Bin  Aufnahme  rotzig  besudelten  Futters  oder 
Trinkwassers  kium  auch,  wie  Schütz  aulmerksam  machte,  die  Blut- 
infektion schon  von  den  Rachenlymphdrüsen  aus  erfolgen.  Am 
Sektionstisch  ist  es  nicht  immer  zu  entscheiden,  ob  und  wo  der 
primäre  ?lerd  der  Erkrankung  sich  befindet,  da  die  ersten  Rotz- 
veränderungen am  Infektiunsatrinni  abgebeilt  sein  können  {Oit). 

Es  ist  nicht  ausgesehlossen,  aber  weniger  wahi'scheinlich,  dass 
Lungenrotz  durch  Inhalation  gtaubfr»rmig  vertrocknett^r  oder  in 
ausgehustetem  Rotzschleim  enthaltener  Bazillen  akquiriert  wird; 
möglich  ist  wohl  auch  eine  sekundäre  Koiitaktinfektion  durch 
Aspiratii>n  rotziger  Schleimmassen  aus  der  Naeei  den  Luftsäcken 
und  der   Rachenböhle. 

Die  iinatomischen  Bilder  des  Lungenrotzes  sind,  wie  schon  Eabe 
in  seiner  bemerkenswerten  Abhandlung'^)  betonte,  ziemlich  viel- 
gestaltig und  wechselvoll,  so  dass  eine  breite  Sehilderung  vonnoten 
wäre,  alle  Varianten  zu  heriicksiehtigen^f.  Aus  dem  Bestreben,  zur 
ErleichterungdesVerRtändnissesmriglichst  abgerundete  Beschreibungen 
und    präzise  Typen    vorstellig  zu   machen,    dürfte    die    folgende  ab- 


W 


*)  Die  Httiipt'sarhe,  dass  Rot/>  auf  dorn  Fiittcranj^üwej^e  i*ntsteben  kann  ist 
auch  durch  die  Naclipräftingi^u  von  Schüts:  (Ärrh.  f.  wiss.  u.  pr.  Tierb,  Bd.  XXIV 
1B9B)  liestätiict.  Schütz  liezweifolt  in  wniier  Kritik  der  Nricmxht'ben  Experiinput« 
dip  pruaurt!  Erkrankung'  dor  Lunj^e,  wpü  btn  Bfitien  figentm  V<  rsnclien  (bei 
welchen  grosse  Qiuinütähni  R<jt2b«Killpn  veriiittert  wurden)  zuerst  der  Dana  er- 
krftTikte.  Es  ist  aber  ganz  plausiliel,  dass  in  anderen  Fällen  und  unter  natürlieheß 
Yeriiältnissen  wenijtfe  hücbvindente  RotzbazÜlen,  die  einf^dn  von  den  Dannzolteii 
aufgenruninen  werden  nnd  raseh  ins  Bhit  kommen,  zunäcbsl  in  den  Lunten  liegen 
bleiben  und  liier  dii>  ersten  Rot/berde  scbafl'*ni,  genide  so  gut  wie  eine  primäre 
TuberkuluKe  der  Lungen,  der  Hod.-ti,  eines  fleleuks,  eine«  Knochens  hämatogen 
nacb  Fütterung  entstehen  kann. 

■)  Hanno V.  JabreMher,  187*>. 

»)  Ein/Adbeiten  8.  a.  ScAiWr,  Ärrh.  f.  wiss.  u.  pr.  Tierheilk.    XXIV.  Bd.,  1898. 
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gekürzte  Einteilung   der   Hauptgeatalten»    unter    denen   Lungenrotz 
sich  darbietet,  am  Platze  sein. 

Die  gewöhnlichste  Form  und  das  erste  Eriiptionsbikl  wird  ver- 
anschaulicht durch  die  R  o  t  z  k  n  ti  t  e  h  e  n  (Malleosls  nodularis 
disseminata  [miliaris]).  Die  Rotzknötchen  kleinsten  Kalibers 
sind  rühsameii-,  mohn«ameii  ,  pfefFerkürner-,  linsen-  oder  erbsengrnss 
haben  ein  weissgraues,  milch  glasähnliches,  opaleszierendes  Ansehen 

Fig.  78. 


Ckronlaohe  lobullre  Isdaratlir«    RotipneiiEDonii}  vocn  ef«rd; 
ein  LntifQiiatttckdiircliscbjiitt,   verklelmeri. 


und  iüi  Zentrum  einen  trübgelben,  opaken  Kernpunkt.  Die  Knöt- 
chen, zxi  deren  Auffindung  das  Durchtasten  des  Organs  besonders 
wichtig  ist,  sind  nicht  scharf  begrenzt,  sondern  gehen  alhoählioh 
in  das  nachbarliche  Lungengewebe  ilber^  welches  entweder  gar  nicht 
oder  nur  wenig  verändert  ist.  Bei  frischer  Eruption  ist  ein  schmaler, 
nicht  scharf  begrenzter,  ruter  Hof,  mancloual  ein  schwarzruter  Ring 
um  die  KncHchen  sichtbar.  Die  letzteren  sind  meist  sehr  zahlreich 
zugegen  (es  können  Tausende  die  Lunge  durchsetzen)  nnd  sind  ge- 
wöhnlich gleichraässig  verteilt   und   verstreut;    zuweilen    sitzen    sie 
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üehr  dicht  beieinander,  so  dass  grossere  Läppchengebiete,  über  wal- 
nuasgroöse  Zonen  Luugeugewebe  durch  die  Einlagerungen  verdifhtet, 
derb,  luftleer,  graugefleckt  erscheinen.  Ueberstreift  man  mit  den 
Fingern  die  Pleura,  so  bemerkt  man  leicht  die  Existenz  der  auch 
ganz  dicht  unter  den^  Lungenfell  anBässig  werdenden  Knötchen.  Das 
gelbliche  Zentrum  der  Kotzknötchen  erscheint  eiterartig  oder  käsig 
aehmierig,  in  ültereni  Zustande  trocken,  sogar  mortel  ahn  lieh,  es  bat 

nicht    die   Form  {einer 
Fltr,  79.  glatten  Kugel,  sondern 

ist  unregel massig  rund- 
lich, mit  V  Ursprüngen 
uder  keilfiinnig. 

Sehr  charakteristisch 
ist  es,  wenn  vun  den 
Knötchen  schwielige 
weissgraue  Züge  ins 
Lungengewebe  aus- 
strahlen, Solches  trifl't 
sich  bei  älteren  Kotz- 
knötchen,  mehr  noch 
bei  den  als  Rotzhnoten 
und  Kotzinfiltration 
beschriebenen  Zustan- 
den. Die  Rotzknoten 
gnisseren  UmfangK, 
Malleosia  nodosa, 
vom  Volumen  einer 
Erbse,  Hasel  nuss  oder 
Walnuss,  sind  gewöhn* 
lieh  multipel  verteilt, 
bedingen  beulenartigeJ 
Erhebungen  der  Lungenobertläche  und  lassen  sich  natürlich  ent-J 
sprechend  ihrem  Umfang  und  ihrer  festeren  Beschaffenheit  leichj 
durchfühlen.  Durchschneidet  man  das  Organ,  so  weichen  sie  dt] 
Messerklinge  aus  und  man  stösst  dabei  manch  mal  auf  schwieliG 
gelblich  weisse  oder  mehr  grauweisse  Stellen  (MalleoSLS  OCCalleJ 
ceMS,  fibroplastica  [Scb  wielenrotzder  Lunge]),  welche  fingf 
breit  bis  über  flinfmarkstückgross  sind,  von  dem  ruten,  rotgJ 
liehen  Lungengewebe  gut  abstechen,  aber  doch  nicht  ganz  sclj 
begrenzt    sind ,    sondern    sich    allmählich    darin    verlieren.       Ij 


Ein  Laag«n&tück<1orcbAcbniit  n>H  H  o  t  x  knöiclieu  und 
BolJiicbwieleii  vom  Pferd,     Nfttürl,  OnVHii*. 


derben,  zäben  Schwielenhorde  sind  innen  homogen  mik-hj^^ksähnlich, 

oder  enthalten  triib  gelbe,    nekerfarhige,    weich  käsige  oder  trocken 

mörtelartige,   eventuell  selbst  kalkige,   wie   zerbrocliene  Eierschalen 

sich    anfühlende   Einlage rniigen    von    unregelin aasiger,    ausgezackter 

Gestalt. 

In  eioem  Fülle  traf  icii  mitten  yjater  solchen  Rotzkiiüten  und  Sch\vtt?leu- 
tieckeu  einen  gelbweiaaen,  haselnuasfrcoüseii  Kugelknoten,  welcher  nur  von 
eiuer  ^  m  mm  dünnen  weisslichen  Bindegewebskapftel  umhüllt  war  und  laBt 
von  selbst  aus  dieser  berauäfiel;  ciie  Kugel  war  sihlüpfrig  glatt,  leit^ht  wellig 
(wie  ein©  Ditniikonkretioiiskugel  des  Pferde^i)  vind  sehr  bart,  auf  dem  Durch- 
scknitte  zeigte  sie  eine  iiiörtelartige  Rindenzone  und  innen  eine  weiche  Knee- 
masfie;  Verimpfung  der  letzteren  braebte  bei  zwei  Meerschweinchen  eine 
Dtzerkrankimg  zuwege. 


M^ 


Bei  akutem  Verlaufe  des  Lungenrotzes,  der  eine  starke  Blut* 
fülle  und  Häniorrhagieu  des  Organs  bringen  kann,  verwandelu  sieh 
die  Kutzknoten  in  Abszesse,  iu  den  Schwielenzügen  tritt  puri- 
former Zerfall  und  K  a  v  e  r n  e  n  b i  1  d  n  n  g  ein,  das  Interstitialgewebe 
der  Lunge  wird  gallertig,  breite  Tartieu  der  Lunge  hei^ati  sieren 
oder  karnifizieren  und  die  Bronchien  füllen  sieh  nut  eitrigen 
Massen,  Malleosis  suppurativa  et  fibroplaßtica,  lubularis, 
1  r»  h  a  r  i  s  et  i  n  t  e  r  s  t  i  t  i  a  li  s  (r  o  t  z  i  g  e  Ij  u  n  g  e  n  e  n  t  z  ü  ri  d  u  n  g), 
Bronchiopneumonia  malleosa ,  purulenta  fibroplastica, 
welche  Funnen  besonders  präzis  von  Habe  besehrieben  wui'den.  Dann 
erseheinen  beulenartige  S c  h  w  i  e  l  e  n  h  e  r  d  e  bis  zu  A  p  f  e  1  g r  ö  s  s  e, 
viele  Läppchen  umfassend  und  daher  oft  keilförmig  von  derber, 
kautschukübnlicher  oder  fleischiger  Konsistenz.  Diese  Herde  sind 
wie  Speek  zu  sehneiden,  gelbrotlich  uder  graugelb,  flach  vorsprin- 
gend, mattglunzend  und  haben  nianebmal  das  Kigeutümliche ,  dass 
sie  dtirch  zitronengelbe,  gallertig  verquoDene,  mehrere  Millimeter 
breite  Bindegewebszüge  wie  in  vieleekige  Felder  abgeteilt  sich 
präsentieren.  Die  saftig  glänzenden,  schlüpfrigen  Bindegewebszüge 
beherbergen  trübe,  gelbe  Fleckchen  von  Handkorn-  bis  Haufkoi-n- 
grOsse,  welche  von  grau  weissen  Säumen  umzogen  sind  und  bei  Druck 
eitrig  schleimige  P  f  r  »i  p  f  e  hervorpressen  lassen  ;  es  entsprechen 
diese  Fleckchen  den  durchschnittenen  Bronchiolen*  Eine  trübe,  graue 
Flüssigkeit  ist  beim  Ueberstreifen  solcher  Partien  zu  gewinnen. 

feNäch8tdem  trifft  man  auf  gelbe,  fettig  schmierige^  käsige 
nipen,  trübe,  brännl ichrote  Flüssigkeit,  schleimigölige  Eiter- 
massen, welche  Höhlen  verschiedener  Grösse  ausfüllen;  die  Wandung 
derselben  ist  seltener  oder  nur  partiell  von  einer  hellgrauen  fibrösen 
Kapsel  hergestellt,   sondern   gewöhnlich    von  kompakt  gewordenem, 


mehrere  Finger  bis  handbreitem ,  homogen  schwieligem  Lungen- 
gewebe,  das  nach  den  nuss-  und  ei  grossen  Höhlen  211  rötlicbgrau^ 
rotbraun,  zunderartig,  schleiniig  ist.  Unter  Umstunden  sieht  man 
in  solche  Kavernen  die  abgestatzten  Enden  der  durch  Ulzeration 
unterbrochenen  Broncliien  einragen.  Die  grösseren  Bronchien  ent- 
halten zähe,  schleimig  eitrige  Flüssigkeit,  die  oft  feine  Blutstreifen 
zeigt,  ihre  Schleimhaut  ist  graurot  und  vaskiilarisiert  und  kann  auch 
Rotzgeschwüre  tragen.     (Koh>r,  Abbild,  s.  Tafel). 

Svhütz  beobachtete  auch  bedeutendere  Mengen  flussiges  Blut 
und  Blutkoagula  in  den  Kavernen  und  Bronchien. 

Recht  charakteristisch  für  Rotz  ist ,  wena  sich  neben  den 
bronchiopneumonischen  Herden  im  nachbarlichen  Lungenge  webe  noch 
rotzige  Miliarknötchen,  andererseits  auch  Schwielenziige  mit  käsigen 
Herden  vorfinden. 

Auch  die  Pleura  beteiligt  sich  an  der  Rotzerkrankung,  indem 
sie  partienweise  schwielige  oder  gelatinöse  Verdickungen  und  milchige 
Trübungen  in  ästiger  oder  breiter  Form  vorzeigen  kann ,  mitunter 
auch  zottige,  bandartige  Anhängsel  besitzt,  in  denen  echte  miliare, 
speckige,  milchweisse  oder  graue  Rotzknötchen  eingeschlossen  und 
aufgereiht  sind. 

Das  zwischen  den  Schwielenherden  gelegene  Lungengewebe 
ist  teils  normal,  teils  atelektatiseh  und  hyperämisch,  teils  emphyse- 
matös. 

Ab  und  zu  begegnet  man  Thrombosen  der  Lungen venen, 
gelblich  weisse,  trockene  Pfropfe,  und  erklärt  uns  dies  die  Aus- 
breitung der  Rotzinfektion  durch  Embolie  der  Arteriengebiete  (Pas- 
sage des  linken  Herzens,  Metastasen  in  der  Leber,  Milz,  den  Hoden, 
der  Haut,  der  Luftröhre  und  Nase).  In  der  Nähe  der  Rotzherde 
werden  die  Venenwurzeln  ohnehin  von  zelliger  Iniiltration  betroffen, 
Rotzbazillen  können  in  dieselben  eindringen  und  mit  dem  Blute  in 
angedeuteter  Weise  vertragen  werden. 

Bei  F 1  <M  s  c  b  f  r  e  s  s  e  m  (Löwen)  kaiiu  die  rotzige  Pneuiin»nie  ganz  unter 
dem  Bilde  inner  kruppösen  1  o b ä r e n  L un g e  11  e n t ä ü n d u n g  mit  typischer 
r  <>  t  e  r  n  n  d  grauer  Hepatisation  sich  darbieten ,  so  dass  man  nirgends 
Knötcben  wuhrüimmt  und  nur  die  AfiW(*senlKnt  Mm  beschwüren  in  der  Nase, 
Lnftnihre  Hi\  auf  die  RotstdiagiKise  fülirt  und  die  Impfung  Aufschluss  gibt 
{mg,  Beok). 

Mikroskopisches.  Die  diBsemimerten  kleinen  Rotjskndtcheu 
sindj  wie  schon  Holoff  üiit'hgevvi»*aen  hat,  Pfftiff  und  Rahe  bestätigten,  sowie 
Csokory  Ltclainche^  Monftifie  und  Sehütz  eingehend  beschriebeo,  miliare, 
«ublobuläre  zellige  P  u  e  n  m  o  n  i  e  ii>  d.  b.  an  F  einige  Alveob^n  oder  Alvtjolen- 
groppen  beschriinkt4.^,  eutziindliehe  Verdichtuugsherde,  deren  Spezifität  nur 
in  der  Anwesenheit  des  RotÄvirui  basiert. 


Eütz  der  Lungen. 


An  einem  mikroßkopiscben  Schnitte  frischer  Knötchen  sieht  man  die 
Kapillargefässe  stark  blatüljerfüllt,  die  Alveolen  mit  roten  Blutisellen, 
Fil^riu,  gequollenen  uml  abgelösten  Epithelien,  Leukoi-yteu*  sowie  Blut- 
farbstütf  gefüllt.  Knötchen  ,  welche  ein  trübes  Z  e  n  t  r  u  na  hatten, 
zeigen  ilie  Alveolen  hier  besetzt  mit  feinkörnigem  Detritus» 
eine  «licbtge drängte  Miisse  von  Kernt  r  ii  ni  m  e  rn  (Kugeln  u.  Tröpfehen) 
bezw.  Chromat  in;  duich  den  Reichtum  itn  chromatischer  Substanz 
färben  sich  diese  Füllmassen  der  Älvei>len  sehr  intensiv  und  treten  als 
dunkle  Felder  hervor;  der  äussere  Teil  des  Detritus  ist  mehr  homogen 
und  armer  an  zerstückeltem  Kernmateritd,  daher  weniger  Farbe  annf^hmend, 
aas    geschrumpften,    der   Oerinnungsnekrose    verfallenen    Zellen    bestebend 

Fig.  80. 


RotzkiiOt«Iieii  der  Lunge,     a  DetrltauenLniii)  »    b  «eiliger  liifthraitii>ci«bof| 
e   DemarkationHbludfiyewebe»  d  norma.!«  Alreulrn. 


Tind  kommen  hier  auch  KieseuKellen  vor,  welche,  wie  SrhtVz  angibt,  ehen- 
fails  Kernschmelzung  zeigen.  Die  ganze  DetrituBmasse  liegt  innerhalb 
<ler  Alveolen  iind  erfüllt  s^ie  gleich  FlVÖpfen ,  \>o  dass  die  f^epta  der 
Xungenalveolen  noch  in  Ii  eisten  erkimuhur  bleiben:  der  Bestand  der 
Scheidewände  verleiht  dem  Bilde  ein  eigenem  areoliertes  Ansehen»  Neben 
^en  Zerfallsmaasen  tiodeu  sieh  mit  RundzeUeu  gefüllte  Lungenbläschen 
'Vor  und  bilden  um  das  Zentrum  einen  Hof;  diese  Leukocyten  iind  nahezu 
reibenweise  iu  Uesitalt  bogenförmiger  Inseln  als  Infiltrati  onssaum 
vorbanden  (Csokor),  Auch  grössere  ßotzknoten  zeigen  dasselhe;  der  ur- 
Bpriinglicbe  alveoläre  Bnu  des  Liingeuparenchyms  ist  noch  erhalten,  indem 
^iu  polygonales,  rundeekige  Maschen  bildendes  Xetzw^erk  an  die  ehemalige 
Struktur  des  Lungengewebes  erinnert.  Die  Maschen  führen  den  erwähnten 
Xiihalt  und  alles,  was  deu  abgestorbenen  oder  im  Absterben  begntl'enen 
Kern  wie  ein  breiter,  nuregehnässiger  Hof  umgibt,  zeigt  das  mehr  oder 
weniger  entwickelte  Bild  einer  Pneumonie  (liiilk;). 

An  der  Peri|djerie  des  zelligen  Infiltrat ionssaumes  entwickelt  sich 
ein  groBBzellJges  Fi  b  r  o  p  I  a  s  t  e  n  g  e  w  e  b  e,  eine  Zone  von  (iranuhitionB- 
gewebe,  Die  Fibro|dastenwyeherung  geht  von  den  Kapillaren  der  Alveolar- 
«cheidewände  aus  {knbe)\  die  (iranulationswncherung  wächst  in  das  Alveolar- 
1  innen  ein  und  erfüllt  dasselbe,    so   die  Bindegewebskapsel  des  Rotzherdes 
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Botz  der  Lungen. 


bildeuiL  Zum  Teil  iat  es  aber  liiufällig,  wird  ebeiifalk  der  Nekrobiose 
anterworfeti  und  ea  wiederholt  ßicb  dtnm  in  d«t?in  Dachbürlichen  Ltiügeri- 
gewebe  von  ueuem  der  Prozess  demarkiereuder,  zelliger  Inültnition  und 
GröQiilfttioo,  so  die  Vergrösserung  des  Rotzherdes  bedingend. 

Man  hat  sich  also  vorzustellen,  dass  die  Rotzbazillen,  welche  in  die 
Lunge  kamen  und  sich  dort  vermehren,  eine  Exsndation,  d.  h.  Auswande- 
rung von  Lenkocyten  (chemotöktisch)  he  wirken,  daas  sie  das  Exsudtit  und 
die  Epithelien  der  Alveolen  der  Nekrobiose  zntühn^n,  und  wähn/nddem 
entsteht,  s*ei  es  ebenfalls  al«  Reizwirkung  der  Stoft'weehselproilukte,  sei  es 
durch  die  Ueherernahmnir  des  Entzündungsherdes,  eine  Kellvermehruog  in 
den  Kapilliirendothelien  und  übrigen  Bindegewel*szellen. 

Es  macht,  wie  Srhutc  trelTond  bemerkt,  den  Eindruck,  dass  die  Stoff* 
Wechselprodukte  der  Rotzbazillen,  düs  Mallein,  die  Wirkung  einer  Säure 
[haben,  und  daher  eine  Verkalkung  hin<lern,  Nacb  Schütz  soll  das  Kotz* 
*  knötchen  niemals  verkalken  ,  sondern  der  iJetritus  wird  ^  entsprechend 
aeiuera  Reichtum  an  Uhroniatin,  zähe  und  etwas  trocken ;  es  iat  aber  nicht 
ausgeachlossen,  dass,  wenn  die  Rotzhazillen  in  den  Knötchen  absterben, 
nachtraglich  eine  Yerkreidung  hezw*  Yerkalkong  eintritt*  Die  Fihroplasten- 
wucherung  repräsentiert  einen  Schutzwall,  den  das  gesunde  TJewebe  auf- 
führt, bei  wenig  malignen,  abgeschw ächten  Rotzhazillen  ist  die  Entzündung 
chronisch  und  das  Eibroplastengewebe  hat  Zeit,  zur  starken  Schwieleu- 
kapsel  zu  werden;  vermehren  sich  die  Bazillen,  so  erfolgt  achnbweiae  und 
in  progressiver  Ausbreitung  Zerfall  und  zellige  Infiltration»  Bei  hoher 
Virulenz  der  RotzV«BziÜen  überwiegt  letztere,  dehnt  sich  auf  viele  Läppchen 
auSt  ergreift  auch  das  Ijiterstitialgeweiie  und  l>ringt  deren  gelatinöse  Ver- 
quellmig  dadurch  hervor,  dass  Ijymphstauuugen  daselbst  Platz  greifen, 
wenn  durcli  die  zellige  Infiltration  die  Lymjjbgefaese  oltturiert  werden. 
Bei  akutem  Rotz  liegt  eine  fibrinöse  und  eitrige  Pneumonie  vor ,  die 
xAlveolen  sind  mit  Leukocyten  und  Bazillen  reichlichst  erfüllt» 
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Kalkig-Sbrö^ie  Knötchen  nnil  StanhinbalatioTi^krankheiteii 

der  Lungen. 

ChalioosiB  nodularis  pulmonum.  Helminthiasis  nodu- 
lariB  chalicotica.  Ueberaua  hüutig  findet  man  in  den  Longen  des 
Pferdes  kleine,  kalkharte,  bindegewebige  Knötchen.  Von 
jeher  sind  dieselben  ein  Gegenstand  des  Zweifels  und  der  Frage 
gewesen,  ob  nie  der  Rotzkrankbeit  zugehören,  ob  und  welche  andere 
Ursachen  ihnen  zugrunde  liegen  und  was  überhaupt  ihre  Natur  sei. 

Die  Knötchen  sind  zahlreich  und  regelloa  verstreut,  bleiben 
zumeist  nur  Stecknadelkopf-,  hirsekorn-  und  hanfkorngross,  seltener 
erreichen  sie  Linsen-  und  Erbsengrösae;  in  weisser  oder  weiS8gr;juer 
Farbe  sind  sie  scharf  gegen  das  rote  Lungengewebe  abgesetzt  und 
ihrer  Härte  wegen  namentlich  beim  Betasten  der  Lunge  zu  be* 
merken,  an  der  durchschnittenen  Lunge  etwas  vorspringend.  Als 
opak  weisser  Punkt  ist  das  kalkhaltige  Zentrum  dem  blossen  Auge 
erkennbar.     Es  kann  die  ganze  Lunge  davon  durchspickt  sein  oder 
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Kftlkig-fibrosr  Knöteheu  der  Lungen. 


les  finden  sich  bloss  einzelne  Regionen  besiedelt,  z,  B.  die  Spitze 
der  Ilauptlappen  oder  die  Vorderlappeo,  Die  Knötchen  sitzen  sowohl 
,  subpleural  und  verleiben  dadurch  der  PJeurafläche  kleine  Höckerchen, 
als  auch  in  der  Tiefe  des  Lungengewebes.  Ihr  Sitz  ist  nicht  an 
die  Bronchien  allein  gebunden,  sie  sind  viehnehr  in  den  weichen 
Alveolen  wänden  seihst  etabliert*  Ausser  dass  die  Lunge  Knötchen 
trägt,  ist  an  ilii  ^ewr^hnlich  keine  Anomalie,  die  Pleura  durch- 
sichtig, an  der  retrahierten  Lunge  gefältelt,  das  Lungengewebe  auf 
dem  Durchschnitt  knisternd,  elastisch  weich,  je  nach  dem  Blut- 
gehalt hell  braunrot,  hellrot  oder  gelbrötlich  gefärbt.  Doch  können 
jsolche  Knötchen  natürlich  auch  in  zugleich  atelektatiachen  oder 
iatarrhalisch  entzündlichen  Lungenpartien  liegen. 

Die  alten  verkalkten  Knötchen  sind  sehr  derb ,  etwa  wie 
Knorpelstückchen  I  sie  lassen  sich  als  Ganzes  aus  dem  weichen 
Xungengewebe  mit  den  Fingernägeln  ausdrücken,  sie  sind  nicht 
leicht  zu  zerschneiden,  weil  sie  oh  ihrer  runden  Beschaffenheit  und 
ihrer  weichen  Umgebung  der  Klinge  ausgleiten«  Wenn  es  glückt, 
Bie  zu  halbieren,  dann  knirschen  sie.  Dem  Knötchen  fehlt  in  der 
Itegel  jeder  hyperämische  Hof. 

Die  Bronchien,  soweit  man  sie  mit  der  Schere  verfolgen  kann, 
..Bind  in  vielen  Fällen  frei  von  pathoh^gischen  Veränderungen.  Indes 
ßind  auch  Befunde  möglich,  wo  bei  Herauspräparieren  der  Bronchien 
man  sieht,  dass  die  Knötchen  zum  Teil  der  Wandung  und  dem 
Ende  dieser  Röhren  aufsitzen. 

Auch  trifft  man  die  leicht  ausschälbaren  Knötchen  manchmal 
in  Form  einer  krümelig-käsigen,  trockenen  Masse  (etwa  wie  Kork- 
krümel), hirse-,  linsen-  und  erbsengross,  eingeschlossen  in  eine  bis 
zu  1  mm  dicke  Bindegewebshülle,  die  in  der  Lunge  zurückbleibt, 
und  dieser  ausdrückbare  Inhalt  hat  zuweilen  gelblichbraune  Farbe. 
Dann  sind  die  Knötchen  oft  fast  nur  subpleural  sitzend,  ganz  wenige 
im  Interstitium  der  Lunge  und  die  pleuralen  Knötchen  bis  hinaus 
zum  scharfen  Kande  der  Lungenlappen  verteilt,  so  dass  die  Knöt- 
chen mit  den  Fingern  umfasst  werden  können  und  sehr  deutlich 
von  der  Lungenoberfiäche  sich  abheben. 

Die  Bronchiall ymphk  noten  sind  entweder  frei  von 
knotigen  und  Zerfallsherden  und  in  diesem  Verhalten  liegt  einer 
der  besten  Unterschiede  gegen  Rotz  oder  es  sind  zugleich  in 
den  Lymphknoten  die  nämlichen  kalkig-fibrösen  Noduli,  wie  sie 
die  zugehörige  Lunge  besitzt,  und  dann  ist  die  Differentialdiagnose 
schwieriger;  das  Lymphdriisengewebe  pflegt  dabei  indes  keine  Ent- 
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Zündung  oder  Schwellung  zu  zeigen,  sondern  die  Knötchen  stecken 
scharf  abgesetzt  in  der  weich  gebliebenen  Lymphdrüsensubstanz  und 
heben  sich  namentlich  ab,  wenn  die  Drüse  schiefeng  pigmentiert  ist. 
In  sehr  vielen  Fällen  sind  die  kalkig-fibrosen  Knötchen  gleich- 
zeitig in  der  Leber  (s.  I»  Bd.,  S.  601). 

Zum  andern  können  die  Knötchen  auch  weich  ohne  Ver- 
kalkung sein,  haben  dann  nur  graue  Farbe  und  ein  durchschei- 
nend  glasiges  Ansehen,    manchmal    sogar    einen    schwarzroten  Hof 

(Helminthiasis     nodu- 
^^^"  ^^-  laris  fibro plastica). 

lieber  die  Herkunft  der 
fibrös  -  kalkigen  Knötchen 
sind  wir  durch  schöne  und 
sorgfältige  Studien  (His  *}, 
welche  durch  Schiitz% 
Künnemann  und  Grips  Be- 
stätigungfanden, unterrich- 
tet worden.  Es  handelt 
sich  um  eine  embolische 
Invasion  kleiner  tieri- 
scher Parasiten,  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  beher- 
bergen die  Knötchen  einen 
oder  mehrere  Rund  wurm- 
e  m  b  r  y  o  n  e  n  (wahrschein- 
lich von  Strongylus  armatus  oder  Filaria  equina),  die  auf  dem 
Wege  der  Blutbahn  in  die  Lungen  kommen  und  in  den  Kapillar- 
gefUssen  stecken  bleiben.  In  dem  verstopften  Gefässgehiet  macht 
sich  zuerst  etwas  Stauungshyperämie  und  eine  traumatische  oder 
Stauungsblutung  bemerkbar,  weshalb  die  jüngsten  Herde  schwarz- 
rot umsäumt  sind,  dann  kommt  es  rund  um  den  Parasiten  zur 
demarkierenden  Entzündung,  durch  welche  ringrormig ,  bezw, 
in  Gestalt  eines  kleinen  Knötchens  ein  Fibroplastenschutzwall 
entsteht;  der  Parasit  stirbt  ab,  verfettet  und  verkreidet  mitsamt 
dem  Exudatinhalte  des  Knötchens. 

Mikroskopisch  gelingt  der  Nachweis  des  Würmcheus  zuweileD 
an  emem  Zupf-  oder  Quetschpräparat  frischer  Knötchen,  indes  maclit  der 
tnihzeitige   fettige  Zerfall    des  Wurmi  das  Nachsuchen  oft  vergeblich  und 
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Kalkig  fibro»«'»  Kn6tchpn  der  Lange  vom  Pferde, 
A  Normal«  Alveolen,  b  Blndc^ewebshUlk",    c  scbwauk 


*)  Archiv  l  wissenseb.  u.  pr.  TierheUk.  1895.  XXI.  Bd,  S.  352. 
')  Elieudtt  S.  382  u.  Bd.  XXIV.  S.  8. 
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erfordert  es  die  Herstellung  sehr  vieler  PrHparute,  nameiitlicli  auch  mikro- 
Fkopidcher  Schüitte,  bis  mau  auf  eiueii  Fuüti  stüsst.  ^och  mehr  ist  es 
Bftche  des  Zufalls,  dass  mau  iu  verkalkten  Kiiötcheu  uoch  Wiinnreste  ent- 
deckt. Das  Wiirmchon  ist  42 — 45  /j  dick,  hat  geringelte  Kutikuhi,  kurz 
8bge!*tyinpftei4  Kopfendi-^  zugespitztes  Schwänzende,  deutlicbeH  Darmrobr, 
keine  Oesi-Iilecbtsor^ane;  seiu  Leib  ist  dareb  Fettmetaniorpboi^e  fein  ge- 
körnt. Die  weichen  grauen  Kuötcbeu  lasseu,  wie  Oll  uud  SchiHz  gelehrt 
babeu,  erkenne«,  dasa  sie  aus  einem  veretopfteu  iiefasse  hervorgingen 
( A  r  t  0  r  i  t  i  s  n  o  d  u  1  a  r  i  ^),  desj^en  Wandung  durch  Eutzüudung  und 
Fibroplaatenwucberuiig  «ich  zirkumskript  verdickte  unil  Ale  Kapsel  for- 
miert. Der  luhalt  ist  eine  tbrumbeuähidiche  Pfropfmai^se  (Fibrin,  rote 
Blutzellen,  Bluttarbstoff,  lettiger  Detritus),  Au  deu  älteren  verkalkten 
Knötcbeu  ist  dieser  Pfropf  in  eiueu  scholligen  Kalkkem  verwandelt,  der 
von  zirkulären  Bündeln  fibrilliiren  Bindegewebes.  Resten  glatter  Musku- 
latur, Fibroplasteu  und  Leukocyten  umgeben  wird»  —  (Näheres  >.  0!t  und 
Schau  1.  c). 

Auch    die    in    den  BronchiallyTnjdidrüseii    zu    findenden  käsig. 
kalkigen  Herde  sind,  wie  Olt  gezeigt  hat|  auf  Einwanderung  bezw. 
Embolie    der  Nematoden    zurückzu- 
führen. Fi?-  »»• 

Es  steht  zu  vermuten ,  daas 
auch  junge  Echinokokken^  welche 
in  die  Lunge  geraten  und  hier  abster* 
ben,  gerade  so  wie  in  der  Leber  (s.  d») 
zur  Entstehung  chalikotisoher  Knöt- 
chen Anlass  geben,  wie  überhaupt 
jeder  kleine  Körper,  welcher  GefäBse 
obturiert,  lokale  Entzündung  und 
Abkapselung  verursacht. 

Das  dißseminierte  Auftreten  in 
der  Gesanitluoge^  der  verstreut  sob- 
pleurale  Sitz  spricht  immer  für  Em-        ir-in-  ^ik.^       v  x.  i. 
bolien  kleinsten  Kalibers;  die  kom-    .  «.^„A"*."^?  ™i*  i?"/"**'  u^.      , 
plette  Verkreiduncr  derselben   macht  ^^«r^^Äi^^ij, '^intf'^fm"K<i  zane,  d  orfftaiiiierter 

es  aber  oft  unmöglich,  die  Ursachen- 
frage   im   einzelnen   Fall  zu  entscheiden,    und   wie  anderwärts  ver- 
»chiedene    Ursachen     ein    und    dieselbe     anatomische     Veränderung 
setzen,  so  stehen  auch  die  in  ihrem  äusseren  Ausehen  sich  überaus 
ähnelnden  Kalkknutchenzustände  auf  verschiedener  Genese, 

Die  Frage,  ob  kalkig  gewordene  Knötchen  der  Rotzkrankheit  ange- 
hören, bezw.  verkalkten  abgeheilten  Knötchenrotz  (MalleoBis  inveterata 
chalicotica)  repräsentieren^  kann  trotz  dt^r  vielen  anioritativm  Aussijrüebe, 
welche  auf  „Nein*   lauteten,  noch  nicht  als  iibgesehloi^i^en  betrachtet  werden. 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  eklatanter  Impfrotz  bei  Meer- 
ich weineben    (bei  welchen  schon  ziemlich  grosse  Lyniphknotenabszeßae  ge- 
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geben  waren)  giinjslicfa  abheilen  kann  {eigene  Vers,,  Baumgarien)^  dass 
Heilungen   von  Rotz  beim  Menschen  und  Pferde  nitht  mehr  anzuzweifeln 

sind  [Nocard)^  ist  eigentlich  keio  Grund  ausündig  zu  machen,  warum  nicht 
auch  in  den  Lungen  des  Pferdes  ausnahmsweise  die  Rotzknötchen  der 
Abheilung  re^p*  Verkalkung  anheimfallen  sollten  (vrgl.  da«  über  die  Viru- 
lenz der  ßazillen  heiin  Kapitel  Luftröhrenrotz  GeBagte). 

Den  Beweis  für  diese  Meinung  zu  erbringen,  obliegt  natürlich 
Impfungsversucheß  und  diese  fallen  zumeist  negativ  aus,  da  ja  das  Rotz- 
virus in  den  kalkigen  Herden  abgestorben  ist.  Nun  hat  aber  schon  Xorard 
über  positive  Impferfol^^e  mit  solch  zweifelhaften  Knötchen  berichtet  und 
der  8.  263  mitgeteilte  Fall  von  Impfer gebnisseii  mit  dem  Inhalte  eines 
peripher  verkalkten  Knotens  der  Pferdelunge,  sowie  der  Umstand,  dafts 
ich  bei  hochgradig  naeenrotzigeo  Pferden  in  Milz  und  Leber  kreidige 
harte  Knoten  antraf,  die  ebenfalls  bei  Verimpfung  an  IMeersch weinchen 
typischen  liotz  (auch  Bazillenbefund)  auflösten,  zwingt  zur  Anschauung, 
daes  eine  Abheilung  von  Knötchenrotz  gelegentlich  stattfinden  könne, 
gerade  so,  wie  auch  Miliartuberkehi  verkalken  können. 

Die  kalkig-fibrusen  Knütcben  der  Pferdehmge  wurden  auch 
als  R  il  e  k  b  I  e  i  b  H  e  I  katarrhalischer  Entzündungen  der  Eod- 
äste  des  Bronchialbaumes  (Bronchiolitis,  PeribronchitiB  nodu- 
laris chalicotica)  gedeutet  Entweder  sind  es  dann  verkreidete 
Dekret-  und  Exsudatpfröpfet  wofür  nach  G  Hahn  eine  traubig 
geformte  Obertläche,  entaprecbend  der  Bildung  in  den  Vesikeln  und 
Infundibeln  der  Lunge,  von  denen  die  Pfropfe  Abgüsse  darstellen^ 
das  Kennmal  abgibt^)»  oder  die  Knötchen  stellen  überhaupt  Bron- 
chiolen vor,  deren  Wandung  knötchenförmig  verdickt 
ist  und  eventuell  dazu  noch  jenen  Inhalt  umscbliesst.  Die  schein- 
bar runden  Knoten  würen  hiernach  Querschnitte  kleiner  oder  er- 
weiterter Bronchien,  deren  Wandung  wie  ein  hellgrauer  oder  weisser 
King  um  einen  schleimigen,  eiterigen,  käsigen  oder  kalkigen  Hekret- 
kern»  welcher  das  Lumen  verstopft,  erscheint;  die  leichte  Aus- 
fichälbarkeit  der  verkreideten  Massen  spricht  hierfür  (iSchütz),  Die 
Verdickung  erfolgt  durch  entzündliche  AVucherung  der  bindegewe- 
bigen Wandelemente  (Bronchiolitis  proliferans). 

Solche  multiple  und  disseminierte  Bronchiolitis  wird  wahrschein- 
lich durch  Einatmung  staubförmiger  Fremdkörper  veranlasst» 

Dem  Zustande^  in  welchen  die  Lunge  durch  derartige  mit  der 
Atmungsluft  eingeführte  korpuskulare  Substanzen  versetzt  wird, 
hat  man  die  Sammelbezeichnung  Pneumonoconiosis  gegeben 
(j7  xth't<;  der  Staub),  Es  handelt  sich  beim  Pferde  entweder  um 
Pflanzen  frag  mente  (P  h  ytoconiosia)  oder  um  Kiesel-  und 
Kalkstaub  (Chalicosis  lapidarum)»  Beim  Menschen  stellt 
die  K  o h  1  e n s t a u  b l  u n  g e  ( A n t h r a c o 8 i s  pulmonum,  äjtV^jrr^:  Kohle^) 

')  JahreHlier.  iL  Miinchpiier  TieraiÄiieiaclmle  1881 182. 

*)  Man  unterscheidet  heim  Meiiscbon  ausserdem  Fiieuuionocmiiosis  sidero- 
tica  s»  Metalli>sis  s.  Sitlero*jis  piilmonum,  Einlaoreninj^  von  Metallstaub^  sehwarxe 
und  rote  Eiseulung'e,  erstere  von  Eisenoxyduloxyd  und  phosphorsaurem  Eisenoxyd, 
letztere  von  Eist^noxyd;  Aluminosis  pulmotmm,  Einlairerinig^  von  Thunerde^taub ; 
TahaeoÄi»  pulmonum  bei  Tabaks  taub  i  nhal  at  itjn ;  Pneumonie  cotonneui^e  durch 
BaumwollenstauK 
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einen  der  allergewöhnlichsten  Befunde  dar,  welcher  auch  ah  und  zu 
ähnlich  beim  Pferde,  häufig  aber  beim  Hunde  zu  treffen  ist. 

Ein  Teil  jener  Staubkörper  wird ,  wenn  eingeatmet,  an  der 
fenchten  Oberfläche  der  Trachea  und  Bronchien  anhaften  und  durch 
das  Sekret  der  hier  betindlicben  Schleimdrüsen  und  Becherzellen 
eingehüllt,  teilweise  wohl  auch  durch  die  Wirkung  der  Flininier- 
epithelien  nach  oben  zum  Kehlkopf  hinauBgeschyfft;  andererseits 
sinken,  dem  Gesetze  der  Schwere  folgend,  die  staiibhaltigen  Schleim- 
klumpen gegen  die  Mündung  der  Bronchien  und  werden  durch  Aus- 
lüsung  reflektorischer  Hustenstüsse  als  Sputum  nach  aussen  beiordert 
{Kieish  Feine  molekulare  Partikel,  welche  bis  ins  respirierende 
Parenchyra  Eintritt  finden,  setzen  sich  hier  fest,  indem  sie  nament- 
lich an  den  Kittleisten  der  Epithelien,  an  den  verschiedenen  Kanten 
und  Ecken,  welche  die  Alveolenausbuchtungen  begrenzen,  Aufnahnis- 
punkte  finden.  Der  Respirationsmechanisnius  wirkt  wie  ein  Pump- 
werk und  lässt  die  Staubkörner  in  die  Saftkanälchen  der  Lunge, 
deren  Anfang  an  jenen  Kittleisten  ist,  eintreten  (Arnold,  Klebs), 
Die  feineren  Staubpartikel  w^erden  dann  mit  verschiedener  Geschwin- 
digkeit durch  die  in  den  Saftkanälchen  zirkulierende  Lymphe  weiter- 
befördert, bleiben  teilweise  auch  darin  auf  halbem  Wege  liegen  und 
iommen  teilweise  in  die  zur  Lunge  gehörigen  Lymphknoten;  das 
I^ortschieben  wird  durch  die  Lympheströmung  besorgt  (welche  selbst 
Ton  den  Bewegungen  der  Lunge  abhüngig  ist),  zum  Teil  auch  spielen 
iveisse  Blutzellen  die  Kolle  von  Spediteuren.  Denn  die  Leukocyten, 
<lenen  die  Arbeit  zuftlllt,  allerhand  kleine  in  den  Tierkörper  ge- 
langende und  darin  auftauchende,  onbrauchbare  und  fremde  Partikel 
in  sich  aufzunehmen  und  für  deren  Vernichtung  und  Portschaffung 
zw  sorgen  (daher  der  Name  ,,Fresszellen^,  „Phagocyten**),  z.  B. 
Zerfallsprodukte  der  Gewebe,  Mikroorganismen,  packen  auch  den 
Staub  auf  und  führen  denselben  teils  wieder  in  die  Alveolen  hinaus, 
teils  in  den  Lymphbahnen  zu  den  Lymphknoten,  in  welchen  dann 
solche  Körper  abfiltriert  werden.  Ausser  in  den  sog.  Bronchial- 
und  Mediastinallymphknoten,  welche  ihrer  Grrosse  wegen  makro- 
skopisch zu  durchmustern  sind,  wird  der  Staub  auch  abgelagert  in 
den  mikroskopisch  kleinen  Lymphknoten,  welche  peribroneliial  und 
subpleural  sich  vorfinden  ^). 

Die  grösseren,  d,  h.  immerhin  mikroskopischen  Sand-  und 
Staubfragmente,  welche  ob  ihrer  Schwere  dem  Transport  durch 
Leukocyten  oder  durch  die  Lyrapheströmung  IIindernis,sc  entgegen- 
setzen,  die  Lymphbahnen  verstopfen,  oder  welche  durch  zackige, 
spiessige  Oberfliiche  das  Lungengewehe  lädieren  und  sich  darin  ver- 
keilen^  geben  indes  gewöhnlich  Anstoaa  zu  einer  reaktiven  Leistung 
des  Lungengewehea,  die  sich  in  zirkumskripter  Entzündung  und 
Bindegewebsneubildung  äussert.     Ks  findet  zunächst  eine  Emigration 


*>  Subplninilf  Lvrnphknoten  mid  von  Knauff  zut^rüt  heschneben  uitil  von 
J,  Arnold  in  der  normalen  Lunge  der  Mrnschen  unil  der  Tiere  zahlreiche  Lymph- 
knoten kongtatiert. 


weisser  Blutzellen  statt  und  Laufen  sieh  diese  Wanderzellen  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Frenidkurper;  diese  Zellablagerung,  welchoi 
man  alß  denjarkierende  Entzündung  bezeichnen  kann,  weil  sie  eine 
Abwehreinrichtung  gegen  die  Fremdkörper  repräsentiert,  leitet  die 
Abkapselung  der  letzteren  ein.  Diese  erfolgt,  indem  durch  Ver-1 
niehrung  der  Bindegewebszellen  junges  Keimgewebe  auftritt,  welches 
den  Fremdkörper  umhüllt;  indem  das  Keim*  oder  Fibrnplasten- 
gewebe  späterhin  derb  fibrös  wird,  erscheint  es  als  feste  binde- 
gewebige Kapsel,  innerhalb  deren  der  Fremdkörper  gelagert  bleibt. 
So  treffen  wir  dann  auch  bei  der  Pneumonocomosis  fibröse 
und  f  i  b  r  ö  8-  k  a  1  k  i  g  e  K  n  ö  t  c  h  e  n  b  e  r  d  e ,  da  die  Bindegewebs- 
neubüdnng  rundliehe  Form  erlangt,  indem  sie  sich  rings  um  den 
Fremdkörper  entwickelt;  es  sind  indes  auch  streifige  Narben- 
züge und  breite  Bi  ndege  w  ebsscb  wielen  an  Staubinngen  zu 
sehen,  wenn  dem  L^^mphgefässverlanf  entsprechend  die  sklerosierende 
Entzündung  fortschreitet  (interstitielle  Lungenscirrhose 
L ymphangüitis  pulm,  fibrosa)  oder  ganze  Lungenläppeben,  di 
von  Staub  erfüllt,  sich  entzünden  und  nach  Desquamation  ihres 
Epithels  die  granulierenden  Alveolarwände  sozusagen  zusammen- 
wachsen (B  r  0  n  c  h  i  o  p  n  e  u  m  0  n  i  a  I  o  b  u  1  a  r  i  s  i  n  d  u  r  a  t  i  t  a 
s.  fibrosa).  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  die  Differential- 
diagnose  erleichtert,  und  wenn  Kohlestaub  zur  Inhalation  ge- 
kommen, wo  die  Lunge  schieferschwaivze  Flecken  trägt  oder 
d  i  f  f  n  s  s  c  h  w  a  r  z  ist,  ohnehin  nicht  schwer.  Bei  P  f  e  r  d  e  n,  w^elche 
in  Bergwerken  gehalten  werden,  ist  Antbracosis  mit  solcher  Färbung 
und  Induratian  häufig,  bei  Hunden  äussert  sie  sich  mehr  in  einem 
fein  punktierten,  seh  warz  grauen  Aussehen  der  Lungen  und  ist  ^ 
ein  ganz  gewöhnliches  Vorkommnis. 


Schimmelpilze  iu  den  Liiiigeii. 

Pneumonomycoeis  aspergillina*  Sihiiuiuelpilzspm'eiif  welche  lüit  der| 
AtmuniJT'^liift  in  die  Respiraticmsor^ne  gelangen,  können  dortaelbst  allenftilb  ai 
kinjiKHi,  Myt-elien  treilien  und  mehr  od^r  weniger  timfangreichü  Schimmelraseii 
«Tilr^teh»  n  liiBsi'ii,  IHes  tridl  ^ivh  entweder  so,  das«  die  Pd/sporen  auf  einem  be- 
reits vorhnndrnpii  Exsudate  einen  js^eeigiieten  Nährlxidr-n  linden,  hondt  nur  sekun- 
däre sapropliytisehf  Veg-etationen  Idlden,  oder  dtiss  die  8cliimmelpd/-e  die  Ui-sach«? 
der  ExBudation  al^gehen,  wirklich  pathogen  sind  (primäre  Mykose).  Nament- 
lich die  schönen  Studien  von  Schütz^)  und  Lucef)  haben  hierüber  volle  Klarheit 
^(•hraelil  und  gezeigt,  da^s  der  hei  37—40^^  ^edeilieiide  Aspergillus  fumi* 
gatUH  am  leichtesten  zu  dieser  Änsiedlun^  in  den  Respirations wegen  der  Vögel 
heftihigt,  auch  am  gefährlichsten  ist;  weniger  gilt  dies  von  Aspergillus 
nigrescens.  Von  den  nur  in  Zimmertemperatur  gut  wachsenden  Soliimmel- 
pilzen  iht  an /n nehmen,  das»  sie  höchsten*  saprophy tisch  gelegen Ui eh  auf  käsigen 
IVudukten  sieh  ausbreiten,  so  z.  B.  Aspergillus  glaucus  und  eandidans. 


')  Mitteih  d.  kaiiserh  deutschen  GesundheitÄÄmtee  II.  Bd*  S,  208. 
*)  Ln^et,  de  Ta^perg.  funiig.  Puris,  Vh.  Mendel  1897. 
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lue  Luftwege  der  Vög"ei  sind  wegen  tler  grosseti  Luftsäcke  «o  rt^vhi  ge- 
i*igoet  für  die  Verse hi mm elung,  weil  die  ansässig'  werdenden  Pilze  hier  die  ihnen 
bedürftige  Luft  reichlielist  Hnden  und  daher  aog;uT  fruktitixierende  HypIieQ  eni' 
Ktehea  Iabscu  und  weil  in  jenen  Lnftzellen  Exsudate  g^erne  stng-uieren  und  liegen 
bleiben.  Die  tTelefrenkeif  zur  Spon-ueioatniung  ist  bei  der  oft  d(jmpfi|^eu,  feuchten, 
modrigen^  schimmeligen  Be^^ehaffenheit  der  Stallungen  des  Geflügels  häufig  ge- 
geben, I*ie  Beohachtiiugen  über  solche  Pneuuianomykosen  sind  daher  sehon  in 
alter  Zeit  gemaelit  und  sehr  zahlreich  (f%^r  1810,  Meyer  und  Erneut  1815^  Ser- 
rufier  und  EousstaUf  IMimger^  Perrondto^  HMn^  RivüUa^  Generali^  Httyemt  Johnt, 
S^^ütz^  Zmhi^kkt,  Kitt  u,  Ä.\ 

Tauben,  Hühner,  Fasanen,  Gänse,   Enieu,    Schwann,   Flainiu- 
goa   sind    es,    bei  deuen  man  ilie  Vrrschinimebing  tb>r  Luftwege  am  meisten  ge- 
sehen   hau      Als   HHupthefnnd    ergiht    sieh    die    Anwesenheit    von    diekeu^    festen, 
gelbkäsigen    MH^sen,    die    einen    sehmntzig    grauen,    blassgriinliehen ,    flaumigen 
Scbimmelbelag    tragen,    in    der  Brusthöhle    und    teU weise   auch    der  Banoh- 
höble.     Diese   bei   der    Eröfliiung   des  Kiulavera    sofort    in    die  Äugen  fallenden 
Exsodat4»  und  ohne  Mikroskop  >,chon  als  8ehiinmelvegefafion  erkenntlichen  Partien 
können  fleekweise  oder  in  hreiter  Ansdehining  vorhanden  s('in.     Oie  käsig  fihnnöse 
Ma^$«e,  fest  gepreüst  dureh  dlv  Eingeweide,  bildet  gewöhnlieh  irlatte,  konkav-kon- 
vexe Scheiben  oder  Klumpen  v«iu  hellgriiuer  Farbe,  dir  eine  Dicke  von  l\g  — lern 
eri'eieh*?!!,  partiell  weichbröckelig,  Kumeist  aber  derh,  lroi*ken,  blättrig  sind.     Die* 
selben  komi.>riinieren  die  Lungen  und  st<>pf<^n  einzelne  Lnft sacke  wiuidständig  mler 
komplett  iiusj  deren  Membran  getrülit  nnd  gerötet  erscheint.      Die  Aflbktion  kann 
Äuf  lue  Luftz  eilen  l>e«ehrftukt  wein,  in  Bn<ler<*n  Fallen  »iml  aueh  die  Lungen, 
die  B  r  o  u  e  h  i  <mi  u  nd  T  r  a  e  li  e  a ,  selten  die  L  u  f  t  h  ö  h  1  e  n  d  e  s  K  o  p  f  c*  s  gleich- 
seettig  Sit«  der  Verschimmelung   und   filirinös-käsigen   Exsudation,     Alsdann   sind 
ich  knotige   nnd  knötchenförmige    grlbe  Einbigerungen   oder  Pseutbiraembranen 
selben  Materials  hier  vorhanden,  bröcklige,  käsige  Pfropfe,  gemischt  mit  schlei- 
miger,  blutig-aeroser  Flüsaigkeit,    ilie    genannten  flohlgänge    ieekweise    mit   dem 
Sohimmelbelag    versehen,    tue    Lungen    iiherdies    dunkelhraunrot,    luftleer.      Die 
Kadaver  zeigen  gewöhnlich  starke  At>raageruug,   da  die  Krankheit  chronisch  ver* 
lauft  nnd  der  Tod  durch  Marasmus  erfolgt. 

Mikroskopisch  sieht  man  schon  an  iSupfpräparaten,  duss  der  Belag 
und  teilweise  die  Pfropfe  ein  äusserst  verfilztes,  verzAveigtes,  farblosea  Myeel  ent- 
lialten,  dessen  Maschen  fettig- körniger  Detritus  und  weisse  Blutjtellen,  auch  FiVirin- 
fiden  beherbergen ;  numchund  sind  selbst  frtiehtetragende  Hyphenforuieu  mit  tald- 
reieben  Sporen  an  den  olierflitchliebstenj  mit  der  Luft  in  Berührung  gekommenen 
FlaumbelKgen  nachzuweisen.  An  Schnitlen  ilureb  die  hepatisierte  Lunge,  welelie 
tnit  Atiilinfarben  fingiert  sind,  gewahrt  man»  dass  das  Pilzmycel  alh'  LuftgUnge 
«Inrchsetzt  und  sogar  ibe  Wände  und  Sept-a  der  Luugenrtihren  durchwucheii  liat, 
während  gleichzeitig  eine  entziindliche  Infiltration  und  achtdliges,  der  (terinnungs- 
nekrose  verfalleneH  Material  dieselben  erfüllt. 

Ditiitafotj,  ChanUmtsae  und  Widal  trafen  die  jüngsten  käsigen  He  nie  der 
Schunmelansieillung  in  den  Lungen,  ahnlich  wie  Tuberkel  gebaut,  einen  Haufen 
Ijenkocyten  und  epitheloide  Zöllen  die  Mykelien  umgebemb  und  auch  Rieseu/ellen 
darin,  denen  ein  FliHgocytiKinus  zugeschriehen  wurde  {Neumann), 

Kitt,  PatlioL  AiiHtoiiile  der  H«uiti«re.     ».  AqS.    IL  Bd.  lg 
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Septikämier  welche  bämorrhagiscli  pneumonische  Herde  und 
EkchymoBiernngeu    aller    Organe   znr  Schan  trug  (1.  c.  S*  30  \h  41), 

Ein  von  J*  Bonmay  mitgeteilter  Fall  %'on  Aspergillose  der  Lunge 
des  Rindes  führte  niiasgroBBe,  zentral  ausgehölilte  pilzbesetzte  fibröse 
Knoten  vor  Äugen  (Revue  v^t.  1895.  Nr.  3). 

Bei  einem  Lamme  traf  Mazzanti^)  die  Lunge  du rchapickt  %*on  eiter- 
hahigen,  rotumaänrnteii  Knötchen,  die  mohnkorn-  bis  hanfaamengross  ver- 
streut und  in  Häufchen  zu  drei  und  vier  vorlagen;  sie  enthielten  Mycel- 
raeen  und  Sporeo. 

Bei  einem  an  Marasmus  verstorbenen  Hunde  registrierte  Bivoltn-) 
in  den  Langen,  den  Nieren,  der  Milz  und  dem  TTterus  markige  Sarkom- 
kaoten,  welche  Pilzfaden  von  4 — 122  it  Dicke  beherbergten  (Mucorimjces 
cAiiis  familiaris,  BivoUa), 


Fremdkörper  in  den  Respiratmiisorganen. 


Ausser  Blut,  Eiter  und  anderen  Exsudaten,  sowie  Jauche 
und  Parasiten,  welche  als  Beläge  der  Schleimhäute  und  Inhalts* 
massen  der  Luftwege  anzutreflfen  sind,  wie  schon  im  Vorigen  näher 
besprochen  wurde,  beherbergen  die  Hespirationsorgane  zuweilen  noch 
verschiedenartige,  von  aussen  eingelangte  Fremdkörper,  deren 
pathologische  Bedeutung  nach  den  Umständen  eine  verschiedene  ist. 

In  den  Gängen  der  Nas8,  auch  in  der  Kieferhöhl©  des 
Pferdes  lassen  sich,  %venn  eine  perforierende  Alveolarfistel  des 
Oberkiefers  (s.  Bd.  I,  S.  423)  einen  Verbin dungskanal  zwischen 
jenen  und  der  MauUiohle  geschaffen  hat,  F  u  1 1 e  r  p  a  r  t i  k  e  l  in  mehr 
oder  weniger  grossen  Quantitäten  linden,  deren  Anwesenheit  eine 
chronische  Entzündung  jener  Hohlräume  jeweils  mit  Geschwürs-  und 
Narbenbildung  (rotaähnlich),  Druckusuren,  selbst  Durchbruch  der 
Nasenscheidewand  und  der  Scheidewände  des  Antra ni  Highmori 
bedingen  kann.  Die  F  u  1 1  e  r  k  1  u  m  p  e  n  ,  aus  Gsott^  Heu  und  an- 
derem gemengt,  lagern  als  feuchte,  eiterdurchtränkte  und  mit  jau- 
chigem Eiterschleim  umhüllte  Kl«>sse,  flach  gepresst,  in  den  Nasen- 
gängen und  wurden  als  band-  und  doppelfaustgrosse,  200—460  g 
schwere  (Morof,  (*ig.  Beoh.)  Kuchen  angetroffen.  Die  Nasenscheide- 
wand kann  hierdurch  nach  der  anderen  Seite  ausgebogen,  die  Dutten 
80  atrophisch  sein,  dass  sie  fast  nur  mehr  häutig  sind,  des  Knochen- 
gerüstes entbehren.  Morot^)  fand  einmal  die  Nasenscheidewand  durch 
Anlagerung    solcher    Futterklösse    mit    einem   H   cm    langen,   4  cm 


>)  11  modemo  zooiatro  H,  1891,  tS.  87. 

')  Giom.  di  anat*  fisioi.  e  pat  degl.  auimali  1885,  S,  12L 

»)  Bulletin  18^2,  S.  142. 
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Fremdkörper  in  den  Respirationsorgauerj. 


breiten  Loch  versehen,  dessen  Ränder  eine  schleimige  Degeneration 
aufwiesen,  während  der  untere  Teil  des  Septuins  verknöchert  war. 
Die  Oeflnung  am  Boden  der  Nasen-  begw.  Highmoreshöhle 
kann  taubeneigross  sein,  so  dass  man  mit  zwei  Fingern  durch  kann, 
und  pflegt  die  pfiasterepithelbesetzte  Gaumenschleioihaut  bei  so 
grosser  Oetfnung  eine  Strecke  weit  in  die  Nasenkieferhöhle  herüber- 
zuwachsen, so  daes  die  Yerbindungsöfinang  ganz  glatt  an  dem  um- 
geschlagenen Saum  der  Schleimhaut  ^)  ausgedeckt  ist;  andererseits 
ist  die  Begrenzung  durch  runzliges,  narbiges  Schleirahautgewebe 
oder  durch  rauhen,  kariösen  Knochen  hergestellt. 

Staicrsen  faud  in  der  eioen  Kieferhöhle  eines  Pferde»,  welches  stinkendeti 
NaaeoöuaflQaa  hatte,  mehrere  zu  einem  Knäuel  verfilzte  Carexgrä«er,  StocA-fteth 
in  der  NaseDhöhle  einer  Kuh  scwei  Holzetücke  von  Fingenlicke  und  eines 
Dezimeters  Läujye,  bei  einer  anderen  Kuh  einen  26  cm  langen  Fliederstock, 
den  der  Bedt/ur  aliaiehtlich  in  die  Nase  gesteckt  hatto,  in  der  Meinunor»  dadurch 
eine  leichtere  BeEruchlung  zu  erzielen. 

Das  Eindringen  von  Fremdkörpern  in  den  Kahlkopf  und 
tiefer  hinab  in  die  Luftröhre  ist  erschwert,  weil  einerseits  die 
Epiglottis  rechtzeitig  den  Eingang  verlegt,  andererseits  die  Stimm- 
ritze nur  eine  enge  Spalte  darstellt  und  die  Larynxschleimhant 
ansserordetjtlich  emptindlich  ist,  so  dass  die  meisten  leichten,  zu- 
fällig darauf  gelangenden  Fremdkörper  durch  reflektorisch  ausgebjste 
Hustenstüsse  alsbald  wieder  herausgeschleudert  werden.  Wenn  jedoch 
der  Eingang  in  den  Schlund  durch  Schwellungen  der  Rachenhöhlen- 
wand e  verengert  ist  (Angina,  Druse,  blutige  Inhltrationen  etc),  der 
Kehldeckel  hierbei  weniger  beweglich,  die  Schleimhaut  unemptind* 
lieber  wurde,  die  Rachenmuskulater  gelähmt  ist,  kann  dem  zufälligen 
Eindringen  von  Frenxdkörpern  in  den  Kehlkopf  Vorschuh  geleistet 
sein  {ZborU^)\  am  meisten  ist  dies  ferner  der  Fall  bei  künstlieheuj 
Eingeben  von  Arzneien,  wenn  durch  Hochheben  des  Tierkopfea  das 
Schlucken  behindert  ist,  somit  der  Kehldeckel  sich  nicht  über  den 
Kehlkopfszügang  legen  kann.  Aus  solchem  Grunde  werden  hier 
bei  Pferden,  Hunden,  Katzen,  Schweinen  oft  pulverige 
Substanzen  von  Arzneien  an  getroffen ;  bei  Hunden  finden 
sich  zuweilen  Haare  in  dem  Kehlkopf  und  der  Luftröhre,  Stück- 
chen Knochen,  Sehnen,  Fleisch  quer  über  dem  Eingang  oder 
vor  der  Epiglottis. 

Bei    Rindern    und    Pferden   sind   ausser  Futterpartikelu 
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*)  Kitt,  Müncheoer  Jahresben  1893,94,  S.  97. 

')  Oeaterr.  Zeitschr.  f.  Vet.-Kunde.    VI.  Bd.,  1894,  S,  959. 
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namentlich  Getreideäbren  und  Fichte nsp rossen  als  Fremd- 
körper nennenswert  Dmßve  fand  einmal  eine  Nadel  im  Larynx 
einer  Kuh,  Mayer  ein  Pfeifenrohr,  welches  mit  einem  Draht  ver- 
sehen war  und  sich  im  Kehlkopf  eines  Ochsen  festgehakt  hatte. 

Die  grösseren  dieser  Fremdkörper  bedingen  durch  direkten 
Verschluss  des  Kehlkü|ifeinganges  sehr  raacli  Erstickungstod  oder 
zuvor  noch  Glüttisödeni,  hämorrhagische  Infiltration,  nekrosierende 
Schleinihautentzündung,  Die  kleineren  Partikel  reizen  nicht  minder 
die  Schleimhaut,  welche  stark  gerötet,  geschwellt,  reichlich  mit  ka- 
tarrhalischem, kruppösem  oder  jauchigem  Exsudate  bedeckt  erscheint 
und  wobei  jene  korpuskularen  Stoffe  mit  einer  Exsudatschicht  ein- 
gehüllt der  Schleimhaut  ankleben. 

Futterpartikel  und  galliger  Schleim  verirren  sich  auch 
in  die  Lnttw^ege,  wenn  in  der  Agonie  Brechbewegnngen 
stattgefunden  haben,  der  Schleim  ist  dann  gewnlinlich  etwas  schau- 
mig; ist  er  frei  vyn  Luftblasen  und  erscheint  bei  Anwesenheit  von 
Kutterteilen  und  Fremdkörpern  die  Schleimhaut  gänzlich  unversehrt, 
ohne  besondere  Rötungen,  so  ist  der  Inhalt  wohl  erst  postmortal 
beim  Hin-  und  IleHegen  des  Kadavers  ans  dem  Magen  und  Schlünde 
vorgelaufen  und  in  die  Luftwege  übergetreten.  Bei  Pferden  ist 
solches  selten,  wohl  aber  bei  Wiederkäuern  häufig,  deren  Vor- 
mageninhalt  beim  Aufladen  und  Transportieren  der  Kadaver  sehr 
leicht  in  die  Schlundröhre  austritt. 

Das  eben  Gesagte  gilt  auch  für  den  Fund  der  gleichen  Be- 
standteile in  den  Bronchien  und  den  Lungen.  Bis  hier  hinunter 
treten  namentlich  Flüssigkeiten,  das  Trinkwasser,  w^elches 
besonders  bei  Pferden,  die  an  Pharjnxangina,  Druse  etc.  leiden, 
solch  falschen  Weg  nimmt,  weil  es  vom  verengten  Rachen  aus  in 
die  Nasenhöhle  zurück gestossen  und  dann  bei  einer  gleichzeitigen 
Inspiration  in  den  Kehlkopf  eingesogen  wird  {BruckniiHhr),  Das 
Wasser  schwemmt  dann  Eiter  und  Futterteile  mit  in  die  Luft- 
röhrenverzweigungen hinab,  wodurch  eitrige  und  jauchige  Infek- 
tionen dieser  und  der  Lunge  Iiervorgernfen  werden.  Ungeschicktes 
Eingeben  von  Arzneien,  S  c  h  ü  1 1  e  1  ni  i  x  t  u  r  e  n  hat  denselben  Effekt. 
Der  Weg,  den  solche  Substanzen  genommen  haben^  die  ventrale 
Schleim hautlläche,  ist  oft  durch  eine  breite  kruppöse  Belagsoiasse 
gekennzeichnet  und  Krupphäute  hüllen  die  Fremdkörper  ein.  Be- 
sonders HäckseL  also  mehrere  Millimeter  kurz  geschnittene  Heu- 
und  Strohhalme,  findet  man  als  Ursache  pneumonischer  Zustände 
und  von  Lungengangrän  häufig  bei  Pferden  in  den  Bronchien 
dritter   Ordnung    und    an    der   Teilungsstelle   der  Luftröhre.     Beim 


Neutiildiingeii  in  den  Lungen* 

Karzmome  und  Adenome  der  Lungen,  r  r  i  m  a  r  e  r 
Lungen  kreba  ist  bei  den  Haustieren  wie  beim  Menschen  ver- 
hältnismiissig  selten,  Nocard^)  beschrieb  einen  Fall  vom  Pferde, 
desgleichen  Scht'iiz^)^  Besnoit^)^  Eber*)  vom  Schafe,  und  ich  habe 
die  Sektion  einer  Katze  gemacht,  welche  die  Karität  einer  diffusen 
Karzinomatose  aufwies;  das  Präparat  wurde  von  I\  Fuchn  näher 
beschrieben  ^), 

Weitere,  aber  teilweise  zweifelhafte  Fälle  sind  von  Cadiac 
zitiert. 

Die  Neubildung  nimmt  ihren  Ausgang  von  den  Schleim* 
drüsen  der  Bronchien  und  ist  immer  aus  Zylinder  Zeilen  in 
Sehlauchanordnung  konstituiert.  Bemoit  ist  der  Meinung,  dass  die 
Zylinderepithelien  des  Karzinoms  auch  aus  dem  AI  veolarepithel 
herangebildet  sein  könnten;  nachdem  zu  embryonaler  Zeit  das 
Lungenparenchym  tatsächlich  kubisch-zylindrische  Form  besitzt,  das 
Bronchialepithel  dieselbe  Genese  hat,  ist  der  Gedanke  an  solche 
Transformation  nicht  abzuweisen. 

Die  Wucherung  tritt  in  Knoten  form  auf,  wobei  gewöhnlich 
ein  grösserer  massiver  Tumor  in  hepatisiertem  Gewebe  sitzt  und 
umgeben  ist  von  kleiueren,  bis  zum  Hirsekorn  herabgehenden  Knoten 
und  Knötchen;  dieselben  sind  rundlich  oder  keilförmig,  verstreut, 
den  Bronchien  aufsitzend,  auch  in  diese  eingehrochen,  weiss  bis 
graugelb,  teils  scharf,  teils  unscharf  abgegrenzt.  Milchiger  Saft 
der  Schnittflache,  derbe,  pralle  Beschaffenheit,  Vergrösserung  oder 
Knotenbildung  in  den  Lymphdrüsen  kennzeichnet  die  Karzinom- 
natur der  Neubildungen;  glatte,  intakte  Besehaßenheit  der  Pleura 
ist  differentialdiagnostisch  gegenüber  einer  pneumonischen  Verhär- 
tung des  Organ  es  bemerkenswert. 

Seltener,  aber  noch  prägnanter  ist  die  diffuse  infiltrierte 
Karzinomatose,  welche  allen  Lappen  eine  Vergrösserung,  Gewichts- 
zunahme und  pralle  Verhärtung  bringt;  bei  glatter,  glänzender 
Oberfläche  sind  die  Lungen  uneben,  höckerig,  abgerundet,  von  hell- 


»)  Archivea  vet.  1877,  S.  844. 
*)  Preufis.  Mitteil  1880,  S.  44. 
*)  Revue  Tetör.  1895. 
•)  SächB.  Ber.  1891,  S.  43, 

*)  ßeitr.  zur  EenolDiH  der  GeBchwür&büduagen  in   d.  LuDge. 
MüDcben  1888. 
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gend,  aind  die  Knoten  meist  markig,  weiss  oder  weissgran,  teils  in 
übereinstimmender  Grösse,  teils  nngleicli  voluminüs,  stecken  über 
alle  Lappen  verteilt  im  Gewebe,  welches  teil«  normal,  teils  byper- 
äiniach,  ödematös,  emphysematos  sieb  präsentiert* 

Die  eraboliscb  eingeschleppten  Geschwulstkeime  entstammen 
einem  Krebsherd,  welcher  irgendwo  in  Hohl  venen wurzeln  eingebrochen 
ist  Am  allerbäufigsten  erfolgt  solcher  ImpDrt  von  einem  Scbild- 
d  r  ü a  e  n-  oder  M  i  1  c  b  d  r  ü  s e  n  k  a r  z  i  n  o  m  her;  namentlich  das  Struma 
carcinomatodes  cavernosum  setzt  gerne  Metastasen,  und  es  kann 
zutreöen,  dass  die  sekundären  Lungengescbwülste  in  bezug  auf 
Umfang  dem  primären  Karzinom  der  Schilddrüse  weit  vorangeeilt  sind. 

Fig.  84 


\^V 


0.  ^"ft 


HeiftDotne    in   einem    Luogenttttck    vom   Pferiia. 


Melanosis  maculosa.  Die  aügeboreueü  PigmenttieL'kcUt  welche  beim 
K^lbe  in  ullea  KiiiperregioueD  im  lockeren  Bindegewebe  maiicliinul  ge 
funden  werden  (b.  L  Bd.  S.  284),  Inift  um\i  auch  iü  den  lAingmi  als  tief- 
schwarze,  sobwiir/Jjniuue  und  schieferfarbige,  keinerlei  Erhi^hnng  ver- 
imlassende  Stellen,  welche  dieses  dunklen  Knlorits  halber  uatürlich  ganz 
liufffiUig  von  dem  gelbrötlicheu  Organe  abBteclien.  Die  flachen  Flecken, 
vornehmlich  subpknirtd,  aber  auch  in  den  tieferen  interlobuläreu  Septen 
situiert,  sied  punktförmig,  zwanzigpfeunig-  bis  markstäckgro!?»,  ziemlich 
scharf  liegrenzt  oder  nur  an  ihrem  Rande  etwas  heJUchiefrig  bis  sepia- 
braun sich  verliere»d,  stehen  verstreut  ül)er  alle  Lappen  und  fliessen  auch 
zu  zwei  Finger  breiten  Striemen  decken  zusammen.  Morot  sah  tlie  Ver- 
änderung auch  beim  Schafe  (Recueil  1900,  S.  49B). 

Melanome  der  bekannten  Art  (s.  Bd.  I,  8,  104)  etablieren  sich  beim 
Pferde  nicht  .selten  in  den  Lungen;  hanfkorngross  bis  über  npfelgross 
,l^ecken  sie  scharf  abgegrenzt  und  Buckel  bildend  als  tiefschwarze,  sepia- 
rmane  oder  hell^rraye  Knoten  in  di'ui  rnsif^en  Lungeugewelie,  multipel 
Terteilt  über  alle  Lappen  un<l  zumeist  in  metastatischer  Entwicklung. 
Auch  beim  Riude  und  bei  Hnnden  wnrdeu  sie  beobachtet  (Bruck- 
müller,  eigene  Beob,)* 


fläche  uod  derber  Konaiatenz  in  das  Lumen  vorgedrungen  war  und 
sich  eben  solche  Gewächse  in  die  Verzweigungen  fortsetzten.  Beim 
Einschneiden  stark  knirschend,  hatten  die  Neubildungen  auf  der 
Schnittfläche  ein  gelbes,  sulziges,  teilweise  von  Blutungen  rot  ge- 
sprenkeltes Aussehen  und  knorpeligen  Habitus;  sie  durchspickten 
in  Hirsekorn-  bis  Wallnussgrösse  die  ganze  rechte  Lunge,  derselben 
ein  höckeriges  Ansehen  verleihend.  Durch  die  Einlagerungen  war 
die  rechte  Lunge  so  vergrössert,  dass  sie  in  zwei  Mannskopf  Lim  fang 
das  Niveau  der  linken  überragte  bezw,  am  stumpfen  Rande  so 
exorbitant  aufgewölbt  erschien.  Beide  Lungen  wogen  31  kg.  Der 
im  ersten  Hauptbronclms  sesshafte  Tumor  hatte  das  Lumen  völlig 
verstopft,  und  so  kam  es,  dass  in  den  übrigen  Aesten  eine  rötlich- 
gelbe, schleimige,  aber  gar  nicht  übelriechende  Flüssigkeit  angestaut 
war,  welche  von  Erweichung  der  anderen  Knoten  herrührte.  Nach 
dem  Einschneiden  floss  diese  Kolliquatiimsmasae  ab  und  Hess  ein 
formlich  kavernöses,  aus  destruiertem  Lungengewehe  und  erweiterten 
Bronchialästen  bestehendos  Gerüstwerk  zurück,  in  dessen  Lumen 
die  den  Wänden  der  Bronchien  entwachsenen  Knoten  tropfsteinartig 
einragten. 

Mikroskopisch  bestanden  dieselben  ans  grossen,  vielfach  ausge- 
buchteten  Drüsenschlä neben ,  welche  von  Bindegewehshigen  zttsammen- 
gehalten,  von  Knorpelleisten  nnd  KnorpelinE*ehi  nnigeben  waren;  letztere 
erschienen  teils  scharf  abgegrenzt,  teils  uumerklicb  in  die  bindegewebige 
Geröstsnbstanz  übergebend.  Die  weiten,  zyliudriscben  oder  tlascbenfiirmtgen 
Drüsenschläuche  fübrten  mehrsnbiebtigeK  Zylinderepithel  mit  vielen  Becher- 
zellen;  die  Anwesenheit  der  letzteren  erklärt  die  groese  Quantität  der 
schleimigen  Inbaltsinasse  des  Kanal  werken» 

Verknöcherungen  im  Lungeugf  webe.  Bei  sehr  alten  llnnden 
triift  man  Verknöiherungsherde  in  (iestalt  ganz  kleiner,  kanm  liniengrosser, 
harter,  fester  Körpercb(^u,  welcbe  zerstreut  im  Parencbym,  besonders  gegen 
die  Oberfläche  bin  stecken  (Oaeilicatio  dispersa)*  Die  Herde  sind  zackig, 
splitterartig,  mehr  dnicb  das  tfeftibl  als  dnrtb  das  Gesiebt  zn  erkennen, 
bestehen  tatsachlieb  ani*  Knocliensubstanz.f  haben  weisslicbe  Farbe  und  sind 
von  etwas  verdiehtetem  Bindegewebe  umgeben  {Brnck'müUer).  Das  übrige 
Lungengewebe  ifft  pigmentiert  nnd  empbysematös 

Als  Rarität  wurde  beim  Binde  eine  verästelte  YerknöcheruDg  der 
Lunge  in  der  Art  gefonden,  dass  die  Bronchien  und  das  Interstitium  eines 
mehr  ah  bundgroasen  Lnngenteils  sich  in  ein  förmliches  Skelett  verwandelt 
batlen  i München^'  Stimmfun^),  Ein  grossblajüiges  Maschenwerk  dünner, 
spieasiger  und  blättriger  Knocbentt^feln  (vergleicbbar  den  Beckenknochen 
eine«  Hahnes)  nahm  den  Platz  der  Bronchialverzweignngen  ein  und 
formierte  ein  System  zn^ammeufliessender  Luftböhlen  von  Fnigersweite  und 
Tauheneiumfang  (Ossificatio  bullosa).  Die  Knochentafeln  sind  überdeckt 
von  weissem,  gbittem  Bindegewebe»  an  welches  sieh  intaktes  oder  einpbyse- 
maiöses  Lungengewebe  auscbliesst.  Kren  nnd  Cape  trafen  bei  argentinischen 
Rindern  das  intervesikuläre  nnd  interlobuläre  Bindegewebe  der  Lungen  so 


Parasiten  der  Lunpren. 


Strongylus  fllaria  tBudoiphi)  schniarDizt  beim  Scbaf^  bei  der  Zlege^ 
beim  E  d *:■  l  h  i  r  s o  h  ^  1> am  wild» 

Stroogylue  paradoxus  {Mehlis)  =  Strong.  Icnigevaginatus  beim  Schweiü 
und  Scbaf, 

Strongylus  commutatus  (Diesing)  =  Stronjr.  rufescena,  retortaeforrois 
Tricbosoma  Ifporits,  Filaria  lerniinalis,  beim  Sohaf,  bei  der  Zieg^e,  bei  Hasen. 

StrongyluB  micrurus  (Mehi/s)  beim  Rinde»  Pferde,  Damwild, 
Edeibirscb. 

Strongylus  rufeseeoB  bei  der  Gemse  {Stroh) ^  beim  Sebaf  und  bei 
dor  Zief^M% 

Strongylus  Ärnfleldii  beim  Pferde. 

Strongylus  eagittatus  beim  Edelhirscb. 

Strongylus  capillaris ,  der 
L  u  n  g  e  n  b  a  a  r  w  u  r  m  (A.  Ki*rky  Fig.  85, 

A.  Müller,  Ji.  SMegel),  ist  bei 
einer  Länge  von  1  —  3  cm  nur  halb 
80  dick  wie  die  L ungen faden wür- 
mer,  nur  apinuwebfadendüfin,  näni- 
lieb  0,02-0,08  mm,  liegt  nicbt  in 
den  Bronebien»  sondern  tiefer  in 
der  Lunge,  auch  eubpleurftl,  und 
findet  sieb  vorwege  bei  der  Z  iege, 
ferner  beim  Schaf  nnd  bei  der 
U  e  m  B  e. 

Die  anatomischen  Verän- 
deiiingen,  welche  diese  Lungen- 
würmer hervorbringen,  sind 
variabel  intensiv,  je  nach  der 
Menge  der  Parasiten,  der  ein- 
maligen oder  wiederholten  In- 
vasion, des  verschieden  tiefen 
Eindringens  der  Brut  und  ge- 
schlechtsreifen  Exemplare. 

Sind  die  Würmer  nur  in 
massiger  Zahl  verteilt  in  einigen 
Bronchien  und  Läppchen ,  wie 
man  das  beim  Schaf,  Schwein 
und  Hasen  so  gewöhnlich  an- 
trifft, so  veranlassen  sie  nur  eine 

chronische,  katarrhalische,  lohulilre  Bronchio- 
pneuraonie;  diese  ißt  auf  den  ersten  Anblick  daran  erkennt- 
lich^ dass  sich  graue,  leicht  prominente,  teigig- weiche,  leicht 
splenisierte  Verdichtuogsherde,  getrennt  durch  normales,  rosagelh- 
liebes  Lungenparenchym   vorfinden,    die    beim    Ebschneiden    einen 


ng9  «Lue«  WUdieh  wel  m^  In  den  «nffesolmitteDen  Bronchien  «lue  Menge  Stron^ylld^o* 

ben  sie  eine  diinkelrote  Verbrämung;  man  kann  sie  wie  ein 
Jkiges  Partikel  heran sdrlicken.  Diese  gelblichen  Knötchen  ent- 
Iten  gewühnlidi  den  Strongylua  capillaris  in  zusaninien- 
knüultem  Zustande  (.¥.  Schlegel)  und  stehen  oft  massenhaft  sub- 
äural  und  in   der  Tiefe   des  Lungenparenchyms,   dass   das    Organ 


sandig  griesig  sich  anfühlt.  Ändere  Knötchen  sind  rotbräunlich, 
violett  bis  schwarz  ( Ut2^  LijtUhi)^  und  diese  enthalten  stets  den 
S  t  r o  n  g  j  1  u  s  €0  m  m  u  t  a  t  u  s ,  dessen  braunfarbiger  Darmkanal  das 
dunkle  Kolorit  bedingt  {M,  Hchlegel),  Beiderlei  Knötchen  sind  oft 
in  ein  und  derselben  F^unge  zugegen,  wie  gelegentlich  sei  bat  drei 
Wurnispezies  in  einer  Lunge  nebeneinander  sich  finden  (Ziege 
und  Schaf). 

In  Begleitung  der  verminösen  Pneumonie  ist  häufig  auch  die 
Pleura  venindert,  trobfleckig,  mit  filanientösen  Granulationen  be- 
setzt, verdickt,  verwachsen  mit  dem  Rippenfell  (Fleuritis  sicca, 
a  d  h  a  e  8  i  V  a) ;  Strongy  1  tis  comm utatus  kann  sogar  Abszesse  der 
Pleura  bringen,  gelbrote,  mit  weich  käsigem  Inhalt  gefüllte  Herde 
bis  zu  Haseln  US  sgrösse  [eig,  Beob.), 

Bei  wiederholten  Invasionen  und  protrahierter  chronischer  Er- 
krankung entstehen  allgemeine  Ernährungsstörungen^  die  sieb  in  der 
Abmagerung  der  Tiere,  in  der  Anwesenheit  von  H^^drothorax 
und  Hydrämie  zu  erkennen  geben.  }L  Schiegel,  welcher  eine  aus- 
gezeichnete und  ausführliche  Abhandlung  über  den  Lungenbaarwurm 
schrieb,  konstatierte»  dass  häufig  ein  sehr  intensiver  Magendarm- 
katarrh  durch  die  in  Menge  mit  abgescblucktem  Bronchialacbleim 
in  den  Darm  gelangenden  Embryonen  verursacht  w^ird. 

Gefährlich  und  todbringend  werden  die  Luogenwürmer  nament- 
lich dann,  wenn  geschlechtsreife  in  der  Trachea  und  den  grosseren 
Bronchien  vorliegende  Exemplare  eine  solche  Menge  Brut  abgeben, 
dass  diese,  in  die  Alveolen  und  Bronchiolen  aspiriert,  in  breitem  Um- 
fang Verstopfungen  der  Alveolarräume  bewirkt»  Dann  tritt  ganz 
akut  eine  hochgradige  entzündliche  Keaktion  des  Lungengewebes 
ein  (Pneumonia  v  e  r  m  i  n  o  s  a  lobaris,  diffusa);  die 
Lungen  werden  dunke! rotgrau  bis  braunrot  und  blaurot,  führen 
disseminiert  dunkel  rote  und  schwarzrote  Blutungsflecken.  Li  diesem 
dunkelkolorierten,  strotzend  blutgeiullten  Organ  erkennt  man  bei  ge- 
nauem Zusehen,  dass  trühgraue  Fleckchen,  die  akut  katarrhalisch 
erkrankten  Gruppen  der  Alveolen,  alleutlialben  verstreut  und  kon- 
fluierend bestehen.  Die  Lappen  sind  in  der  Konsistenz  und  nach  den 
angegebenen  Farbeverhultnissen  milzähnlich;  die  grauen  Flecken 
prominieren  kürnig  und  traubig,  weil  die  Alveolen  vollgestopft  sind. 
Ausgeschnittene  Lungenstücke  sinken  tmter  Wasser.  Trüber  blutiger 
iSaft  kommt  von  den  Scbnittfiächen,  feinblasig,  schaumig  liegt  er  in 
den  Bronchien  und  der  Trachea,  deren  Schleimhaut  stark  gerötetes^ 
Geäder  vorzeigt  und  mit  reifen  Fadenwürmern  belegt  ist. 


Lungenwürmer. 


Sulzig  verquollen  kann  das  Mediastinalgewebe  sein.  Jede  Saft- 
probe bringt  mikroskopisch  eine  enorme  Menge  der  Eier  und  Era- 
br3"onen  jener  Strongyliden  zu  Gesicht  \), 

Die  Häufung  der  Wurrahrut  in  den  Lungen  der  Feldhasen 
igibt  der  chronischen  verminösen  Bronchiopneuinonie  so  viele  Nach* 
^  BCbübe  und  Ausbreitung,  dass  oft  die  Lungen  zu  zwei  Drittteilen 
hepatisiert  sind  und  die  Verkleinerung  der  respirationsfähigen  Fläche 
unbedingt  letales  Ende  bringen  muss.  Daumenbreit  iat  die  ganze 
Peripherie  der  Lunge  leberhart  verdichtet  und  verdickt;  wie  ein 
Wall  zieht  diese  infiltrierte,  trüb  graubraune  Zone  um  die  mittlere 
tief  rotbraune  bis  blaurote,  blutstrotzend  und  ödematös  gewordene 
Partie,  welche  bis  zum  tödlichen  Ausgang  noch  die  Atemluft 
einliess. 

lieber  die  Entwicklung  und  Einwanderung  der  Luugenwiirmer 
weiss  man  nur  wenig.  Es  gelangen  direkt  nicht  nur  dureh  den 
Auswurf  der  Lunge  die  Eier  und  Embryonen  ins  Freie,  sondern, 
ivie  M*  Scitiegri  nachgewiesen  hat,  auch  durch  das  Verdauungsrohr 
in  die  Aussen  weit,  indem  die  Embryonen  aus  der  Lunge  in  den 
Sachen  kommen  und  abgeschluckt  w^erden.  Im  Freien  müssen  wahr- 
scheinlich die  Embryonen  eine  gewisse  Reife  erlangen;  mit  dem 
Futter  oder  Wasser  aufgenommen  geraten  sie  (beim  Wiederkauen 
I  oder  den  Schlund  aufwärts  wandernd)  wieder  in  den  Rachen,  Kehl- 
kopf und  hinunter  in  die  Lungen,  dort  völlig  geschlechtsreif  werdend, 
Kmparek  (Archiv  für  Tierheilk.  lUOil  XX VL  Bd.)  fand  Lungen- 
Würmer  schon  bei  Kälbern,  die  nur  \^jt- — 8  Tage  alt  waren, 
d.  h.  die  Brut  der  Würmer  in  lobulären  bronchopneunionischen 
Herden. 

Die    in    den    Tjuiigen    des    Hundes    von    eiuzehien    Autoren    ange- 
troffenen Nematoden  .^ind  noch  iinvoUatäudiar  bekannt. 
I  Eine   Filaria   tracheo-bronchialis    canis    wurde    von  Blumherg    mi\\ 

Hohe    in    knotig -warzigen    Herden    der    Luftröbreo  Verzweigungen    einiger 
Hunde  ent deckt. 
I  Die  Wixrmknoten    sind    hirsekorn-    bis    kfiifeebohuengross,    länglich, 

abgeplattet,  graurötiich  und  derb»  sitzen  pilzförmig  und  breit  der  intensiv 
j  geröteten,  mit  zabem  Bebleiui  bedeckten  Schleimhaut  auf,     Hire  ilbertläche 
^^  glatt  und  läast  iu  scbliugeuartigeu  und  welligen  AViiidangen  die  Würmer 
Sb  weissliclie    und    bräunlicbe  P'ädcben  biudurchftcbinnnern,     llie  gWissten 
nml  zablreicbsteu  Knötcbeu    sitzeu    an    der  (Tabelung    der  Luftröhre,    er- 
strecken sich  aber  auch  wt/it  in  die  HauptVjronchien  hinein ;  es  tindeu  sich 
bei  dieser  T  r  a  e  b  e  o  -  B  r  o  n  c  b  1 1  i  h    verrucosa    v  e  r  m  i  n  o  s  a  bidd 
nur  einzelne»  drei  oder  vier  der  warzigen  Herde,  in  anderen  Fallen  wprden 
;  30—100  gezählt. 


V)  Ktit,  Jiibr<>sber.  der  k.  lierarztb  Höcb»c!uile  1890/91,  S.  79. 
Kitt,  P«tlml«  ADAloioie  il«r  Haostler«.    d.  Antl«  tf.  Bd. 
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Die  Würmer,  welche  vi>n  der  fibrös  geworderieti  Scbleimbuut verdickung 
meist  nur  brncb stückweise  z»  extrahieren  sind,  hüben  5  mm  (männlich)  bis 
15  mm  (weiblich)  Länge,  0,1  — 1^2  mm  Dicke,  fadenförmige  Gestalt  und 
ragen  mit  ihren  beidr^n  Leibesenden  wie  kurze  Härchen  zuweilen  aus  den 
Knoten  hervor.  Auf  Diircbscbnitten  «ieht  man  das  Hbrüse  Knoteugewebe 
von  den  Parasiten  dicht  durcbfilsit,  oder  dieselben  zum  Teil  auf  der  Ober- 
fiacbe  der  Schleindjaut  gelagert^  zur  anderen  Hälfte  in  feinen  Oeifnungen 
der  Trticbeakcbleinibaut  (Drüsengängen)  steckend;  die  Umgebung  solcher 
Stellen  ist  dann  mit  einer  wallartigen  kleinen  Anschwellung  beditcbt,  — 
Näh,  Beschreibung  s. /^«/^*%  Deutsche  Zeitschr.  f,  Tiermedizin  IX.  Bd.,  IBSH, 
8»  180;   Hlumbenj,  ebenda  VI  IL  Bd.,  1BB2,  S.  223. 

Bei  ca.  liO  Hunden  hnt  Osler  eine  der  vorbeschriebeueu  ähnliebe 
verminöse  Bronchitis  beobachtet,  deren  Parasit (S  t  r  o  n  gy  1  u  8  h  r  o  n  c h  i  a  1  i  s 
c  a  n  i  s,  F i  I  a ri  a  Osler  i)  dem  vorigen  gleichwertig  «ein  dürfte  {Neu- 
munn,  Traite  des  mal.  parasit  IL  Aufl*   1892.  B.  580), 

Strongylus  vasoram  eauie  {fkiillet)  lebt  iu  fle schlecht a reife  als 
1^2  cm  langer  Fadenwurm  im  rechten  Herzen  uiitl  der  Lungenarterie,  der 
lanenfläche  atihängend  und  übergibt  seine  Eier  dem  Blute,  w-elcbes  die- 
selben in  iüe  Lungen  einträgt.  In  den  fei  neu  Endästen  der  Langeuarterie 
Btecken  bleibend,  geben  diese  Eier  Embrvüuen  frei ,  deren  Anwesenheit 
charakterii^tische  Knötcbenbildungen  iu  der  Lunge  veranlasst. 

Nach  LaulanUx  dessen  Studien  die  Entwicklungsgeschichte  dieses 
Parasiten  klargelegt  haben,  sowie  Neumanns  Beschreibung  zeigen  die 
Lungenlappen  an  ihrer  Basis  eine  begrenzte  Zone  grau  verfärbt,  kompakt» 
s ch wer,  von  g ran en ,  h a  1  b t ra n s p a re n 1 1^ n  f ü  r an u  1  ati o n e n ,  die  selten  R teck - 
nadelkopfgrösse  erreicben,  dnrcbsetzt;  die  Anhäufung  dieser  Knötchenherde 
gibt  dem  (jewebe  ein  geperltea,  genarbtes  Anseben.  Es  fliessen  diese  Herde 
zusammen  und  formieren  unter  der  Pleura  gelbliehe  Flecke,  die  unter  der 
Lupe  als  distinkte  KuÖtcbengruppen  erkennbar  werden.  Ansserhiilb  jener 
basalen  Z<nie  sind  die  Urannlatiünen  selten  ansäBsig;  doch  trifft  man  zu- 
weilen   diesellien    inselartig    in   der  Peripherie    der  ganzen  Lunge  verteilt, 

ilikrosjküpiHeb  erblickt  man  in  den  Kn<itcben  (frisches  7ai]>fpräparat) 
in  mehr  oder  minder  grosser  Zahl  die  elliptischen  Eier  (70 — 80  «  laug, 
40 — 50  fjt  breit)  mit  segmentiertem  Protoplasnui  und  auch  solche  mit 
Embryonen,  sowie  freie,  lel>ende  der  letzteren.  Haufen  dieser  Würmchen 
finden  sich  weiters  im  Schleim  der  Bronchien.  Aiisuahmsweise  entwickelt 
sich  eine  katarrhalist  he  Pneumonie  statt  der  Knötchen,  wobei  neben  den- 
selben aucb  Peribroucbitis,  Thrombosen  und  Emphysem  zugegen  sind.  Die 
Knötchen  erscheinen  mikroskopisch  als  ^j^ — 1  mm  grosse  Herde,  deren 
Zentrum  von  einer  RieBenzelle  eingenommen  ist,  wekhe  das  Ei  umlagert; 
auf  diese  folgt  eine  mittlere  Zone ,  gebildet  von  epitbeloiden  Fibro- 
plasten  und  ganz  an  der  Peripherie  beatebt  Leukucytenintillration  der 
(jrefäs8wand,  weiche  als  Ring  das  Ganze  umscbliesst.  Ausser  diesen  sonach 
einen  Pfropf  in  den  Arterien  darstellenden  K  not  eben  etablieren  sich  aucb 
extravaskulär  feine  Pseudotuberkel  von  ähnlicher  Struktur,  nur  gewinnt 
die  Kiesenzelle  nicht  so  grosse  Dimension  und  die  ausser ste  Zone  ist  die 
verdickte  Adventitia  oder  ein  Wandteil  der  Lungenalveolen  {Nmmann). 

Die  Embryonen  wandern  ans  den  nodulösen  Herden  nach  den  Bron- 
chien aus,  vtm  wo  sie  mit  dem  Auswurf  fjutleerung  tindeu  ;  ein  Teil  ge- 
rät mit  ttbgescblucktem  Bronchialscbleim  in  den  \'erdanungsschlauch  und 
glaubt  man,  das«  sie  von  hier  aus  in  die  Venen  und  das  Herz  verptianzt 
werden. 


Lungpenwurmer. 
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Die  8  t  r  o  o  g  y  1  0  8  i  B  v  a  s  o  r  u  m  p  w  1  in  o  n  u  m  u  o  d  u  1  a  r  i  b 
^etzt  mit  plötzlicher  Asphyxie  der  Himde  ein  uocl  führt  ;?ii  chronischer 
Dyspnoe,  Äbüiftgerung  und  Hydropsien;  sie  tritt  sporadisch  und  in  Jagd- 
menten  aeticbeDhaft  auf. 

Iii  den  Lungen  des  Hundes  wurde  in  vereinzelten  Fällen  noch  ge- 
funden :  F  i  1  i  fl  r  i  a  i  ni  m  i  t  i  e  ( s.  Herz),  Spiroptera  sanguino- 
1  e  n  t  u  (s.  1.  Bd,  8»  555)  und  ein  uubenannter  Nematode  von 
Chatiprat  in  Algier  (s.  Neumann^  Traite  des  malad,  paraaitaires^  Paris  1892), 

Bei  der  Katze  schmarotzt  sehr  häufig  in  den  Lungen  der  Stron- 
gylus  pnaiOuB  (Malier):  der  Wurm  selbst  ist  schwer  zu  finden,  seine  Einr 
und  Embryonen  dagegen  leicht  mit  tleni  Mikroskop  in  den  weiasgelhlichen, 
Stecknadel-  oder  pfcH'erkorngrossen  Knötehenflecken,  sowie  den  halhtraDs- 
parenten  bis  erbsengrossCD,  grauen  Knötchen,  welche  die  Lunge  tlurch- 
setzon,  zu  erkennen.  Keicblich  hnden  sich  die  lel>hiift  beweglichen  jungen 
Würmchen  auch  in  dem  schaumigen  Uronchialschleim,  welcher  bei  ilies<er 
verminöseu  Bn)nchiopneumunie  vorzuliegen  pflegt.  Die  katarrhalificii  afH- 
xierten  Alveolen  in  ihrer  knötchenförmigen  Verdichtung  formieren  manch- 
mal gtinze  reliefartige,  huchtige  Züge/  Allgemeine  Abmagerung,  kachek- 
tische  Diarrhöe  gesellt  sieh  zw  dieser  Phthisis,  welche  in  2 — 3  Monaten 
tötllk'h  endet  (XetttnaHn), 

Von  Mi'iikf  und  Nettmunrt  wurde  anch  Tricho5Dm&  aeropMLum,  ein 
2 — 3  cm  langer,  Vi.>  mm  dünner  Nematode,  als  Erreger  von  Tracheobron- 
chitis einigemal   hei    Katzen  vorgefunden. 

Die  Embryonen  von  OllTilaims  tricuspis  der  Katze  (s.  Bd.  I^ 
H,  556),  welche  ühnlich  wie  die  Trichinen  Wimiieru,  dringen  oft  in  die 
Lunge  ihres  Wirtes  und  gehen  Aiiluss  zu  tödlicher  Pneumonie.  Um  jedes 
Würmchen  bildet  sich  eine  Bindegewehskapeel»  wodurch  Knötchenherde 
vom  Ansehen  miliaier  Tuberkel  in  der  Lunge  entstehen.  Ln  UmkreiB 
dieser  Herde  ist  die  Lunge  hepatisiert  und  die  Bronchien  führen  zuweilen 
einen  blutig  gefärbten  Schleim,  welcher  Embryonen  einhüllt. 

SyngamoBiB.  Bei  Vögeln  sclimarotzen  in  der  TjuftrÖlire  und  deren 
Verzweigung eo  Würmer,  welche  ebenfalls  d<*r  Fnmilie  dei*  Stn^ngyHdeii  ange- 
hören, aber  eine  besondere  Gattuog  darstellen,  die  Syngaiiit'ii  (riuV  zusammen, 
ytif4o^  EheX 

Ek  1-iad  zwei  Ärl^n  Viekajint :  Syngamus  trachealie  (Siehold)  und  Sjn- 
gamus  bronchialia  (Mtlhligy  Brstere,  die  häutigere,  unter  dem  Namen  „roter, 
gegal>e]ter  Wurm"  fleii  (?(  tlügelziiclitern  bt'kannt ,  ist  &m  austserM  gefährlicber 
Patasit^  welcher  he*i< Inders  hei  H  ü  Im  e  rvög  el  n.  speziell  Fasa  n  en,  ia  manchen 
Landern  (Frankreich,  Etipfluiid,  Amerika)  getroft'en  wird  und  die  Tiere  zu  Tausenden 
hinrafft.  Wksenthal^  Crisp,  M4gnin  berichteten ,  dass  jährlieh  */,  der  Getlligel- 
bestände,  's  Milli<m  in  England,  ja  täglich  imgefälir  120D  Fsisam-n  iu  einer 
Fasanerie  Fnmk reich»  damu  zugrunde  gingen,  Namen l lieh  die  jüngeren  Vogel 
*'rli*^gen  dieser  Krankheit  ,  welche  als  hikuralde ,  intensive  und  audautTnde 
Luft  röhren  eutz;  und  im  g  mit  starker  Dyspnoe  verläuft.  Beim  Auföchneitlea  der 
Luftrribre  erblickt  man  die  roten  Würmer  an  der  Schleimhaut  hangenrb  an  ver^ 
achiedenen  Stellen  dei-Kelbeu,  namentlich  an  der  Gabelung;  sie  haften  so  fest» 
dsMis  man  sie  schwer  abnehmen  kann,  sind  teilweise  in  schaiiniigem  Schleim  ein- 
frehiillt  und  an  ihrem  Sitze  lindet  sich  mauchmal  eine  kleiue,  mit  eitrig-kätsiger 
Materie  gefüllte  Erhebung  der  Mukosa.  Uiese  kleinen  Sclileimhautahszesse  kounen 
dMs  Lumen    der  Luftröhre    «ehr   verengeni    uod   bedingen  die  Asphyxie.     Schon 


ein  paar  dieser  Para-siU^ulierde  rficbeu  hin^  feinen  jung«^n  Fasan  zu  tiitfn,  nicht 
selten  Kind  aber  20  und  30  der  Schman^t/er  xugegen  and  werden  l)ei  solcher 
Haafiiag  auch  älteren  Tieren  verderblich.     iJie  Wiirtner  saugen  von  der  Schleim- 

^taut  Blut,  wovon  sie  ihre  rote  Färbung"  erhalten,  ihr  Kopfende  hat  einf»  schröpf- 

'kopfartige  Gestalt  und  Funktion.  Di*'  werblit'ben  Würmer  sind  \  ^ — 2  cm  lang 
*/j— 1  min  breit,  dii-  Maniichin,  nur  2—6  njtn  lang,  '  ^  mm  dick,  sind  mit  ihrem 
hintert^n  Leibesende,   der  glockenförmigen  Bursa  der  Begattimgsorgane  bestämlig^ 

|l&  der  hervorspringenden  Vulva,  welche  sich  nahe  am  Kopfende  des  Weibchenf* 
befindet,  anhängend.  Von  diestmi  PaarungtiiUiitiinde  ^  in  welchem  <lie  2  Würmer 
an  der  Schleimhaut  angeheftet  verharren,  haben  sie  ihren  Numen  bi-k'>miDen. 
Ueber  die  FortpHanzuug  und  Invasion  der  Schmart+tzf^r,  deren  Lebensg^eschichie 
besonders  von  Leuckari,  Ehlers^  Megnin  und  Walker  erforscht  wurde,  ist  be- 
kannt, da.%s  die  Eier^  welche  schon  im  Uterus  t^mbr^'onenhaltig:  «iDd  und  erst  nach 
dem  Tode  der  Würmer  und  dnrob  Platj^en  der  Fruchihsüter  frei  werden ,  ihn' 
Embryonen  auf  feuchter  Unti/rla^e  entachlüpfen  lassen  und  dasa  durch  Fütterung 
dtir  Eier,  Embryonen  und  solche  bergenden  gesehleehtsreifen  Würmer  die  Sjti* 
gamosis  bei  gesunden  Vögehi  erzeugt  werden  kann«  I*ie  kranken  Vögel  hasten 
oft  die  Würioer  aus  und  ist  es  wahrscheiidich ,  das«  alsdann  andere  Vögel  aü- 
gesteckt  werden,  indem  sie  die  roten  Wuiineltpn  aufpicken  oder  mit  Trinkwasser 
und  Nalirung  deren  Embryonen  aufnelimi'n.  Es  wird  vermutet,  dass  alsdann  die 
jungen  Pani-siten  sieh  ert^t  im  Schlundkopfe  festhalten  und  dtinn  in  diti  laift  röhre 
überkrieclien. 

IHe  zweite  Art,  S  y  n  g  a  m  u  s  b  r  o  n  c  h  i  a  U  s,  ist  1—2  cm  lang  und  von 
älinlichein  Hiibitui?  wie  ilie  vorige;  sie  wurde  einigemale  bei  Gänsen  und 
Enten  gefund<m,  veranlasste  kruppöse  Pot-Jimonie  und  tibrinös*'  Luftsaekent- 
aündun^  und  erfüllte  in  zahlr eichen  Exemplaren  (ca.  20  Stück  in  jedem  Vogel) 
und  ganzen  BaÜen  die  Luftrölirenverzweigungen  hii*  in  die  Endil'^te. 

Im  Kehlkopf  von  Kindern  in  Annain  fanden  franz.  Veterinäre  Para- 
siten vom  Hidntus  der  Syngamen  (S  y  n  g  a  m  u  s   1  n  r  v  n  g  e  u  s  bovis;    Recueil 

11899,  S.  108). 

(lieber  R  u  n  d  w  u  r  m  -  E  m  h  r  y  o  n  e  n  in  den  T^  u  ii  g  e  n  des 
Pferdes   s.  Cbalifosia,  S.  266.) 

FasciolazyBten,  Leberegel  in  den  Lungen.  Nicht 
selten  fühlt  man  beim  Durchtasten  der  Lungen  des  Rindes  blasige 
Stellen  von  derber,  kalkiger  Beschaffenheit,  welche  auf  dem  Durch- 
[Ächnitte  eine  braune,  rötliche,  gelbliche,  olivenfarbige,  sirupartige 
Flüasigkeit  vorweisen.  Untersucht  man  diese  mikroskopisch,  so  ent- 
deckt man  Eier  von  Leberegeln,  allenfalls  findet  man  auch  mit 
blossem  Auge  den  Korper  eines  Leberegek,  selten  zwei  Exemplare; 
dieselben  sind  gewöhnlich  klein  (1^17,  cm  lang,  3-7  mm  breit), 
verschrunipft,  in  der  schleimigen,  klebrigen,  trüben  Flüssigkeit  und 
den  Vertiefungen  der  Zystenwand  schwer  zu  finden.  Da  die  Eier 
der  Distomen  die  resistentesten  Teile  derselben  darstellen,  so  bilden 
sie  bei  vülligem  Untergang  des  in  der  Flüssigkeit  mazerierten  Para- 
siten die  einzigen  Ruckbleibsek 
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Durchschnittlicli  sind  die  Zysten  nussgross^  rundlich,  ovoid 
oder  sclieibenfürmig^  von  einer  fibrösen  und  kalkig  inkrustierten  grau- 
weissen  bis  rötlichen  Schicht  gegen  das  Lungengewehe  abgeschlossen» 
selten  kommuniziert  die  Höhle,  die  auch  krumm  verlaufend,  mit  einsprin- 
genden Scheidewänden  versehen  sich  darbietet,  mit  einem  Bronchua, 

In  einzelnen  Fällen  wurden  grosse,  den  Umfang  eines  Eies 
oder  Apfels  erreichende  Zysten  mit  eben  demselben  parasitären  und 
klebrig-flüssigen,  auch  mit  käsig- krümeligem  Inhalt  angetroffen. 
Meist  ist  nur  eine  Zyste  vorhanden ,  die  gewöhnlich  im  hinteren 
Hauptlappen  der  Lunge  entweder  in  der  Tiefe  oder  nahe  der  Ober- 
fläche, hier  eine  flache  Erhebung  veranlassend,  steckt;  doch  wurden 
auch  mehrere  Blasen  (bis  zu   lÖ  Stück)  gefunden. 

Die  Herkunft  der  Parasiten  datiert  davon,  das«  einzelne  der 
Saugwiirnier  bei  der  Invasion  der  Leber  in  die  Lebervenen  geraten 
und,  mit  dem  Blute  durchs  Herz  passierend,  in  die  Lungen  geti*agen 
werden. 

Man  hat  Leberegel  einigemal  auch  l>ei  Schafen  in  den  Lungen 

gesehen,  hier  noch  in  hämorrhagisch  infiltrierten  Stellen,  also  frisch 

eingewandert,    fenier    beim    8  c  li  w  e  i  n  ,    B  ü  f  f  e  1 ,    Pferd,    Esel, 

D  r  o  m  e  d  a  r. 

Zahlreiche  Beobachtim|/eu  von  Mmotf  ßu/lki,  irttrlif  Mehhs^  RkoUa^ 
Schell,  Lydthif  BoUinget%  Fnedberger^  Huser,  Arantjo^  Lucet^  Nimmann, 

Echmokokken  der  Lungen.  Häufiger  noch  als  in  der 
Leber  entwickeln  sich  die  Blasenwiirmer  der  Taenia  ecbinococcus 
in  der  Lunge  (auch  gleichzeitig  in  beiden  Organen).  Der  Fund  ist 
ao  gewöhnlieh,  dasa  man  fast  jede  Woche  in  Schlachthäusern  derlei 
beim  Kinde  zu  sehen  bekommt;  seltener  dagegen  ist  der  Zustand 
beim  Pferd  und  Seh  wein.  ( Lieber  die  Entwicklungsgeschichte  und 
die  verschiedenen  Formen  des  Echinokokkus  s,  Bd,  I,  S,  623.) 

Lungen,  welche  mit  Echinokokken  behaftet  sind,  erscheinen 
auf  der  Oberfläche  hügelig  uneben,  sind  voluminös  und  schwerer 
als  nornjale;  sie  können  anstatt  i>  Pfund  Xormalgewicht  em  solches 
von  4<J,  50—54  Pfund  erlangt  haben  {Himjk^  Friedberger-Fnlhner, 
Moroi),  Die  Blasen,  w^elche  teilweise  durch  das  Lungenfell  in 
milchig-bläulicher,  halbtransparenter  Farbe  schimmern,  wecliseln  in 
der  Gnisse  von  Erbsen  bis  zum  Umfang  eines  Apfels.  Die  an  der 
Peripherie  der  Lunge,  am  scharfen  Rande,  postierten  ragen  beider- 
seits halbkugelig  hervor  und  man  vermag  die  schwere,  fluktuierende, 
wassererfüllte  Blase  hier  mit  der  Hand  zu  umgreifen.  Fluktuation 
und  Ilervorspritzen  von  klarem  Wasser   beim   Einschneiden    in    die 
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Echinokokken  in  cleo  Luogen. 


Lunge  lassen  uns  keinen  Augenblick  im  Zweifel,  dass  ein  Echino- 
kokktia  vorliegt;  indem  wir  stets  die  sich  faltende,  eListieclie  Kuti- 
kula  in  der  angeschnittenen,  zusammengefallenen,  bindegewebigen 
Kaverne  gewahr  werden,  ist  diese  Diagnose  vollends  sicher  geatellt. 

Die  Kutikula  ist  häufig  gelblich  trüb,  erweicht,  käsig  zerfallen, 
manchmal  kalkig  inkrustiert,  die  Blase  kann  hiedurch  sehr  ver- 
sclirumpfen  und  der  käsige  Herd  gleicht  einem  tiiherknlnsen.  Man 
findet  aber  gemengt  mit  dem  käsigen  eidottergelben  Material,  wel- 
ches krümelig  ist,  halbtransparente,  milchglasähnliche  Fetzen  und 
Partikclchcn  der  Kutikula,  welche  durch  ihre  zlihelastische  Konsi- 
stenz auffallen.  Es  soll  auch  vorkommen,  dasa  die  Blasen  in  die 
Bronchien  vorhrechen.  Die  bindegewebige  Umhüllung  der  Blase, 
welche  nie  mit  dieser  verwachsen  ist,  besteht  aus  dünnem^  weissem, 
atrophischem  Zwischenllippchengewebe  der  Lunge,  deren  nächst- 
gelegene  Lappchen  komprimiert  und  atelektatisch  erscheinen,  Osier- 
tag  traf  in  einem  Falle  beim  Kinde  den  Echinococcus  alveo- 
laris  8.  multilocularis. 

Nach  Ostertag  sind  die  einfiichen  Echinokokken  auch  bei 
Schafen  häufig  in  den  Lungen  zu  finden  (unter  8o.S7*.>iS  in  Berliu 
1888/89  geschlachteten  Schafen  hatten  5041  die  Lungen  mit  Echino- 
kokken besetzt). 

Beim  Pferde  sind  ge weisse  Formen  der  Lungen -Chalicosis 
(s.  S.  2^^)  wahrHcheinlich  durch  abgestorbene  Echinokokken 
bedingt.  Es  sind  das  jene  Fälle,  in  denen  erbsengrosse,  zahlreich 
verstreut©  Knotehen,  die  auch  nach  Farbe  und  ihrer  ungemein 
leichten  Auaschnlharkeit  wiegen  wie  Erbsen  aussehen,  subpleural 
und  im  Parencliym  stecken;  herdweise  lagern  diese  Knoten  so  ssu- 
Ramuien,  dass  sie  einen  eigrossen,  sehr  harten,  kaum  schneidbareji 
Klumpen  bilden.  Auf  dem  Durchschnitt  der  einzelnen  sieht  man 
ein  Weissgel  hes,  trübes,  kalkiges  Zentrum,  umgeben  von  grau  weisser, 
*/f  —  1  mm  dicker,  bindegewebsähnlicher  Schale;  mitsamt  dieser 
«chiilt  sich  das  Knötchen  aus,  eine  glatte  Kugel  bildend.  Die  Agglo- 
Tucrati"  ähneln  sehr  verkalkten  Tuberkeln  und  enthalten  auch  käaige, 
'/,i\\\v   Matcnt'* 

Cysticercus  iliermis  ist  von  MoM  und  Meier ^)  auch  in  den 
Lungen  des  Rindes  gefunden  worden,  als  erbsenkleine  Blasen, 
teils  nut  klarier  seniser  Flüssigkeit  und  Skolex,  teils  opak,  mit 
purifurmem   Inhalt, 

n  Hn\l  de  m^tt  v^t  1897,  S.  44. 
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V.   Kapitel 

Anomalien  des  Brustfells. 


AnRaminlang  von  Flüssigkeitfii  und  Taift  in  der  BrnRth5hle, 
Zirknlaitiou8Hl5rii]igeii  uud  Entzriiiduiigen  des  Uriistt'ellN. 

Spiegelnd  glatte  Beschütfenheit  der  Pleura,  völlige  Diirehsiehtig- 
keit  derselben  und  der  Mangel  irgend  welcher  Fliissigkeit  ausser  einer 
unniessbar  dünnen  Feuchtigkeitssehicht  oder  einiger  Tropfen  Lymph- 
plasma  »ind  die  Kenn  male  eines  völlig  intakten  Zu  Standes  des  Brust- 
felles aller  Regionen  im  Thorax;  hies'ai  kommt  noch  bei  Kadavern 
von  Tieren,  welche  nicht  durch  Bruststich  geschlachtet  wurden,  die 
pralle  Spannung  den  Zwerchfells  nach  vorne  vor  Eri^ffnung  des 
Brustkorbes,  und  das  (leräusch  des  Kindringens  der  Luft  beim  Ein- 
stich, welch  beide  Momente  den  luftdichten  Anschliiss  der  Lungen 
an  die  Brust  wand  versinnlichen.  Eine  /ibrlnderung  dieses  und  jenes 
Verhaltens  macht  ohne  weiters  die  Anwesenheit  einer  Erkrankung 
im  Bereiche  der  Thoraxhöhle  kund. 

Am  meisten  in  die  Augen  fallend  sind  Ergüsse  und  Aus- 
schwitzungen, welche  die  Kavitäten  des  Brustkorbes  erfüllen. 

Wässerige-,  seröse  Flüssigkeitsanhituftmg,  der  Znstand 
der  Brustwassersucht  (Hydrothorax,  Hydrops  pleurae)  hat 
dieselben  Entstebungsbedingungen  wie  die  gleichwertige  Anomalie 
der  Bauchhöhle*  Hei  Besprechung  der  letzteren  (Bd,  I^  S  f>56) 
wurde  bereits  des  tjäheren  err»rtert,  wie  man  sich  das  Zustande- 
kommen des  Transsudates  äu  denken  hat, 

Lyinphagoge  Wirkung  gewisser  Stoffe,  Sekretionstätig- 
keit des  Endothels  und  Austritt  von  Plasma  aus  den  Ka- 
pillaren ergeben  sich    bei  abnormer  Beschaffenheit  des  Blutes 


bei  venöser  Stauung  und  direkter  lokaler  Reizung  der 
Pleura. 

Ifit  die  Pleura  glatt,  bleich,  leicht  Bulzig  oder  durch  Imbibition 
milchig,  aber  nicht  rauh,  nicht  mit  ramifizierten  Rötungen  versehen, 
findet  sich  der  Erguss  gleichmässig  auf  beide  Brusthälften  verteilt, 
und  trifft  man  Bedingungen,  welche  den  ßückfluss  des  Blutes 
in  den  rechten  Vorkamniersack  erschwerten  (Herz-  und  Lungen- 
fehler) oder  eine  Verarmung  des  Blutes  an  Eiw^eias  vor  Augen 
führen,  so  ist  der  *Schluss  zulässig,  das«  es  sich  um  einen  Stauungs- 
hydrops  handle  (Hydrops  stagnationis,  cachecticus).  Am 
häufigsten  findet  sich  dieser  Zustand  bei  Schafen  und  Hunden 
als  Teilerscheinung  allgemeiner  Wassersucht,  bei  Oligämie,  chro- 
nischen Leber-  und  Herzkrankheiten. 

Die  wässerige  Flüssigkeit,  welche  hier  doj>pelseitig  vorliegt,  ist 
klar,  bernsteinfarbig,  gelbrötUeh  oder  ein  dunkleres  Blutwasser, 
manchmal  mit  gallertigen  Oerinnungsmassen  gemengt  und  sehr  kopiös, 
oft  viele  Liter  betragend.  Durch  die  Anwesenheit  solch  reichlichen 
Ergusses  w^erden  die  Lungen  an  die  Wirbelsäule  gepresst,  ver- 
sehrumpft,  karnifiziert,  atelektatiscb,  Herzbeutel  und  Mediastinum 
milchig  und  sulzig,  auch  das  Herz  w^rd  brdrückt  und  das  Zwerch- 
fell nach  der  Bauchhöhle  vorgewölbt. 

Sind  die  erwähnten,  eine  venöse  Stauung  bedingenden  Verhält- 
nisse nicht  nachzuweisen,  dafür  aber  lokale  Veränderungen 
der  Pleura  vorhanden ,  welche  entzündliche  Hyperämien 
oder  Wucherungen  vorführen,  so  ist  der  Erguss  als  Hydrops 
irritativus,  als  Produkt  einer  Pleuritis  serosa  und  sero- 
flbrinosa,  einer  Brustfellentzündung,  zu  definieren. 

Diese  Erkrankung  ist  zumeist  eine  sekundäre  und  Kompli- 
kation von  Lungenentzündungen  diverser  Art,  somit  vielfach  durch 
die  gleiche  infektiöse  Ursache  hervorgerufen  wie  diese,  durch  die 
Fortp Häufung  des  pneumonischen  Prozesses  und  kollateraler  Fluxioil^ 
S5ur  Pleura  entstehend.  So  kommen  seröß-fibrinöse  Ausschwitzungea 
regelmässig  als  Begleiterscheinung  der  Brustseuche  des  Pferdes, 
der  Lungenseuche  des  Kindes  zu  Gesicht,  sind  beim  Hunde 
meist  eine  Teilerscheinung  der  Tuberkulose  oder  Aktinophy- 
tose,  entwickeln  sich  von  dnrehbrechenden  Eiterherden  aus  und 
selbst  vom  Bauchfell  her  kriechen  die  Entzündungen  auf  die  Pleura 
über  (Pleuritis  consecuti va). 

Traumatische  Brustfellentzündungen  beobachtet  man  nach 
Kontusion  der  Brust  und  Rippen  fr  akturen,  sowie  Perforation 


I 


des  Schlundes  und  Eindringen  von  Fremdkörpern.  End- 
lich unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dnss  nicht  eitrige  lirustfellent- 
zündung  auch  durch  Erkältung  entstehen  kann  (primäre  rheu- 
matische Pleuritis). 

1  Bei  den  Entzündungen  hat  das  Exsudat  selten  bloss  eine  dünn- 

I  flüssige,  bernsteingelbe^    gelbrötliche   Beschaffenheit,  vielmehr  ist  es 
I  in    verschiedenem    Masse    fibrinreich    und   leukocytenhaltig.      Schon 
gleich  bei  Eröffnung  des  Thorax  oder  mehr  noch  bei  längerem  Zu- 
I  tritte  von  Luft  bietet  es  eine  ^veiche,  gelbliche^  sulzartig  gerinnende 
.  Masse  dar,  welche  allenfalls  nachträglich    die   ganze   Flüssigkeit  in 
[  eine  zitternde  Gallerte  verwandelt  {ßruckmfffier).      Oder   die  Faser- 
I  «toffniassen  bilden  von  vorneweg  Flocken,  Häute  und  Klumpen,  die 
in  der  Flüssigkeit  schwimmen    und    an    dem    Lungen-Rippenfell  ad- 
I  härieren.     Bald  sind  diese  fibrinösen  Exsudate  stark   durchfeuchtet, 
zitronen-  und  orangegelb,  weichflockig^   in    dicken    Strälmen    locker 
aufgelagert,  bald  sind  es  konsistentere,   eierkuehenähnliche  Platten, 
genetzte,  honigw^abenähnliche   Klumpen,    welche    über    Lungen   und 
Rippen  ausgebreitet  lagern,  in  fädigen   Spangen   und   Blättern  Ver- 
klebungen  der   Lungenlappen    untereinander   bewirken,    von   diesen 
und  vom  Herzbeutel  sich  leiclit  lösen  lassen»     Die  umfangreicheren 
Fibrinklumpen  bergen  oft  im  Innern  Stellen,    die    mehr   aulzig    und 
Aüssiger  Natur  sind  oder  mit  Serum  gefüllte  Häurae. 

Die  Schwarten  solchen  Exsudates  können  die  Dicke  einer  Hand 
erreichen  und  in  der  Fhlche  über  alle  Regionen  ausgedehnt  sein, 
die  ganzen  Lungen  verdecken  (Pleuritis  diffusa),  oder  sie  lagern 
als  Pseudomembranen  nur  über  einer  umschriebenen  Partie  eines 
Lungenlappens  (Pleuritis  circumscripta,  partialis),  oder  namentlich 
auf  dem  Mittelfell  (Mediastinitis).  Die  Exsudation  kann  doppel- 
seitig bestehen  (Pleuritis  bi  lateralis),  indes  auch  nur  aut  eine 
ThoraxhUlfte  beschränkt  sein  (Pleuritis  uni lateralis). 

Die  Quantitäten  des  Ergasses  sind  sehr  verschieden.  Nach 
Fnedl/efffer-Fröhaer  können  innerhalb  weniger  Stunden  ganz  beträeht- 
liche  Flüssigkeitsmengen  abgeschieden  werden;  beim  Pferde  sind 
durchschnittlich  20 — 50  Liter,  beim  Hunde  7« — ^  Liter,  beim 
Schweine  2— lü  Liter  aus  beiden  Brustsäcken  zu  schöpfen. 

Auf  derartig  abundante  Exsudation  wird  man  schon  bei  Er- 
öffnung der  Bauchhöhle  aufmerksam,  indem  das  Zwerchfell  nicht  den 
Exspirationsstand  hat,  sondern  mehr  verflacht  und  schhipp  steht; 
besonders  in  der  Rückenlage  des  Kadavers  gewahrt  man,    dass  der 
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Pleuritb,  Fyotboraz. 


fleischige  Teil  des  Diaphragmas   nach   dem   Cavum    abdominale    zu 
gedrückt  ist,  eine  schwappende  Sack  falte  bildet. 

Der  kopiüse  Erguss  verdrängt  die  Brusteingeweide;  vornehm* 
lieh  die  Lungenlappen  werden  so  an  die  dorsale  innere  Portion  des 
Bmstkorbes  aagepresst,  dass  sie  zn  abgeplatteten,  unter  die  Hälfte 
des  Nornialvakimens  verkleinerten,  luftleeren  Kuchen  sich  umgestalten, 
fleisch-   und   lederartig  zäh,   bläulichbrann,   rötlichgrau   erscheinen, 

Fig.  88. 
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Verwachmng 
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fjal1ftleral»r   PnenmohydrolborAx:    KompreMfoniulclektMe  4«r  LiOng«. 
Kansintkrier  QaorvebäHt  dt»  BmcikortNi  tooi  Bfnde  (nuh  JTmimm). 


Bei  unilateraler  Pleuritis  findet  sich  Hyperämie  und  Oedem  der  nicht 
komprimierten  Lunge. 

Haben  Eiterbakterien  oder  Fäulnisorganismen  Zu- 
gang zur  Brusthöhle  gefunden,  wie  es  durch  das  Eindringen  von 
Fremdkörpern  (Holzsplitter,  Zweige,  Grasährchen,  eckige  Knochen- 
Stückchen,  Futterpartikel)  bei  Schlundperforation  oder  Schlund- 
berstung,  oder  von  den  Vor  mag  en  her  (Drahtstücke),  femer 
durch  Verletzung  dea  Brustkorbes  oder  auch  bei  Durch- 
bruch von  Lungenkavernen  und  metastatisch  (Druse)  ge- 


Pleuritis. 
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echieht,  so  erlangt  das  Exsudat  entsprecbeiide  Abänderungen.  Die 
'Gerinnung  des  Exsudates  wird  durch  die  Eitergifte  hintangehalten, 
[die  Leukocytenemigratiün  wird  stärker,  und  die  Vegetation  jener 
f  Spaltpilze    erzeugt    auch    Gase.      Es    entwickehi     sich     so     durch 

Pleuritis  purulenta  s.  suppurativa  und  ichorosa  Zustände, 

die   man  als  Pyothorax,  Em  p  venia  thoracic  und  PneumopyO- 
thorax  tituliert.     Zwar  behält  alsdann  ein  Teil  des  Ergusses  und 
I  namentlich  der  unmittelbar   der    Pleura   anliegende    Teil    desselben 
das  Ansehen  von  Faserstoff,  die  Hauptmasse    aber   bildet    eine  sehr 
trübe,  gelbliche    oder   grüne,    dünne   oder   dickliche    Flüssigkeit,    in 
\  welcher   weiche,   gelbe    und    trübweisae    Flocken    suspendiert   sind, 
» selbst  käsige,  klumpige,  schmierige  Partikel  verteilt  erscheinen  oder 
!  der    Pleura    ankleben.      Uebler    Geruch^    selbst    ein    Herauspfeifen 
fauliger  Luft  bei  Eröffnung  des  Brusthöhlenraumes  verrät  die  Zer- 
setzung des  Inhaltes. 

Die  intensiven  Entzündungen  sowohl  mit  fibrinris-serriser  wie 
[  mit  purulenfer  Exsudation,  vorwegs  die  infektiösen  Formen  werden 
meist  von  einer  beträchtlichen  kapillaren  Diapedese  begleitet, 
so  dass  die  Ergüsse  jeweils  stark  blutrote  Färbung,  milchkaffee-  bis 
chokoladebraune  Beschaflenheit  erlangen  und  die  Brustfellentzündung 
den  Nebeneharakter  einer  Pleuritis  baemorrhagica  erlangt^  der 
Zustand  als  Hydro- Pyothorax  haemorrhagicus,  Hydro- 
Py  o- H ämo  th  ora  X  Bezeichnung  finden  kann. 

Die  entzündlichen  Vorgänge  werden  an  der  Pleura  selbst  durch 
eine  ausgeprägte  ramifizierte  Rötung,  Trübung  und  rauhe  Beschaffen- 
heit der  Oberfljlche  signalisiert.  Rosenrote  und  tiefblutrote  Flecken, 
Streifen  und  Punkte,  bei  genauer  Besichtigung  das  feine  Geäder 
blutstrotzender  Gefässe  aus  vielen  Blutungspunkten  erkennbar  lassend, 
schimmern  aus  der  subserösen  Grundlage  der  Pleura  auffällig  hervor. 
Die  freie  Fläche  ist  glanzlos,  rauh,  filzig,  wie  mit  Reif  beschlagen, 
ein  Teil  des  Exsudates  klebt  in  hautartigen  Gerinnungen  oder  weichen 
rahmigen  Belägen  an.  Am  Mittelfelle  und  wo  im  subserösen  Ge- 
webe Fett  abgelagert  ist,  ist  dasselbe  von  einer  gelblichen  Flüssig- 
keit durchsetzt,  sulzig  verriuollen,  in  bernsteinfarbige  und  rötliche, 
Rchlotternde  Wülste  verwandelt^  mit  hochroten  und  schwarzroten 
Blutuügspunkten  und  starker  Ramifikationsröte  versehen. 

Längere  Dauer  pleuritischer  Prozesse  zeitigt  fibropl astische 
Vegetationen  des  Brust-  oder  Lungenfelles.  Es  wuchern  die 
Kapill  arge  fasse  und  mit  ihnen  die  Endothelien  und  bindegewebigen 
Zellen  der  Pleura  und  schatFeu  Verdickungen,  fädige,  zottige,  warzige 


Prominenzen  von  graurötlichem,  halbtransparentem  Ansehen,  die 
anfangs  weich,  filzig,  später  derber,  schwielig,  sehnig  und  weiselich 
erscheinen.  Die  Pleura  %vird  auch  gegen  ihre  Unterlage  (Sub- 
serosa)  zu  schwielig  verdickt  (ein  paar  MilHnieter  auf  deren 
Durchschnitt).  Es  ergeben  sich  derartige  produktive  Entzündun- 
gen auch  unter  einem  sparsamen  Beschlag  von  Fibrin  ^  welches 
hierbei  die  Lungen-  und  Rippenfellfläcben  zirkumskript  oder  in 
breiter  Ausdehnung  zur  gegenseitigen  Verklebung  bringt  (Pleu- 
ritis sicca,  adhaasiva,  fibroplastica);  in  anderen  Fällen 
geschieht  solches  im  Ausgangsstadiuni  exsudativer  Pleuritiden,  wft 
nach  Resorption  oder  künstlicher  Entleerung  der  flüssigen  Er- 
güsse die  Lungen-  und  Kippenfellflächen  wieder  miteinander  in 
Berührung,  treten,  Haben  flüssige  Ausschwitzungen  oder  dicke 
Lagen  von  Fibrin  die  vis-a-vis  befindlichen  Flächen  voneinander 
entfernt  gehalten  oder  ist  die  Lunge  wie  bei  normalem  Verhalten 
in  ihrer  Gleitbewegung  nicht  wesentlich  gestört  worden,  so  werden 
die  Wucherungen  mehr  die  Zottenforni  annehmen  und  flottieren ;  war 
jedoch  durch  fibrinöse  Verklebungen  eine  gewisse  Unbeweglichkeit 
der  Lungenlappen  bedingt,  so  verwachsen  die  Granulations  Wuche- 
rungen an  ihren  gegenseitigen  Kontaktfiächen  und  es  entwickeln  sich 
fädige  und  sehnige  Spangen  hinüber  und  herüber  zwischen  Lungen^ 
Kippen  und  Zwerchfell,  die  selbst  als  handbreite  Bandzüge  bestt?ben 
können^  bei  Exenteration  der  Lunge  abreissen  oder  abgeschnitten 
weiden  müssen- 

Zwischen  solchen  Qrauulationen  kann  Exsudat  abgesackt  bleiben  oder 
von  venu? weg  eine  eitrige  Pleuritis  abgegrenzt  verlaufen,  Empjema 
c  i  r  e  u  m  8  e  r  i  j>  t  u  m ,  Pleuritis  a  p  o  s  t  e  m  a  t  o  s  a. 

Die  Anwesenheit  von  Luft  in  den  rieurahöhlen  kann  ausser 
der  erwähnten  Ursache,  wo  eine  Zersetzung  des  Inhaltes  im  Thorax 
oder  von  Lungenkavernen  her  eine  Gasentwicklung  bedingte,  auch 
durch  Verletzungen  der  Lunge  oder  Brustwand  sich  ergeben; 
alsdann  handelt  es  sich  um  atmosphärische  Luft,  die  von  aussen 
her  durch  den  Wundkanal  oder  von  der  ausgerissenen,  perforierten 
Lunge,  von  geplatzten  Einphysemblasen  aus  bei  den  Bewegungen  des 
Brustkorbes  eingesogen  wurde,  bezw,  in  den  luftleeren  Raum  ein- 
strömte  «Pneumothorax  t  r  a  u  m  a  t  i  c  u  s ,  d  i  1  a  c  e  r  a  t  i  o  n  i  s 
p  leurae). 

Nicht  jede  Perforation  der  Zwischenrippenwandung  muss  zu 
Pneumothorax  führen;  ist  der  Wundkanal  eng  oder  hat  er  schräge 
Richtung,  so  bilden  die    Hautdecken   an   seiner   Mündung   eine   Art 


Pneiunotlxonix,  Hämothor&x. 


Litil,  welches  den  Eiatritt  von  Luft  in  den  Thorax  verhindert 
emeyer)^  Auch  bei  interstitiellen  Emphysemen  der  Liioge  drinp^t 
die  Luft  nicht  in  den  freien  Hohlraum,  abgleich  sie  in  den  Spalt- 
inien  des  Mediastinums  weit  verbreitet  bei  den  Inspirationen  vor- 
trieben wird,  grosse  Luftblasen  finden  sich  alsdann  in  diesem  Ge- 
be, welühea  als  gebhihte,  poffige,  knisternde  Hülle  die  Luuf^en- 
rzel,  Aorta  und  Luftröhre  umsehetdet(Emphyeeiliailieäiastim). 
Der  reine  Pneumothorax,  welcher  durch  traumatische  Läsion^ 
3.  Rippenbrüche,  bei  denen  die  spitzen  Fraginentenden  die  Lungen- 
ura  zen'eissen^  frisch  entstanden  ist,  zei^t  keine  entzündlichen 
icheinungen;  nur  die  aus  dem  traumatischen  Anlass  erfolgte 
ituDg  ist  ersichtlich.  Die  ganzen  Lungen  sind,  durch  den  Luft- 
tck  im  höchsten  Grade  korapriniiert,  sehr  klein. 

(Viele  Eiözel heilen  iil>er  die  Aetiologie    und   pathol*    Anat.  der  Plcaritiden 
C  Cad^ac    im    V,    Band    seiner   Encyclopedie    veterinaire    (Paris    1897}   be- 
riebeo») 

Hämorrhagien.    Blutungen  an  der  Pleura  sind  als  punkt- 

uiige,    sehr    feine   Stippchen    verstreut    bei   jeder  Entzündung 

der   Sero&a    neben    der   verzweigten    Rötung   sichtbar,    die    zu 

rke  Füllung  der  Kapillaren,   speziidl  dit*  erhöhte  Durchlässigkeit 

Slben ,    lassen    eine   Beimischung    von   Blut    zu    Exsudaten    in 
er    Quantität    zustande    kommen,    dass    letztere    satt    blutrot 
cheinen. 

Die  gewöhnlichsten  Blutungen  der  Pleura  sind  das  Ergebnis 
Fokatorischen  Todes,  indem  in  der  Agonie  bei  heftiger  Brustkorb- 
vegung,  besonders  wenn  die  Lungenalveolen  verstopft  sind,  das 
it  wie  von  einem  Schröpfkopf  nach  dem  Lungenbrustfell  an- 
ogen  wird  (Erstickungsblutungen,  Patechiae  pleurales 
'  asphyxiam). 

Kopiöse  blutige  Ergüsse,  bei  welchen  ein  Teil  des  Blutes 
isig,  ein  anderer  Teil  als  zu  Kuchen  geronnen  ira  Cavum  thoracis 
ert  (Hämatothorax),  triftl  man,  wenn  die  Aorta,  Aneurysmen 
selben  oder  der  Lungenge ftisse  eine  Berstung  erfahren  haben  oder 
Herzruptur  auch  der  Herzbeutel  geplatzt  ist^  ebenso  als  Kon- 
ionsblutitng  bei  überfahrenen  Hunden  und  natürHch  bei  pene- 
jrenden  Brust  wunden. 

Bei  Kippen frakturen  kommt  es  vor,  dass  die  Blutmaase,  welche 
(  den  zerrissenen  Interkostalgeftlssen  und  dem  Knochenmarke 
kert,  oder  der  angerissenen    inneren   Brustarterie   entströmt,  sich 


Paketen  als  tiefschwarze,  Stecknadelkopf-  bis  faustgroase  Tumoren 
ferstrent  und  gehäuft,  namentlich  am  Boden  der  Bro^thijhle,  entlang 
lern  Brustbein,  den  liippenknorpeln  luicl  Rippen,  ader  im  Kranze 
auf  dem  fleischigen  Teile  des  Zwerchfelles  lagern.  Traubenförmig 
gruppiert  bedecken  sie  auch  als  mächtige  Knoten  den  IlerÄbeutel, 
dessen  Fett  zwischen  den  glänzend  schwarzen  Knoten  oft  noch  in 
weissen  Flecken  hervorsticht. 

Von  Rippenbrüchen  aus  entwickeln  sich  zuweilen  grosse,  in  die 
Br  asthöhle  ein  ragende  Chondrome. 

Fettgewebswucheningen  siinl  i\U  tanggestieltes  Lipoma  pendulans 
Wiiu  j^'eringer  liro^^se  seiteu  am  L'eltrrzuge  des  HerzheuU'ls  und  Zwerclt- 
feiles  bei  Fi^rdeii  erblickt  wurden;  dagegeu  kommt  Ft^tttraubeübililmig 
In  breiter  Anlage  (Lipomatoflis  diffusa)  fbeodu  und  um  Mitt*df'ell  bei 
Hunden,  Pferden  und   Rindern  h«nlijL:  vor. 

Das  seltene  Vorkommoia  eine^  multiplen  Lymphangioms  wurde 
beim  Pfercle  von  Mttrkif.s  eingehend  beschriehen  iMoiiatslL  f,  jirakt  Tier- 
heilk.  XV,  1903,  S.  185).  Regellos  zerstreut  trug  das  Brustfell  und 
der  Herzbeutel  Stecknadelkopf-  bis  walnujis^rosse  KnoteiiT  teilweise 
und  dadurcb  auffallend,  dass  die  Oberfläche  durchscb  einen  de  Bläs- 

ioii  Stecknadelkopf-  bis  Erbsengrösae  vorwies,  welche  beim  \n- 
ärcfJen  klare  seröse  Flüsaigkeit  entleerten.  Die  Knoteu  bestanden  aos 
hell^'eibem  festen  Gewebe,  das  von  dem  eubpleuralen  Gewebe  scharf  ab- 
gesetzt war,  aus  der  Membrana  proprio  des  Brustfells  bezw.  dessen  Lyiriph- 
gefnsBeu  hervorgegangen,  dementsprerbend  emlotbeliale  Hiiblrüinne  mit 
bindegewebigem  8troma  die  vom  l*leurae]utbel  über-  und  durebwaebseu 
waren,  darbietend. 

u 

f  Tuberculosie  pleurae.  Die  Serosentuberkulose, 
Perlsucht^  über  welche  bereits  bei  den  Anomalien  des  Bauchfells 
(Bd.  I  S.  666)  die  nötigen  Erörterungen  gemacht  wurden,  hat  auf 
dem  Brustfell  des  Rindes  eine  Stätte,  an  welcher  sie  wohl  am 
meisten  in  die  Augen  fällt.  Laien  wie  medizinisch  gebildeten  Be- 
obachtern sind  die  hirse-  und  linsen  kornartigen  Produkte  tuber- 
kulöser Infektion  auf  der  sonst  spiegelglatten  Innenfläche  der  Brust- 
wand, die  knotigen  massiven  Wucherungen  und  Verwachsungen 
in  der  Brusthöhle  daher  ein  bekannter  Gegenstand. 

Tuberkelbazillen,  welche  von  irgend  einem  Atrium  aus  in  die 
iBlutbahn  gerieten,  können  von  da  her  der  Pleura  zugetragen 
werden,  so  dass  eine  primäre  Kruption  der  Infektionskrankheit  am 
Brustfell  möglich  ist,  und  ebenso,  wenn  einmal  Tuberkulose  im 
(Körper  steckt,  kann  die  Pleura  hämatogen  wiederholt  von  Tuberkeln 
besiedelt    werden.      Die   Mächtigkeit    der   tuberkulösen    Wucherung 


Tuberkulose  des  Brii^^tfelU. 


auf  dem  Brustfell  ist  nicht  immer  das  Zeichen,  dass  hier  die  Er- 
krankung primär  einsetzte,  sondern  die  Serösen  und  deren  Lymphe 
sind  eben  ein  besonders  guter  Nährboden  für  Tuberkel bazilleu.  Die 
Infektion  der  Pleura  erfolf^t  nicht  selten  von  den  Rachenlymph- 
driisen  her,  deren  Lymphe  dem  Brustkorb  zuströiut  {Hümmjarien)^ 
zum  andern  lassen  die  M edi astin al-  und  Bronchial  1  y mph- 
driisen  und  die  Lung"e  allenfalls  durch  Rückstauung  der  Lymphe 
(bei  Verkäsung)  das  Virus  übertreten.  Auf  der  Fläche  der  Pleuren 
im  Freien  des  Brustraunies  werden  die  Tuberkelbazitlen  durch  die 
Lungenbewegiing  förmlich  ein gerieben  und  verteilt,  dalier  die  starke 
Ausbreitung  der  Tuberkeln, 

Als  Tuberculosis  miliaris  bietet  die  Affektion  beim  Rinde 
grauweissu  und  graugel bliebe  Knotehen  von  Stecknadelkopf-  bis 
Hanf  körn  grosse,  welche  deutlich  einen  zentralen  gelben  Verkäsungs- 
fleck  tragen^  isoliert  verstreut  oder  zu  dichten  Platten  vereinigt  das 
Lungenfell  und  die  Zwerchfcllsääche  besetzen.  In  der  Konflueiiz 
und  peripheren  Wachstums vergrösserung  werden  die  Tuberkel  zu 
flachen,  linsen-^  bohnen-  und  fingerbreiten  glatten,  aber  die  Knötchen- 
zusammensetzung  deutlich  manifestierenden  Prominenzen,  auf  dem 
Durchschnitt  1 — 3  mm  dick  und  hier  die  einzelnen  Knötchen  mit 
birsekorngrossen  gelblichen  Verkasungspunkten. 

Als  Tuberculosis  nodosa  und  fimgosa  präsentieren  sich 
die  üppig  gewucherten  (Tranulome  in  nuss-  und  kartoffel grossen 
Knoten  von  gl auriitl icher,  weicher  oder  elastisch  fester  Konsistenz^ 
glattkörniger  Beschaffenheit,  breit  oder  dünn  gestielt,  verschieblich 
aufsitzend,  durch  feine,  spinnenwehartige  Fadenspangen  mit  Nachbar- 
knoten und  der  Pleura  verknüpft»  an  der  Obeiüäche  mit  roten> 
Geäder  und  schwarzroten  Blutungsflecken  versehen.  Halmenkamm- 
förmig,  isoliert  und  zusammenstossend  bilden  sie  oft  Knollen  in 
solchem  Umfange,  dass  sie  als  mehrere  Pfund  schwere  Masse  abzu- 
lösen sind;  die  Pleura  kann  stielförmig  so  abgezogen  werden,  dass 
die  Knollen  pendulieren 0-  Ausserdem  findet  sich  rotes,  rotgrau- 
violettes,  zottiges  Granulationsgewebe  zwischen  und  neben  den 
Tuberkeln,  Die  Durchschnittsfläche  dieser  grösseren  Agglomerate 
zeigt  ein  grauweissliches  Grundgewebe,  in  welchem  die  Verkäsungs* 
herde  in  trüber,  dunkel-  oder  hellgelber  Färbung  offenkundig  sind^ 
bei  altem  Bestände  eine  vertrocknete,  halb  fettige,  halb  oiörtel artige 
maiskuchenähnlichc  Masse  bilden. 


')  Koloriert©  Abbildung  siehe  in  KitH  Atlas    der 
Verlag  von  F.  Enke,  Stuttgart, 


T  i  e  r  k  1  a  II  k  h  e  i  t  e  ü, 


Auch  beim  Schwein  kommt  chronische  Tuberkulose  der 
Rippenpleura  in  Form  grauer  Knötchen  und  konfluierender  flacher 
Granulationen  von 

Nach  CadiofB  und  Fröluter^  Beobachtungen  ist  b  e  i  m  Hunde 
die  Mehrzahl  aller  Brustfellentzündungen  tuberkulösen 
Ursprungs,  und  diese  Pleuritis  tuberculosa  bringt  somit  alle 
Formen  und  Gemische  exsudativer  und  plastischer  Produkte  zu  Ge- 
sicht. Einseitig  oder  beiderseits  präsentieren  die  Bauchfellsiicke 
einen  Flüssigkeitsinhalt  von  250  g  bis  1\/,,  selbst  4  Litern  serösen, 
klaren,  bernsteingelben  oder  trüben^  grauroten,  flockigen,  anderer- 
seits auch  graugrünen  oder  blutigen  Exsudates.  In  akuter  oder 
relativ  schneller  Entwicklung  der  Tuberkulose  finden  sich  fibrinöse, 
pseudomembranöse  Auflagerungen  oberhalb  solcher  Lungen  teile, 
welche  unter  der  Pleura  tuberkulöse  Herde  tragen;  nach  Abzug  der 
gelblich-  oder  weissgrauen,  netzartigen,  fädigen  Gerinnsel  erscheint 
die  Pleura  vaskularisiert,  verdickt,  weisslich  trüb,  speckig  und  rauh, 
zottig-kornig.  In  protrahiertem  Verlaufe  ist  am  meisten  das  Media- 
stinum verändert,  doch  kann  auch  das  parietale  Blatt  erheblich, 
selbst  allenthalben  an  den  Kippenwänden  und  dem  Zwerchfell  mit 
tuberkulös  entzündliehen  Wucherungen  besetzt  -sein. 

Mit  den  vergrosserten  Lymphdrüsen  zusammen  bildet  das 
Mediastinum  zwischen  den  Lungen  grosse,  unregelmässige,  speck- 
artige Massen,  welche  an  karzinomatöse  oder  sarkomatöse  Neubil- 
dungen erinnern,  unter  dem  Messer  knirschen  und  auf  dem  Durch- 
schnitt kleine  Tuberkel,  erw^eichte,  verkäste  oder  verkalkte  Herde 
erkennen  lassen  (Gidiot).  Die  übrige  Pleura  ist  auf  der  ganzen  Oberfläche 
oder  stellenweise  bedeckt  mit  rundlichen  Wucherungen,  hirsekorn-  bis 
erbsengrossen  grauen  Knötchen,  oder  breiten,  warzig  granulösen  Konglo- 
meraten solcher,  w^odurch  sie  bis  über  V^  cm  verdickt  erscheinen  kann. 

Die  Lungen ,  welche  hierbei  gew^öhnlich  selbst  mit  Tuberkeln 
und  Kavenien  versehen  sind  (s.  S.  250),  werden  durch  die  endo- 
thorakalen  Ergüsse  und  Wucherungen  komprimiert,  gegen  die 
Wirbelsäule  gepresst,  splenisiert,  karniiiziert,  so  dass  sie  bis  zur 
Kleinheit  eines  Eies  oder  Daumens  zusammengeschrumpft  und  faltig 
erscheinen.  Auch  trift't  man  Verwachsungen  der  Lunge  mit  der 
Rippen  wand,  besonders  bei  sparsamer  oder  rein  fibrinöser  Exsudation, 
Alsdann  verbindet  eine  dünne  oder  bis  zu  V/^  cm  dicke,  derbe, 
grauweisse  Bindegewehsmasse  die  genannten  beiden  Teile;  gewöhn- 
lich stösst  man  direkt  unter  dieser  Verwachsungsstelle  auf  eine 
tuberkulöse  Kaverne  der  Lunge. 
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Attinopliytose  des  Brustfells. 

Bei  H  a  11  d  e  u  sind  im  Gefolge  eitriger  Phlegmone,  chronisch  fistu- 
löser Prozesse  oder  geechwuktartiger  AVucheruwgeii  der  Haut  Brw  st- 
und B  a  u  c  li  1  e  1 1  e  u  t  z  li  n  d  H  u  g  e  u  beobachtet  worden^  welche  durch  Au- 
wesenheit  verzwei^^ter  Fadeupilze  (C 1  a  d  o  t  h  c  i  x  ,  S  t  r  e  p  t  o  t  h  r  i  x)  mikro- 
skopisch und  auch  in  Form  weisser  bis  stecktiadelkopfgrosser  Körnchen 
auffielen.  Diese  Körnchen  lagerten  sowohl  in  dtm  primüreo  Eiter-  oder 
Geschwulstherden  (an  der  Pfote^  nm  Köpfete.)  wie  in  der  blutigeitrigen, 
bräAinlichgrauen  Flüssigkeit  der  Körperhöhlen;  die  Serösen  derselben  waren 
jeweili*  mit  zottigen  oder  eifrig  knotigen  (Tranidtitionen  besetzt.  {Btjhr, 
Zeitschr.  f.  Tiermed.  1904,  YIIi;) 


\ 


Parasiten  des  Brustfells. 

Die  meisten  der  Parasiten,  die  in  der  Bauchhöhle  Ansiedlung  finden, 
wurden  auch  au  der  Pleura  se&shaft  ungetrotfen, 

EchinokokkeiL  in  der  exogenen,  ein  grossblasiges  trauhiges  Paket 
bildentlen  Ftirni  nberrageii  zuweilen  die  Lungenpleura  des  Rindes; 
Mulfer  beschrieb  einen  Fall,  wo  solches  Eehinokokkenkonglomerat  in  Qe- 
schwulstforni  am  Brust-  und  Zwerchfell  sass  und  Bläschen,  sowie  Binsen 
von  Erbsen-  bin  Hühnereigröüse  vorwies.  (Sachs.  Yet.  Ber.  pro  190B,) 
Von  Ltenattx^)  wurden  sie  bei  einem  Pferde,  das  ganze  Lungenfell  be- 
deckend, gesehen. 

Li  eigenartiger,  fiächenbafter  Ausbreitung  sah  Ostertag-)  bei  einem 
Schweine  zfihlreiche  alveolare  Echinokokken  als  runde,  linsenförmige 
Knötchen,  rundliche  nntl  streifenförmige,  mit  höckeriger  Oberflache  ver- 
sehene, harte  Plac[ue8  auf  der  Pleura  costalis  und  pulmoualis.  In  grauer 
bis  gelber,  trüber  Farbe,  1 — 4  cm  lang,  bis  zu  7  mm  breit,  zeigten  diese 
Platten  sich  aus  kleineu  rundlichen  («ebiklen  zusammengesetzt  und  an 
einzelnen  Stellen  wasserhelle  Pünktchen,  In  ihrer  Umgebung  bemerkte 
man  bindegewebige  Alibi ngsel  in  Form  von  P^idchen  und  AVärzchen.  Die 
Anomsdie  erinnerte  an  Perlsncbt,  aber  die  Lymphdrüsen,  Lungen  und  Leber 
waren  ohne  Verandenrng  (auch  ohne  Echinokokken).  Die  Bläschen  ent- 
hielten wohlauBgebildete  Scolices  und  zeigten  deutlich  den  lamellösen  Bau 
der  Kutikula:  ein  bindegewebiges  8troma  uuischloss  die  Parasiten,  welche 
teilweise  verkäst  und  verkalkt  waren. 

Filaria  equina  s.  papulosa  (s.  Bd.  I  B.  680)  ist  selten  in  der 
Brusthöhlf  des  Pferdes^,  ganz  frei  und  ohne  örtliche  Veränderungen  zu 
bedingeu,  situiert. 

Das  Plerocercoides  Bailetti  (s,  Bd.  1  S,  082)  wurde  in  der  Brust- 
höhle der  Katze  einigemide  in  kleiner  und  grosser  Anzahl  (bis  80  Stück) 
vorgefunden  {Cadeac,  Encjdop.  v^ter.  V.  1897.  S.   198). 

In  deu  Luft?;  eilen  des  Brustk<irhcfi  bei  Hühnern  und  Fasanen  ist 
eine  Milbe  Üytodiles  nudus  (s.  KiU,  B akter leuk  und e  und  path.  Mikrosk. 
IV,  AaÜ,  Wien  1903j  zu  Hiinse,  die  man  mit  blossem  Äuge  als  weissUibe  oder 
braune  Püuktcben  erkannt;  sie  tiuilet  sivh  oft  in  grosser  Zahl  vur  und  kann 
Hypenimie,  entzündliche  Ausscliwitzungeu  pseudomembranöser  Art  und  Ver- 
stopfungen der  Bronchien  hervorrufen. 

')  Annale»  de  m<^d.  vet^r.  1690,  p.  436. 
")  Deutsche  Zeitschr.  f.  Tieruu  XVII.  Bd. 


VI.  Kapitel. 

Anomalien  des  Herzens  und  Herzbeutels. 


Mi8«ibildüiigeti  den  Herzens. 

Die   kongenitalen  Anomalien  tlüs  Herzi^ns  sind  znm  Teil  Hemmungs- 
issbildungim:    in   solcher  Art  Teranschanlichen  sie  uns  irgend  ein  embryo- 
lialea   Stadium,    in    welchem    die  Entwicklung    des    Herzens  Htdt    gemacht 
i&tf  Dur  noch  eine  <.frössenznniihme  des  Orgaus  zulüasend. 

Da  das  Herz  im  Laufe  der  individuellen  Entwicklung  alle  Phasen 
darchlänft,  in  welchen  die  Auebildung  des  Wirheltierherzeuei  von  den 
Fischen  his  zum  Sänger  stattfand,  so  aind  uns  manche  Henimungä^mis«- 
büdongen  zugleich  die  Bilder  hestimmter  Urformeo  des  Herzeuii.  Ander- 
Beii«(  werden  die  Missldldnngen  oft  sehr  komidiziert,  insofern»  wenn  eme 
Partie  des  Herzens  aufhört  sich  regelrecht  zu  entwickeln»  diea  für  andere 
Herzabschnitte  ebenfalls  Mangel  nach  sich  zieht  oder  die  Ausbildung 
anderer  Herzteile  in   eine  verkehrte   Bahn  lenkt* 

Aogeborene  Veränderungen  an  den  (.>stien  und  Kluppen  können 
auch   durch  intrauterin  abgelaufene  Eutziindungen  hedingt  sein. 

Ausführliche  Darlegungen  der  Entstehungsgeschichte  von  Herzmiss- 
hüdungen  gaben  Prewz  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Tierm.  189B  II.  Bd.)  und 
Brunninger  (Archiv  f.  wiss.  u.  pr.  Tierh.  XXXI.  1905,  S.  39,  daselbst 
alle  Literatur  zitiert). 

Wiederholt  sind  angeborene  I>efekte  der  K  aram  er  schei  de- 
V,  ti  u  d  (DefectuB  septi  interventrieularis  ,  F  «  r  a  m  e  n  c  o  n  g  e  n  i  t  a  l  e 
■  epti  cordis,  Foramea  inten? entriculare  persistens)  bei  Haustieren 
gefunilen  worden;  z.  B.  von  Jokfte  bei  inuer  4  Jahre  altrn  Kuh,  von 
Brunitinijer  bei  einer  6jähr.  unrl  einer  lOjahr.  Kuh,  von  Wnlki/  bei  einen» 
6  Jahre  alten  Pferde,  von  Csokor  hei  Pferden,  von  Hutyra  bei  einem 
ajälir.  Esel,  von  Zsckokke  bei  P  f  e  r  d  und  II  i  n  d ,  von  Mmptin  heim 
0  u  d. 

Es    besteht    bei    dieser   Missbildung,    welche    an    das    Reptilienherz 

rinnert,  dicht  unter  dem  Äortenostium  eine  kleine  oder  grösnere  (1—3  cm) 

effnang^    welche    eine  Kommunikation    der    rechten    und  linken  Kammer 

rmöglichi^,    oder    es   sind  ein  paar  solcher  Spalten  im  Septum  vorhanden. 

ie  Ränder  der  üeÜhting  sind  abgerundet,    alletd'alls    zu    einem  Häutehen 

erdtiiiDt. 

Aus  dem  Alter  dt^r  Tiere  ist  ersichtlich ,  das«  die  Anomalie  lange 
iSeit    ohne    wesentliche  Folgen    bestehen    kann.     Die   nachbarlich  über  der 
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SpultöffBuog  vorhau denen  Wütile  (scheide wandstandige  Aortenklappe  und 
AtrioventrikuLtrklappe)  bringen  den  Defekt  jeweils  zum  Ausgleich,  indem 
ßie  bei  der  Diastole  an  die  üeffnung  gedrückt  werden ;  auch  können  kleine 
Endokardduplikatureii  vorhtiuden  sein,  welche  notdürftig  daß  Loch  ver- 
schliessen. 

Ist  die  Oefi'nung  idjer  gross  genug  und  durchgängig,  so  werden  sich 
im  extrauterinf-n  liehen  früher  oder  spater  Zirknlationssitörungen  ein- 
stellen; bei  jeder  Systole  wird  Blut  aus  der  linken  Kaminer  durch  das 
Loch  in  den  rechten  Ventrikel  strömen,  weil  links  der  Blutdruck  stärker 
ist  als  im  rechten  (und  i^war  ko  viel,  dass  die  Druckdiflerenz  ausgeglichen 
wird).  Eb  gelangt  also  mehr  Blut  in  die  Lungenurterie,  Lungen  und  wieder 
ins  Hei-z;  durch  diese  UeherfüUnng  des  kleinen  Kreislaufs  mu«s  eine  Dila- 
tation nod  Hypertrophie  detn  rechten  Ventrikels  und  insbesondere  eine 
Erweiterung  der  Pnimonalis  sich  ausbildeii,  wobei  auch  durch  den  stärkeren 
ZuÜusB  von  den  Lungenvenen  her  das  linke  Herz  gedehnt  'wird,  während 
der  grosse  XreisJauf  w^eniger  Blut  bekommt,  weil  aus  der  linken  Kammer 
nicht  alle  Flüssigkeit  in  die  Aorta  getrieben  wird,  sondern  zum  Teil  durch 
die  zweite  Oe  Übung  (das  Sc  h  ei  de  w^  and  loch)  ins  rechte  Herz  ausweicht. 

Wegen  der  Stauungsbltttfülle  im  rechten  Herzen  kann  es  daher  zum 
Venenpuls,  z.  B,  Wassersuehtszuständen,  Symptomen  des  Dampfes  {Herz- 
schlechtigkeit)  und  allgemeiner  Cyanose  kommen,  wie  solches  in  einigen 
Fällen  {PreisZy  Csokm*)  beobachtet  w^urde. 

ii  f  f  e  n  h  l  e  i h  e  n  des  F  o  r  a  m  e  n  ovale  {Foramen  ovale  per- 
slBtens)  traf  IValleif^)  bei  einer  7jährigen  K  u  h,  welche  das  Symptom 
starken  Herzklopfens  und  starker  Atemnot  manifestiei-te;  ein  Gleiches 
wurde  an  der  Züricher  Tierarzneischule  an  einem  1jährigen  Fohlen  beob- 
achtet. Die  Klappe  des  ovalen  Loches  legt  sich  bekanntlich  heim  ersten 
Atemzuge  des  Neugeborenen  infolge  der  Blutdrucksteigerung  im  linken 
Vorhof  au  die  Vorkammerwand  an,  die  Verwachsung  mit  derselben  erfolgt 
erst  später,  bei  Fohlen  end  Hunden  mit  3  Wochen,  beim  Wiederkäuer 
erst  nach  1 — 2  Jahren  {Frum^k).  Persistenz  kongenitaler  Atelektase  der 
Lungen  kjinn  Anlass  für  ein  Offenbleiben  des  ovalen  Loches  sein,  weil 
mangelhafte  Atnmng  den  Blutzulauf  zur  Lunge  und  den  Ablauf  nach  der 
linken  Vorkammer  nicht  auf  die  Höhe  bringt,  wie  es  zum  DruckverschlusB 
der  Klappe  erforderlich  wäre.  Beim  Menschen  wurde  jene  Anomalie  häufig 
konatatiert;  sie  kann  zur  Entwicklung  der  sog.  Blausucht,  allgemeinen 
Cyauose,  führen,  da  gewöhnlich  noch  gleichzeitig  andere  Herz-  und  öe- 
fässaiiomalien  bestehen,  'welcbe  Zirkulationsstörungen  bringen.  Doch  hat 
man  dm  Foramen  ovale  persistene  auch  bei  Leuten,  die  20,  30  und  65 
Jahre  alt  geworden  sind,  gefunden. 

Eine  Unterbrechung  der  muskulösen  Kammerecheidewand  in  der 
Art,  dass  selbe  an  einer  Stelle  nur  von  den  Endokard  blättern  formiert 
wi  rd,  somit  eine  partiell  häutige  Scheidewand  besteht  (Septam 
membranaceum  cordis  congeidtale),  wurde  von  Csokor  als  häutiger  Ftmd 
bei  Pferden  registriert.  Da  die  Kamnu*r Scheidewand  beim  Embryo  zu- 
nächst membranös  angelegt  wird,  die  Muskeln  erst  im  I^aufe  der  Herz* 
entwicklung  einwachsen,  ist  dies  auch  eine  Hemmungsmissbildung, 

Man  findet  die  membranös  gefeuHterte  Lücke  zw^iscben  Aorta  und 
rechter  Kammer  eingeschaltet ;  das  häutige  Fenster,  im  Umfang  einer 
Linse  bis  Haselnuss ,  liegt  genau  an  der  vorderen  Anheftungsstelle  des 
scheidewaudständigen  Segels  der  dreizipfiigen  Klappe,   jedoch    noch  unter 


^)  Joura.  of  comj>.  pathology  1602,  S.  3*>5. 
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ihr.  Uioter  dem  Feuster,  weklies  immer  kreisrund  ht^  li^gt  die  Aorteo- 
wimd  uud  zwar  die  Ausbuchtung  der  ßcheidewaudständigen  Semihinar- 
khippe ;  die  Begrenzung  des  Fensters  iat  durch  einen  's^^latigen  Ring  der 
jdötzlich  endigenden  Herzmuskulutur,  ohi  n  durch  den  Anheftiingsrand  der 
Trikuepididklappe  gegeben.  Die  über  das  Fenster  geapäunte  eudokardiale 
Membran  ist  gewöhnÜLdi  Id  Falten  gelegt. 

Zu  Lebzeiten  des  mit  solcher  Anomalie  behafteten  Pferdes  wird  bei 
jeder  Diastole  das  Septam  hallo nförmig  gegen  die  rechte  Kammer  vorge- 
wölbt, weil  die  Blutwelle  gegen  den  Aortenbulbus  schlägt.  So  wird  das 
rechte  Oatium  atrioventrikuläre  verengt,  die  rechte  Ktimmer  erhalt  weniger 
Blut,  ebenso  die  Lunge;  zum  ««deren  kommt  es  zur  Stauung  in  der  Ynr- 
kammer  und  den  Kranzveneii,  mit  der  Folge  von  KrnährungsstÖrungen 
des  Merzfleisches  (( Wivir).  Im  Verein  mit  diesem  Bildungsfehler  beeteht 
daher  gewöhnlich  Lungenemphysem ,  im  Leben  Dämpügkeit.  Die  bei 
jedem  Herzschlage  erfolgende  Ausdehnung  und  das  Wiederziisamraeusinken 
der  Blase  erklärt  i leren  Falte»  (Csokor). 

Für  sich  oder  neben  obigen  Defekten  sind  weiters  kongenitale  Ano- 
malien der  Gefässstämme  des  Herzeus  zu  beobachten,  insbesoudere  unvoll- 
kommen e  Trennung  i!  e  r  A  o  r  t  a  u  n  tl  Ij  u  n  g  e  n  ii  r  t  e  r  i  e ,  so  dass 
beide  einen  Stamm  bilden  (Truncus  arteriosos  communis),  oder  V  m- 
Setzung  dieser  beiden  Arterie  n  (Transpositio  Aortae  et  Piil- 
monalis)  in  dem  Sinne,  dass  erstere  aus  der  rechten,  letztere  der  linken 
Kammer  entspringt,  bezw,  beide  gemeinschaftlich  über  einem  Scheidewand- 
defekt. Die  Tranapoßitioo  ergibt  aicb  dsiraus,  dass  das  Se]>tum  hnibi, 
welches  von  oben  nach  unten  wächst,  iiieb«  i  abgelenkt  wird,  die  physio- 
logische Drehung  nicht  eingeht  und  in  alumrmer   Richtung  fort  wächst. 

Ferner  abnorme  Enge  oder  vollständige  0  b  1  i  t  e  r  a  t  i  o  n  der  Aorta 
oder  Fulmonalis  (Atresia,  Stenosifl  congenita),  wobei  der  often  bleibende 
Botanische  Gang  (Ductus  Botalli  persistenB)  die  Blut  Versorgung  des  be- 
tretiVnden  Astwerkes  übernimmt. 

Solcherlei  Missbildungen  variieren  Hehr  und  kombinieren  sich  in  ver- 
schiedenster Art,  ^o  dass  zwei  und  mehr  Aiiomalieu  an  einem  Herzen  zu 
sehen  sind. 

Einige  interessante  Befonde  dieser  Art  wurden  von  Aiej-,  Brandt^} 
und  A*  SfOJis^)  beschrieben;  mehrere  sind  ferner  von  Cadeac  (Encyclop, 
S.  B20)  und  Preisz  (1.  c.)  notiert. 

In  einigen  Fällen  wurden  angeborene  Klappenanomalien  gefunden, 
z.  B,  vier  oder  zwei  statt  drei  S  e m  i  1  a  n  a  r  k  1  a  p  p  e  n  [Cafipm')^  oder 
Durchlöcherung  der  Mitralklappen,  so  dass  selbe  siebartiges  Aus- 
Behen  bestissen  und  gleichzeitig  um  das  Doppelte  vergrossert  waren  (Beh^ 
rt:ns^)  beim  Pferde);  ferner  eine  kongenitale  ringförmige  Stenose 
der  A  t  r  i  o  V  e  n  t  r  i  k  u  1  a  r  n  f  f  n  u  n  g,  dadurch  vt^ranlasat,  daas  die  Klappen- 
zipfel sich  nicht  diß'e renzierten,  sondern  das  Klappenventil  als  eine  ein- 
ftiche,  im  Zentrum  durcblocherte  niembranöse  Scheibe  erscheint  ^beim 
Fohlen,   Mihi  ch  euer  Sa  m  m  Ih  tvj  ] . 

Fine  Hemmungsmissbildungi  welche  an  ein  frühes  Stadium  der  Herz- 

^  entwickluug  erinnert,  ist  auch  jene  höchst  seltene  Form  von  Ectopia  cordifl, 

Exocardie^  wo  das  Herz,  ohne  das«  das  Brustbein  ge;< palten  ii^t, 

vor    der  Brusthöhle    am  Hälfte    sich    befindet,      Weese  hat  einen  solchen 


»)  Oeat.  Rpvae  f,  Tierheilk.  Yll,  Bil,  1884,  Nr.  5,  S.  66. 
•>  Monatshefte  f.  ymikt,  Tierheilk.  18J>o. 
•)  Archiv  f.  Tierheilk.   I89ii,  4.  u.  5.  Heft. 


Fall  bei  einem  Liimme,  welche«  6  Tage  lebte  (zit.  von  GurH)^  Leime?' ^) 
bei  einem  Kalbe,  welcbes  1  Stunde  nach  der  (lebnrt  verendete,  ge- 
geben. (Die  Anlage  des  Herzeua  erfolgt  bekanutlicb  in  der  Kopt-Hals- 
gegend  hinter  dem  letzten  Stblundbogen,  es  rückt  erst  im  Verlaufe  der 
embryoDülen  Entwifkluög  in  die  allnmhlich  geräumiger  werdenden  Pleura- 
höhlen aeiuer  dehuitiven  Lage  zu). 

InVerbindung  mit  Brustbein-  undBaucbepalte  (s.  Bd*  I, 
S,  95)  ist  Yorlageruüg  des  Herzens  hei  der  so  häufigen  als  Schieto- 
8oma  titulierten  Misageburt  fast  regelmässig  zu  aeben.  Gambarottu  traf 
bei  einem  Kalbe  das  Herz  ohne  Herzbeutel  aus  einer  offenen  von  der 
Haut  entblösaten  Brustbeinapalte  so  weit  vorgelagert,  dass  die  beiden 
Kymnieru  durch  die  ringförmige  Bruch [>forte  von  deii  Vorkammern  förm- 
lich abgeßchnürt  eraehienen;  das  Kalb  lebte  3  Wochen. 

Als  grosse  Karität  kam  einmal  bei  einem  Kalbe  ein  Diverticuluni 
oong.  apicis  cordis  zur  Heobachtung^)j  da»  Brustbeiu  des  Tien^s  hatte 
eiue  Oetfnungt  durch  welche  der  etwa  hübnereigrosse  abgeschnürte  und 
ex   vucuo  ^^^wucherte  Teil  der  Hrrzspitze  heraushing. 

Klappenhämatome  und  Klapp enzy st en.  Bei  nüchternen  (wenige 
Tage  ulten)  K  a  l  b  e  r  n  (auch  Fettkälbern),  ferner  hei  S  c  h  I  a  c  h  t- 
sch  weinen  finden  sich  häuiig  limsen-  bis  erbseiigrosKe,  mit  Blut  odtT 
seröser  Flüssigkeit  gefüllt e  Bläschen  zwischen  den  glatten  Endokard- 
blättern der  Atrioventrikularklappe  {Ulage^  Khietjer)^  durch  halbkugelig 
vurgetriebeue  Stellen  veranscbimlicht;  i^ibstm  sah  derartige  kleine  Zysten 
auch  beim  Schafe.  Die  Entstehungsursache  dieser  Hohlräume,  welche 
bei  n  e  u  g  e  b  ü  reue  n  Kinder  n  bänfig  »ich  finden  (Luwhka,  Parrut)^  ist 
noch  unklar;  es  bündelt  sich  um  kleine  Blutergüsse  infolge  Oeiässzerreis- 
Bung,  zu  welcher  vielleicht  Atnjungshindernisse  (Kaldden)  Aidass  geben, 
die  geringe  Blutmenge  wird  ofienbar  leicht  resorbiert  und  darf  ange- 
nommen werden,  dass  die  Zy  st  eben  sich  völlig  zurückbilden  können. 


Bliitungen  am  Herzbeutel  und  Herzeu.    Herzbeutelwassersnclit. 

Fleckige  und  streifige  Blutungen  des  serösen  üeber- 
zuges  an  der  Innenfläche  und  AnssenÜäche  des  Herzbeutels,  an  der 
Herzoberfläche  und  inneren  Auskleidung  der  Ventrikel,  Petechiae 
epicardii,  pericardii,  endocardiales,  sind,  wenn  in  grösserer 
Zuhl  und  sehr  hervorstechend  vorhanden,  ein  Zeichen  toxischer 
*  oder  infektiöser  Krankheiten;  ferner  kommen  sie  im  Verein  mit 
Fleurapetechien  bei  Krankheiten ,  weiche  eine  starke  Atemnot 
brachten  und  mit  Erstickungstod  endeten^  zustande.  Am  aus- 
geprägtesten und  geradezu  charakteristisch  bestehen  sie  beim  Milz- 
brand, M  o  r b  u s  ni  a c u  l o  s  u  s ,  bei  S e pt i c a e m i a  b ae m or r h agi ca,  . 
Rinderpest  und  Geflügelpest,  ferner  bei  Quecksilbe ryer- 
giftung. 


*)  Repertorium  1852, 

=•)  Miinchener  Jabrcsberieht  1890  91,  S,  64. 


Scbarlachrot  und  schwarzrot  heben  sich  die  unverwischbaren 
Flecken  auf  den  glatten  Flächen  überaus  deutlich  ab^  sind  punkt- 
förmig, wie  Nadelstiche,  streitig,  strichförmig  und  auch  breite  Spritz- 
flecken  bis  zu  20-  und  lO-Pfennigstückgrösse.  Das  Herz  kann  aus- 
sehen, als  wäre  ea  mit  Blut  bespritzt^  kann  allenthalben  ganz  dicht 
übersät  von  den  scharf  begrenzten,  äusserst  zahlreichen  Blutungs- 
herden sein  oder  solche  nur  vereinzelt,  verstreut  darbieten.  Der 
Sitz  der  Hämorrhagien  ist  subseröB,  daher  beim  Einschneiden 
der  grösseren  Flecken  flüssiges  Blut  und  Blutgerinnsel,  manchmal 
selbst  ein  paar  Millimeter  tief  noter  den  serösen  Ueberzügen  liegend 
erkenntlich  werden.  Die  endokardialen  sitzen  namentlich  an  der 
linken  Herzbälfte  und  an  den  Papillarmuskeln  und  sind  nicht  selten 
hier  so  umfangreich,  dass  die  Auskleidung  der  Herzhöhle  blasen* 
artig  von  ihrer  Unterlage  abgehoben  wird. 

Blutige  Imbibition  des  Endokards  ist  regelmässig  bei  allen 
Krankheiten^  welche  mit  Hämatolysis  verlaufen,  vorwegs  am  rechten 
Herzen  zu  finden  und  w^eiters  eine  kadaveröse  Erscheinung,  eben- 
falls durch  Lösung  des  Blutfarbstottes  bedingt.  Das  Endokard 
präsentiert  sich  hierbei  ganz  diffus  schmutzig  weinrot,  wie  mit 
Kar  min  lack  imprägniert,  in  beginnender  Fäulnis  schwarzrot  wie 
Heidelbeersaft, 

Haamoperioardium*  Bluterguss  im  Herzbeutel  in  Ge- 
stalt reinen  f  1  ü s  s i  g e  u  B 1  u t  es  und  kompakter  Gerinnungen, 
^welche  in  kopiöser  Masse  das  Herz  mantelartig  umhüllen  und  wo- 
tei  der  Herzbeutel  enorm  ausgedehnt,  zur  schwappenden  Blase 
"wird,  hat  seine  Ursache  in  Verletzungen  des  Herzens  oder  Zer- 
Teissungen  desselben  oder  der  Gefässe,  welche  noch  innerhalb  des 
Herzbeutels  verlaufen. 

Hydrops  pericardii,  H  y  d  r  o  p  e  r i  c  a  rd  i  u  m ,  Herzbeutel- 
i«r  a  8  8 e  r s  u  e  h  t,  8er ö  s e  und  serösblutige  Flüssigkeit  sammelt  sich 
bei  allen  Krankheitszuständen^  welche  Erstickungstod,  längere 
Agonie  und  Hämatolysis  brachten,  im  Herzbeutel  an;  man 
bezeichnet  es  als  a  g  o  n  a  1  e 8  S  t  a  u  ii  n  g  s  t  r  a  n  s s u  d  a  t  und  entsteht 
dasselbe  durch  Stauung  des  Herzvenenblutes  und  Stauungstraus- 
eudation  aus  dieser  bei  Entwicklung  der  Herzinsuffizienz.  Grössere 
Anhäufung  eiweissarmer  Flüssigkeit  (Liquor  pericardii),  so  dass  bei 
Hunden  und  Schafen  mehr  als  ein  Quart,  bei  Pferden  und  liin- 
dem  mehrere  Liter  wässerigen  Ergusses  im  Herzbeutel  )agern,  ohne 
dass  entzündliche  Veränderungen  der  Serosa  bestehen,  ergeben  sich 
bei   Klappenfehlern,    Lungenerkrankungen    und    allen    Krankheiten, 


welche  eine  Ueberfüllmig  des  rechten  Herzens  mit  Blut,  eine  Er- 
schwerung des  Blutabfiussea  aus  den  Perikardiah  und  Koronarvenen 
mit  sich  bringen.  Der  Zustand  ist  sonach  gewöhnlich  Begleit- 
erscheinung allgemeiner  Wassersucht,  es  kann  der  Hydrops  aber 
auch  im  Herzbeutel  früher  auftreten,  als  in  übrigen  Kürperhohlen 
{Niemetjer), 


Verletzaiigeti  and  Berstuiig  des  Hertens. 

Trennungen  des  Zusammenhanges  am  Herzen  sind 
traumatischen  Ursprunges  (DUaceratio j  Trauma  cordis) 
oder  sog.  spontane  Beratungen,  Rupturen  (Cardiorhexis^ 
Ruptura  cordis  spontane a). 

Die  ersteren  ereignen  sich  als  direkte  Verwundungen  durch 
eindringende  Werkzeuge  verschiedenster  Art,  eingetriebene  Bruch- 
stücke der  Rippen,  perforierende  spitzige  Fremdkurper,  die  von  den 
Mägen  her  beim  Rinde  einwandern,  Schrotkörner  u.  s.  w.,  oder  sind 
indirekt  erzeugt  infolge  erschütternder  Gewalten  (Gegenstoss,  Werfen, 
Niederstürzen  der  Pferde),  also  Kontusionen.  Foiiuna  beobachtete 
Herzruptur  beim  Pferde,  verursacht  durch  elektrischen  Schlag;  das 
Tier  hatte  sich  in  den  elektrischen  Leitungsdraht  verwickelt. 

Den  Spontanberstungcn  oder  Zerreissungen  Hegt  ge- 
wöhnlich eine  krankhafte  Beschaffenheit  der  Herzwandungen  zu- 
grunde; als  solche  prädisponieren  die  Myodegeneratio  adiposa,  hä- 
morrhagische Infarktbildung,  Myomalacia  cordis,  Abszesse,  Aneu- 
rysmen, senile  Dilatation  und  dergleichen  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Herzmuskels  gegen  den  Innendruck  des  Blutes  herabsetzende 
Anomalien  '), 

Die  iSpon  tanherstungen  sind  am  häufigsten  an  der  rechten 
Vorkammer  und  Kammer  bei  unseren  Haustieren  beobacLtet 
worden  {Hrurkmfdkr,  Parker,  Werner,  Broad,  Ferdony  Rupturen  der 
linken  Vorkammer  sind  bei  Pferden  und  Hunden  (Dubois,  Cmk^^r) 
kiinütatiert. 

Diese  Rupturen  verkünden  sich  (nächst  dem  Ereignis  meist 
plötzliclii^ii  'r(HleH  und  dam  Befunde  allgemeiner  Anämie  wie  beim 
gcMcblaolitctcn  Tiere)   bei  Eröffnung    der   Brusthohle   durch    enorme 


*)  Von  y*Hi'hokki!  mi  vh\  Fall  R|Miiitoüer  Ht  rstruptur  behti  Sihwein  gesehen 
word«.|i,  wolrhtT  ttirh  m\  gÄu«  gosiimkT  HerÄwaiid  *Teignett%  und  kiiiiu  angenommen 
wi'rrJfTj,  Amn  b|<mHe  UcberanNtrengung  dea  Herzens,  erhöhter  diastolischer  Blut- 
dfurk  nii»f  BtTHtunif  b<*rbf'izufübn'n  vermag. 


I 


Erweitening  und  Spannung  des  Herzbeuteln,  der  zu  einer  prall 
Hiiktuierendeu  Blase  gedehnt  und  bei  Eröffnung  gefüllt  ist  mit  roten 
festen  Blötgerinnseln,  sowie  mit  ÜHssigem  Blute.  Der  Spontanriss 
kann  klein,  kaum  für  eine  Sonde  passierbar  oder  grosa  sein,  pflegt 
einen  zackigen  Verlauf  und  blutig  infiltrierte,  oft  auf- 
gefaserte  Muskelränder  zu  zeigen.  Zuweilen  (bei  Verfettung)  sind 
mehrere  sehr  seh  mal  e,  unauffällige  Spalten  im  Fleische  zugegen,  aus 
welchen  das  Blut  nicht  plötzlich  hervorbrach,  sondern  langsam  aus- 
siekerte. 

Bei  traumatischer  Blutung  ist  in  der  Regel  der  Herzbeutel 
mit  lädiert,  der  Bluterguss  im  Mediastinum  und  in  der  Brusthöhle,  die 
Zusamraenhangstrennung  mehr  glatt  und  wenig  blutig  infiltriert  und 
normale  Struktur  des  Muskels  nachzuweisen  (ausser  es  traf  das 
Trauma  ein  bereits  anormales  Herz  oder  hatte  bei  langsamer  Per- 
foration zugleich  Myokarditis,  Perikarditis  bestanden).  Durch  Kon- 
tusion erfolgte  Herzruptur  pflegt  vim  multiplen  Hämorrhagien  der 
Adventitia  der  grossen  Gefässstämme  und  subepikardialen  Ekchymo- 
sierungen  begleitet  zu  sein. 

Die  genannten  Zusammenhangstrennungen  führen  nicht  immer 
allsogleich  zum  Tode;  so  kann  z.  B.  bei  einer  Kontusion  die  Herz- 
berstung  erst  mehrere  Tage  nach  dem  Geschehnis  offenkundig  werden, 
tvenn  nämlich  vorerst  das  Herzfleisch  nur  von  Blutungen  durchsetzt 
Wurde  und  dann  allmählich  dem  Innendrucke  des  Blutes  nachgibt, 
die  intermuskulären  K issstellen  sich  langsam  vergrössern  (sog,  Spät- 
l'iiptur,  Spätapoplexie),  bis  der  üurchbruch  komplett  wird. 

Sogar  traumatische  Läsionen  bringen  in  seltenen  Fällen  nicht  uu- 
Hiittelbor  den  Tod,  wofern  die  Wunde  thirrb  üen  perforierenden  Frenid- 
fcörper  verlegt  bleibt, 

Nocani  berichtet  von  einem  Htmd-',  uekber  durch  einen  Ärnibrnst- 
i&cliiisB  einen  Pfeil  ins  Her?,  erhielt,  daas  das  Tier  noch  eine  0  km  lange 
IStrecke  ohne  hesonclere  Beschwerden  zurüekle^rle,  nicht  besonders  krank 
eichien,  mir  geeiteigerte  ReK]>initi*>n  bekniulete;  20  Stunden  nach  der  Ver- 
letzung stand  das  Tier  um.  Bei  der  Sektion  fand  man  Blotnnterlanfuug 
cler  Brust,  "^t  Liter  Bhit  in  derselben;  das  26  cm  lan^re  Pfcilatnck  hatte 
^ie  Lungen,  den  Herzbeutel,  die  Scheidewand  beider  Ventrikel  nüd  die 
jWaiid  der  rechten  Kammer  durchspie^sst^  die  Muskel  ia^iern  aber  weniger 
zerrissen  al»  atiseluandergedrän^rt. 

Fragmentatlo  myocardii.  Kine  eigeiitnmliL*he  Vera  n  il  e  r  u  n  g  des 
2  usam  men  liu  u  ^re»  der  11  c  rznni  skc  l  f  as  e  rn,  eine  Z  ergl  i  lmI  e  run  g» 
Zerklöftna^'^  clii'st'r  MuskelÄellen  (Myocarilite  seginentairei  Desinlf'griitioiij  Dis- 
»ociation,  Etat  segmeataire  n.  Henaut  u.  a.  franz,  Autm'en)  tat  in  Fällen,  wo  bis- 
her gesund«;  Mpiierlitni  eines  jtihen  Twles»  vei  stürben,  zuweilen  als  die  einzige 
ftogenscfa  ein  liebe  anatuiniäelie  Todesursache   nachgewiesen  worden.     Zum   anderen 


Herzbeateleiitzündimgeii. 


» 


I 


I 
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PerikarditlB.  Entzündungen  des  Herzbeutels  sind  eine  über* 
ans  häufige  Erkrankung  beim  Rinde,  wo  sie  fast  allemal  durch 
den  traumatischen  Einfluss  eines  von  den  Mägen  her  durchs 
Zwerchfell  bis  an  Herz  gelangten  Fremdkörpers  veranlasst  er- 
scheinen. In  einzelnen  Fällen  hat  man  solche  traumatische  Ursache 
auch  bei  der  Ziege,  beim  Hunde  und  Pferde  (Cadeac,  Läwln^ 
Qisper)  nachweisen  können ;  die  bei  diesen  Tieren  überhaupt  seltene 
Herzbeutelentzündung  ist  indes  zumeist  eine  selbständige  iso- 
lierte Erkrankung,  deren  Pathogenese  auf  Erkältung  bezogen 
wird,  oder  welche  durch  infektiöse  Ursachen  hervorgerufen  sein 
mag.  In  letztverraeinter  Entstehungsart  ist  Perikarditis  eine  un- 
mittelbare Folge  von  Bakteriämien,  also  hämatogen  und 
kommt  so  z.  B.  fast  regelmässig  beim  Geflügel  vor,  welches  an 
Getl ügelcholera,  häutig  bei  Seh  w  einen,  welche  an  Schweineseucbe 
und  Schweinepest  erkrankt  waren,  DerBacillus  phirisepticus 
in  allen  seinen  Seuchen  Varietäten  (Bac,  avisepticus  suisepticus  etc.) 
und  die  verschiedenen  Eiterbak  terien  sind  dann  in  dem  erkrank- 
ten Herzbeutel  ansässig  und  als  die  Erreger  zu  betrachten. 

Bei  den  Schweinen  trifft  mnn  l^erikarditi«  so  häufig,  dass  z*  B* 
Hieck^)  unter  5160  geschlachteten  Tieren  151  Stück  damit  behaftet  notieren 
konnte. 

Die  anatomischen  Typen  der  Herzbeutelentzündung  lassen  je 
nachdem  der  Prozess  akut  oder  chronisch  verläuft,  vielerlei 
graduelle  Verschiedenheiten  und  Uehergänge  in  Erschei- 
nung kommen*  Die  gewöhnlichste  Form  ist  die  Pericarditis 
flbrinosa  und  eeroflbrinoea.  Als  Exsudat  lagern  hier  Pseudo- 
niembranen  von  Faserstoff  auf  der  Innenfläche  des  Herzbeutels  und 
auf  dem  Epikard,  entweder  in  dünner  spinnenwebäbnlicher  Schicht 
und  beide  Flächen  miteinander  verklebend  (Pericarditis  sicca),  olme 
flüssige  Beimengung  oder  reichlich,  in  massigen,  dicken  Schichtungen, 
deren  Zwischenräume  zudem  t|uart-  und  literweise  plasraatische 
Flüssigkeit  beherbergen. 

Die  auflagernde  Äusach witzung  verleiht  der  sonst  glatten 
Serosa  ein  getrübtes,  mattes,  rauhes,  tilziges  Ansehen;  bei  sparsamer 
Exsudation  ist  es,  als  ob  die  Serosa  mit  Reif  beschlagen  wäre,  bei 


»)  Monatehefte  f.  prakt.  Tierheilk.  11.  ßil.  1891,  S,  138. 
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stärkerer  Entzündung  bt  der  pseudomenibranöse  Ueberzug  netz- 
förmig, zottige  sieht  aus  wie  die  Fläche  eines  Butterbrotes,  von  der 
man  die  zusammengeklappt  gewesene  eine  Hälfte  abgerissen  hat, 
oder  wie  ein  darchschnittener  Schwamm  oder  eine  Bienenwabe. 
Reichliche  Exsudation  liefert  handbreite,  weiche,  geschichtete 
Schwarten^   die    wie   Eierkuchen   das   Herz    bedecken.     Gewöhnlich 

ist     derlei    diffus    ums 
Flg.  8».  ^^^  ganze  Herz  angelagert. 

Der  Faserstoff  ist  grau- 
weiss^  gelblich,  dotter- 
gelb ,  zitronenfarhig, 
halbtransparent  und 
r/  IT  • -^L^ppr^^^B-  gallertig.  Der  flüssige 
fi^J^i&^^^lm^^m^       "^^^l    ^63  ErguBses  ist 

bernateinfarbig  oder 
milchig ,  mcdkig ,  mit 
trüben  Fibrinflückchen 
gemengt  oder  blutig- 
serös;  er  kann  beim 
Pferd  und  Rind  in 
Quantitäten  von  10-^30 
Litern  den  Herzbeutel 
erfüllen  und  in  eine 
koltissale  schwappende 
Blase  verwandeln. 

Die  Serosa  seihst, 
von  der  sich  die  häu- 
tigen Exsudate  meist 
leicht  ablosen  lassen, 
bietet  ein  netzförmiges 
Geäder  blutüberfüllter  Kapillaren,  rosige  Flecke,  schwarzrote  Blu- 
fcungspünktchen ,  milchige  Trübung  und  Verlust  des  Glanzes;  sie 
erscheint  verquollen  halbtransparent,  graurötlich.,  auf  ein  paar 
Millimeter  verdickt.  Bei  älterem  Bestände  ergeben  sieb  noch  be- 
sondere Wucherungen  von  Fibroplastengewebe  in  verschiedenen 
formen  (s.  uoten). 

Pericarditis  purulenta,  ist  selten  rein,  lediglich  einen 
gelben  dunndüssigen  Eiter  in  der  Höhle  des  Herzbeutels  vorführend, 
zu  treffen  vielmehr  ist  beim  Rinde,  wo  diese  niit  Eiterung  ver^ 
knüpfte   Entzündung   durch    Fremdkörper,   bezw.   dabei  eingelangte 


^V 


!<* 


\, 


oberfla^Lo  mit  Fibrin  bedeckt,  an  der  Spitze  du  ein- 
gudraDKen«  U  ii  a  r  n  a  d  e  1  ji  t  Ü c  k. 
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Spaltpilze  hervorgerufen  wird,  der  Charakter  der  Entzündung  ein 
sehr  gemischter.  Neben  dem  erwähnten  plastischen  geronnenen 
Exsudate  ist  dann  eitrigseröse  Flüssigkeit,  schinutzigrote,  dünne 
Jauche  zugegen  (Pericarditis  ichoroea,  fibrino-p^urulenta), 
^7obei  in  chronischem  Bestände  mächtige  Schwielen bildungen  und 
Verdickungen  des  Herzbeutels  hinzukommen  und  der  Weg»  welchen 
der  Fremdkörper  nahm ,  durch  einen  Fistelkanal  markiert  ist. 
Durch  den  Kanal,  welchen  der  vorgedrungene  Fremdkörper 
gebohrt  hat,  können  Gase  aus  den  Vormägen  in  den  Herzbeutel 
geraten  oder  es  entstehen  Fäulnisgase  in  dem  verjauchenden  Exsudate 
des  Herzbeutels ;  der  Zustand  solcher  G  a  s  a  n  a a  m  m  I  u  n  g  im  Herz- 
beutel wird  Pneumopericardium  genannt. 

Epi-  und  Pericarditis  fibropIaBtica.  Jede  einige  Zeit 
andauernde  Entzündung  des  Epi-  und  Perikards  veranlasst  Anbil- 
düng  von  Gewebe,  das  in  noch  frischem,  jugendlichem  Habitus  aus 
Grnnulatiouszcllen  und  Gefösssprossen,  in  altem  Bestände  aus  Binde- 
gewebszellen und  Fasern  aufgebaut  ist.  Die  zellige  Infiltration  der 
Entzündung  ist  eben  begleitet  von  einer  Vermehrung  der  präexi- 
stierenden Bindegewebs-  und  Endothelzellen  des  Epikards  und  seiner 
Blutgefässe,  daher  tritt  schon  bald  nach  iSichtbarwerden  eines  zarten 
fibrinösen,  eitrigen  etc.  Exsudates  junges,  aus  Fibroplasten  und 
Geülsssprossen  konstituiertes  Keimgewebe  in  und  auf  den  Serosa- 
blättem  hervor, 

Ist  die  Entzündung  eine  beschränkte,  epikardiale,  so  bleibt 
als  Hinterlassenschaft  des  Entzündungsprozesses  nur  ein  Sehnen- 
fleck, Milch  fleck,  auf  der  Herzoberfläche. 

Die  gleichzeitige  ^^nhäufung  viel  flüssigen  Exsudates,  welches, 
die  Herzbeutelhöble  erweiternd,  die  beiden  Blätter  weit  von  ein- 
ander hält  und  somit  Verklebungen  vorbeugt,  kann  bedingen^  dass 
die  Keimgewebswucherung,  selbst  wenn  sie  diftus  über  die  ganze 
Herzfläche  hin  erfolgte,  verhältnismässig  glatte  Beschafienheit  be- 
wahrt. Ein  Herz^  welches  derartiges  durchmachte,  bietet  dann 
später  eine  gleichmässige  weissliche  Verdickung  des  Gesamtepikards, 
d.  h.  aubepikardialen  Gewebes,  im  ganzen  Umfang  und  hat  noch 
glatte,  teilweise  runzelige  Oberfläche  von  serösem  Glänze.  Hie  und 
da  kann  diese  diffuse  Verdickung  unterbrochen  sein  von  linsen-  oder 
Warzen  turmigen  Granulis. 

Zottige  Beschafienheit  der  Granulationen,  so  dass  dieselheu 
herabhängen,  hat  ihren  Grund  in  den  Verschiebungen  bezw.  Be- 
wegungen des  Herzens  und  sind  die  Granulationen  als  graurote  bis 


weisse  Filamente  verschiedener  Länge  anzutreffen;  zart,  fadenförmig, 
oder  als  breitgedrückte  papillöse  Zöttchen,  oft  gerade  so  aussehend 
wie  die  rapillen  der  Waostsehleinihaut  des  Rindes  oder  der  Katzen- 
zunge, bedenken  sie  oft  in  dichtester  Stellung  und  Menge  das  Herz, 
Pericarditis  Villosa,  Cor  villosum  (besonders  beim  Hunde 
häufig),  daneben  kann  die  Oberfläche  auch  fein  samtartige  Be- 
schaffenheit haben.  Man  trifft  die  Zotten  Wucherung  neben  fibrinöser 
Exsiidation,  wobei  sich  das  Keimgewebe  in  die  Fibrintagen  einsenkt, 
aber  auch  neben  eitrigen  und  serösen  Entzündungen ;  das  Flottieren 
der  Gefässsproasen  in  der  Flüssigkeit  begünstigt  die  Entwicklung 
der  Zottenfnrm. 

In  anderen  Fällen  ist  die  über  die  Serosa  vortretende  (und 
zugleich  die  subseröse)  Wucherung  so  mächtig,  dass  zusammen- 
hängende Granulationsschwarten  in  breiter  Anlage,  runzelig  uneben 
im  Ansehen,  wie  die  Fundnsschleimhaut  des  kontrahierten  Pferde* 
magens,  sich  ausbilden  (namentlich  bei  der  träum.  Peric.  des 
Rindes),  Epikard  und  Perikard  auf  1 — 2  cm  Dicke  zunehmen. 
Das  Schwielenpolster  ist  gelblichgrau,  bräunlichgrau,  auf  dem  Durch- 
schnitt milchweiss  oder  rötlichweiss   und    gibt  einen  ganzen  Mantel 

ums  Herz  (Pericarditie  flbroea  difftisa). 

Hatten  hei  dem  Entzündungsprozesse  Berührungen  mit  dem 
gegenüberliegenden  Blatte  stattgefunden,  indem  beispielsweise  durch 
Fibrinbiklung  Verklebungen  möglich  waren,  so  kann  eine  Zusammen- 
wucherung der  parietalen  und  viszeralen  Gewebssprossung  sich 
geltend  machen.  Solche  Vereinigung  des  jungen,  stark  vaskulari- 
eierten  Keimgewebes  schafft  bandartige,  zarte  oder  dicke  Spangen, 
welche  partial  oder  tutal  eine  Verlötuug  diM  Herzbeutels  mit  dem 
Herzen  zu  Wege  bringt  (Pericarditis  adhaeeiva).  Die  Be* 
wegungen  des  Herzens  machen  diese  Verlötnngen  teils  wieder  locker, 
so  dass  sie  zartmaschiges  Ansehen  behalten  und  verschieblich  sind; 
sie  können  die  Granulationsspangen  selbst  wieder  zum  Abreissen 
bringen  und  dann  als  Zottenlilamente  übrig  lassen.  Ist  aber  der 
Kontakt  so  lange  gewesen,  dass  das  Granulationsgewebe  festeres 
(Spindelzelleu  und  fibrilläres)  Gefüge  annehmen  konnte,  so  bleiben 
dauernde  schwielige  Verbindungsbrücken,  oder  es  kann  unter  totaler 
Obliteration  des  Herzbeutellumens  eine  diffuse  gewebliche  Kontinuität 
der  beiden  Blätter  resultieren  (Synechia  00rdi3  partiaHs,  tota- 
lis). Der  Herzbeutel  ist  dann  imablösbar  verwachsen  mit  der  Herz- 
oberfläche,  ein  Zustand,  der  auch  als  Concretio  perloardü bezeichnet 
wurde  (häufig  vcmi  llausliuhn,  Schwein,  Schaf  und  Hund). 


I 
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Die  eitrig-jauchigen  lierzbeutelentzündüngeii  führen  wegen  der 
allgemeinen    toxisch    i  n  f  e  k  t  i  ö  s  e  n   Wirkn ng  der  betreffenden 

»Infektionserreger  gewöhnlich  innerhalb  einer  Woche  zum  Tode, 
wie  auch  die  direkte  Insult ierung  des  Herzmuskels  durch 
Fremdkörper  und  die  L  a  s  t  d  e r  i  m  Herzbeutel  a  n  g e  s  a  m  in  e  1  te n 
Exsudate  eine  tödliche  Funktionsstörung  des  Herzens 
bedingen  muss.  Durch  den  Druck  der  Exsudate  auf  die  leicht 
koniprimierbaren  dünnwandigen  H  o  h  1  v  e  n  e  n  und  L  u  n  g e  u  v  e  n  e  n 
entwickeln  sich  St a  u  n  n  g s  h y  p  e r ä  ra  i  e  n  und  0  e  d  e  ra  e  der  Leber, 
Lunge  etc.  und  Stauungshy dropsie  in  der  Brust-  und  Bauch* 
höhle,  besondfTs  bei  chronischen,  raehrwöehentlichem  Verlaufe  der 
Herzbeutelerkrankung. 


Entzündtnig  des  Herzfleisches. 

Myok&rditis,  Entzündung  des  Herzfleinches,  begegnet  uns  in 
verschiedenen  Haupttyjten. 

Beim  Rinde  ist  eines  der  häufigsten  Vorkommnisse  die  Myo- 
carditis  traumatica  fibrino-purulenta ,  zustande  kommend 
d urc h  8  p  i  t  z  e  F  rem  d  k  ö  r  p e  r ,  w el ch e  v on  der  Haube  durchs 
Zwerchfell  perforierend  in  den  Herzbeutel  und  das  Herzfleisch  ein- 
stechen und,  weil  mehr  oder  weniger  mit  Mageninhalt  benetzt,  den 
Import  von  Eiter bak terieu  vermitteln. 

(Auch  beim  Schweio  habe  ich  solche  eitrige,  Abszedierende  Herz- 
<?ntzündimg  geeehen,) 

Die  Fremdkörper  werden  am  hüufigsten  in  die  Gegend  der 
Herzspitze  eingedrungen  vorgefunden,  natürlich  auch  in  anderen 
Regionen  der  Herzwand.  Mitunter  sind  sie  am  Herzen  selbst,  ob- 
gleich dasselbe  die  Veränderungen  der  traumatischen  Läsion  trägt, 
nicht  mehr  auffindbar,  sondern  offenbar  zurückgestosaen ,  bei  der 
Herzbewegung  ins  Zwerchfell  verschoben  oder  seitwärts  durch- 
gebrochen (s.  L  Bd.  S.  502). 

Geht  die  Spitze  des  Fremdkörpers  nur  bis  an  die  Oberfläche 
^es  Herzens,  so  ritzt  sie  dieselbe  und  veranlasst  Blutungen  in  den 
Herzbeutel  {BnickmiUlet*)  und  blutige  Infiltration  der  »iberfiächlich- 
«ten  Herzfleischpartie,  sowie  Perikarditis. 

Lange  Nadeln  und  Drahtstücke,  die  tiefer  eindringen,  lassen 
im  Bereich  ihres  Sitzes  das  Herzfleisch  auf  mehrere  Zentimeter  mit 
eitrig-fibrinösem  Exsudate  infiltriert  werden.  Das  Exsudat,  welches 
a.uch  auf  dem  Epikard  lagert  und  hier  in  Blättern  und  fibrinösen 
Schwarten  aufgeklebt  sein  kann,  verleiht  dem  Herzfleische  schmutzig- 
gelbe   bis   weißsgraue  Farbe,   teilweise  schieferige  und  schwärzliche 


TrannitlifipheT  Ab&Ee«H  der  HurxwAtid^r  mit  dem  Herabuatel  verwAchieii,  vom  Riude. 


Da     die    Fremdkörper 
Organismen    aus   dem    Magen 


neben  Eiterbakterien  auch  FUulnis- 
mitbringeii ,  su  kann  der  Perforativ- 
kanal  zu  einer  verschieden  grossen  mit  schwarzgrüner  Jauche  ge- 
füllten Kaverne  sich  wandeln  (Myocarditis  traumatica  ichorosa). 
An  der  Peripherie  des  eitrig- tibrinüs  inhltrierten  Bezirks,  bei 
älterem  Bestände  im  ganzen  Bereich  des  Fremd kürpers,  kann 
schwieliges  Grannlationsgewebe  von  speckiger  bis  derb  fibruser  Be- 
schaffenheit  das   Produkt   der   demarkierenden   Entzündung  werden 
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und  so  eine  bis  faustgrosse  Abzesshöhle  formieren  (My ocarditis 
traumatica  apostematOBa).  Der  Fremdkörper  lagert  dann  in 
einer  Schiebt  versch rümpften  Exsudates,  nekrotischen  Gewebe?"  oder 
in  einer  mit  Eiter,  Jauche  und  Gewebsfragmenten  gefüllten  Kaverne, 
die  von  Bindegewebe  abgeschlossen  ist  und  eine  schmutzig  gelblich- 
braune oder  grünliche  Innenfläche  hat. 

Fig,  n. 


Vd 


V 


=2» 


In  ffle  rocbAc  Hentkammer  ktifrellg  «inrajpentk  Hilft«  d«9  U-aammtl«chca  Abmwiti 
der  Henvvan^l  (Fig.  8ö>  vwni  tiiutle. 


r 

■  Dringt  der  spitze  Fremdkörper  bis  in  eine  Herzhöhle  ein, 

■  Sa  wird  bei  kleiner  Oeffhuog  zunächst  um  die  Spitze,  welche  am 
Kndokard  vorsiebt,  der  Niederschlag  von  Thromben  stattfinden. 
Die  Thrombosierung,  welche  hier  meist  sebr  hübsche  Schichtungen 
bietet,  wird  ferner  begünstigt,  weil  die  bei  den  Herzkontraktionen 
bewegte  Spitze  ihr  Gegenüber,  d.  b.  das  Endokard  und  Herzfleisch 
aufreibt,  zerfranst,  neue  Kaubigkeiten  schafft.  So  kommt  es,  dass 
Thronibenpfrtipfe  mächtige  Ausdehnung  nehmen,  und  zerstückelte 
Thromben  Embolien  mit  t5dlicbeni  Ausgange  geben. 


Kitt,  r«tlH>].  AnAtomie  der  Hau.niere.     :(.  Anfl.    II.  Bd. 


21 


Ist  aua  dem  Perforativkanal  etwas  vom  Er  weich  ungsbrei  oder 
Jauche  in  eine  der  Herzhöhlen  eingelangt,  so  bringt  die  Fortspülung 
des  bakterienbeaetzten  Jaiicheeitera  klassische  m  a  1  i  g  n  e  Embolien 
zustande.  Bei  Perforation  des  linken  Herzens  werden  namentlich 
dann  in  den  Nieren  disseminierte  eitrig-hämoiThagische  Infarkte  ge- 
funden, bei  welchen  durch  Granische  Färbung  die  Eiterkokken 
hübsch  nachzuweisen  sind.  Bei  Perforation  der  rechten  Vorkammer 
und  Kammer  ist  Embolie  der  Lunge  mit  Nachfolge  disseminierter 
und  multipler  Jauchekavernen  etwas  Gewöhnliches.  Wenn  nicht 
grössere  Thrombenbröckel  verschleppt  werden,  sondern  lediglich  die 
Spaltpilze  ins  Blut  kommen,  so  kann  man  auch  die  Lunge  frei 
finden,  dagegen  sind  in  Leber  und  Milz  haselnuasgrosse  bis  hühnerei- 
grosse,  rnit  weich-käsigem  Eiter  gefüllte  Abszesse,  mit  schwielig- 
schieferiger  Abgrenzung  vorhanden. 

In  anderen  Fällen  drängt  sich  das  Blut  der  eröfineten  Herz- 
kammer in  den  Kanal  ein,  weitet  ihn  unter  Zerwühlung  des  ent- 
zündeten Herzfleisches  zur  hämorrhagischen  Kaverne  aus  (akutes 
Herzaneur jsma),  dringt  eventuell  in  die  Herzbeutelhöhle  oder 
sickert  sogar  durch  den  Kanal  bis  in  die  Haube,  tödliche  Ver- 
blutung ergebend. 

Myocarditia  embolica  purulenta.  Von  Organen  aus,  in 
welchen  Eiterungs-  und  Verjauchmigsprozease  bestehen,  können 
Eiterbakterien  und  andere  Mikrophyten  ins  Blut  kommen 
und  (nach  Passage  der  Lunge)  auch  ins  Herzfleiscb  geführt  werden. 
Es  geschieht  solches  häutig  bei  Tragsackerkrankungen  der  Kuh 
und  Hündin,  gelegentlich  auch  in  Gefolgschaft  der  Drusekrank- 
heit des  Pferdes,  Nabel  Vereiterungen  und  ähnUchen  Wund- 
infektionen. Der  häinat(»gene  Import  solch  maligner  Mikro* 
phyten  lässt  dann  eine  Myokarditis  entstehen,  bei  welcher  disse- 
miniert oder  multipel^  selten  singulär,  eitrige  Erweichungs- 
herde sich  bilden,  die  im  jüngsten  Stadium  als  punktftlrmige,  gelbe 
und  trübweisse  Fleckchen  mit  hyperämischer  und  hämorrhagischer 
Beränderung  allseits  im  Herzfleiscbe  vorhanden  und  mikroskopische 
zellige  Intiltrationsherde  darstellen.  Bei  längerem  Bestände,  grosserer 
Distanz  oder  isolierter  Lage  der  Embulie  entstehen  auch  baselnuss-, 
kastaoiengrosae,  selbst  eigroase  Abszesse,  deren  Inhalt  rein  eitrig, 
fettig  kr»rnig  oder  verkreidet,  durch  8chwielenbildting  abgesackt  ist 
(AbsCSSBUS  COrdis)i  anderseits  einen  höchst  übelriechendeni 
jauchigen  Eiter  und  fetzige,  hämorrhagisch  iuhltrierte  Wandungen 
besitzen  kann  (Verraert,  Skelion^  Huiüing^  Schmiiiz^  Momt,  eig,  Iktjb.). 
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Als  Myocarditis  parencbytnatosa  finden  Bezeichnung 
entzüncllicli'degenerative  Veränderungen  des  Herzmuskels ,  welche 
dtnii  Zirkulieren  verscliiedener,  namentlich  toxischer  Infektions- 
stoffe im  Blüte  oder  anderer  Gift  Wirkung  zugeschrieben  werden 
müssen,  insofern  sie  als  Begleitveränderunj^  der  Maul*  und  Klauen* 
Seuche,  Brustseuche  und  anderer  Infektionskrankheiten,  auch  per 
continuitatera  bei  Endokarditis,  ferner  bei  Vergiftungen  mit  Schwer- 
metallen  (Quecksilber,  Kupfer)  zur  Beobachtung  kamen.  Diese 
h  ti  m  a  t o  g e  n  e  n  Prozesse  äussern  sich  durch  trübe  g r a  u  r  ü  1 1  i  c  h  e 
bis  graugelbliche  Verfärbung  des  H  er  z  fle  isc  h  es,  welche 
diffus  oder  in  Flecken  multipel  gegeben  sein  kann.  Dabei  ist 
das  Fleisch  mürbe  und  saft reich,  von  verwischter  Faserung,  bei 
massigem  Drucke  eine  blutig-seröse,  triibe  Flüssigkeit  abgebend, 
zuweilen  zahlreiche  Blutungsherde  vorführend. 

Die  Diagnose  knüpft  sich  au  den  m  i  k  r  o  s  k  o  p  i  s  c  h  e  n  Fund  von 
zeüigt'r  Infiltration  neben  trüber  Hchwellung.  Die  entzündliche  Leuko- 
cytenatihänfung  drängt  die  Muskelfuserii  weit  auseinander;  starke  Füllung 
der  Blutgefässe,  dere«  nächste  Cui^'ebmig  iiasgetreteiie  Leukozyten  und 
die  Diapedese  roter  Zellen  vorzeigt,  ist  diunit  verknüpft»  Die  Muskel- 
fasern haben  ihre  (^ui^rstreifung  verloren  und  dai*  bt*kaiinte  etaubige  An- 
«eheu,  die  Verbreiterung,  wii-  es  liei  Myoilej^eueratio  ukiie  zellige  Ijifii- 
tratiou  gegeheu  ist. 

Die  MyocardltlB  flbrosa  (i  n  t e r  s  t i  t  i  a  1  i s  chronica  f  i  b- 
rosa,  chronische  achwieligt^  Myokarditis),  ist  gewuhnlieh  Neben- 
veränderung eudokardi;iler  Entzündung,  eventuell  auch  Ausgang 
herdf»'»rmiger  zelliger  Infiltrationen  einer  nicht  tiUllichen  Myocarditis 
pareu  chyinatosa. 

Andauernde  zellige  Infiltration  führt  hier  ebenso  zur  Fibro- 
plastenbildung  wie  bei  den  dirunischcn  Entzündungen  anderer  Organe, 
Das  junge  Keinxgewebe,  den  Platz  der  degenerierten  MuskeU'aseru 
einnehmend  oder  diese  verdrängend,  indem  es  im  Interstitium  sich 
entwickelt,  und  deren  Druckatruphie  bewirkt,  wird  mit  dem  Aelter- 
werden  in  fibröses  Gewebe  verwandelt.  Somit  erlangt  die  Herz- 
wand an  einer  oder  mehreren  Stellen  dann  eine  bindegewebige  Be- 
schaffenheit, entweder  streitige,  verzweigte,  fibröse  Einlagerungen 
(H  erZHch  w  i  el  en),  uder  es  ist,  nachdem  die  Muskehdeniente  zu 
Verlust  geraten,  im  ganzen  Durchmesser  die  Herzwand  an  einer 
Stelle  fibrös.  In  letzterem  Falle  ist  die  betreffende  fibröse  Zone 
(aus  Narbengew^ebe  bestehend i  dünner  als  die  fieischige  Herzwand 
und  pflegt  blasenartig  unter  dem  Blutdrucke  vnrgrwülbt  zu  werden 
^Aneurysma  c  •  >  r  d  i  g  c  h  r  o  n .  f  i  1  >  r  o  a  u  i n ),  S* dch e  A uh b u<*htun g 
ist  indes  meist  klein,  etwa  haselniissgross,  selten  fünfniarkHiückgross 
und  würd  vornehm  lieh  an  der  Herzspitze  bcin)  Pferde  angetroffen. 
Die  von  Endukarditis  furtgeleitete  chronische  Infiltration  führt  nieist 
nur    zu    oberflächlicher    Schwielen bildmig   an    den    Papillanimskeln 
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(M  y  0  c  a  r  d  i  t  i  s    papillaris    f i  b  r  o  s  a)    oder   den   Trabekeln   (M, 
trabecularis  fibrosa). 

Von  Dd&motte  (Revue  vet§r.  1890)  ist  fibröse  Myokarditis,  nnier  kolloidem 
und  körnigem  Zerfall  der  Muskelfasern  zustande  kommend,  partiell,  anderei-seitÄ 
auch  bis  zum  Endokard  vordringend,  als  Anomalie  bei  Pferden  gefunden, 
welche  durch  Lungenkongestion  plöUliüh  krepierten  (acldrose  cardiaque,  sderose 
du  coenr).  Zathokke  (Schweiz.  Arch,  f,  Tierheilk.  1900)  «alt  mikroskopische  Herz- 
scbwiel^n  häufig  bei  alteren  Pferden, 

Entzündiiiig  der  inueren  Herzanskleidung  und  der  Herzklappen. 

Endokarditis.  Die  Entzündiui^en  der  inneren  Auskleidung 
d^ö  Herzens  setzen  ihre  makroskopischen  Yeränderiingen  entweder 
an  den  Wandfläehen^  auf  die  Trabekeln  und  Papillarnmskeln,  in  die 
Buchten  (En  docarditis  parietalis,  trabecularis,  papil- 
laris), oder  an  die  Klappen  und  deren  Sehnenfäden  (E.  valvu- 
laris^  chordalis)  oder  auf  beide  Teile  in  multipler,  mehr  oder 
weniger  breiter  Anordnung. 

Akut  und  8  üb  akut  verlaufend  sind  sie  häufig  beim  Rind 
und  Schwein  (hier  oft  Zufallsfund  an  scheinbar  gesunden  Schlacht- 
tieren),  seltener  beim  F  f  e  r  d  e ,  Hund,  der  K  a  t  z  e  und  dem  G  e- 
flügel,  und  präsentieren  sich  vorwegs  unter  dem  Bilde  eines 
T h r o  m b  e n  b  e  1  a g 8  auf  r a u  h  gewordenen,  zerfressen  aussehenden 
und  mit  G  r  a  n  u  1  a  t  i  o  n  s  w  u  c  h  e  r  u  n  g e  n  besetzten  Endokardstellen, 
als  Endooarditis  thrombotica  et  ulcerosa  proliferans  (En  d o- 
carditis  hy  per  plastica,  vegetativa,  diphtherica). 

Bei  Eröffnung  des  Herzens  drängt  sich  zunächst  die  Anwesen- 
heit von  thrombotischen  Abscheidungen  auf  den  entzündeten  Flächen 
der  Beachtung  auf.  Diese  Gerinnuiigen  sind  bleich,  grau,  grau- 
gelblich, teils  als  matter,  reifartiger  Belag,  teils  als  höckerige,  ge- 
blätterte, also  vielfach  deutlich  geschichtete  Masse  aufgelagert,  auf 
der  eigenen  Oberfläche  mit  frischroten  Gerinnseln  teilweise  besetzt: 
sie  erreichen  oft  staunenswerten  Umfang,  so  dass  sie  im  ersten  An- 
blick wie  eine  Geschwulst  frappieren,  indem  sie  als  zerklüftete, 
nusagrosse,  üiubenei-  und  noch  grössere  Klumpen,  wie  Galläpfel  aus- 
sehend, oder  als  faustgrosser ,  abszessähnlicher  Tumor  die  Atrio- 
ventrikularklappen total  verdecken,  weit  in  die  Vorkammer  und 
Kammerhöhlung  hineinragen,  die  Sehnenfäden  als  weiche,  klumpige 
Massen  umspinnen,  die  Buchten  zwischen  'den  Trabekeln  errüUen. 
Sie  erlangen  auch  schmutziggelbes  Aussehen,  zuweilen  ins  Schwärz- 
liche   und    Braune    gehende    Flecken,    sind    auf    dem    Durchschnitt 
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speckig,  in  dtr  Kruisiatenz  rieischähnlieh»  anderseits  auch  brücklich 
und  zeiTeisslich,  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Tiefen  der  Zer- 
klüftung; schmieii^weich  und  selbst  rein  eitrig,  bezw.  fibringemiacbten 
Eiter  enthaltend.  Derartige  Auflagerung(*n  sind  teils  leiebt,  teils 
mit  Schwierigkeit  von  dem  darunter  gelegenen  erkrankten  Endokard 
abzulösen,  welches  entweder  lediglich  getrübt  und  rauh  ist^  oder 
ebenfalls  höckerige,  warzige,  speckig  bis  rütl ichgelbe  Effloreszenzen 
tragt;  da  an  letzteren  die  thrombotischen  Niederschläge  adhärieren, 
Bind  sie  scheinbar  sehr  voluminös^  an  freien  oder  von  den  Thromben 
befreiten  Stellen ,    oder    auf    dem 

Querachuitt  ist  aber  die  eigentliche  ^^8^*  ^^* 

endokardiale  Wucherung  in  der 
Regel  kleinwarzig  oder  nur  durch 
eine  Rauhigkeit  versinnlicht.  Indes 
kommt^  wenn  sich  der  Prozess  in 
die  Tiefe  fortgesetzt  hat,  auch 
eine  stark  schwielige,  aus  uülchig- 
wcissem,  1 — 2  cm  dickem  Fibro- 
plastengewebe  geformte  Abgren- 
zung gegen  das  Herzfleisch  zu- 
stande. An  den  Klappen  kann 
das  Endokard  auch  beträch tlieli 
verdickt  ^  aufgequollen ,  zu  einer 
graurötlichen  bis  speckigen,  gal- 
lertigen Masse  umgewandelt  sein, 
welche  gleichbeschaflene  Wuche- 
rungen trägt. 

Der  Befund  %^on  Blutungen, 
die  snbendokardial  als  scharf  'um- 
schriebene, hochrote  und  schwarz- 
rote Flecken  neben  den  ulzerii-rteu  Stellen ,  nauientlich  über  den 
Fapillannuskeln  sitzen,  und  die  auch  ins  M3'ökard  hineinreichen, 
ferner  die  Anwesenheit  ramifizierter  Rötungsflecke  des  kongestio- 
liierten  ,  suhendokardialen  (le wehes  kann  die  Akuität  des  Leidens 
ausprägen. 

Die  genannten  Veränderungen  erklären  sich  damit,  dass  die 
Entzündung  mit  dem  Verluste  des  Endothels  beginnt,  welches  ge- 
wöhnlich fettig  kr'irnig  /.erfällti  dadurch  eine  rauhu  Stelle  entstehen 
lässt,  auf  der  nun  eine  Adhäsions-  und  Fermenttbrombose  sieh  etabliert. 
Das    Endokard    selbst    untersteht    als    gefässlose    Membran    keiner 
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Rndorardi  tti(   thrambotic«   tnitrall« 
vom  ^cbwfrfn  mit  DÜAtAtion  der  Vorkmuiu«?. 
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eigentlichen  Entzlmdung,  jedoeli  v**m  subendokardialen  Gewebe  her 
treten  Wandcrzellen  und  gerinnundes  Plasma  ruh;  wie  auch  vom 
vorbeistramenden  Blute  solche  abgesetzt  werden.  Unter  der  Fibrin- 
decke  hält  die  pjuigration  der  Wanderzellen  an  und  je  nachdem  die 
Affektion  durch  Mikroben  hervorgerufen  ist,  welche  das  Gewebe 
eitrig  einschmelzen,  bezw.  den  Faseratoff  lüsen  oder  ihn  fest  lassen, 
werden  die  Herzklappen  und  subendokardialen  Zonen  ulzeriert,  die 
Thronibenbeläge  teilweise  zu  Brei  verflüssigt  oder  bleiben    kompakt 

Fig.  93. 


Thrombo-«    mn  den  Herzklappen    bei  Ea  dok  «rdl  ti«;    realitts  Hentkainmer   vo«,  Sehw«U. 


und  Wird  durch  die  demarkierende  Entzündung  eine  schwielige  odt^r 
warzige  Wucherung  hinzu  geschaffen, 

Uie  Defekte  durch  iilzerative  Endokarditis  betreffen  bei 
unseren  Haustieren  namentlich  die  Schlie  ssungsl  i  n  i  eii  der 
Klappen,  eventuell  lösen  sich  ganze  Fetzen  von  den  Klappen- 
rände^rn  ab  und  werden  Seh  nenfü  d  en  abgetren  nt  (von  Sehüt: 
beim  IM  erde  gesehen);  das  übriggebliebene  hat  dann  fransige,  un- 
ebene, blutig  infiltrierte  Ränder. 

Auch  ulzeröse  Perforatirm  der  Klappen  wird  zuweilen  be- 
'.bachtet  (von   mhner   an  den    Mitralklappen    eines   Hundes,    von 
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£uch  an  der  TrikuspidaHs  beim    Pferde)i    sowie  das  Vorkomiiinis, 

dass  nach  ulzeröser  Zerstöruni^  der  einen  Klappenlamelle   das   Blut 

in  die  gebildete  OelTnang  eindringt  und    die    noch   erhaltene  zweite 

Lamelle    ausbuchtet,     was    man    akutes    Klappenaneuryama 

(A  n  e  II  r  y  s  ni  a  valvuläre    a  c  u  t  u  ni)    nennt ;    es    findet    sich    dann 

jene  Lamelle  zu  einer  etwa  walnussgrossen,  mit  einem  Blutpfropfen 

angefüllten  Blase  umgestaltet. 

BrurkmüHer  sah  ein  solches  Klappeuaneurv^iiui  bei  eiuer  Kuh.  Eiu 
wahres  K  l  a  p  p  e  n  a  n  e  u  r  y  a  m  a  fand  ^fiiUer^)  bei  einem  an  Lungenentzüu- 
düng  um  gestandenen  Pferde,  Die  balbmnndfrirTuige  Aortenklappe  unterhalb 
des  Abgangs  der  linken  Kranzarterie  war  taetlienartig  gegen  die  Kammer 
hin  aus«gebuchtet,  im  Fmfang  cdner  Kastanie»  der  Xodulus  Arantii  erlisen- 
gro9»y  die  Klappe  getrübt;  zngbnch  bestand  Herzbypertrophie.  Xoth  im 
Bereich  des  Herzens,  au  der  Wurzel  der  Aorta-,  fand  derselbe  Autor 
ein  geborstenes,  kustaniengrosse!*  Aneurysma  (ibid/)  und  triHt  man  öfters 
bei  Hunden  A  neurysmen  am  llrspruog  der  L  u  u  g  e  n  a  r  t  e  r  i  e. 

Regelmässig  sind  in  den  Thromben  und  Entziindungsprodukten 
des  Endokards  p  a  t  h  o  g  e  n  e  M  i k  r o  p  h  y  t  e  n  zu  finden ;  der  ur- 
säehlichen  Beziehung  wegen,  welche  dieselben  für  die  Endokarditis 
haben ,  ist  daher  auch  der  Name  E  n  d  o  c  a  r d  i t is  mycotica, 
bacteritica  maligna  üblich. 

Vielerlei  Bakterien  können  als  Erreger  einer  Endokarditis  be- 
tUbigt  erscheinen,  die  wir  somit  als  p  o  1  y  b  a  k  t  e  r  i  e  1 1  e  I  n  f e  k  t  i  o  n  a- 
krankheit  ansehen  müssen.  Vornehmlich  sind  es  Eiterbakterien 
(Staphylokokken,  Streptokokken,  Pyobazillen,  der  Butryomyees,  Koli* 
bakterien),  welche  entweder  auf  kry]>togenetischem  Wege  (winzige 
üautsehürfungen,  Furunkel»  Rachenlyniphdrüsen)  in  die  Blutbabn 
kamen  oder  von  einem  grösseren  septischen  Herde  ans  (Uterus, 
Fremdkörper  der  Vormägen,  Drüsenabszesse,  Samenstrangfistel, 
Nabel  vene)  mit  dem  Venen  blute  dem  Herzen  zugeführt  werden, 
hier  in  den  Vertiefungen  zwischen  den  Trabekeln  etc,  kleben  bleiben 
und  darin  sich  vermehrend,  die  Endokarditis  wachrufen  (zahlreiche 
MitteiL  von  Trmbot^  ibdeacy  Albrecht,  FröinttT^  Je/tsrif,  Hümj,  Lnpkey 
ükor,  Nocard,  eig.  Beob,). 

Damit  steht  im  Einklang,  dass  die  Endokarditis  häufig  rechts- 
eits  etabliert  ist;  wo  sie  im  linken  Herzen  besteht,  sucht  man 
das  damit  zu  erklären,  dass  die  Mikruph^^ten,  welche  das  Leiden 
verursachen,  aerobe  Arten  sind,  welche  in  der  saiierstoffhaltigeren 
mit  artL*riellem  Blute  gefüllten  Herzkammer  besser  vegetieren,  als 
in  der  von  venösem  Blute  bespülten  rechten  Herzabteilung  (Trf/.sfe^). 

*>  Oesterr*  Vierteljahrsachr.     55.  Bd.,  1R81,  S.  55. 


KokkeDbAiaf«a  (Hotryonijtie»)  Id   und  «tif  einsr  niU  Tliromben  b«legt«a  HurxkUppe 
Toin  Pferd  (nAch  £m»t)^ 

(Li(ginger)  und  T  u  b  e  r k  o  1 1*  a  z  i  1 1  e n   als  ätiologische    Faktoren  der 
thrombotisch- ulzerösen  Endokarditis  gefunden. 

Tierexperimente  haben  die  hämatogen-infektiöse  Entstehung 
des  Leidens  exakt  bewiesen.  Bei  intravenöser  Impfung  von  Eiter- 
bakterien, namentlich  wenn  mau  Bröckelehen  von  Karte ffelkulturen 
verwendet,  kommen  ausser  Lungen-  und  Nierenembolien  gewöhnlich 
Endokarditiden  zustande,  da  die  genannten  Partikel  leicht  im  Herzen 
hängen    bleiben    (Rosenktch  ^    Wi/b'^iokoiriisclt  ^    f^ifj.    IVns-);    hei    intra- 


venöser  Impfung  von  Rotlauf bazillen  an  Pferden  und  Rindern  ent- 
wickeln sich  gelegentlich  valvuläre  Entzündungen  mit  Thrombose, 
wie  heim  Schwein  {Marek^  ekf,    Vers.). 

Mikroskopisch  sind  bei  Grarascher  Färbung  die  hiermit  tingibleu 
Eiterkokken  und  Rotlaufbuzilh*u  «ehr  schon  nachzuweisen;  gutize  Schwanue 
davon  steekeii  m  der  Thrombi'tnuasse,  so  ungebeuer  ^iiblreich  iiud  dicht 
gehäuft»  daaa  scbou  hei  schwachen  Vergrösserungen  die  tiefblau  gefärbten 
Bakterien   auffidleu» 

Eisentminn  nimmt  an,  das»  die  Bakterien  arteriell  im  die  Klappen 
«^ingespiilt  werden  und  hier  innerhalh  der  feineren  ArterienÜste  sedimentieren» 
weil  die  Herzkontraktioneu  an  der  Kläppenhaeis  Zirkulationsatörungeo  hedingen; 
die  ML)j[r|jcIikeit  ist  nicht  ahzuleugnen  ^  indes  erscheint  die  Entstehung  dnreh 
Klebenbleiben  von  ß  a  k  t  e  r  i  e  n  h  ä  n  f  c  h  e  n  auf  der  E  n  d  o  k  a  r  d  i  n  n  e  n* 
fläche  nach  den  Experiment4?n  plausiblen 

EndocarditiB  chroaica  fibrosa.  Der  e  h  r  o  n  i  s  o  h  e  Typus 
der  Endokarditiden  findet  sein  Charakteiistikum  in  dem  Vorhanden- 
sein fibröser  Zubildiingen  im  Endokard,  welche  in  dem  einen 
Falle  bloss  flache  Verdickungen  des  subendokardialen  Gewebes 
luit  milchiger  Trübung  schafft^  in  dem  anderen  Falle  w^ a r z i g e 
Unebenheiten  namentlich  der  Klappenränder  bedingt 

Man  trifft  derartige  Verdickungen  und  warzige  Exkreajsenzen 
des  Endokards  ohne  Belag  von  Bakterien,  als  aseptische  Erkrankung 
sehr  häufig  bei  Hunden,  zuweilen  auch    heim    Pferde.     Es  kann 

dasa  hier  eine  bakteritische  Aifektion  der  Klappen  voraus- 
^g-angen  ist,  die  bakterienfeindlichen  Kräfte  des  Blutes  aber  die 
Ansiedlung  wieder  zerstörten  und  die  endo  kardiale  Wucherung  als 
Ausgang  der  demarkierenden  Entzündung  verblieb  ^)*  Zum  andern 
kann  vielleicht  mechanischen  Irritationen  der  Klappen  bei  starken 
Anstrengungen  des  Herzens  die  schleichende  Erkrankung  zugeschoben 
werden.  Bei  den  Hunden  präsentiert  sich  diese  Endokarditis  ge- 
wohnlich so,  dass  an  den  Scblosslinien  der  Atrioventrikularklappen 
knorpelhait  anzufühlende,  rundlich  höckerige  Verdickungen  sind,  sie 
erscheinen  meist  ohne  Thromhenbelag,  glatt  aber  uneben,  teils  milchig- 
weiss,  teils  rötlichgelb,  manchmal  durchscheinend  wie  Bernstein. 
Die  Ilöckerchen  stehen  meist  reiben  weise  den  Rändern  entlang,  dabei 
sind  die  Klappen  geschrumpft,  verunstaltet,  die  Sehnenfäden  zuweilen 
verkürzt  (E  n  d  o  c.  c  h  r o  n.  verrucosa).  Man  kann  bei  Hunden 
die  Verhältnisse  leicht  konstatieren,   wenn   man   die   Segel    mit  der 


senr 


')  C,  0,  JwiÄCTi  wies  unter  anderem   ovoide   Bakterien   in   dem    erkrankten 
Klappengewebe  bei  Hunden  nach. 
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gesclilosseaen  Scheren  spitze  untergreift,  bei  Verkürzung  der  Rehnen- 
fäden  lassen  sich  die  Klappen  dann  kaum  emporheben.  Da  normal 
die  Klappen  ganz  zart  und  dünu  auch  an  den  Rändern  sind,  so 
gibt  sich  die  verruköse  Endokarditis  niedersten  Grades  sofort  dem 
Gefühle  kund. 

Die  Umwandlung  des  bei  chronischer  Entzündung  gewncherten, 
subeudokardialen  Bindegewebes  zu  Spindelzellen  und  faserigem  Ge- 
webe veranlasst,  wie  erwähnt,  auch  Schrumpfungen,  Einkerbungen 
der  Klappen  (Endocarditis  fibrosa  retrabens);  wo  sie  flächen- 
haft  am  parietalen  Endokard  erfolgt,  bleiben  milch  weisse  sogenannte 
Sehnenflecke  streifenförmig  oder  breite  endokardiale  Schwielen  zurück 
(Endocarditis  fibrosa  plana), 

(Ueber  A  uom  alien  der  S  e  m  i  1  u  n  a  r  k  I  a  p  p  e  d  a.  CTefiisae), 

Die  beschriebenen  Anomalien  der  Klappen  des  Herzens  und 
der  grossen  Gefässe  werden  kurzweg  als  Herzklapp enfehl er 
(V  i  t  i  a  c  o  r  d  i  s)  bezeichnet;  sie  ziehen  verschiedene  Veränderungen 
nach  sich,  welche  teils  am  Herzen  selbst,  teils  in  anderen  Organen 
sich  äussern.  Die  zwei  voraus  wichtigen  sind  die  Zustände  der 
Stenose  der  Ostien  und  Insiiffizieez  der  Klappen. 

Stenose,  Verengerung  der  Ostien,  wird  geschaffen  in 
erster  Linie  durch  Protuberanzen  entzündlich  erkrankter  Klappen, 
insofern  die  Verdickungen,  namentlich  der  Klappenränder,  ein  glattes 
Anlegen  der  Atrioventrikularklappen  an  die  Kammerwände  (bei 
Diastole),  der  Seminularklappen  an  die  Gefässivand  (bei  Systole) 
verhindern;  zum  zweiten  durch  die  Verwachsungen  der  Klappen- 
segel untereinander,  wie  sie  kongenital  und  erworben  vorkommen^ 
dann  auch  durch  Neubildungen  oder  Missbildungen,  welche  als 
Protuberanzen,  wue  genant,  wirken* 

Alle  diese  Momente,  welche  der  Ausflussöflnung  des  Blutes 
ein  abnorm  kleines  Lumen  geben  und  wobei  das  Blut  im  Ausströmen 
bebindert  wird,  veranlassen  Rückstauung  des  Blutes  in  dem  Raum, 
aus  welchem  es  entleert  werden  soll,  Dilatation  desselben  oder 
Arbeitshypertropbie  von  dessen  Wandung,  auch  beides  zugleich  oder 
aufeinander  folgend, 

Insuffizienz  (Unzulänglichkeit)  ist  der  Zustand  der  Schluss* 
Unfähigkeit  oder  Schlussun  vo  llständigkei  t  der  Klappen, 
Er  wird  bedingt  erstens  durch  Defekte  an  den  Klappenrlindern» 
Schrumpfung,  Verkürzung  der  Klappen,  woliei  die  Klappen  niclit 
glatt  aneinander  seh  Hessen,  sondern  Löcher  und  Spalten  frei  lassen. 


i 
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Bei  der  Systole  des  Herzens  kann  dann  das  Blut  aus  den  Kamniem 
in  die  Vorkammern  teilweise  zurückatrömen ;  wenn  solche  Anomalie 
an  den  Seminularklappen  vorliegt,  so  wird  bei  der  Diastole  des 
Herzens  das  Blut  aus  Aorta  oder  Piilmonalis  in  die  Kammer  zurück- 
treten. 

Ferner  führen  zur  Insuffizienz  Verkürzungen  der  8ehDenfäden, 
weil  dann  die  Atrioventrikularklappen  bei  der  Systole  sich  nicht 
voll  entfalten  und  aneinander  legen  können,  zurückgebalten  werden 
und  durch  die  Sehielstellung  ein  Spalt  bleibt;  ähnlich  wirken  Ab- 
reissungen  der  Sehnenfäden,  bei  der  Systole  überschlägt  sich  die 
Klappe  und  flottiert  in  die  Vorkammer  hinein. 

Die  Rückstrom ung  des  Blutes  in  die  Vorkammer  gibt  dieselbe 
Stauung  und  Dilatation  wie  die  Stenose  der  Atrioventrikularostien, 
die  Rückströmung  bei  Insuffizienz  der  Valvulae  seminularea  macht 
die  Aorten-  oder  Piilmonalarterienfüllung  unzureichend  und  erfordert 
eine  Hypertrophie  der  Kammerwände  zum  Austreiben  der  darin 
verbleibenden  grösseren  Blutmenge. 

Stenose  und  Insuffizienz  sind  oft  nebeneinander  gleichzeitig 
vorhanden,  denn  Verdickungen  der  Klappenränder  bei  höckeriger, 
unebener  Beschaflenheit  heben  die  normale  Beränderung  der  Klappen 
auf  und  schaffen  Lücken,  während  Verwachsungen  der  Klappen, 
Umwandlung  derselben  zu  einem  starren  Ringe  mit  kleiner  Oeflnung 
ebenfalls  sowohl  Schluss  wie  Zurückweichen  der  Klappen   hemmen. 

Im  einzelneu,  kurz  bf^trüchtet,  er^^oben  sich  die  nachstehenilen  Folge- 
erscbeiuyoi^pii  \): 

1 .  Bei  1 11  s  u  f  f  i  z  i  I- o  z  der  M  i  t  r  a  l  L 1  a  p  |j  e  n  und  linksseitiger  Stenose 
(Stenosis  iitrio-veutrikiilaris  sinistra,  In^ufÜcientia  valvulae  mitrnlis). 

Stauung  in  der  linken  Vorkammer,  Dilatation  eventuell  Hyperthrophie 
deraelbeo,  die  Entleeriiug  der  Lungen veoeu  gehindert,  Stauung  in  den 
Lungeukiipillareu  (Stauungsbypcrämie,  braune  Induration  der  rresamtlunge) ; 
eventuell  konipf^usatorischt:'  Hypertrophie  den  rechten  HerKeus,  weil  dieses 
mehr  arbeiten  muss^  um  den  erhöhten  Blutdruck  in  der  Liingenarterie  zu 
begegnen.     Bei  Stenose  ist  zugleich  die  linke  Kämmt r  blutleerer  als  normab 

2.  Bei  Insuffizienz  der  Trikuspidalklappen  und  Stenose  des* 
rechten  Ostium  atr.  v.  (Hteuosis  atrio-ventricularis  dextra,  InHufficientia 
vidvulae  tricuspididis), 

Ueberfülluntr  der  rechten  Vorkammer  mit  Blut,  Dilatation  derselben, 
eventuell  Hyjjertrnpbie,  behinderte  Entleerung  des  Hoblvenenbluteg,  Ruck- 
Btaunng  zur  Leber  |Stimung8inuBkatleber)H^  weiterhin  Stanun^sbyperämie  im 
ganzen  Venengebiet,  cyanotiscbe  Induration  der  Nieren,  Hydropsien.  Bei 
Stenose  zugleich  geringe  Füllung  der  rechten  Kamnier*  eventuell  Tlirom- 
boeen  in  der  Luugenarterie. 


*)  Ausführliches  in  d,  Lehrb.  d.  spez.  Pathob  u.  Therapie   f.  Tierärzte  von 
Hutf/ra  ü,  Martl"^  Jena  1905,  Fischere  Verlag. 


3*  lüsüffizienz  der  Aortenkhippen  (Tusuff.  valirularum  semiln- 
nariuni  aortae). 

Kegurgitiereii  dee  Blutes  in  die  linke  Kammer,  Dilatation  und  Hyper- 
trophie der  letzteren,  in  letzter  Linie  Rücksstaunug  zur  linken  Vorkatamer 
und  Lnnge- 

4.  iSteuose  der  Aortenklappen  (St*  ostii  aortici)  bedingt  das 
(rleicbe,  weil  die  Bluteintreibimg  iß  die  Arterie  erschwert  iet, 

5*  Tnsnffizienz  der  Pulmonalklappen  (Insuff.  valvulamm  semi- 
Innarium  arteriae  pulmonalis). 

Regnrgitieren  in  die  rechte  Kummer.  Hypertrophie  nnd  Dilatation 
derselben,  zuletzt  Stauung  in  der  rechten  Vorkammer  mit  allgemeiner  venöser 
Stauung, 

0.  Stenose  der  Pul monalk läppen  (St.  ostii  arteriae  pultnonalis). 
Dasselbe  durch  mangelhafte  Entleerung  des  rechten  Ventrikels. 

Die  genannten  Atrioventrikularklappeiitehler  sind  bei  allen  Haus- 
tieren vorgefunden,  ziemlich  gleich  verteilt  auf  beide  Herzhalften  (beim 
Menschen  »cheinen  die  linksseitigen  häufiger),  selten  sind  sie  doppelseitig 
an  einem  Herzen.  Der  Hund  ist  durch  die  Enducarditis  verrucosa  und 
retrahens  namentlich  mit  Klappenfehlern  heimgesucht,  beim  Pferde  sind 
die  der  Seminuhirklap]>en  häiifig,  aber  vielfach  ohne  FolgeanomalieD,  wenn 
sie  klein  bleiben.  Beim  Schwein  and  HLnd  werden  die  Klappen  Vegetationen 
besonders  voluminös. 

Insufßzienz  und  Stenose  sind  anatomisch  am  besten  am  abgesclinittenen 
aber  nicht  aufgcachuitteJien  Herzen  nachzuweigen,  wenn  man  von  oben  in  die 
Aorta  und  Palmotiahs  W  a  s  s  e  r  g  i  e  a  8 1  (S  e  m  i  l  u  n  a  r  k  l  a  p  p  e  n  s  c  h  [  ti  s  s),  femer 
in  jedes  dieser  tiefässe  bis  in  die  Kammer  eio  Gl a 8 röhr  (Trichter )  einführt  und 
dann  einen  Wasserstrahl  durchschickt,  es  zeigt  sich  von  der  aufgeschnittenen  Vor- 
kamioer  aus  sehr  giit  der  AtrioventrikularklappenschlasB. 

Ausser  den  genannten  Etfekten  auf  die  Blutverteilung  haben 
die  AiioTualien  der  Klappen  noch  gerne  Thrombose  und  Embolie 
im  Gefolge,  einmal  wegen  der  Verlangaaniung,  wekbe  sie  dem  Blut- 
Strome  geben,  wobei  auch  die  Herzdilatation  eine  Rolle  spielt,  dann 
durch  die  endokardialen  Rauhigkeiten  und  Protuberanzen. 

Die  Bildung  eines  grossen  Thrombus  in  dem  Stamm  der 
Lungenarterie  ist  häufig  Ursache  plötzlichen  Todes,  weil 
die  Lunge  kein  Blut  erhält,  dem  gemäss  auch  für  das  linke  Herz, 
die  Koronararterien,  das  Gehirn  etc.  der  Bhitzufluss  gesperrt  ist. 
Langsam  wachsende,  erst  wandständige,  dann  obturierende  Throm- 
ben hierselbst  lassen  ebenso  durch  Störung  der  Lungenfunktion  das 
Ende  bei  längerer  Agonie  erklären.  Abgestossene  Partikel  von 
Klappen  und  Thromben  geben  Anlass  zu  Embolien  der  Lunge 
(s.  d.),  bezw.  im  arteriellen  Gebiete  der  verschiedensten  Organe  zu 
hämon-hagischer  Infarktbildung,  insbesondere  trifft  man  in  den  beiden 
Nieren  die  einboliscben  Keile  und  Narben;  die  Einkeilung  einer 
Embolie  in  der  Kranzarterie    des    Herzens   muss  Herzstillstand 


Tuberkulose  des  Herzbeate Js  und  Herzens« 
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(Anämie  des  HerzfleischeB,  Muakeldegeneration)  herbeifiihreD.  Vom 
Endokard  abgespülte  Eiterbakterien  bedingen  maligne  EmboUe 
der  Lunge,  Nieren,  Milz  etc. 


TnberküloKe  dei  Herzbeuteln  und  üarxeiiiä* 

Tuberculosis  pericardii*  Die  Tuberkulose  des  Herzbeutels 
ist  eine  häutige  Begleiterscheinung  chronischer  Miliartuberkulose  der 
übrigen  serösen  Häute.  Ihre  Entwicklung  pflegt  hämatogen  zu 
erfolgen,  indem  in  Zirkulation  gelangte  Tuberkel bazillen  an  dem 
Serosaüberzug  eine   geeignete   Stätte   der   Weiter  Vermehrung   finden. 

Selten  ist  die  Eruption  der  Tuberkeln  dann  s  i  n  g  ti  I  ä  r  und 
multipel,  so  dass  beim  Rind e  nur  einzelne,  verstreute  grau- 
rote, pilzartig  aufsitzende,  weiche  Gninulationen  in  der  Form  der 
Hahneokärarae  oder  knotig  mit  käsigen  Zentral  flecken,  auf  der  Herz- 
oberfläehe  sich  vorfinden,  breite  Partien  des  Epikarda  intakt  ver- 
bleiben (Tuberculosis  epicardii  fungosa,  circumscripta). 
tiewöhnlich  vielmehr  wachsen  tuberkulöse  Granulationen  umfang- 
reich, ganz  diffus  über  das  viszerale  und  parietale  Blatt  des  Herz- 
beutels hin,  vermutlich  weit  das  Virus  unter  dem  Einfluss  der  Herz- 
bewegungen verteilt  und  den  Über  flächen  Rirmlich  eingerieben  wird. 
Beinahe  die  ganze  Herzoberfläche  ist  alsdann  mit  Granulations- 
raassen  bedeckt,  die  als  knollige^  breitgestielte,  erbsen-,  nuss-,  selbst 
beinahe  faustgrosse,  schlaft*  derbe  Gewehsklumpen  oder  dicke  zottige 
Höcker  darüber  hängen.  Die  einzelnen  Knollen  sind  mei&t  durch 
fädige,  netzartige  Gewebsbrücken  miteinander  und  mit  der  Heiz- 
oberfläche  verbunden  und  weich  schlotteriges  entzündliches  Granu- 
lationsgewebe ist  zwischendurch  und  nebenher  situiert.  Die  Gesamt- 
farhe  dieser  Produkte  einer  Pericarditis  tubarculoea  fungOsa 
et  villosa  ist  trübgrau  bis  bräunlichrot;  feinste  Aederchen  und 
Blutungspünktehen  sind  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Furchen 
zwischen  den   Knollen  erkennbar. 

Die  Verkäsungszentren,  nach  welchen  wir  Ausschau  halten, 
um  die  Diagnose  mit  Sicherheit  zu  erledigen,  sind  in  dieser  vorwegs 
fibroplastiscben  Vegetation  oft  nur  ganz  vereinzelt  zu  finden*  Eine 
gewisse  körnige  Beschaft'enheit  der  Oberfläche  und  Durchschnitte 
aller  Granulationen,  körnige,  an  den  Verbindungsfäden  aufgereihte 
Knötchen  verraten  die  tuberkulöse  Natur,  (Beim  Vertrocknen  tritt 
das  Granulöse  deutlicher  hervor.)  Nicht  selten  ist  aber  tatsächlich 
die  Verkäsung  makroskopisch  gar  nicht  ausgeprägt^  besonders  dann, 
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wenn  der  Herzbeutel  mit  dem  Herzen  durch  die  Granulationen 
komplett  verwachsen  ist  (Synechia  cordis  tuberculosa).  Dann 
ist  der  Herzbeutel  schon  aussen  milchig  getrübt^  und  auf  dem  Durch- 
Bclinitt  erscheinen  die  serrisen  Blätter  dureh  eine  Zeigefinger-  bis 
daumendicke,  selbst  3—5  cm  breite  Schwarte  körnigen,  halbtrans- 
parenten, grauen  Bindegewebes  vereint,  welche  aus  grieakorn-  oder 

Fig.  95, 
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sagoähnlichen    Körnern    zusammengesetzt   aussieht,    aber   doch   nuT 
verschwommen  das  Körnige  präsentiert. 

Das  Polster  ist  besonders  innig  mit  dem  Epikard  verbundeu, 
welches  auch  subserös  zu  einer  speckigen,  grauen,  verquoUeneu 
Masse  geworden  ist.  Ab  und  zu  ist  daneben,  z.  B,  an  der  Adven- 
titia  der  grossen  Gefässstärame,  ein  einzelner,  deutlich  verkäster 
Herd  zu  selien. 
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Bei  solcher  massiver  Gewebaauflagerung  kann  das  Herz  kon- 
zentrificbe  Hypertrophie  oder  Atrophie  aufweisen. 

In  anderen  Fällen  bilden  die  tuberkulösen  Vegetationen  stark 
verkäste  Pakete  von  Fingersdicke  bis  selbst  Handbreite  (Pericar- 
ditiB  tiiberculosa  caseosa),  die  das  ganze  Herz  umhüllen '), 

Zuweilen  ist  teilweise  Verwachsung,  teilweiae  eine  entzünd- 
liche Ausschwitzung  neben  der  Tuberkulose  vorhanden,  so  dass 
zwischen  den  Bandmassen,  welche  den  Herzbeutel  mit  dem  Epikard 
verlöten,  Hohltaachen  mit  serös -fibrinösem  Inhalte  bestehen    (Pari- 

carditis  tuberculosa  et  adhaesiva  seroflbrinosa),  was  he* 

sonders  beim  Hunde  vorkommt;  bei  diesem  Tiere  ist  die  Serosa 
dazu  weiss  oder  graoweiss  verfärbt,  mit  unregelmässigen  Ver- 
dickungen von  mehreren  Millimetern  bis  zu  1  cm  Durchmesser  und 
kleinen  knötebenartigen  Wucherungen  besetzt  {Cadiui).  Die  letzteren 
können  in  grosser  Zahl  als  weisse,  hanfsamen-  bis  bohnengrosse 
Tuberkel  in  die  oberflächliche  Schicht  des  Myokards  eingelagert 
sein,  haben  scharfe,  begrenzte  Konturen,  sowie  derben,  fibrösen, 
weissen  Durchschnitt  (f  W/o/)  (Tuberculosis  disseminata  myo- 
cardii), 

Selten  trifft  man  beim  Rinde  und  Schweine  Tuberkeln  im 
Herzfleisch;  es  kommt  aber  vor,  dass  (ohne  Perikardialtuberkulose) 
^glitten  im  Herzmuskel  oder  nahe  zur  Oberfläche  vereinzelte  miliare 
oder  haselnussgrosse  gelbkäsige  Knoten  sieh  vorfinden,  oder  eine 
beulenförmig  vorgetriebene  Herzpartie  ein  nussgrosses  Agglomerat 
kalkig  käsiger  Miliartuberkeln  in  sich  schliesst  (Tuberculosis 
embolica  myocardil). 


b 
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Hypertrophia,  Dilatatio  cordis.  Das  gesunde  Herz  hat 
die  Fähigkeit,  sieh  den  Ansprücheo,  welche  an  seine  Arbeitsleiatung 
gestellt  werden,  anzupassen.  Stärkere  Inanspruchnahme  der  Atnmngs- 
und  Bewegungsmuskeln,  Steigerung  des  Blutdrucks  bezw.  arterieller 
Widerstände  veranlassen,  dass  das  Herz  sich  häufiger  zusammenzieht, 
bei  jeder  Einzelktmtraktion  grössere  Blutmengen  auswirft  und  so 
die   Widerstände  überwindet,  die  Blutverteilung  reguliert. 

Die  grösseren  Blutmengen,  welclie  dabei  auch  noch  im  rechten 
Herzen  befördert  werden,  bedingen  gleichzeitig  eine  Dehnung  der 
Wände,  Erweiterung  der  Höhlen  desselben  und  kann  die  systolische 
Entleerung  des  Herzens  temporär  unvollständig  sein* 

*)  K  Q 1  o  r  i  L'  r  t  e  Abbild,  in  Eittn  Atlas  der  Tierkrsinkbeiten.  Verl, 
V.  Euke,  StuttgarL 


Das  Körpergewicht  betrug  2950  g,  das  Herzgewjcht  170  g,  ilie  Länge  des 
Herzoiia  9  cm  (Herzkammer  4  cm,    eine  Vorkammer  5  cw) ,    die   Breite    an    den 

»VorkamTnern  10  \»  cm,  an  der  Herzkammcrtjasis  3  V^^  cm;  (nufgen,  v.  Joh.  Miitltr), 
Wnhrencl  dag  Herz  eioes  K an  1  weben 8  0,35%  des  Körpergewicht» 
ausniai'bt,    wie^4    das    des    wilden  Feldhase  n    viermal   mehr    1 — 1 ,2  *^ q 

KIU,  PatboU  Anatomifl  d«r  Haaitier«»     B.  Auli.  IL  Bil.  ^S 


* 


(Zsehokke),     Ein   frei    lebender 

Körperge  wirbt,  ein  iu  Gefangen  seh  oft  aufgezogener  Steinbock  ein  solches 

von  blois  0,540/0  (Zschokke), 

Am  alleraufftill]g.Htpn  ht  die  physiologiÄfbi:'  Herzhy]!^^^»})!!!!*  bei  den 
Vögeln.  Die  fortgesetzt h  Uebiing  im  Verein  mit  Vererbimg,  die  kohitisulen 
Leistungen  des  unsafbörbcb  bewegliehen  ^  im  Fliegen,  Klettern,  Scbwiranien,  ho 
Aufsuchen  und  Trans[)orte  der  Nalirung  uinl  aucli  mit  der  Stiniiue  Muskelarbeit 
verrichtenden  Vogels  bedingen  eine  Ei-starknng  des  Herzensj  web^he  an  drr  Hand 
der  HerÄgewifdite  vrm  FarrQt  und  Bollinger  anBehaulieh  demonstriert,  wurde. 

Während  z.  B,  das  Haselhuhn^  welches  ein  ruhiges  und  bebagliebes  Dasein 
auf  der  Erde  führt^  ein  Herz  besitzt,  das  zum  Körpergewieht  im  Verhältnis  von 
0,4  :  100  stebt,  babeu  gute  Flieger  bedeuleml  höhere  rtdative  Herzgewiehte,  z.  B, 
Bussarde,  Habichti-j  Adler,  KtdibüJiner,  Elstern,  Eulen,  Mr»ven,  Krähen  0,8 — 1,0%, 
Storch,  Keiher,  Falke,  Sperber,  die  Taube  1,1 — l»4"/o7  Buehfink,  Hausschwalbe 
1,3 — l,57oj  der  Haussperling  l^öY^j,  ebenso  die  Turmschwalbe,  Baumfalke,  Staar^ 
Specht  1,6—1,7%,  Pirol  und  Flussüherläufer  2,1  — 2,4 7^,  die  Singdrossel  2,5:100 
Körpergewicht 

(Ueber  die  enoruten  Arbeits*leistuiigen  der  V<igel  sind  durch  den  Vugielflug- 
speziahsten  Marey  und  den  Physiologen  M&sso  hoc^hinteressante  Bereehnungen  an- 
gestellt worden;  s*  BoUinff€i*'s  Mitteilungen:  Sitzungiibcrieht  der  Gesellsebaft  für 
Moqjhologie  in  München  1S93.     X.  Jjihrg) 

Zu  den  physiologischen  Herzhypertrophien  zählt  auch  die 
Mehrung  an  MuBkelmasae,  wel ehe  während  der  Schwanger- 
schaft  zur  Entwicklung  kommt;  für  das  Weib  ist  durch  BdUngir 
nachgewiesen  worden,  dass  in  dieser  Periode  tatsächlich  eine  Herz- 
gewichtszunahrae  von  ^,87^,  des  Normalen  stattfindet,  welche  sich 
proportional  zur  Massenzunahme  des  mütterlichen  Körpers  (mit  Ein- 
schluss  der  Frucht)  stellt,  womit  auch  eine  Erweiterung  des  Herzens 
einhergeht.  Die  Ursache  der  Schwangerschaftshypertrophie  des 
Herzens  beruht  in  der  erhöhten  Arbeitsleistung,  welclie  durch  die 
Vergnisserung  der  Milchdrüsen,  des  Uterus  und  die  Einschaltung 
des  Plazentarkreislaufes,  also  durch  Zuwachs  blutreichen,  bezw.  mit 
Blut  zu  versorgenden  Gewebes  benotigt  wird;  dass  der  rechte  Ven- 
trikel daran  Teil  nimmt,  erklärt  sich  aus  der  Plethora,  welche  in 
der  Schwangerschaftsperiode  besteht  {IMlhujer^y 

Bei  solch  ererbter,  physiologiscber,  durch  Uehung  und  ver- 
mehrte Arheit^leistung  zustande  kommender  He  rz  vergrösserung, 
welche  auf  Dickenzunahme  der  Herzrauskulatur  beruht, 
ist  eine  besondere,  durch  ein  Missverbältnis  der  Blutfüllung  bedingte 
Ausweitung  des  Herzens  in  der  Regel  nicht  zugegen;  man  kann  sie  ^ 
einfache  Arbeitshypertrophie(Hypertrophia  simplex)« 
zeichnen^ie  kommt  auch  bei  Klappenfehlern  geringen  Grades  zustande. 

')  In  der  Träehtigkcitsperiode  mehrt  sieb  tias  Bbitquantum  fast  um  »Ader 
pHymoloja^isf-lu^n  Bbitinenge  (Botiinger), 
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Fig.  Ö7, 


Pathologisch  erscheint  die  Herzhypertrophie  erst  dann,  wenn 
sie  mit  Dilatation  gepaart  ist  (Hypertropbia  excentrica, 
centrifuga;  dilatatorische,  exzentrische  Herzhypertrophie)* 

Man  unterscheidet  eine  idiopathische  und  eine  konseku- 
tive solche  Herzvergrösserung  und  Herzerweiterung.  Erstere  ist 
anzunehmen,  wenn  keine  anatoiinsch  nachweisbare  Störung  der  Blut- 
strömung, welche  vermehrte  Arbeit  des  Herzens  bedingt  hätte,  vor- 
liegt und  liegt  der  Anlass  ihrer  Entstehung  in  Erkrankungen  des 
Herzmuskels,  welche  dessen  Kontraktionaenergie  herabsetzen;  immer- 
hin rauss  sie  aus  einer  Ai'beitshypertrophie  sich  entwickeln,  wenn 
extreme  Leistungen  von  Körperarbeit  ohne  genügende  Kühepausen 
dem  Herzen  abnorme  Füllung  und  Druckerhöhungen  andauernd  ge- 
bracht haben. 

Beim  Mt'nsclien  gibt  eino  Plotboru»  weü  lit-  rlun-b  reirblidic»  Flüssigkeits- 
aufnahme UD*1  luxuririse  EiTiührung  sieh  tnnHtc4Ü,  und  besonders  im  Exzt^ss  be- 
trtebeni^r  Älk4ibi>lgeni]»s  das  ätiologische  Moment  ab,  wir^  dies  von  BoUtnger  wasAi- 

r gewiesen  wordi^ 
i  Fieberhafte  Infektionskrankhei- 
ten, bei  welchen  toxische  Stoffe  im 
Blute  kursieren ,  dabei  direkt  und 
indirekt  aufs  Herz  wirken ^  Anämie, 
welche  die  Ernährung  des  Herzens 
beeinträchtigt,  Fettsucht  und  Fett- 
ablagerung  auf  dem  Herzen,  Ver- 
wachsung des  Herzbeuteb,  sowie 
nervöse  Affektionen  des  Herzens 
Icommen  als  Anlasse  dilatatorischer 
Herzhypertrophie  in  Betracht- 
Ais  konsekutive  können  wir 
diese  bezeichnen,  wenn  im  Herzen 
«elbst,  an  den  Blutgeftisaen  oder  in 
anderen    Körpergebieten    Anomalien 

vorliegen,  welche  zur  Bhitdrucksteigerung  führen,  d.  h.  Widerstünde 
schaffen  f  welche  das  Herz  nur  durch  vermehrte  Puoiparbeit  zu  be- 
wältigen vermag. 

Das  sind  alle  angeborenen  oder  erworbenen  Verengerungen  der 
Ostien,  alle  Lungen-,  Nieren-  und  Leberkrankheiten,  welche  den 
Kreislauf  in  diesen  Organen  behindern,  Verwachsungen  des  Herzens 
mit  dem  Herzbeutel,  Belastungen  des  Herzens  durch  Exsudate,  Alle 
diese  mechanischen,  eine  Blutüberfüllung  des  Herzens  oder  einzelner 
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Abschnitte  desselben  herbei  führenden  Umstände   geben    zunächst   zu 
einer  Dilatation  Veranlassung. 

Setzt  dieselbe  akut  ein  und  sind  die  Ursachen  solcher  Art, 
dass  intensivere  Sehädigung^en  des  Muskels  oder  der  Herzinn  er  iration 
daraus  resultieren,  so  entsteht  Herzinsuffizienz,  oft  mit  rasch  töd- 
lichem Ende,  und  der  Anatom  findet  nur  die  Dilatation.  Blieb  der 
Herzmuskel  unversehrt,  seine  Leistungsfähigkeit  erhalten,  so  folgt, 
weil  die  Ursache  der  Dilatation  fortbesteht,  Hypertrophie  nach. 
Denn  da  das  Herz  in  seiner  bleibenden  Erweiterung  mehr  Blut  fasst 

Fig.  98, 
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Konstftntlive  IllIui&tioD  der  HerKkamuicra  vom  HuQd«t   verurikOicht  dureLi  eib 
dlfl  Aorta  miil  Ltttigen Arterie  na  tSierttn  Wurzel  bedrUckeDdea  LympbaArkom. 


als  normal,  so  ist  auch  ständig  eine  grössere  Arbeitsleistung  des 
Herzmuskels  erforderlich,  damit  bei  jeder  Systole  die  vollständige 
Entleerung  der  Herzhöhle  bewerkstelligt  wird.  Steigern  sich  daher 
die  Widerstände  intra*  und  extrakardial,  welche  die  primäre  Dila- 
tation hervorriefen,  wiederum,  so  entsteht  von  neuem  eine  Dilatation 
des  hypertrophischen  Herzens,  was  den  tödlichen  Ausgang  näher 
rückt  oder  direkt  herbeiführt.  Derselbe  kommt  zustande  durch  Er- 
laliJTiung  der  Kontraktionsfahigkeit  des  Herzens  (Herzparalyse,  even- 
tuell Fettdegeneration  des  iJuskels)  und  durch  die  Komplikation  der 
Störungen  im  Blutumlauf. 

Nach  der  Ausbreitung  der  Massenziinahme  des  Herztieisches  und 
je  nachdem  die  Ausweitung  eine  oder  mehrere  Höhlen  betrifft,  kann 


man  eine  Hypertiuphia  et  Dilatatio  cordis  universalis,  sini* 
»tra,  dextra,  ventriculi,  atrii  d  ex  tri,  sinistri  unterscheiden. 
Die  anatomische  Bestimmung  dieser  Zustände  hat  ihre  Schwie- 
rigkeiten, Das  Verhältnis  der  Dieke  des  Herzmuskels  und  der  Weite 
des  Lumens  wechselt  mit  dem  Grade  der  Zusammeiiziehung,  in  wel- 
chem sich  das  Herz  befindet;  auch  ist  die  Dicke  der  Herzkammer- 
Wandung  namentlich  links  in  den  verschiedenen  Hchnittlinien,  welche 
man  machen  kann^  physiologisch  ungleich.  Eine  stark  kontrahierte 
Herzhälfte  mit  ihrer  enggewordenen  Kammer  kann  scheinbar  den 
Eindruck  der  Hypertrophie  machen.  Das  Herz  als  ununterbrochen 
und  hia  zuletzt  arbeitender  Maskel  ist  der  erste  Muskel,  welcher 
der  Tütenstarre  verfällt  (schon  1 — ^5  Stunden  nach  dem  Tode;  es 
wird  wieder  schlaff  nach  20  —  30  Stunden)*  Wo  keine  Erweiterung 
der  Hohlen  gegeben  ist,  stützt  sich  die  Diagnose  namentlich  auf  die 
Gewichtszunahme  des  Herzens. 

Nach  Grösse,  Älter  und  RiiKse  der  HüaBtiere  sehr  schwankend 
können  als  Mittelgewicht  den  Herzens  gelten: 

beim  Pferde     2^li-A\U  kg  Körpergewicht  400— 6»K>  kg 
„      Eiml        iVi— 1\'3  kg  „  250—400  kg 

„     Hi^hai'       110— IBO  g  ,,  20  kg 

„     Schwein  200—250  g  ^^  ^0  kg 

Die  rechte  Kummerwünd  heim  Pferde  ist  durt-hschnittlich  1,5  cm 
dick,  die  linke  bis  zu  4  cm,  die  Vorkammerwand  etwa  1  cm. 

Einfache  Hypertrophie  liegt,  wie  erwähnt,  vor,  wenn  die 
Kapazität  des  Lumens  der  Herzhöhlen  nicht  auffällig  verändert  ist, 
aber  das  blutentleerte  Herz  un verhältnismässig  schwer  erscheint;  in 
manchen  Fällen  offenbarer  Gewichtszunahme  kennen  die  Herzhöhlen 
anscheinend  eng  sich  darbieten^  wenn  das  Herz  im  Moment  der 
Systole  still  stand.  Am  siehersteii  ist  die  exzentrische  Hypertrophie 
anatomisch  bestimmbar,  weil  man  bei  einfacher  Dilatation  eine  Ver- 
ilünnting  der  Herzwand  zu  erwarten  hat,  eine  erhebliche  Verdickung 
bei  abnormer  Grösse  der  Höhle  aber  stark  ins  Auge  fallt.  Die 
Wandung  solch  dilatiert  hypertrophischen  Herzens  kann  noch  durch 
besondere  Härte  und  Stan*heit,  schwere  Biegsamkeit  gekenn- 
zeichnet sein. 

Die  Struktur  des  Fleisches  ist  entweder  normal  (manchmal 
enthalten  die  Mnekelzellen  zwei  oder  mehr  Kerne  als  Kennzeichen 
ihrer  Vermehrung)  oder  es  besteht  Pigraentierung,  körnige  albuminöse 
und  fettige  Degeneration, 

Beim  Pferde  wurden  Herzgewichte  bis  zu  10  kg  {Stephenson}^ 
beim  Ochsen  bis  zu   18  kg  (Herrmf)  konstatiert;  die  älteren  Autoren 


hatten  für  solch  erstaunliche  Herzkolosse  das  Wort  ,iEnormita8 
cordia"  (beim  Menschen  Cor  taurinum,  Ochsenherz,  Bucarciia).  Die 
Herzwtinde  können  hier  4—9  cm  dick  werden. 

Die  Dilatationen  des  rechten  Herzens  sprechen  sich  besonders 
an  der  äusseren  Gestalts verändeninf?  dadurch  aus,  dass  das 
Herz  in  die  Breite  gezogen,  die  Spitze  abgerundet  und 
der  rechte  Ventrikel  bis  zur  Spitze  herunter  gedehnt,  daher  das 
Herz  kugelige  erscheint  (8.  Abb.  97);  dabei  ist  auch  eine  Abplattung 
der  Trabukeln  und  Papillarniuskeln  ersichtlich.  Am  deutlichsten 
präsentieren  sich  abnorme  Ausweitungen  der  Vorkammern,  weil 
selbe  das  Doppelte  des  normalen  Ausmasses  zu  erreichen  pflegen. 

Uc*lirr  lue  Verwertimg  der  Auiijnasse  der  HÖUlpn,  welche  beim  Menschen 
ziffemmässig^e  UnteniehieJe  erj^fet^en ,  feblt  ps  beittiglich  der  Haustiere  noch  ün 
g-enaueren  Äiibrtltjipüukteii  (verf^L  Frei/\,  St^bweizer  Artvliiv,  1883,  XXV,  Bd.,  S.  94), 

Atrophie  des  Herzeiis,  durch  Verkleinerung  deeselbea  und  geriDgeres 
Gewicht  au sge druckt,  ist  ein  Nebenbetund  bei  Anomalien,  welche  eine 
starke  Belastung  der  Herzoberfläche  durch  Ex^sudate  und  Transsudate, 
tuberkulöse  Vegetationen  und  FettpoLsterent Wicklungen  bringen, 

Prakke  fand  bei  einem  Pferde,  welches  eine  eitrige  Ansammlung 
im  Herzbeutel  hatte,  das  Herz  so  klein  wie  eine  Kinderfaust,  die  Wände 
au  vielen  Stellen  nur  kartenblattdünn. 


Trübe  Schwellang  uiiil  Verfettung  des  Herzens* 

Myodegeneratio  cordis.  AU  Myodegeneratio  cordis  findet 
zweckmäasig  Bezeiehnnng  jener  häufige  Zustand  der  Herzfleisch- 
veränderung, bei  welcher  man  kurzweg  zu  sagen  pflegt,  der  Herz* 
inuakel  sieht  wie  gekocht  aus.  Er  bildet  den  anatomischen  Fund 
in  den  meisten  Fällen,  wo  unter  Erscheinungen  der  Herzinauffizienz, 
also  Herzschwäche,  Pulasch  wache  und  Herzlühmung  der  Tod  erfolgt 
ist.  Das  gekochte  Aussehen  resultiert  daraus,  dass  das  Herzileisch 
auf  dem  Durchschnitt  saftann  oder  fast  trocken,  mit  ins  Graue  oder 
Gelbliche  gehendem  trtiben  Ton  der  Fleischfarbe  eine  weichbrüchige 
welke  Konsistenz  erlangt  hat,  so  dass  es  unter  dem  Finger  leicht 
zerdrückbar  geworden.  Gewöhnlich  seheint  das  Myokard  schon  am 
nicht  eröffneten  Herzen  von  weitem  unter  dem  Epikard  hell  verfärbt, 
grau,  lehnifarben  her,  femer  ist  meistens  zugleich  Erweiterung  der 
Herzhöhlen,  Wanderschlaffung,  d,  h*  diastolisches  Verhalten 
gegeben  und  fast  regelmässig  Kohlensäureüberladung  des  Blutes, 
Hämatolysis,  Stauungatranssudationen,  Stauungslunge  und  Stauung«* 
leber  Begleiterscheinung. 


Trübe  SchweJlung  und  Verfettung  den  HerEeni. 


Die  Myodegeneratio  cordis  pflegt  diffus  über  das  ganze  Herz 
oder  eine  Hälfte  (vorzuga weise  rechts)  ausgebreitet  zu  sem,  in  an- 
deren Fällen  trifft  man  sie  strich-  und  fleckenförmig  verstreut, 
nur  trübgi-aue  Stellen  und  lehmfarbige  von  aussen  oder  vom  Endo- 
kard her  sichtbar  (beim  Kalbe^  Hund  und  Schwein  öfters  vor- 
kommend). Bei  dieser  streifigen  Verteilung  hat  man  von  „Tigerung"" 
des  Herzens  gesprochen. 

Dem  geschilderten  makroskopischen  Verhalten  liegt  zugrunde 
entweder  trübe  Schwellung  oder  fettige  Entartung  der  Muskelfasern 
des  Herzens;  meist  ist  die  albuminöse  und  fettige  Degeneration  ge- 
mischt gleichzeitig  vorhanden. 

Für  das  blosse  Auge  ist  das  eine  oder  andere  nicht  zu  trennen, 
ausser  im  Extrem,  wo  der  wie  gekocht  aussehende  Muskel  auch 
fettig  sich  anfühlt. 

Unter  dem  MikroBkope  erblickt  man  tm  einem  Zupfprüparate 
(Kochsalzlösung)  die  Querstreifurig  der  Fuseru  matt  und  iindeutlicb  ge- 
wordeu,  oder  gänzlich  geschwundeu ,  dalar  ein  s^taubiges,  trübgraiies  Aub- 
sebeu  eiDzeluer  oder  aller  Faat'ra,  vergleichbar  dunklen  Tuschefitrichen; 
versch windet  dieser  dunkl«?  Staub  bei  Zusatz  von  Essigsäure»  so  bestand 
er  aus  EiweisÄmolekeln ,  bleibt  er  besteben,  dann  liegt  scbon  Fetimeta- 
morpbose  vor.  Letztere  ist  in  vorgejächrittenem  Zustande  durch  erkenn- 
bare FetttrÖpfchen  verschiedenster  Grösse  genugsam  charakterisiert. 

Das  Mikroskop  ergibt  sonach  die  Anhaltspunkte  zur  Vollendung 
der  Diagnose  einer  Myodegeneratio  cordis  albuminosa  et 
adiposa  (Degeneratio  adiposa  myocardii). 

Die  Ursache  fällt  zusammen  mit  den  Ursachen  der  albuniinösen 
und  fettigen  Degeneration  üherhaupti  es  handelt  sich  um  eine  Er- 
nährungsstörung der  Muskelzellen ,  welche  durch  Alterationen  der 
Blutmenge  und  der  Blutzusammenaetzung  geschaffen  wird  und  bei 
welchen  die  Muskelzellen  nicht  mehr  fähig  sind,  das  ihnen  zugeführte 
als  Kraftquelle  dienende  Fett  zu  verarbeiten.  Verarmung  des  Blutes 
an  SauerstotF,  Kohlensaureüberladung,  Anwesenheit  tuxiacher  oder 
infektiös-toxischer  Stoffe  itu  Blute  sind  die  allgemeinen  ätio- 
logischen Bedingungen,  und  daher  ist  die  Myodegeneratio  cordis  die 
Begleit-  und  Schlussanomalie  von  verschiedenen  Infektionskrankheiten, 
Vergiftungen,  Lungenerkrankungen. 

Umgekehrt  fuhrt  die  Herabsetzung  der  Funktion  des  Herzens 
durch  Myodegeneratio  zu  Dilatation  namentlich  der  rechten  Halft e, 
Stauungen  in  die  rechte  Vurkamraer  zum  Hohlvenengebiet  und  damit 
zu  Stauungstranssudaten  in  die  Herzbeutelhöhle  etc.,  oder  bei  links- 
seitiger und  totaler  Ausbreitung  wiegen  mangelhafter  Entleerung  des 


exficheinung  allgemeiner  FuitHiicht,  besonders  bei  Hunden,  in 
der  Weise  vor ,  dass  das  siibepikardiale  Fettgewebe  in  exzessiver 
Art  in  Wucherung  gerät.  Die  Herzu ber fläche  bedeckt  sich  übermassig 
mit  einem  Fettkissen,  welches  auch  zottige  Auswüchse  treiben  kaun 
und  wobei  längs  der  Gefässe  zwischen  die  Muskelbündel  hinein  Fort- 
gätxe  der  Fetttrauben  einwachsen,  was  auf  Durchschnitten  gut  ersichtlich* 


Neubildungi^ii  Em  Herzen. 
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Hierbei  sind  soDach  wirkliche  Fettzellen  in  Ueberzahl  mikro- 
skopisch zu  konstatieren ;  Hand  in  Hand  damit  geht  ein  Schwund 
der  Muskelelementei  an  der  Verdünnung  der  Wand  und  Blässe  des 
Fleisches  kenntlich.  Die  Folgen  dieser  Substitiiierung  des  Muskels 
durch  Fettzellgewebe  sind  denen  der  Myodegeneratio  gleich. 

Die  Zunahme  des  Herzgewichts  wird  durch  den  Fettzuwachs 
bedeutend. 

Auffallende  IJeithe  liud  matsehe  Bestrhaffenbeit,  verwae ebenes,  suhmutzig 
röÜichg-elbes  Aussehen  den  Herzens^  ne^*en  blutigem  Tranwüudate  der  Herzbeutel- 
hoble  und  blutig'er  diffuser  Imbibition  des  Endokard«,  sowie  der  rmgebung  der 
Kortiniirt^fefäsae,  ist  aueh  hiiuhg  nur  k&daverÖ6@  Ersrlieinungj  die  iiiikriiHkopiscbe 
IVüfuijg  tles  Herz  fl  ei  seil  es,  Widebcis  hierbei  jene  Ilexeneration  venHissen  lässt,  ^dbt 
den  nötigen  Aufsebluss. 

Necrosis  coagulatlva  nodoBa  myocardii.  Dieselbe  knotige  Nekrose, 
welche  in  der  Leber  des  Rindes  vtirkommt  (s.  I.  Bd.  S.  599 K  etabliert 
«ich  mancbmnl  im  Herzfleiscb,  hier  ebenfftäls  veranlasst  durch  den  Nekrose- 
bazill  US  {ßtifufj. 


[  \1 


Nenbilduiigen  am  Herzen* 

Die  Autoblastunie   am  Herzen  nehmen  zumeist  von  dem    sub- 
endokardialen   und    subepikardialen    Bindegewebe  Ursprung 
und   zählen    daher  entaprechend    der 
einfachen    Struktur    dieses    Mutter-  ^^'^s-  10*  •- 

bodens  vurziigaweise  den  Fibromen 
und  Fibrosar körnen  zu.  Insofern 
die  gewucherte  Gewebsraaaae  dabei 
meist  eine  gelatinöse  sulzige  Be- 
schaffenheit darbietet»  kann  man  das 
Gewächs  als  Myxoflbroma,  Fibro- 
ma myxomatodes,  g^elatino 
sum  titulieren. 

Die  nach  der  Perikardial- 
höhle  vorwuchernden  Neoplas- 
men beim  Rinde,  wie  sie  Gelegen- 
heitsfunde in  SchlachthäuBern  sind, 
präsentieren  sich  als  haselnnss-  bis 
welschnnsBgrosse ,    auch   faustgrosse, 

rundlich  gelappte  l'rotnberanzen ,  gestielt  auf  der  HerKoher- 
fläche  einzeln  stehend;  sie  haben  glatte  Beschatfenheit,  ein  trans- 
parent weissgraues  bis  bräunl ichgelbes  Kolorit;  geschlängelte  Aeder- 
chen    und    feine    Kapillarramifikation    geben   einzelnen  Partien  einen 


Mvxoribrom  »iii  Merxnn  beiui  Rind, 


roten  Schimmer.  Die  Kcinsiatenz  iat  teils  elastisch -derb,  teils  sulzig- 
weich,  fast  fluktoierend.  Auf  dem  Durchschnitt  bietet  sich  eine  vor- 
quellende Bindegewebsmasse  dar,  welche  saftigen  Glanz,  durch- 
scheinend graue  und  graurötliche  Farbe  mit  erkennbaren  Blut- 
gefässen und  weichschleimiger  Konsistenz  besitzt;  weisse  Binde- 
gewebszüge  und  eine  derbere  fibröse  Randzone  begrenzen  die  knotigen 
Läppchen  dieser  Tumoren. 

Mikroskopisch  findet  man  ein  dichtes  Gewebe  voo  Biudegeweba- 
zelltni  mit  runden,  oblongen,  epindeligen  Kernen»  sparsam  von  Gefäösröhren 
durchbrochen,  mit  homo^'ener  und  faseriger  Zwischensubstajiz,  die  Bündel 
der  Fasern  irregulär  verfiochten.  Die  Anwesenheit  dic^ser  Elemente  lässt 
bei  der  singularen  Entwicklung  genannter  Tumoren  die  Kinreibung  unter 
die  Fibrome  zu* 

Nach  den  Herzhöhlen  vorwucbernd  treten  ebenfalls  solche 
Neoplasmen  zumeist  in  gestieltem  Ansatz  zur  Schau  und  sind  recht 
auffallend  dadurch,  das»  sie  als  haselnussgrosse  bis  fanstgrosse 
Tumoren  in  länglich  birnförmiger  Gestalt  in  eine  der  Kammern 
hereinhängen.  Der  Stiel  ist  aft  nur  federkieldünn  oder  bleistift- 
dick und  verbindet  die  leicht  bewegliche  Geschwulst  gewöhnlich  mit 
einem  Fleischtrabekel,  Papillär muskel  oder  auch  mit  Sehnen fäden- 
Die  Tumoren  sind  auf  der  Oberfläche  meist  ganz  glatt,  auf  dem 
Durchschnitt  kompakt  fibrös,  manchmal  etwas  gallertig,  oft  deutlich 
laserig  genetzt*  Es  entspriessen  diese  Tumoren  offenbar  dem  sub- 
endokardialen  Gewebe,  wobei  anscheinend  das  Endokard  entweder 
mit  an  der  Hyperplasie  beteiligt  oder  lediglich  ausgedehnt  und  vor- 
geschoben zur  Oberfläche  des  Tumors  wird. 

Das  Gestieltsein  ist  jedenfalls  auf  die  Drehungen,  denen  der 
wachsende  Tumor  bei  den  Herzbewegnngen  und  im  Anprall  des 
Blutes  ausgesetzt  ist,  zurückzuführen,  ebenso  mag  die  gallertige, 
ödematöse  Beachaftenheit  des  Kerns  oder  der  Hauptmasse  dieser 
Blastome  auf  Stauungen  der  Lymphe  aus  Anlass  der  Torsionen  des 
Stiels  beruhen. 

Die  Neubildung  wird  gewöhnlich  nur  als  einzelne,  seltener  als 
multiple  Protuberanz,  aber  auch  in  Begleitung  flach -granulöser 
gleichartiger  Exkreszenzen  angetroffen.  Die  letzteren  können  platten- 
ähnlich vereint  sein  und  sich  als  breiter  Kranz  hellgelbrötlicher, 
wie  Fattmark  aussehender,  körniger,  derber,  1 — 2  mm  niedriger,  bis 
1  cm  hoher  Erhabenheiten  um  die  Basis  der  Atrioveotrikularöffnung 
ziehen,  die  Klappenoberfläche,  Sehnenfäden,  Trabekeln  fleckweise  und 
verstreut  bedecken. 
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Die  Drehbarkeit  und  Beweglichkeit  der  Neubildungen  Ulsst  es 
zu,  das3  sich  dieselben  vor  die  Üstiea  lagern  und  Stenosi erringen 
mit  den  betreffenden  Konsequenzen  gleich  Klappenfehlem  bedingen, 
weniger  acheinen  Thrombenniederschläge  aufzutreten,  wahrschein* 
lieh  weil  die  Tumoren  meist  glatt  sind;  bei  granulöser  Überfliiche 
ist  Thrombosierung  eher  möglich. 

Grosse  Fibrosarkome  bedingen  Herzdilatation  und  die  Wider- 
stände, welche  solche  Neubildungen  der  Blutströmung  bieten,  machen 
kompensatorische  Hypertrophien  der  Herzwand  in  den  meisten 
Fällen  nutwendig. 

Eb  sind  mir  mehrere  bezügliche  Vorkommni&se  vom  BiDde  zu  Ge- 
sicht gekoDimen  (JahregbtT.  der  Miiuchener  tierärztl-  Hochsi-hule  1991/92); 
aus  anderen  in  iler  Literatur  einer  näheren  Beschreibung  gewürdigten 
Funden  ähnlk'her  Art  ist  besonders  ein  von  Anacker  (Magazin  L  Tierheilk. 
1862,  8.  73)  anschauHeL  gemachter  Fall,  eine  von  Marht'fttike  (ibid»  1842, 
S.  465)  notierte  Geschwulst,  welche  Grösse  und  Aussehen  eines  Stierhodens 
hatte,  und  ein  von  Eismann  (ibid.  Iü48,  S.  382)  beim  Pferde  gesehener 
Tuoior  nennenswert. 

Ein  Sarcoma  lymphangiectaticinn  als  welsehnussgrosse,  hlau- 
graoe,  glatte^  rundliche  Geschwulst,  an  der  Basis  der  Arterie  pulmoualr» 
breit  aufsitzend,  traf  ich  beim  Hunde  (s.  Jalireabericht  der  Münch.  tier- 
ärztl .  Hochsch . ) ,  Johne  ein  S  p  i n  d  e  1  z  »>  1 1  e  u  s  a  r  k  r>  m  u u ter  den  Semil utmr- 
klappen  ebeudw. 

Häufig  sind  heim  Pferde  Melanosarkome.  metastatisch 
in  mächtigster  Ausbreitung  Herzbeutel  und  Herz  überwuchernd, 
auch  in  das  Herzfleisch  sich  einsenkend  (Krekeler^  Bruckm filier ^  eiff. 
Bmh,).  Ebenso  treten  LympbOBarkome  durch  Vermittlung  der 
Blutbahn  (Sficker)  im  Herzfleiaebe  auf,  wenn  Geschwulstpartike! 
primärer  retroperitonealer ,  mediastinaler,  in  der  Leber  oder  ander- 
weitig sesshafter  Sarkome  in  den  Venenstrom  gelangten  und  die 
Lunge  passierten. 

Das  seltene  Vorkommnis  eines  Angioms  foder  einer  Teleangiektasie) 
beobachtete  Errolam  im  linken  Her k Ventrikel  citiea  Pferdes.  Das 
Herz  war  aufs  Doppelte  vergrössert  und  in  der  linken  Kammer  eine  in 
zwei  Al^teilmigen  getrennte  blutrote  OesehwulBt  von  der  Grösse  eines 
halben  Hühuereis,  welche  Neubikluug  deutlieh  auH  einem  s  üb  endo  kardial 
gelagerten  Maschenwerk  hlnitführeuder  Arterien   und   Venen  liestaud^). 

Ein  Lymphangiom  hezw .  eine  Teleangiectaiiia  l  y  m  p  h  a  t  i  c  u  prä* 
sentierte  sich  au  einem  Pf  er  de  herzen  als  ein  fliie  heu  h  alter,  zierlich 
geeehlängelter,  1 — 2  cm  breiter  (letasazug  mit  anaetomosierendeii  Aesten 
von  gelbgrauer,    fliaphaner  Färbung    und   ein  paar  Millimeter  promiueut^). 

Zuweilen  wuchern  Fett t rauben  hippenformig  tiher  die  Merzober* 
fläche  vor,  werden  gestielt  und  koniieii  als  kleine  Lipome  aufgefasst  werden^ 


*)  Ref.  Repert.  il.  Tierheilk,  1854, 
*)  Münch.  Juhresh.  1885/86,  S.  77. 


Torsionen    de>s  Stieles    führen    ihre  Ablösniig   heriiei  und  sie  werden  daun 
als   treif*  FHt klumpen  im  (*uvüni  ]iericardii  gefunden* 

Melanosis  maculosa,  als  kongenitale  Anomalie,  ist  bei 
Kälbern  oft  am  Herzeo  gesehen,  im  Verein  mit  allgemeiner 
Melanose.  8owohl  daa  Epikard  wie  das  Endokard  ist  durch  tief- 
schwarze Flecken  ausgezeichnet  und  auch  auf  dem  Fleiechdurch- 
schnitte  begegnet  man  schwarzer  Sprenkel ung. 

Verkalkung  und  Verknöctierung  von  Herzwandpartien 
sind  an  der  rechten  Vorkammer  des  Fferdeherzens  beobachtet 
worden  (Rofoffj  Hiupies^  SfosH^)  und  scheinen  Senilitätsanonialien  zu 
sein,  insoferne  die  rechte  Vorkammer  als  der  dünnwandigste,  dehnungs- 
fahigste  und  passivste  Teil  des  Herzens  auf  bedeutende  Bhitdrucks- 
schwankungen  zunächst  mit  Bindegewebszunahme  seiner  Wandung 
reagiert^  worauf  Metaplasie  zu  Knorpelgewebe,  Verkalkung  und  Ver- 
knöcherung folgt.  Die  Vorkammer  erscheint  dann  starr,  knochen- 
hart, wie  ein  mit  Gips  ausgegossen  es,  übermässig  injiziertes  Herz- 
rohr; die  knirschend  harte  3 — 4  cm  dicke  Wandung  hat  eine  rauhe 
Schnittfläche,  welche  ablösbare^  gelblichweisse  Knochenbälkchen  vor- 
weist Endo-  und  Epikard  ziehen  glatt  über  die  höckerige  Ein- 
lagerung hinweg.  Von  Carl  tot  wurde  die  Verknöchernng  bei  einem 
5jährigen  Ponny,  von  Maiitj  beim  Ochsen  beobachtet* 

Hiis  Vorhandensein  von  H  e  r  z  k  n  o  r p  e  1  n  heim  P f e r  de  (ein  grösserer 
im  rechten  FuHerriu^  des  Aortenuraprungs,  ein  kleiuerer  hinter  der  linken 
Valvulsi  semikiüBris  aortae),  auch  beim  Schweine,  von  Herzknochen 
bei  den  Wie  derkiiuern  (bis  au  7  cm  Länge,  1,5  Breite,  2,7  Höhe, 
0,5  Dicke  beim  Rinde)  (vergl  Vaerat^  Deutsehe  Zeitschr,  f.  Tierm.  1886), 
macht  es  erklärlich,  diiss  Verknöchernngsherde  als  .^lenile  Anomalie  heim 
Pferde  am  Sitz  jetn^r  Knorpel  häutig  Beobachtung  fanden  (fruHfy  fhcvH)^ 
und,  dass  Anbildung  von  Knorpelgewebe  mit  nachfolgender  Ossitikation 
eine  pathologisebe  rmi'augsverniehrung  der  genannten  Emlagerungen  herbei- 
fübren  kann. 

Tierische  Parasiten  des  lllutes,  des  Herzens  und  der  Geßsse. 

In  den  Arterien  des  Pferdes  (ebenso  des  Esels,  Maulesels 
und  Maultieres)  wird  oftmals  (bei  70— 907^^  der  Tiere)  gefunden  die 
Jugendforni  des  ScleroBtoma  equinum  s,  armatum  (Sei. 
bidentatum  Siicker)  (Fig.  43  Seite  217).  Diese  in  den  Blut- 
gefässen ansässigen  Würmer  sind  nach  der  Anschauung  0/^s  nur 
verirrte  Exemplare;  bei  regelrechter  Entwicklung  ist  Strongylua 
armatos  nur  Darmparasit,  der  mit  dem  Trinkwasser  als  Embryo 

1)  SU^s,  üeber  Herzverkoöcherung.    Deutsche  Zeitschn  f.  Tierm.  XUl.  Bd. 
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oder  Larve  in  den  Verdauungsschlauch  gelangend,  hier  im  Kolon 
und  f 'öcuin  sich  zur  Geschlechtsreife  entwickelt.  Dahei  bohren  sich 
häufig  die  jungen  raikroakopisch  kleinen  Strongylidenlarven  in  die 
Darmschleimhaut  ein  und  geraten  so  in  die  Blutgefässe,  namentlich 
in  die  Venen  der  Subniukosa,  Mit  dem  Venenhlute  können  sie  zur 
Leber  und  von  da  weiter  in  die  Kapillargefösse  der  Lunge  ver- 
tragen werden,  woselbst  die  stecken  bleibenden  Würnichen  absterben 
und  zur  Helmin  thiüHia  nodularis,  fibroplastica  und  c  h  a  1  i- 
cotica  Anlass  geben  (s.  S,  266). 

Ändere  passieren  den  kleinen  Kreislauf,  gelangen  in  die  Aorta 
und  deren  Verzweigungen  und  können  in  die  verschiedensten  Körper- 
regionen verschlagen  werden. 

Wo  der  Parasit  auf  einige  Zeit  sich  in  den  Arterien  ansässig 
macht,  nimmt  eine  Endo*  und  Mesoartet  ütis  mit  chronischem  Ver- 
laufe, welche  zur  Erweiterung  der  Arterie,  zum  Aneurysma  ver- 
minosum  führt,  Entstehung  (s.  S.  SniJ).  Die  Würmeben  lagern 
verborgen  innerhalb  der  Vasa  vasorum,  der  Thromben,  an  der  Intima, 
resp.  rauh  gewordenen  Innenflache  anhaftend,  auch  frei  im  Lumen, 
meist  zu  mehreren;  man  fand  sie  zu  2  bis  zu  121  in  der  Zahl.  Man 
erblickt  sie  als  weissrötliche,  4 — 24  mm  kurze,  biegsame  Fiidchen 
von  0,7 — l  mm  Dicke. 

Hauptfundort  ist  die  vordere  Gekröswurzel  und  die  von 
hier  abgehenden  Grinimdarm-  und  Blinddarmarterien,  andererseits 
kommen  sie  namentlich  in  der  hinteren  Aorta  selbst,  in  der 
Bauchschlagader,  den  Nierenarterien,  den  Dünndarmästen 
vor  und  findet  man  sie  auch  in  peripheren,  knotig-aneurysmatiBch 
gewordenen  Zweigen  der  Arterien,  in  der  Wand  der  Dickdärme 
(s.  auch  FeritonHum,  Hoden,  Darm,  sowie  die  Abhandlung  von  Oll, 
die  Wanderungen  der  Stn  arm.,  Deutsche  tierärztk  Wochenschr.  1900, 
VlIL  Jahrg.  Nr.  4;),  44,  45). 

Mazcanti  fand  im  Blute  des  Pferdes  Embryonen  von  Nematoden 
als  10 — 180  j"  lauge,  2,85  u  bis  5^7  ,«  dicke  Würmcheu,  welche  er  auch 
als  die  Ursache  der  Chalicosin  nodularis  hepatis  betrachtet. 

Bei  PfiTden,  wi'lrht'  F 1 1  a  r  i  a  p  a  p  i  1 1  o  s  a  in  der  Bauchhohle  führten, 
worden  Embryonen  im  Blute,  die  vielleicht  dieser  Filarie  zugehören  (  Wedl, 
Nenmann),  Lroliachtet. 

üügenau  bekannte  tilarieuahuliche  Blutparasiteu  des  Pfejdes  be- 
schriehen  ferner  LfUmfe  und  Sutmhif*,  ersterer  traf  30  ju  lange,  5  it  dünne 
Würmchen  in  Bolcher  Menge,  dass  jeder  Blutstropfen  deren  2 — 3  enthielt; 
die  von  Soniftmj  Kotierten  t  als  F  i  1  a  r  i  m  s  a  n  j^^  u  i  n  i  b  e  q  u  i  bezeichneten 
sind  nur  in  Aegypten  gesehen  worden. 

Vielleicht  sind  dieseibeu  identisch  mil  den  in  Afrika  und  Indien  bei 
P  f  e r  d  e  n  ,  beim  Esel,    H  i  u  d ,  Kamel,    Elefanten,    Schaf,    bei  der 
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amerika  beobachtet,  und  bringen  ab  und  zu  Hunde,  welche  die 
Reisebegleiter  des  Menschen  in  jenen  Gegenden  waren,  die^ Würmer 
mit  heim. 

Die  Anwesenheit  derselben,  namentlich  ganzer  Ballen,  bedingt 
Endokarditis,  Ilerzdilatation  und  Hypertrophie,  Herz- 
ruptur, Thrombosierungen  mit  den  entsprechenden  Folge- 
zuständen und  tödlichem  Ausgang,  die  Embryonen  gehen  zu  Blu- 
tungen in  den  Nieren,  aus  welchem  Organ  sie  auch  entleert 
%verden  {(Trmsi)^  Anlass ;  auch  zu  Kapillar  v  erst o  p  fu  n  g  e  n  in 
der  Milz,  Lunge  und  im  Gehirn  (FilariosiB  sang^uinea  et 
COrdiB  etc.).  Ausser  im  Herzen  sind  die  erwachsenen  und  kleinere, 
jüngere,  geschlechtsreife  Exemplare  auch  im  subkutanen  und 
intermuskuliiren  Bindegewehe  zahlreich,  sowohl  lebend, 
wie  abgestorben,  enzystiert  und  verkalkt  (Ercokmi,  VaccheUa^  Grassi^ 
LanzüöUt-Buomanii), 

Haematozoon  Lewis  wurde  ein  Kutidwurm  bezeichnet,  welchi-r  ver- 
schiedeDC  Male  in  grosa«?D  Meogeu  im  Hutidebbit,  den  Emljryoneu  von 
FiL  iioinitis  ähnlich,  gefunden  wurde,  aber  als  von  dienen  verschieden  gilt, 
indes  blof^s  wegen  der  Eigeutiimlichkeit,  dasa  sich  an  den  mikröBkopischen 
Deck  und  Objektgläötrru  iinzusaugeu  {nfT.  Neumami)*  Es  eind  diese  Würiiichen 

»auch  nur  5  "  dünn  tind  280  ,«  lang,  sehr  beweglicb  und  lehenszilh,  ao  dass 
man  sie  noch  in  10  Tagt"  gestandenem  Blute  mobil  sah,  und  ungemein  zahl- 
reich im  arteriellen  und  venöi^en  Blute;  jeder  Tropfen  kann  3 — 15  Stück 
enthalten.  Die  Vorkommnisse  aind  von  firnbij^  Delafoifd,  Litf^^  MansuHf 
SötmnOf  öraj<s/  aus  Italien,  Frankreich  und  China  beriehtet* 

Strongylus  vasonim  ist  uls  Hundepamsit  nur  iu  der  Gegend  von 
Toulouse  und  ein  paarmal  in  Italien  bekiinnt  geworden  (Bafnety  ßastii).  Der 
geschlechtsreife  Nematode  lelit  im  rechten  Herzen  und  der  Lung^enarterie, 
die  Embryonen  finden  siieh  in  der  Lunge,  Es  ist  ein  faden furniiger,  weisser 
bis  rötlicher  Wurm,  14 — 21  mm  laug.  Die  von  ihm  besetzten  Herz«  und 
Arteriengebiete  werden  entxüudet  und  formiert   sieh    ein    Aneurysma. 

Spiroptera  sanguinoleiita,  dessen  eigentlicher  Wohnort  in  abazeas- 
artigeii  Nestern  des  Schlundes  und  der  Magenschleimhaut  besteht  (b.  Bd.  1 
S,  555)  soll  auch  /.uweilen  in  A  n e u  r y s m  e n  der  Aorta  und  im  Blute 
vorkommeo,  liaifer  bestreitet  dies  mif  Grand  vieler  Sektionen  spiroptereu- 
besetzter  Hunde,  dagegen  haben  Cottrfen^  }fv(jHiH^  }for^a§nij  Clmuirrai^ 
Perroncifo^  Manson^  Ltwi^  bezügliche  Ajj gaben  gemacht. 

Der  Wurm  bohrt  sich  vermutlich  aus  dem  Oesopliagus  in  das  Media- 
stinum und  die  Aorta  herüber  (er  wurde  auch  im  Lymphknoten  der 
Brusthöhle    neben   dem  Schlünde   gefunden);   meist   ist   die  vordere  Aorta 

»(»elten  der  hintere  Abschnitt  nahe  den  Nierenarterien)  okkupiert  und  tragt 
ein  oder  mehrte re  knotig  sackförmige  Aneurysmen  von  Korngrösse  bis  Nuss- 
^jrÖBae,  mit  dilasierierter»  blutig  infiltrierter  lunenÜäche  und  Neigung  zur 
Ruptur  (Verblutung  in  die  Brusthöhle  oder  in  den  Herzbeutel).  Die 
Spiroptera,  welche  im  ausgew-ithsenen  Zu^itande,  das  Männchen  H — 4  cm, 
das  Weibchen  t> — 7  cm  lang,  tKfj  mm  dick  wird,  und  als  meist  roter,  zu- 
sammengerollter Wurm  erscheint,  ist  in  den  kleiöeu  Aneurysmen  gewöhnlich 


IQ  jugondliclier  f4e9tiilt,  nur  bis  za  2,5  cm  Ifiog,  gesehen  wordeii*  in  den 
gmsBcren  aWr  ttuch  tinsgewachseu ;  eini)Lfe  Autoren  haben  überhaupt  nur 
ilinbryont'ii  darin  gefunden  und  nehmen  a«,  dass  die  Anwesenheit  des  Para- 
siten in  den  Arterien  airh  aua  einem  zufälligen  Hineingeraten  von  Eiern  in 
die  Blutbahn  erklärt,  da  in  der  Regel  gleichzeitig  das  erwachsene  Exemplar 
im  St'blnnde  ansässig  ist. 

Haematozoon  subalatum.  Ijeisermg  fand  im  Blute  eines  Hundes 
Weisse,  tl rebrunde,  nur  1 — 2  mm  lange^  80^ — UO  ,w  dünne  Würmer  getrennten 
Geschlechts,  Die  Würmer  w^aren  in  grosser  Menge  in  den  Venen  der 
Corpora  eavernosu  der  Harnröhre,  des  Penis  und  der  Eichel  KUgegen,  in 
jedem  Blutstropfen  4— (i  Tierchen»  Männebeu>  trächtige  Weibchen  und 
Junge  in  allen  <i rossen  und  lebhaft  beweglich,  einige  waren  auch  in  dem 
eiterübnlicben  Inhalt  der  Prostata.  (Bei  einem  anderen  Hunde  fünd 
Leisef'hiij  dieselben  Würmer,  aber  nicht  im  Blute;  sondern  in  Oeseh Wülsten 
der  Schilddrüse,  HalsmaBkeln  und  Lymphknoten»  sowie  in  der  Lunge.) 
^4.  Schneider  hält  diese  Würmer  für  eine  Rbabditisgattung,  welche  erst 
am  toten  Tiere  einwanderte. 

Bilharzia  craesa,  ein  Kadenwurm,  ährdich  der  in  Aegypteu  beim 
Menscben  häufigen  Bilharzia  h  ii  e m  a  t  o  b  i  a  ^  wurde  in  Afrika,  Indien 
untl  Sizilien  in  der  Pfortader  von  Kinder n  und  Schafe n  angetroti'en 

Als  temporäre  Parasiten  des  Blutes^  aber  nicht  im  eigentlielien 
Sinne  Blutwürmer  können  füglich  auch  die  verschiedenen  Embryonen  von 
Bandwürmern  eventuell  auch  Leberegel  und  Trichinen  bezeichnet  wn^rdeu, 
iuBoferne  die  Embryonen,  beispielsweise  v<m  Taeuia  coeuuruSt  wenn  sie  die 
klagen-  und  Darm  wand  pastiierten,  in  Blutgefässe  aich  einboiireii  und  mit 
tiem  Blutstronie  verschle]>pt  werden.  So  findet  man  dios*^  (s*>g.  Ooco- 
Sphären)  bei  Schafen  bald  nach  der  Fütterung  von  Proglottideu  der  Taenis 
coenuruB  maesenhaft  in  der   Pfortuder, 

Fasciola  hepatica  kann  verirrt  in  den  Blutbahnen  vorkommen,  wenu 
Bie  in  die  Lebervenen  gelan^'te.  Ruflkt  (Bulletin  181*6  S.  369)  berichtet 
über  den  Fund  eines  Tjeberegels  in  dem  rechten  Herzen  einer  Kuh,  welche 
plötzlich  an  vehementer  Asphyxie  erkrankt  war  und  bei  der  Sektion  eine 
komplette  Thrombose  der  Lungen arterie  und  des  rechten  Herzens  vorwie«. 

Bei  Krähen  gibt  es  HämatoKoen  so  häutige  dass  man  fsat  in  jedem  der 
Vögel,  oaeh  LenckaH  gewiss  bei  80 7o  derBelI>en,  Würmeben  antrifft*  Diese 
Krabe u b In t wurm  er  sind  als  Embryonen  der  Fibma  atteniiatii  (welche  eingekapselt 
im  Gekröse  d^r  Krähen  lebt)  von  £eker  erkannt  worden.  Lfuekart  hat  einmal 
eine  Zählung  aogestellt  und  faad  in  1  mg  Blut  601  Embryonen,  wonach  sich  die 
Zahl  für  die  Gesamtblutmenge  auf  IB  ^titlinuen  berechuen  liess« 

Bei  einer  Taube  fand  Mat^anti  im  Blute  Nematodenemhryonen  und 
gleichzeitig  daa  Indiviiluunij  welcheB  diese  geboren  hatte,  in  Crestalt  einer  Filaria 
unter  der  Haut, 

Bei  Tauben  aind  ferner  \on  Grwisi  und  FehiU  Protoüoen,  ähnlich  dem 
Plasmodium  maluriae,  gefunden  worden.  (NähercB  bei  Neumann,  Traite  des 
maladiea  parasitaires»    Farie.    IL  Ed.  1892,) 

Daa  Herzfleiach  wird  von  denselben  Parasiten  besiedelt^ 
welche  sieh  in  den  Kor perniu ekeln  niederlassen. 

Oftmals  wurden  Ectunokokkeil  in  den  Herzw^änden  des 
Kindes  angetroffen  (Morot,  Amtcker^  Modell  Piti,  fktsper^  eh/,  Beüh.y 
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Gewöhnlich  ist  nur  eine  einfache  Blase  zugegen,  doch  wurden  die 
Blasen  Würmer  auch  in  der  Mehrzahl,  bis  zu  20  Stück  (Morof)^  im 
HerzfleisL'he  gefunden.  Die  verschiedensten  Stellen  sind  davon 
okkupiert,  häufiger  die  Kamraerwände,  als  die  der  Vurkaroniera, 
manchmal  das  Septum.  Die  Blase  lagert  bald  näher  der  äusseren 
Oberfläche,  bald  mehr  gegen  das  Endokard  zu;  ihr  Volumen  achwankt 
zwiachen  der  Kleinheit  eines  Hanfkorns  bis  zur  Grüsse  eines  Gänse- 
eie».  Die  betreffende  Stelle  der  Herzwand  ist  blasig  vorgewölbt, 
glatt*  aber  milchig  getrübt  oder  balbtransparent,  elastisch  fluktuie- 
rend. Beim  Einschneiden  spritzt  eine 
klare ,  wässerige  Flüssigkeit  hervor, 
andererseits  ist  selbe  manchmal  nui" 
spärlich  vorhanden.  Sodann  gewahrt 
raan  einen  Hohlraum,  w^elcher  einfach 
oder  buchtig,  von  fibröser,  etwa  1  mm 
dicker  Kapsel  geformt  ist  und  die 
Membran  des  Blasenwurms  als  milch- 
weisse  bis  gelbliche  Haut  oder  zitternd 
gallertige,  eigelbe  Masse  kleiner  Blasen 
enthält;  in  letzterem  Falle  ist  der  binde- 
gewebige Mantel  atrophischer  Herz- 
muskulatur fächerartig ,  mit  bogigen 
Konturen  einspringend  (Echinococcus 
alveolaris). 

In  solcher  alveolärer  Form,  als 
rosinen grosse  und  bis  zu  3  cm  ausgedehnte 
Einlagerung,  habe  ich  den  Echinokokkus 
einmal  am  Herzen  eines  Schweines 
gesehen ;  die  Blasen  waren  degeneriert, 
eine  käsige^  gelbweisse  Materie^  wie 
man  sie  bei  tuberkulöser  Pneumonie 
findet,  in  konfluierenden  Hohlräumen 
vorhanden,  aus  denen  die  häutigen  Reste  der  Kutiküla  hervorzu- 
holen waren,  Aehnlich  verkäst  auch  der  Echinokokkus  beim  Rinde, 
thllintfer  und  Gonheatix  fanden  einfache  Echinokokken  auch  beim 
Pferde  in  der  Herzwand  und  im  Aortenstamme,  ferner  in  der 
Wand  der  hinteren  Aorta  drei  kleine  Acephahjzyeten. 

Bei  den  grösseren  Haustieren  ist  der  Echinokokkus  oftmals 
ZQr  Todesursache  geworden,  indem  die  Wand  des  Herzens  und  in 
jenem  zitierten  Falle  die  der  Aorta  eine  Berstung  erlitten. 

Kitt,  Failiol.  AnatoüUe  der  HAiutiDre,    5.  Aull.  U,  Bd.  2H 


i^ 


Segmmt  aiui  der  Itnkrn,  mit  Finuen 

dnrclisptckten  Her^vvjiiid  eine» 

Scfaweinea     (rpubu ;    eoducardtAle 

Fli«-be). 
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Cysticercus  inennis  findet  sich  ziemlich  häufig  in  ver- 
einzelten Exemplaren  im  Herzmuskel  des  B  i  n  d  e  s ,  auch  subepikar- 
dial  (8.  Bd.  I.    S.  295). 

Cysticercus  cellulosae  bei  der  Finnenkrankheit  des 
Schweines  (s.  Bd.  I.  S.  292)  fast  stets  in  grosser  Menge  am  Herzen 
zugegen.  Die  Blasen  sitzen  reichlich  verstreut  allenthalben  unter 
dem  Epikard  und  zwischen  dem  Herzfieisch,  zahlreich  auch  unter 
dem  Endokard,  selbst  an  den  Klappen,  das  Endokard  blasig  nach 
den  Höhlen  vorwölbend  und  so  glatte  Hügel  bildend. 

Abgestorbene  Finnen  am  Herzen  des  Schweines  präsentieren 
sich  als  kreidige,  weisslichgelbe,  trübe,  hirse-  bis  hanfkomgrosse, 
scharf  abgegrenzte  Flecken  von  rundlich  ovaler  Form. 

Bei  einem  an  Oligämie  und  Lungenödem  zugrunde  gegangenen 
Schafe  fand  Sticker  Sarkosporidien  unter  dem  Endokard,  welche  mit  der 
Lupe  als  weisse,  trübe,  dicht  gesäte  Pünktchen  sichtbar  waren.  (Archiv 
f.  wiss.  Tierheilk.  1886,  S.  38L) 


VII,  Kapitel, 

Anomalien  der  Blutgefässe, 


I 


Mi^^slnldungen  der  Gefasse. 

Abweichungen  in  der  Verzweigung  von  Arterien  sind  ge- 
legentliche Funde,  welch©  bei  Präimrierüljungen  gomacht  werden.  GoubeaaXy 
Müller j  (rtirlt  haben  mehrfach  dergleichen  Irregnlitri täten  (naraentlich  be- 
züglieh  des  Abgangs  der  vorderen  Aorta  und  der  Kiirotia),  denen  eine 
pathologische  Bedeutung  kaum  zukommt,  notiert  (Oesterr.  Vier teljahre sehr* 
1862,  8.  150  u.  1878,  S.  6). 

Bei  einem  tdtea  Anatomie  p  fe  r d e  fand  Leiserinq  eine  d  o  p  i>  e  1 1  e 
vordere  Hohlvene  (SachB.  Ber.   1870,  S-   15). 

L.  Fnrnrk  k o ns t a t  i e r te  in  e  i n i gen  Fäl  1  e n  einen  Mangel  des  Ductus 
Arantii  bei  Kälbern  und  dem   Hunde, 

FHihner  traf  eine  kongenitale  A  o  r t «^  n  s  t  e  n o  s  e  heim  Pferde  als 
Ursache  interniittierenden  iliakeus  (Moiiatish.  f,  prakt.  Tierb.  1905.  XVL 
8.  553). 

Ve  runder  linken  der  Weite  der  Blutgefisse. 

Eine  pathologische  lokale  Erweiterung  einer  Arterie  nennt  man 
Aneurysma  («»'fvjjvFw,  erweitere);  speziell  wenn  alle  drei  oder 
wenigstens  zwei  Häiite  des  Arterienrohres  ausgeblichtet  aind,  Aneu- 
rysma  verum  (echtes  A,),  zum  Unterschiede  von  der  pulsierenden 
Blutbeule,  einem  mit  einer  Arterie  kommunizierenden  Hämatom, 
welches  als  Aneurysma  spurium  (falsches  A.)  tituliert  wird. 

Sind  die  inneren  Häute  teilweise  zerstört,  auf  eine  Strecke  hin 
losgetrennt,  so  dass  der  Blutstrom  die  Mediaschichte  hinauswölbt 
oder  auseinander  drängt  und  der  Blutsack  vorwege  von  adventitieUem 
Gewebe  gebildet  wird,  so  wird  dies  als  Aneurysma  dissecans 
benannt.  Nach  der  äusseren  Form  unterscheidet  man  die  zylindrische, 
spindelförmige,  gleichmässige  Auftreibung  des  Rohres  (A.  cylindri- 
cum,    fusi forme,    diffusum)    gegenüber   der   sackförmigen,   nur 


eine  Seite  der  Wand  einnehmenden  oder  überhaupt  sehärfer  ab- 
gesetzten Ausweitung  (A.  sacciforine,  circumseriptuin).  Ist 
das  ganze  Verzweigungsgebiet  einer  Arterie  oder  wenigstens  einer 
grossen  Anzahl  Aeste  derselben  abnorm  in  schlängelnder  Windung 
vergrössert  und  ausgedehnt,  so  bezeichnet  man  das  Konvolut  als 
A.  serpentinuni    s.  cirsoideuni    (r>   xtQuvg,    der  Blutaderknoten). 

Die  Ursache  der  Aneurysmen  ist  in  chronischen  Erkran- 
kungen vorwegs  entzündlicher  Natur  zu  suchen,  welche  die 
Elastizität,  Kontraktionsenergie  und  überhaupt  Widerstandsföhigkeit 
der  Arterienwände  herabsetzen,  so  dass  sie  dem  Blutdrücke  nach- 
geben. Die  Gelegenh ei ts Ursache  zur  entzündlichen  Erkrankung  ist 
daher  gleichzeitig  der  Anlass  zur  Aneurysmenbildung*  Zu  einem 
Teile  konnte  man  die  Entstehung  derselben  mit  mechanischen,  trau* 
niatischeu  Insulten  in  genetischen  Zusammenhang  bringen. 

Am  besten  gekannt  sind  die  Verhältnisse  für  das  Pferd,  wo 
die  Entwicklung  der  Mehrzahl  von  Arterienaneurysmen  mit  der 
temporären  Anwesenheit  des  Palisaden  wurm  s,  Selerostonia 
e  q  u  i  n  u  m  (b  i d  e  n  t a  t  u  m),  unzweifelhaft  in  Verbindung  steht,  wes- 
halb man  diese  Art  Erweiterungen  auch  kurzweg  als  Aneurysma 
verminosum  equl  bezeichnet.  Diese  interessante  Sachlage,  von 
JUtffsch  und  J.  IL  Sc/iulze  schon  im  Vorletzten  Jahrhundert  notiert, 
sodann  besonders  von  Davaine  m  ihrer  ätiologischen  Abhängigkeit 
erkannt,  indessen  noch  lange  Zeit  von  verschiedenen  Autoren  un- 
schlüssig behandelt,  wurde  durch  BnUimjem  ^)  eingehende  Unter- 
suchungen völlig  klargestellt. 

Da  die  Palisadenwürmer  im  Blute  bezw.  den  Arterien  des 
Pferdes  überaus  häufig  vorkommen,  sind  denn  auch  die  Aneu- 
rysmen  bei  diesem  Tier  oft  zu  hnden,  ja  sie  erscheinen  als  etwas 
80  Alltägliches,  dass  Ihrimj  den  8atz  aussprechen  konnte,  „ein 
Pferd  sei  eher  mit  mehreren  Aneuiysmen  behaftet  als  mit  keinem*** 
Nach  Statistiken  von  IkilU  und  BoUitHjer  tragen  1)0— 957o  der  Pferde 
Aneurysmen  der  Eingeweidearterien.  Bei  neugeborenen  Fohlen  findet 
man  kein  Aneurysma,  aber  bei  G monatlichen  und  älteren  sind  sie 
ziemlich  oft  konstatiert  w^orden,  sogar  schon  bei  einem  nur  8  Tage 
alten  Fohlen  (Poppe!)  und  bei  3—4  Monate  alten  Tieren  (SchultZ(\ 
Francke,  Dewitz);  von  den  einige  Jahre  alten  Pferden  ist  die  Mehr- 
zahl    damit   versehen    und    bei    ganz    alten    Tieren    ist    das    Nieht- 


')  Die  Kolik  der  Pferde  und  dtii  Wurma^iieuryama   der  Eiugeweidearterien. 
München   1670. 


Aneurysmen  der  Arterien, 


Vorhandensein  solcher  Gefässanomalie  eine  Seltenheit.  Die  mehrfache 
Anwesenheit  von  Aneurysmen  bei  einem  Individuum  ist  in  dem  Masse 
zur  Beobachtung  gelangt^  dass  Herhifj  bei  65  Pferden  100  Aneurysmen, 
Jiollimjer  bei  35  Pferden  60  Aneurysmen  zählen  konnten. 

Der  gewöholichste  Sitz  des  Wurmaneurysmas  ist  die  vordere 
Gekrciswurzel,  und  zwar  der  Stamm  derselben,  sowie  die  Art. 
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Anfturytmflii  der  beMen  Ö rimm daruiarieri en  beim  Pferd«« 


i  1  e  o - c o e c o  - c o I  i c a ,  nächstdem  die  Art.  coli  s u p e r i o r,  seltener 
die  D  ü  n n  d  a r  m  a s  t e ,  die  B a u e  h  a o  r t  a ^  die  B a u c h s c hlaga der, 
die  hintere  Gekrösarterie  und  die  Nierenarterien. 

Bei  60  Fällen  (an  35  Pferden)  fand  BoUinger  die  Gekrösarterie  53 mal 
(Stamm  32mal,  die  obere  und  untere  (tniiimtlarmart^rie  je  lOmal,  Line  Dünn- 
darraarterie  Imal),  die  Bauchaorta  2mal,  die  Bauchscklaiüfader  2 mal,  die  Nieren- 
arterien Smal,  die  hintere  Gekrösarterie  Imal  anenrysmatiach. 

Die  Grösse  der  Anenr^gmen  genannter  Gefiisse  %'ariiert  in  weiten 
Grenzen;  die  allerkleiusten  sind  etwa  vom  Kaliber  einer  Erbse, 
Haselnuas  oder  Kirsche,  die  grösseren  wie  eine  Kartoffel  oder  Faustl 
in   der   grossten    Dimension    erreichen    einzelne    den    Umfang   eines 


mitten  in  demselben  und  so  darin  gebettet,  dass  ein  Endteil  der- 
selben, Kopf  oder  Schwanz,  in  das  Arterienlunien  einragt,  teils  der 
Intima  anhaftend^  oder  unter  derselben  und  in  der  Wand  steckend. 
Gewöhnlich  sind  mehrere,  ^/j — l  Dutzend,  zugegen;  in  21  frischen! 
Aneurysmen  traf  BoUinger  282  Würmer  (die  höchste  Zahl  der  bei 
einem  Pferde  gefundenen  betrug  121  Stück).  Man  muss  sehr  sorg* 
fältig  den  Inhalt  durchmustern,  um  die  zarten,  biegsamen  Würmchen 
nicht  zu  übersehen  und  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervorzuholen. 
Es  ist  nicht  häufige  dass  das  Aneurysma  gänzlich  frei  von  Würmern 
sich  darbietet,  zumeist  sind  wenigstens  noch  Reste  der  von  den 
Larven  abgeworfenen  Häute  mikroskopisch  zu  finden  (Boüift^er). 
Die  Abwesenheit  der  Würmer  gibt  keinen  Grund,  die  verminÖse 
Aetiologie  des  Aneurysmas  anzuzweifeln ;  das  Fehlen  ist  nur  ein 
moraentanes  Ereignis,  w^elches  in  dem  Entwicklungsgange  des  Wur- 
mes seine  Ursache  hat^  indem  der  Parasit  ein-  und  auswandernd 
seinen  Platz  wechselt  {BoUhujer), 

Nach  Stlckers  Untersuchungen  gelangen  die  mit  dem  Blute  ein- 
geschwemmten jungen  Strongylidenlarven  hauptsächlich  in  die  vasa 
vasorum  und  verursachen  hier  Verstopfung  dieser  kleinen  Aeste, 
hämorrhagische  Infarcierung  einer  Strecke  des  Geftlsses  und  zeIHge 
Infiltration  ;  die  Würmer  saugen  sich  also  nicht  der  Intima  an,  son- 
dern stecken  embolisch  in  der  Gefässwand,  bezw.  in  den  zugehörigen 
kleinen  Arterienästen,  wobei  sie  als  4 — 5  mm  kleine  Exemplare  von 
SUcker  angetroffen  wurden*  Grosser  werdend  (8— 10  mm  lang)  dringen 
sie  aus  ihren  intermuskulären  Lagei*n  gegen  das  Lumen  des  Gefässes 
vor,  wodurch  eine  blasige  Abhebung  der  Intima  entsteht.  Nach 
dem  Aufbersten  der  aufgelockerten  Intima  schlagen  sich  an  dieser 
nun  rauh  gewordenen  Fläche  Thromben  nieder.  Wiederholte  Ein- 
wanderungen führen  dann  erst  zu  den  chronischen  Veränderungen, 
welche  somit  in  einer  verminöeen  Embolie  der  vasa  vasorum,  Meso- 
arteriitis  und  Feriarteritiis  fibroplastica^  sodann  einer  Endoarteritiis 
thrombotica  bestehen. 

{Stkker,  Deutache  tierärÄtt.  Wochenschr.  1902,  Nr.  28), 

Ueber    die    Bedeutung    des   Wurmaneurysmas    für    die 

D  a  r  m  Peristaltik    und   das  Zustandekommen   der  Kolik    w^urde 
schon  S.   16  das  Nähere  eingehend  erörtert. 

Die  in  der  Aorta  etablierten,  von  der  Gekröswurzel  hier  hin- 
ein fortgesetzten  Thromben  sind  öfters  die  Quelle  der  Embolie 
und    Thrombose    der    k  a  u  d  a  1  e  n    und    e  x  t  r  e  m  i  t  a  1  e  n 


t 


Aeate  der  Aarta,  von  deren  Anwesenheit  das  inte  r  in  i  t- 
tierende  Hinken  der  Pferde  sich  herleitet  (s.  später  Kap.: 
Thrombose). 

Durch  die  beträchtliche  Vergrösser nng  der  Aneurysmen 
und  die  sklerotische  Wucherung  des  mesenterialen 
Bindegewebes  können  Innervationsstörungen  dea  Darmes^  Hindcr- 
nisse  in  der  Chylusbewegimg  und  Pfortaderstamingen  bewerkstelligt 
werden  (Einschiusa  und  Kompression  der  Ganglien,  der  Lymphknoten 
lind  Chyliisgefässe  und  der  Pfortader,  BoUinger}. 

Vereinzelt  sind  Fälle  notiert,  in  welchen  der  Druck  grosser 
Aortenaneurysmen  eine  Atrophie  bezw-  Usur  der  Wirbel knochen  oder 
Druckschwund  an  den  nachbarlichen  Eingeweiden  bewirkte  {Schmidt^ 
Lewis,  Lahat  und  Cadrac). 

Im  Verhältnis  zur  Häufigkeit  des  Wurmaneurysnias  ist  der 
Eintritt  einer  Berstung  desselben  ziemlich  selten;  die  kompen- 
satorische  und  entzündliche  Verdickung  der  Wand  des  Aneurysmas 
läast  diesen  Ausgang  weniger  leicht  eintreten.  Immerhin  ist  eine 
erkleckliche  Anzahl  von  Fallen  in  der  Literatur  notiert,  wonach 
Verblutung  in  die  Bauchhöhle  und  in  den  Darm  durch  Ruptur 
aneurysmatischer  Arterien^  meistens  der  Aorta  seihst,  erfolgte  {Bniauli, 
Vogel j  Oidmc  u.  A.). 

Im  sonatigen  wurden  Aneurysmen  vereinzelt  noch  beim 
Pferde  gefunden  an  der  vorderen  und  Brustportion  der 
Aorta,  an  der  Gaurn  enarterie,  Achselarterie,  Karotis, 
hinteren  Nackenarterie^  K  au  m  u  s  k  el  ar t  er ie,  an  den 
Schenkel-  und  Be  ck  e  n  arterien  ,  der  Bronchialarterie, 
llagenarterie  und  Lunge narterie  ( BoUirifjerj  Ltfst ig^  Alüller, 
Iiiyoi,  Kinij^  Cüdiac  u.  AJ) 

Ein  Teil  dieser  mag  wohl  ebenfalls  durch  temporäre  Anwesen- 
heit jener  Pallisadenwürmer  veranlasst  gewesen  sein,  wenigstens 
indirekt,  insofern  zunächst  eine  Thrombose  der  Gekröswurzel  und 
der  Endäste  der  Aorta  durch  verminose  Endoarteriitis  entstand  und 
alsdann  der  vis-a-vis  oder  unmittelbar  vor  der  verstopften  Stelle 
gelegene  Abschnitt  der  Arterienstämme  durch  den  Buckstoss  des 
Blutes  ausgeweitet  wird. 

Aneurysmen  nicht  verminöser  Natur  haben  meist  verdünnte, 
schlaffe  Wände  und  neigen  sehr  zu  Berstungen ;    sie   sind   ebenfalls 


li^re. 


*)  Eeichhakige   Kasuistik   in  der   Eucyclopedie  Cad^ac,    T.  V,  J.  B.  Bail- 
Paris  1897. 


diffus  oder    ßackföriiiig^    nussgross  bis  melir  als   spannenlaDg,    das 
Kaliber  des  Gefässes  2 — lOmal  grösser  als  normal. 

Bei  den  anderen  Haustieren  sind  Aneurysmen  ziemlieh  selten. 
Beim  Hunde  wurden  sie  mehrmals  an  der  Lungenarterie  als 
zirkumskripte,  sackförmige,  durch  Berstung  Tod  bringende  gefunden, 
auch  an  der  Aorta  thoracica  (Nocardf  eitf,  Betfb.) ;  zum  Teil 
durch  Spiroptera  sanguinolenta  veranlasst.  Ein  Aortenaneurysma 
von  12  cm  Umfang  sah  Hanzo  beim  Schafe. 

FBeudoaneurysmen ,  durch  Echinokokkus  veranlasst,  sind  in 
Ruritätsatückea  der  Mündiener  Sammhouj  vertreten  und  \'on  BoHimifr^) 
naher  WsL-hrieben  worden.  In  je  einem  Falle  fand  tiicb  an  der  BruHtaorta 
und  an  der  Baocbaorta  eine  hnbnereigrosse  sackartige  Geschwulst,  einem 
AneurysiDti  sehr  ähnlich.  Die  Wand  wurde  von  der  Adventitia  und  der 
2Titn  f^röasiten  Teile  verkalkten  Mediii  gebildet;  die  blaBige  Gesehw^iüst  war 
von  dem  Arterienlnnien  durch  die  verdickte  Intinia  geschieden.  Als  In- 
halt ergah  sich  eioe  hyaline  Memliraö,  welche  die  lamellöae  Schichtung  der 
Echinokokkenkutikuln  und  zum  andern  das  Parenchymblatt  mit  zahlreichen 
Echinokokkusköpfchen  aufwies. 

Die  Erweiterung  der  Venen  (Phlebektasie,  Varix. 
VaricositaSj  Blutader  knoten,  Krampfader)  findet  ihre 
Ursache  in  rein  mechaniachen  Anlässen. 

Irgend  ein  Hindernis,  welches  den  Rückfluss  dea  Venenblutes 
allmiihliGh  erschwerte  und  deu  Innendruck  des  Venenblutes  andauernd 
erhöhte,  z,  B*  wachsende,  aber  nicht  plötzlich  eintretende »  nicht 
gänzlich  das  Lumen  absperrende  Kompression  und  Verengerung  der 
Venen  durch  Geschwülste  etc.,  lässt  sich  fast  immer  als  solcher  An- 
lass  auffinden. 

Die  Phlebektasien  haben  eine  nur  untergeordnete  pathologische 
Bedeutung;  sie  kommen  selten  in  grösserem  Umfange  vor  und  handelt 
es  sich  zumeist  nicht  um  eine  einzelne  Vene,  sondern  um  ganze 
Plexus  und  sämtliche  Wurzeln  eines  Gefässes.  Die  Erweiterung  ist 
gewöhnlich  eine  gleichmässige,  wobei  die  Wände  eher  ver- 
dünnt als  verdickt  erscheinen;  femer  präsentieren  sich  die  Varices 
in  zickzackförmigen  Biegungen  als  rankenf örmige  Plexus,  und 
trifft  man  auch  sackige  Erweiterung,  wobei  die  Venen  wand  vor- 
wegs  nach  einer  Seite  hin  ausgebuchtet  ist,  so  dass  ein  rundlicher 
oder  länglicher,  durch  eine  weite  Oeftnnng  nnit  der  Vene  in  Ver- 
bindung ^stehender  Sack  zugegen  ist  {BruckmüUer),  ]\Ianchraal  sitzen 
viele  Erweiterungen  hinter  einander  im  Verlaufe  einer  Vene,  dieser 
rosenkranzförmige  Varicoüität  gebend.     In   den  erweiterten 
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')  Die  Kolik  der  Pferde,  S.  141,  MÜDchen  1870. 


Venen  bilden  sich  leicht  Thromben  und  Venensteiue, 
andererseits  gehen  die  verdünnten  Gefässe  anch  gerne  B  e  r- 
st  u  n  g  e  n   ein. 

Schon  physiologisch  bestehen  an  einzelnen  Venen  varix- 
ähnliche  Erweiterungen^  2.  B.  an  der  vorderen  Unterschenkel- 
vene, an  den  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  s  ä  s  t  e  n  der  äusseren  Kinnbacken- 
vene  des  Pferdes;  bei  diesem  Tiere  werden  am  häufigsten  varikös 
die  Venen  des  Schlauches  und  Hodensacks,  der  Nasen- 
acbleimhaut,  die  Rosen  vene  (Blutspat),  die  Hautvenen 
(s,  a,  Dennatorrhagie  Bd.  I.  S.  137)  und  die  Venen  der  Dick- 
darm s  c  h  1  e  i  ni  b  au  t.  Bei  Kühe  n  trifft  man  Varikositäten  an  der 
Milcbaderf  in  der  Scheide,  am  Muttermunde;  bei  Stieren 
an  dem  Gespinst  der  S  a  rn  e  n  s t r a n  g  v  e  n  e n.  Hunde  haben 
Phlebektasien  namentlich  an  der  Schilddrüse,  Prostata,  Harn- 
blase UJid  am  Mastdarm. 

Chürdin  fand  die  P f  o  r t  a  d  e  r  eines«  Pferdes  zu  einer  kopfg rossen^ 
14  kg  seliwereü  vari kosen  Gescbwubt  inugefonnt. 

Frökner  beschrieh  das  Vorkommnig  einer  zwei  Finger  Uieken  Vari- 
kosität der  Spo rader.     (Mouatsbeft  f,  pr,  Tierheilk.^  XY.  Bd.) 

Wird  bei  einer  traumatischen  Läsion,  z,  B.  beim  Aderlass, 
eine  Arterie  und  die  daneben  liegende  Vene  verletzt,  so  kann  es 
sein,  da88  die  beiden  Oeffnungen  miteinander  in  Verbindung  treten, 
es  entsteht  dann  daa  Aneurysma  arterio-Tenoeum  (A.  per 
anastomosin).  Das  arterielle  Blut  strömt  entweder  direkt  in  die 
verwundete  Vene  ein  und  treibt  ihre  Wand  sackig  hinaus  (Varix 
arterialis),  oder  das  Blut  sammelt  sich  zunächst  zwischen  beiden 
Gefässen  an,  hier  ein  adventitielles  Hämatom  veranlassend,  welches 
von  Blut  durchspült  bleibt  (Aneurysma  varicosuni  intermedium). 
Derart  anastomosierende  Arteriophlebektasien  entwickeln  sich  nament- 
lich am  Sa  m e n s  t  ran  g  der  Stiere  unmittelbar  nach  deren  Kast- 
ration. Der  Hodensack  der  Ochsen  erscheint  alsdann  nicht  abge- 
schwollen, sondern  trägt  einseitig  eine  zylindrische,  länglich  runde, 
weiche,  nachgebende  breite  Verdickung^,  als  wenn  der  Hoden  noch 
darin  läge  oder  ein  Dann  in  den  Hodensack  sich  verlagert  hätte; 
die  Haut  ist  unverändert.  Nach  Spaltung  des  Sackes  und  Eröffnung 
der  Bauchhöhle  gewahrt  man  eine  enorme,  dem  Verlauf  des  Samen - 
fitrangs  folgende  Geschwulst,  prall  mit  Blut  gefüllt,  bestehend  aus 
zwei  kolossal  erweiterten  Gefässen,  deren  Wand  dünn  und  deren 
Innenfläche  glatt  ist,  (die  Arterie  ist  manchmal  wenig  dilatiert). 
Die    Verbindung    zwischen   dem    venösen   und    arteriellen    Teil    des 
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V erletz img-eQi  Zerreinsang^n  und  Berstiingen  der  Gefisse. 


erweiterten  Gefasskonvolutes,  bezw.  der  inneren  Saraenarterie  und 
Saraenvene,  findet  sich  am  Grunde  des  Hodensackes  (Samenstrang- 
stumpf). Dies  und  das  Entstehen  der  Anomalie  infolge  der  Kastra- 
tion drängt  zur  Vermutung,  dass  heim  Abreisgen  und  Drehen  des 
Samenstranges  die  Oetfnuiigen  jener  Gefässe  einander  zugekeSirt 
wurden ,  die  Gefässenden  verklebten  und  so  das  Blut  von  der 
Arterie  in  die  Vene  hinüberzutreten  begann  ^  nach  und  nach  eine 
Erweiterung  derselben  bedingend  {C&llin%  Gitdt\  eig,  Bßolmchtung). 

All  nudereij  Stellen  sind  arterio-venöse  Aneurysmen  selten,  iltaureau^) 
sah  eine  durch  Kontusion  entstandene  biihnereigroBse  Goechwulst  dar 
K  a  u  m  u  s  k  e  1  V  e  n  ©  beim  P  f  e  r  d  e  ,  welche  nach  der  Schlacbtang  de«!l 
Tieres  verschwimden  war.  Die  Geschwulst,  ein  Gefassuetz  erweiterter 
Vasa  vaBoriim,  um  die  Kaumuskel veii©  gelagert,  kommunizierte  mit  der] 
Kaumuskelarterie.  Beiderlei  Gefässe  konnten  von  einer  Seite  her  gleich- 
zeitig aufgehlasen  werden. 

Vogel  l>eobachtete  ein  haseluuBBgrosses  Au.  art.  ven*  an  der  Jugu- 
larifl  beim  Pferde  uach  Aderkiss  entatanden  (Berliner  Wocheuechr.  1898. 
Nr.  39). 

Boumag  l»esfhrielj  ein  Aneurysma  arterio- venös  um  vom  Hunde, 
welches  anscheinend  kongenital  durch  anormale  Verästelung  der  beiden 
Karatiden  und  Ju^ularveuen  entstanden  war  und  an  der  Maaseteriläche 
seinen  Sitz  hatte.     (Revue  veter.  1899,  Nr.  10). 


Verletzungen,  Zerrelssiingen  nnd  Berstungen  der  Gefässe. 

Die  Verletzung»  Trauma,  VulilUS,  grosser  Arterien  oder 
Venen  führt  den  Tod  durch  Verblutung  (nach  aussen,  in  die 
Eingeweidehöhlen  oder  ina  Zellgevirebe)  herbei,  wofern  nicht  durch 
Kunathilfe  der  allzu  reichlichen  Blutung  vorgebeugt  wird.  Bei  Zu- 
saramenhangstrennungen  der  Arterien  zieht  sich  die  Intim a  und 
Media  derselben  innerhalb  der  bindegewebUchen  Scheide  zurück^ 
wodurch  das  Lumen  bedeutend  verengert  wird.  An  der  Stelle  derl 
Zuaammenhangstrennung  von  Venen  entsteht  durch  Anhaften  von 
Blutplätteheni  welche  untereinander  verkleben,  sowie  durch  Fibrin- 
ausacheidung  und  Leukocytenansamnilung  ein  Thrombus,  w elcher 
die  pathologische  Oeffnung  des  Gefasses  verstopft.  Das  ausgetretene 
Blut,  w^elches  nachbarlich  in  mehr  oder  minder  grossem  Umfang  sich: 
ansammelt,  gerinnt  und  drückt  auf  das  verletzte  Gefäas,  so  eben- 
falls teilweise   Verschluss    der  Wunde    bewirkend.     Man   sieht    das 


^)  Oetterr.  Viertcljahrschr.  1880,  Bd.  54.  S.  95. 
•)  MagmsEin  f.  Tierheilk.  1873,  Bd.  39,  S.  186. 
•)  Ref.  Oesterr,  Vierteljahmchr.  Bd.  17,  S.  170. 


Extravasat  als  schwarzrote  Masse  halb  elastischer,  halb  flüssiger 
und  breiiger  Besch äffen heit,  das  bUitdurchträiikte  Zellgewebe  auf- 
getrieben, gequoUen,  schwarzrot,  die  Adventitia  oft  auf  eine  weite 
Strecke  hin  so  infiltriert.  Wenn  derartiges  diirch  langsames  Aus- 
sickern des  Blutes  stattfand,  so  kann  zur  Oligämie  noch  ein 
hämatogen  er  Ikterus  und  eine  A  u  t  o  i  n  t  o  x  i  k  a  t  i  o  n 
durch  die  Zerfallsprodukte  des  im  Zellgewebe  lagernden  kopiosen 
Extravasates  hinzutreten,  welche  das  verspätete  tödliche  Ende 
erklären. 

War  der  Bluterguss  massig,  so  wird  das  Blut  resorbiert 
(Phagocytose  von  Seiten  weisser  Blutzellen,  Lymphströmung)  oder 
bleibt  liegen  und  wird  durch  demarkierende  Entzündung 
abgesackt,  wodurch  ein  Hämatom  (Bluthlase)  entsteht. 

Zt.M'reis8ung  und  Berstung  von  Gelassen  (DilaC0ratio, 
ßuptura  vasorum),  welches  die  gleichen,  soeben  beschriebenen 
Folgen  hat,  geschehen  durch  mechanische  Ursachen,  also  trau- 
matisch, oder  spontan  wenn  eine  entzün  dli  ch-degenerative 
ü e f äs s e r k ra n  k  u n  g  oder  ein  Aneurysma  die  Widerstandsfiihigkeit 
der  Wand  so  herabgesetzt  hat,  dass  sie  dem  Blutdrücke  nachgibt, 
sich  auflockert  und  das  Gefilge  der  glatten  Muskulatur  und  Endo- 
tbelien  auseinander  weicht.  Die  Rissränder  der  geborstenen  Gefässe 
sind  an  der  Intima  glatt,  an  der  Adventitia  fransig,  zackig,  mit 
geronnenem  Blute  belegt,  während  die  Muskularis  nach  aussen 
schichten  form  ig  getrennt  erscheint  (Bnickmilller)'^  in  anderen  Fällen 
bleibt  die  Adventitia  ungetrennt  und  nimmt,  sich  sackförmig  blähend, 
das  austretende  Blut  auf  (A  n e  u r y s ni  a  d  i  s  s  e  c  a n  s). 

Bei  heftigen  Erschütterungen  des  Körpers  (Werfen,  Nieder- 
stürzen der  Pferde,  üeherfahrenwerden  der  Hunde)  treten  besonders 
Berstungen  der  G e k  r ö s v e n e n ,  P f o r t a d e r ,  hinteren  Hohl- 
vene, der  Leber-,  Milz-  und  Niere nvenen  ein.  Von  Spontan- 
zerreissungen  der  Arterien  sind  die  an  dem  Aorten  Ursprung,  un- 
mittelbar hei  den  Sem i  1  im ar klappen  und  an  der  Lungenarterie 
erfolgenden  am  häufigsten  unmittelbar  hinter  den  Semilunarklappen, 
weil  an  dieser  Stelle  die  Getasswand  dem  stärksten  Anprall  des 
regurgitierenden  Blutes  ausgesetzt  ist  und  die  Wand  an  und  für 
sieh  etwas  dünner  ist  ((V/s/jpr,  Larchür);  auch  Berstungen  der  Carotis 
interna  und  Maxillaris  interna  sind  öfters  beobachtet, 

(Vielerlei  B^alie  tu:id  Literatur  in  CaddacB  EncydopMie,  Paris  18Ö7.) 
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Die  Bildung  von  Pfropfen  aus  Blutbest  and  teilen  in 
den  Gefässb ahnen  des  lebenden  Tieres  (Thrombosis)  und 
die  Verlegung  von  Blutgefässen  durch  mit  dem  Blut- 
strom fortgeführte  Substanzen  (Embolia)  ist  in  allen  Lehr- 
hilcbern  der  allgemeinen  Pathologie  so  eingehend  geschildert'),  dass 
es  hinreichend  erscheint,  hier  nur  die  anatomischen  Verhältnisse  zu 
besprechen.  Die  Thromben  unterscheiden  sich  von  den  agonalen 
Gerinnseln  (welche  locker  und  lose  liegende,  weiche  oder  elastische, 
schwarzrote»  bernsteingelbe  oder  weisse  speckige,  gleichmässige» 
glatte  Massen  bilden)  zumeist  dadurch,  dass  sie  zum  Teil  oder  überall 
der  Innenfläche  der  Gefässe  inniger  anhaften,  mehr  graue,  rötlich- 
gi-aue  oder  bräunliche,  trübe  Farbe,  weichbreiige,  krümelige,  bröcke- 
lige Beschaffenheit,  ahnlich  wie  Hackfleisch,  oder  derbe,  kautschuk* 
und  selbst  lederartige,  trockene  Konstitution,  sowie  auf  Durch- 
schnitten deutlich  geschichteten  Bau  haben  (gemischte  und  ge^ 
schichtete  T  h  r  o  m  b  e  n).  Vomeh  ml  ich  in  letztgenannter  Form, 
wo  die  Thronibusinasse  förmlich  7Aviebe]art.ige  Blätterlagen  in  Halb- 
kreisen oder  ganzen  konzentrischen  Schichten  bildet^  gibt  sich  un- 
zweideutig die  intravitale  Gerinnung  kund  und  sind  diese  Sorten^ 
der  Thrombose  durch  wiederhulte  Anschichtung  bei  noch  vorhandener 
aber  verlangsamter  Blutströmung  entstanden.  Rote  Thromben, 
welche  dem  gewöhnlichen  agonalen  Blutgerinnsel  gleichen,  entstehen 
nur  bei  plötzüchem  Verschluss  von  Gefässen  oder  an  der  Oberfläche 
der  gemischten  und  geschichteten  Thromben,  gelatinöse  Thromben, 
von  durchscheinend  grauer  oder  bernsteingelber  Färbung^  ebenfalls 
an  der  Berührungsfläche  älterer  geschichteter  Thromben  mit  dem 
Blute  oder  auf  rauher  Endokardfläche  als  frische  Auflagerung;  rein 
weisse  Thromben,  welche  im  Gegensatz  zum  agonalen  Speck- 
gerinnsel unelastisch  und  trüb  sind,  haften  sehr  fest  auf  rauh  ge- 
wordenen Klappen, 

Solch  rauhe  oder  überhaupt  lädierte  Beschaffenheit  der  Unter- 
lage, d.  i,  der  Intima  oder  des  Endokards,  gibt  am  besten  den  Finger- 
zeig, dass  ein  Gerinnsel  thrombotischer  Natur  ist;  auf  ganz  glatter, 
intakter  Intima  bildet  sich  in  der  Kegel  kein  Thrombus.  Ueberhaupt 
ist  zur  Abschätzung  der  Sachlage  die  Erwägung   der   Bedingungen, 


^)  8.  Km,   Lehrh.  d.   allg,   PalhoL   f. 
gart  1904. 


Tierärzte,     F.  Enkea  VerJag.     Stutt- 


lÄ'elche  Thromben  entstehen  machen,  vonnöten,  Thromben  entstehen 
uf  liidierter,  rauber  Innenfläche  der  GefäBse,  wenn  die  Intima  zer- 
Tissen,  zerklüftet,  entfernt  ist  (träum  ati  sehe,  Lig  aturthrombose, 
Adhäsionsthromboae)   oder  bei  ruhender ,    verlangaamter    Blut- 

t Strömung  (Stauungs-,  Dilatationsthrombose,  raarantiache 
Thrombose)  oder  sind  veranlasst  durch  Leukocyten  zerstörende, 
fibrinferuienthaltige  und  Ferment  produzierende  Substanzen,  welche 
in»  Blut  gelangen  (infektiöse  F e r m e a 1 1 b r o ni h ose). 

Diese    an   Ort  ^ 

und  Stelle  gebildeten 
Pfropfe  nennt  man 
primäre,  autoch- 
t  h  o  n  e  Thromben ; 
durch  neuen  Ansatz 
weiterer  Gerinnan- 
gen ,  die  man  als 
fortgesetzte 
Thromben  tituliert, 
'wachsen  sie  in 
der  Richtung  des 
Blutstroines,  bei 
Arterien  nach  der 
Peripherie^),  in  den 
Venen  zentral wärts 
gegen  das  Herz.  Das 
wachsende  Ende  des 
Thrombus  ist  in  der 
Regel  konisch  und 
abgeglättet.  Die 
Thrombenmasse  la- 
gert entweder  nur  an  der  Wandseite  des  Gefasses  ^wand ständige, 
an  den  Venen  klappenständige  Thromben)  oder  erfüllt  mehr  oder 
weniger  die  ganze  Lichtung  (partiell  und  total  obstruieren- 
der, obturierender  Thrombus),  Tiiromben ,  welche  in  zwei 
Schenkeln  über  dem  Winkel  einer  Aiterienverzweigung  lagern, 
nennt  man  „reitende"*. 

Je  nach  dem  Kaliber  desGefiissea  sind  die  Thromben  mikroskopisch 
klein  oder  von  der  Dicke  eines   Federkiels   bis   zum    Umfang   eines 

<)    AusnabrnsweiBe    retrograd    von    der    Qekrdswurzel    in    die    Aorta, 
9.  Aneuryiina. 


)\ 


EinbuliRrbf*  PfrApfi*  in  deo 
ZwC!ig^0D  ilrr  LuDureuArleri«  ,  der 
oberste  bcri^ilK  hnWr  mit  der  Wftud 

(llÄCll      TftOMO}, 
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FiL--.   104. 


Fingers,  einer  Wurst,  selbst  eines  Armes  anzutreffen,  in  der  Länge 
einfache  zylindrische  Pfropfe  von  ein  paar  Millimetern  oder  Zenti- 
metern oder  äatig  verzweigte ^  mehrere 
Spannen  lange  Gerinnungsmassen.  Die 
von  Thromben  abgelösten  Htüeke,  welche 
in  der  Richtung  des  Blutatromes  ver- 
schleppt an  den  enger  werdenden  üe- 
fässröhren  eingekeilt  werden  (die  Em- 
boli),  haben  meist  die  Beachaffenheit 
gemischter  Thromben  und  zylin- 
drische Gestalt. 

Durch  regressive  Metamorphosen 
(Verfettung,  körniger  ZerftiU)  wandelt 
sich  die  Gerinnungsmasse  in  einen 
grauen  Brei  (e  i  n  f  a  c  h  e  E  r  w  e  i  c  h  u  n  g). 
Es  geschieht  dies  oberflächlich  oder  im 
Innern  des  Thrombus ;  indem  hierbei  das 
Blut  die  erweichte  Masse  fortschwemmt, 
kann  das  verstopfte  Gebiet  und  der 
Thrombus  selbst  kanalisiert  werden 
(kribröser,  siebförmiger  Thrombus).  Ist 
die  Thrombose  unter  infektiösen  Ein- 
flüssen (Eiterung,  Verjauchung  in  dem 
Gefässe  oder  in  der  Wand  desselben) 
zur  Entwicklung  gekommen,  so  zer- 
fällt der  Thrombus  zu  einem  rahmigen, 
dicklichen,  eiterartigen  Brei  oder  selbst 
zu  schokoladefarbiger  Flüssigkeit  (pur  i- 
f  o  rm  e,  i  c h  o  r  ö  s  e  E  i n  s c h  m  e  1  2  u  n  g). 
V  e  r t  r o  c  k  n  u  n  g  des  Thrombus  und 
Abhigerung  von  K  a  1  k  s  a  1  z  e  n  1  iisst  die 
Venensteine  (Arteriensteine  höchst 
selten)^  Phlebolithen,  entstehen. 

Thromben  können  auch  durch  Binde* 
gewebe  substituiert  werden  (Orgaoi* 
sation  der  Thromben),  indem  das  noch 
gesund  gebliebene  Endothel  des  throm- 
bosiertcn  Geflisses  in  Wucherung  geriit, 
den  Thrombus  umkleidet,  in  denselben  einwächst  und  von  denVasa 
vasorum    aus  Kapillarsprossen   in    den   Thrombus   sich    einsenken. 


I 


ScbeiüBtiHchfrr    OurebaclmSu    einer 
tbrom  bollerten  Ven**.    Etwa*  v^rgröiserti 
(Titcb   Thf>m<i}, 
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der  Beckenarterien  und  Darmbeinarterien  beim  Pferde, 
Die  Obturation  dieser  Hauptäste  bedingt  eine  so  starke  Ischämie, 
dass  die  Muskeln  der  Nachhand  f  u  n  k  t  i  o  n  s  unfähig  werden 
und  das  sog,  intermittierende  Hinken  entsteht.')  Die  Ano- 
malie, deren  Bedeutung  für  die  genannte  Lahmheit  zuerst  durch 
Heriny  bekannt,  späterhin  von  vielen  Autoren  {Naf/nal,  Frögei\  Heck- 
maf/er,  BühUmj^  TerriloUy  Bayei^  BmckmilUer^  Mölhr  u.  a.)  beschriehen 

wurde»  nimmt  damit  ihren 
Fig.  106.  f,    .  .  , 

Anfang,    dasa  von   wand- 

ständigen  Thromben  der 
Aorta  im  Bereich  der  6e- 
kröswurzel,  namentlich 
von  fortgesetzten  Throm- 
ben, welche  aus  der  Ge- 
krös Wurzel  in  das  Aorten- 
lumen hinaufreichen , 
Stücke  losgerissen  werden 
und  in  den  genannten 
Hauptendstämmen  irgend- 
wo hiingen  bleiben ;  ande- 
rerseits ist  auch  Primär- 
bildung von  Thromben  an 
dem  hinteren  Teil  der 
Aorta  und  den  weiteren 
Verzweigungen,  natürlich 
ebenfalls  auf  Grund  einer 
hier  selbständigen  Endo- 
arteriitis,  möglich.  Durch 
Apposition  neuer  Nieder- 
schläge vergrössem  sich 
die  auf  Teilungsstellen 
reitenden  Emboli  und 
Thromben,  Man  trifft  die 
^___ Thrombose    einseitig   und 

*)  In  seltenen  Fällen  ist  dies  nicht  durch  Thromb ose,  aondem  durch  Koni- 
p r e a a i  o  D  a  B t e n  0  8 c  (Verengerung  der  Aorta  durch  umlagernde  Getschwülste) 
Uedincft  {FrCthnerU  In  einem  ebenfiills  von  FrfiUner  beschriebenen  Falle  bestand 
knnjoferiitale  AortensteDOfle;  die  Aorta  war  in  der  Höhe  der  10. — II, 
Interkostalarterie  nur  4 — 5  cm  weit  (3  mm  Wanddicke)  nach  vorne  (Höhe  der 
6.  Interkoetalarteriej  aneurysmatisch  (mit  Muskelhypertrophie),  nämlich  10  cm 
weit  hei  ^fi  cm  Wand  dicke. 


V 


TbromboAe    dies  Beekflneodttdokei  der  Aorlm 
beim  Pferde. 


doppelseitige  in  der  Regel  reicht  der  Pfropf  bis  in  die  Aorta  vor,  wo  er  als 
abgestumpfter^  zungeofüriniger  Kegel  ins  Lumen  einragt  (s.  Fig,  106); 
die  Fortsetzung  in  die  eine  oder  beide  Beckenarterien  und  Darm- 
beinarterien  geht  verschieden  weit,  Sie  kann  sich  von  letzteren 
durch  die  Schenkelarterien  fort  bis  in  die  K n i e k e h  1  e  erstrecken, 
«elbst  in  eine  oder  die  andere  Unter  sehe  nkelarterie^  selten 
zeigen  sich  die  S  e  i  t  e  n  z  w  e  i  g  e  der  Schenkel arterie  thrombosiert 
{Bnivhniiiier) ;  C.  Hahn  fand  auch  die  L  e  n  d  e  n  a  r  t  e  r  i  e  n  thrombosiert. 

Der  in  die  Aorta  einragende  Pfropf  ist  dick,  massiv,  die  Fort- 
setzungen abwechselnd  dick  und  dünner,  geknotet,  zylindrisch,  rund- 
lich, die  Kndausläufer  breitgedrüekt,  bandartig.  Die  Pfropfe  sind 
teilweise  sehr  derb,  deutlich  geschichtet,  bleich,  graurötlich,  gelblich, 
rötlicbhraun  und  durchmischt  mit  roten  Gerinnseln,  teils  weich, 
zerdrückbar  und  zerbröckelnd,  selbst  zu  schokoladefarbenem  Brei 
im  Innern  umgestaltet.  Neben  den  eigentlichen  Thromben  sind  noch 
einfache  Blutkoagnla  vorhanden.  Die  Arterienwände  sind  intakt 
oder  tragen  chronische,  entzündliche  Veränderungen,  Die  Obliteration 
ist  nur  in  den  Seitenzweigen  und  distalen  Aesten  eine  vollständige, 
die  proximalen  Gefässpartien  haben  meist  noch  etwas  für  Blut  passier- 
baren Raum  neben  den  Pfropfen. 

Durch  die  Thrombose  der  hinteren  Aorta  werden  auf  den  noch 
wegsamen  Kol lateral l>ahnen  starke  Flurionen  und  im  Bereiche  der 
unvollständig  verstopften  Gefässe  Berstiingen  und  Blutungen  veran- 
lasst; die  häiMorr  hagischen  Herde  findet  man  io  den  Muskel  int  erstitien 
der  oberen  Schenkelregion.  Auch  chronisches  Oedem  der  Füsse  kann 
infolge  der  verlangsamten  Venenentleerung  sich  einstellen.  Nur 
einmal  wurde  Gangrän  einer  Extremität  als  Folge  der  Thrombose 
beobachtet  {Catitac  nsd  Malet). 

Die  beschriebene  Thrombose  kann  Todesursache  werden,  indem 
bei  erzwungenen  starken  Be%vegyngen  des  Tieres  die  sich  einstellende 
Lähmung  der  Nachhand  zum  Xiederstürzen,  zum  Eintritt  von  Dyspnoe 
und  Asphyxie  führt.  Man  findet  dann  Sugillationen  verschiedenen 
Ortes,  Kippenfrakturen,  eine  enorme  Blutüberfüllung  des  Herzens 
und  der  Lungen,  Herzdilatation,  auch  Herzhypertrophie,  welche  als 
Folge  der  dem  linken  Herzen  bezw.  der  Entleerung  desselben  durch 
die  Pfropf bildung  erwachsenden  Widerstände  sich  einstellen.  Aus- 
geprägt ist  am  Sektionstiseh  die  Blutleere  der  Muskeln  der  Nach- 
band. 

Thrombose  der  Achselarterie  resp.  Armarterie  einer 
Körperseite  %vurde  einige  Male  als  Anlass  analogen  intermittierenden 
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arteriea  älterer  Pferde  Fibrinpfröpfe^  als  zweifelloa  intra- 
vitale Gerinnung  und  oft  von  beträchtlichem  Kaliber,  ohne  dass  die 
Lungen  dabei  Parenchymverändernngen  aufweisen.  Diese  Thromben 
können  hier  spannenlang  und  fingerdick  werden^  gleichzeitig  in  viele 
AeBte  strangförmig  sich  fortsetzen  und  liegen  gewöhnlich  lose  in 
dem  Gefässrohr,  dessen  Innenfläche  ganz  glatt  zu  sein  pflegt;  ander- 
seits trifft  man  organisierte  Thromben  als  solide  Bindegewebsstränge, 
als  balkige  Züge  der  Innenfläche  des  Gefässrohres  angewachsen. 
Das  Ausbleiben  von  Lungenveränderungen  erklärt  sich  aus  dem 
Umstände,  dass  neben  den  Thromben  noch  Blut  zu  passieren  ver- 
mag und  namentlich  hei  der  Organisation  die  Aufsaugung  des 
Thrombus  sich  vollzieht,  hernach  das  GelUssIumen  wieder  frei  ist; 
doch  sind  jeweils  Atmnngsstorungen  (Dämpfigkeit)  und  plötzliche 
Todesfälle  infolge  der  Verlegung  des  Lunge narterienstammea  beob- 
achtet worden.  Nach  Ihivst  Kaeppti^  welcher  eine  ausführliche  Ar- 
beit hierüber  veröffentlichte  %  haben  die  Pfropfe  eine  emb<dische 
Herkunft;  sie  stammen  von  Thromben,  die  in  den  Schlauchvenen 
oder  den  Venen  der  Unterfiisse  bei  marantischen  alten  Pferden, 
nach  Verwundungen,  Quetschungen  sehr  häufig  sich  bilden  und  in 
den  kleinen   Kreislauf  verschleppt  werden. 

Zschiikke  fand  bei  eiüeiii  Kalikpl'erde  Embolien  der  Luiigeuartt^rien- 
äete  durch  Maare  vi^rursacht,  wdche  lieim  Aderlässe  in  die  Jugularis 
geraten   uud  diir^lis  Herz  gespült   w»»rden  waren. 

Bei  einer  trauniatir«i'hen  PLlrgiiiüne  des  FuK**es  beobachtete  Jahne^) 
eine  maligne  Thrombose  der  linken  K  r  n  ii  z  a  r  t  e  r  i  e  des  Hertens  beim 
Pferde. 

Von  den  Thrombosen  an  Venen  ist  die  gewöhnlichste  die  der 
Nabelvene  des  Kalbes,  welche  bis  zur  Verbindungsstelle  mit  der 
Pfortader  zu  reichen  pfiegt  (s.  Bd.  I,  S>  5**1),  Thrombose  der  Hohl- 
venen ist  bei  Pferd  und  Rind  wiederholt  verzeichnet  worden 
(.htjeu^r^  Holhtraj/,  Weher  und  Harrier^  Colin,  Goubfanx^  C/idme); 
die  Folge  dieser  Anomalie  ist  enorme  Stauungshyperänne  und  Oedenu 
Thrombose  der  Pfor tader,  von  MoUereau  beim  Pferde  gesehen, 
kann  diffuse  hämorrh,  Stase  des  Darras,  der  Milz,  des  Magens  und 
der  Bauchspeicheldrüse  nach  sich  ziehen;  die  Entstehung  basiertauf 
Kompression  durch  Druseabszesse  des  (Jekröses  {ehj,  Bf  oh.).  In 
Masse  entwickeln  sieh  Thromben  der  Lungenvenen  bei  gangränes- 
zierenden  Pneumonien,  der  Tragsack venen  bei  eitrigen  und  trau- 
matischen Prozessen  der  Uterusschleimhaut»   der   Darm  venen   bei 


•)  Zeitachrift  f.  Tiermed.  1904,  Heft  4. 
•)  Sachs.  Ber.  1880,  S.  37. 
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ulzerösen,  diphtheroideii  Zuständen  des  Darmkanals  und  überhaupt 
aller  Venen^  namentlich  der  tiautvenen  bei  traumatischen  Läsionen 
derselben.  Infektiöse  Venen throm böse  kleinsten  Kalibers  ist 
die  Haupt(4uelle  maligner  Embolie  der  Lungen,  des  Herztleisches 


und  maligner  Endokarditis. 


Degeiienithe  nur]  entzüitdliche  Yerändcruugeii  der  Ciefässe* 

Bei  allen  entzündlich  degenerativen  Organei  krankungen  sind 
die  Kapillaren,  die  feinen  und  niittelgrosaen  Getasse  jeweils  von 
Alterationen  betroffen,  welche  zu  dem  speziellen  Organleiden  in  Be- 
ziehung stehen;  denn  die  Adventitia  der  Gefäase  und  das  Kapillar* 
netzwerk  hängen  mehr  oder  weniger  innig  mit  dem  Bindegewebs- 
gerüst  der  (Jigane  zusammen.  Das  Kanal  werk  der  Blutgefässe  ist 
die  Bahn,  auf  welcher  die  mannigfaltigen,  hämatogene  und  embolische 
Störungen  bewirkenden  Koxen  den  Organen  zugetragen  werden, 
und  die  Einwirkung  derartiger  Schädlichkeiten  kommt  meistens  zu 
allererst  an  dem  Endothel  der  Blutgefässe  zur  Geltung,  Die  Ano- 
malien feinerer,  nicht  der  Schere  zugänglicher  Gefiissröhren  sind 
mit  den  pathologischen  Prozessen  des  Organs  so  verknüpft,  dass 
eine  separate  Besprechung  derselben  nirht  üblich  erscheint,  sondern 
die  überdies  vorwegs  mikroskopischen  Veränderungen  unter  der 
jeweiligen  Organerkrankung  mit  verstanden  werden. 

An  den  grösseren  Gefässen,  die  man  mit  Messer  und  Schere 
aufschlitzen  kann ,  kommen  indes  auch  entzündlich  degenerative 
Anomalien  vor,  welche  den  Charakter  der  Selbständigkeit  tragen t 
primär  in  der  Wandung  der  Gefässe  sich  etablieren  und  dem  un- 
bewafineten  Auge  erkenntlich  werden. 

Die  Entzündungen  der  Gefässe  (Vascixlitls),  bezw.  der 
Arterien  (Arteriitis)  und  Venen  (Phlebitis)  werden  zu  einem 
Teile  durch  t  r  a  u  m  a  t  i  s  c  h  -  i  n  f e  k  t i  ö  s  e  Insulte  hervorgerufen. 

Vornehmlich  gilt  dies  für  die  Venen,  deren  VerletzunfJ 
und  Arrosion  bei  Aderlässen,  Quetschungen,  durch 
Geschwürsprozesse  oder  Fremdkörper,  gelegentlich 
Eiterbakterien  oder  anderen  malignen  Mikrophyten  den 
Zutritt  ermöglicht^  wobei  alsdann  diese  virulenten  Organismen  im 
Blute,  im  Adhäsionsthrombus  des  lädierten  Gefäsaes  oder  in  der 
Adventitia  desselben  Sitz  fassen,  sich  stark  vermehren  und  sowohl 
örtlich  wie  in  weiterem  Umkreise  und  in  der  Folge  oft  noch  meta- 
statisch eitrige  und  gangräneszierende  Prozesse  wachrufen. 
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An  den  Arterien  ist  solche  direkte  infektiöse  Erkrankung 
seltener;  der  schnell  fliesaende  Blutstrom  schwemmt  Bakterien, 
welche  in  das  Gefäss  gelangt  sind,  alsbald  weg  und  entfernt  so  die 
Hauptschüdliühkeit ;  doch  können  andererseits  gerade  in  Arterien 
derartige  Noxen  embolisch  eingetragen  werden. 

Der  Charakter  der  Entzündung  ist  vorwegs  ein  eitriger^  und 
sind,  da  sowohl  durch  das  Trauma  wie  durch  die  Fermentwirkung 
der  Entzündungsnoxe  die  Bedingungen  für  Thromboaenentwicklung 
bestehen,  gewöhnlieh  mit  solcher  Pfropfbikhmg  noch  Metamorphosen 
(s»  S»  3G8)  vergesellschaftet;  man  tituliert  daher  die  betreffende 
Affektion  auch  als  Thrombophlebitis  bezw.  ThromboarterUtis 
purulenta  und  kann^  je  nachdem  nur  oder  in  erster  Linie  die 
Intima  oder  eine  der  anderen  Häute  ergriffen  ist^  eine  Endo-, 
Meso-   und   Periphlebitis  bezw.  -Arteriitis  unterscheiden. 

Am  häufigsten  trifft  man  die  eitrige  Entzündung  an  der  Nabel- 
vene der  Kälber  und  den  Kabelarterien  des  Fohlens  (üni- 
phalophlebi  t  is,  Omp  hal  oarteriitis),  indem  die  Verunreini- 
gung der  Nabel  wunde  mit  bakterienhaltigen  Sciunutzteilen  Clelegen- 
heit  gibt,  dass  Eiterung  und  Verjauchung  erregende  Keime  das 
lockere,  maschige  und  sukkulente  Bindegewebe,  welches  die  Oefässe 
am  Nabelring  umschliesst,  sowie  die  absterbenden  Reste  des  Urachua 
und  der  Gef^se  okkupieren,  sich  dortselbst  vermehren  und  zunächst 
Abszessbildung  im  Nabelring  veranlassen.  Die  in  der  Nabelvene 
des  Kalbes  stets  vorhandenen  Blutgerinnsel  und  Thromben  sind  der 
günstigste  Nährboden  für  jene  Bakterien,  welche  durch  die  offene 
Pforte  des  abgerissenen  Gefösses  eingelangen  und  die  puriforme 
Schmelzung  des  Hlutpfropfens  herbeiführen.  Die  Arterien  sind  beim 
Kalbe  nur  locker  im  Bindegewebe  des  Nabels  fixiert,  reissen  inner- 
halb der  Bauchhöhle  und  retrahieren  sich,  daher  sind  sie  eher  vor 
Infektion  geschützt;  beim  Fohlen  indes  pflanzt  sich  die  Nabel- 
vereiterung gerade  mit  Vorliebe  auf  die  beiden  Arterienstünipfe 
fort,  weil  diese  am  Nabelring  festgewachsen  sind  (Gmelitt  ^), 

In  früherer  Zeit,  wo  man  von  Aseptik  noch  keine  Ahnung 
hatte,  und  zum  Aderlass  nicht  genügend  reine  Instrumente  nahm, 
kam  häufig  an  der  Drosselvene  eine  stark  eitrige  Entzündung 
als  Folge  dieser  Operation  zustande.  Im  übrigen  ist  von  allen 
Wunden  und  phlegnmnüsen  Herden  aus  ein  Zutritt  von  Eiterungs- 
keimen möglich  und  werden  z.  B.  bei  jauchigen  und  diphtherischen 


»)  Monatfitiefte  f,  prakt,  Tierheilk,     18^1.     11.  HefL 
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Zerstörungen  der  Tragsackachleimhaut  die  Uterusvenen,  bei  Huf- 
übeln die  Venen  der  Extremitäten,  bei  Darm  -  im  d  Gekrös- 
vereiterungen  Gekrösvenen  und  Pfortader  gerne  von  purulenter 
Entzündung  betroflen. 

Purulent  entzündete  Gefasse  grösseren  Kalibers  erscheinen 
äusserlich  gallertig  verquollen,  streitig  und  fleckig  gerötet  und  stark 
verdickt;  z.  B.  können  die  sonst  nur  federkieldüunen  Kabelarterien 
mehr  als  kleinfingerdick ,  die  dünnwandige  Nabelvene  mehr  als 
daumenbreit  sich  präsentieren.  Diese  Umfanga Vermehrung  ist  teils 
durch  die  thrombotisch -purulente  Ausfüllung  des  Lumen,  teils  durch 
eine  fibroplastische  Dickenzunahme  der  Wand  bedingt;  an  14  Tage 
alten  Kälbern  kann  beispielsweise  die  Nabelvenenwand  schon  durch 
eine  bindegew^ebige  Wucherung  von  speckiger,  schwielig  derber  Be- 
schaffenheit 1^^2  cm  dick  geworden  sein,  einen  kompakten  wurst- 
förnjigen  Strang  bildend. 

Der  Inhalt  besteht  aus  hackfleischartiger  Thrombeomasse, 
schmutssig  rötlichgrauem  oder  rahmigem,  weissem,  gelblichgrauem 
bis  grünlichgelbem  Brei,  seltener  aus  teilweise  geschichteten 
Thromben,  Die  Intima  ist  trübgrau,  schieferig,  glanzlos,  uneben, 
rauh,  wulstig.  In  manchen  Fällen  sind  entlang  der  Adventitia 
streifenartige  Eiterinliltrationen,  fistulöse  Gänge  und  Abszesse,  oder 
es  bestehen  Verjauchungen,  so  dass  das  Gefäss  gleichsam  von  der 
Umgebung  abgelöst,  als  zylindrische  morsche  Masse  abgestorben  er- 
scheint {Britckm  itiler). 

Die  mit  achokoladefarbigemj  übelriechendem  Safte  oder  rahmigem 
dünnen  Eiter  erfüllten  perivaskulären  Kavernen  könoen  mit  dem 
Lumen  des  Gefässes  kommunizieren  und  andererseits  nach  aussen 
durchgebrochen  sein  (Aderfistel)* 

Die  purulente  Thrombovaskulitis  hat  in  der  Regel  meta- 
statische gleichartige  Infarkte  und  P y ä m i e  oder I c h o r r h ä m i e 
zur  Folge. 

Vaeculitis,  Phlebitis,  Arteriitis  obliterane.  Wird  durch 
Entleerung  des  Inhaltes  nach  aussen  die  Entzündung  begrenzt,  so 
kann  durch  Organisation  des  Thrombus  und  eine  ins  Lumen 
vordringende  Fi hroplasten Wucherung  der  Prozess  günstig  beendet 
w^erden.  Man  triff't  dann  an  der  entzündet  gewesenen  Strecke  das 
Gefäss  in  einen  solid  bindegewebigen,  bleistift*  oder  fingerdicken 
Strang  verwandelt,  das  Lumen  völlig  geschlossen  durch  graurötliches 
oder  weisses,  faseriges  Gewebe,  welches  untrennbar  mit  der  Wand 
verschmolzen   ist;   am   Uebergang   zu   den    wegsamen  Fortsetzungen 
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des  Rohres  verliert  sich  die  bindegewebige  Ausfüllung   des  Lumens 

in  Gestalt   von   Leisten    und   durchbrochenen    Spangen    entlang   der 

Intirna.     In  anderen  Fällen  wird  das  Gefäss  durch  Erweichung  des 

Thrombus  wieder  durchgängig,  es  bleibt  aber  eine  starke  Verdickung 

der  Wand  zurück  (Arteriosklerosis,   Phleboeklerosis). 

Pirl  beobiicbtete  eint'  volistandige  Yei'wtiL'hsung  dpr  hinteren  Aorta 
bei  einem  Pferde.  Das  (jefäHB  war  an  diT  betrefferideu  Stelle  in  einen 
fingerdicken,  soliden  Stnmg  verwandelt,  die  Strecke  davor  und  dahinter 
M'ftF  aiieurygiiiiitisch ;  vor  der  Yerwachsnngastelle  entsprangen  aus  der  Aorta 
mehrere  Gefäfise  in  der  Weite  eines  Fingers  und  diese  als  Kollateralbahnen 
nach  hinten  verlanfend  {erweiterte  Vasa  vtisornm)  hielten  die  Zirkulation 
aufrecht.     (Archiv  f.  Tierh*  1885,  S.  Am,) 

Die  chroniachen  Entzündungen  der  Arterien  sind  mit  Degene- 
rationsprozeasen  wechselweise  kombiniert  und  je  nach  dem  Fort- 
schritte der  Veränderungen  so  mannigfaltig,  dass  eine  ganze  Reihe 
»<fon  Titulaturen  zur  Kennzeichnung  der  Zustände  in  Gehrauch  kam. 
Das  Durch-  und  Nebeneinander  gewebliclier  Metamorphoseui  die  zum 
Teil  gar  nichts  mit  Entzündung  zu  tun  haben,  erschwerte  die  Auf- 
stellung umschriebener  KranklieitsbÜder,  welche  daher  gewöhnlich 
mit  der  Kollektivbezeichnung  Atheromatose  der  Arterien  (aÄ^^J^^i, 
Grützbrei)  bedacht  werden. 

Dieser  komplizierte,  beim  Menschen  so  häufige  Prozess^)  kommt 
bei  den  Haustieren  nicht  in  der  ganz  gleichwertigen  Fasson  in 
Erscheinimg,  er  tritt  weniger  als  spontane  und  senile  Veränderung 
und  nicht  so  regelinässig  auf,  und  man  hat  mehr  wegen  der  An* 
lehnung  an  die  humane  Medizin  halbwegs   ähnliche  Anomalien  dem 


*)  Bei  Kaninchen  konnten  durch  mehrwöcheotlich  fortgeBetzte  intravenöse 
ÄdreaaliD  in  Sektionen  derartige  Verkalkiiag^en  und  aueurysinatiache  Ver- 
ändeniDgeu  der  Aorta  lii*rvorgerufeQ  werden^  dasa  diese  das  Aussehen  einer  Btarreu, 
perlschcmrähnlich  get,H lederten  Rölire  erhielten  (Scheidemantfelf  Virch.  Arh.  1905» 
Bd.  181,  H.  2,  8.  3K3| 

Der  NebenuiercDextrakt  bewirkt  Kontraktion  der  kleiuen  Arterien  der 
Peripherie  und  MeaenLerialge fasse  und  erzeugt  dadurch  eine  starke  Bltitdruok- 
erhöhnng  im  arteriellen  Kreialftuf.  Bei  Wiedeikehr  solcher  Druckerhöhung 
nüsseii  mechanische  Schädigungen  der  elaÄtisclien  fasern  der  OefüsHwuiid  hervor- 
gerufen werden,  nämlich  Delmuogeu  und  Streckungen  bin  zur  Zerreia^ung  (mikro- 
tkopisch  nachgewiesen )j  weiterhin  auch  Degen eriitionen  der  Gefassmuakulatur.  Das 
«ctzt  die  Widerstandsfähigkeit  der  Wund  herab,  weahalh  Anenrysmabildung  eiß- 
tetzt  und  in  der  Folge  kommt  es  zur  Kalkßblttjjerung,  naraenthch  in  den  Spalten 
swiechen  den  auaeiuandergewichenen  elastiadien  Fasern  und  zuletzt  zu  dififuuer 
Verkalkung  des  Gefaaarohres.  Nticb  Kurt  Zießkr  kommt  die  Adrenalinskleroae 
und  Verkalkung  nicht  durch  Scbadigung^  der  elastischen  Fuuern  ^ustandej  Bondem 
weil  die  glatten  Muskelfasern  degeneriereiu 
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lerend  und  dann  eine  bis  zu  drei  fingerbreite  Höckerplatte  bildend. 

weilen  ist  ibre  Nachbarscbaft  weiss-schwielig.    Diese  Wucherungen 

d  glatt^  wie  von  verdickter  Intima  überzogen,  mitunter  mit  Fibrin 

schlagen,  nicht  eigentlich   verkalkt,    sondern    knorpel-    uder    kaut- 

lukäbnlich   elastisch* derb,    aber   ihrer   felgenähnlichen  Vorsprünge 

her    doch    rauh    anzufühlen.     In    einem    Falle,    wo    sie  hei  einem 

►  hlen^    das    an    Druse    erkrankt    war,    sieb    vorfanden,    war    bei 

zelnon    der   Intiraaüberzug   geborsten   und   eine    rauh  zerklüftete, 

iche,  schmierige  und  brdeklige  Masse  unter  derselben. 

BoUinger^)  fand  bei  einem  Pferde  im  Aorten- 

■ang  und  über  den  Klappentascben  neben  den  i''>K*  1^*^- 

Tukösen  Protube  ranzen  auch  zottige »   faden- 

||^^  teilweise  netzartig  verflucbtene  Wuche- 

igen    auf    getrübter,    sammetartiger    Intima 

ndoarteriitis  villosa  verrucosa). 

Selteü  ßirid  aualoge  YeräDderungpii  an  den 
nen.  BiüUmjer^)  traf  eimmd  bei  dnem  Pferde» 
Iches  im  mesenterialen  Bindc^gewobe  iiachljMrhVh 
einem  Aneurysma  »üirke,  eiitziindlich-LiDbolische 
lerose  trug  und  au  akuter  traumatischer  Perito- 
L8  zugruniie  gegaugeu  war,  die  Pfortader  init  einer 
dophlebitiä  verrufosa  behaftet.     Die  Iiitimit 

Pfortadctrstammes  hattt"  im  Pmfuug  von  mehre- 

Quadnitzentimeterii  ein  sammetartigea  Aussehen, 
vorgebracht  durch  zahlrt?'iche,  mit  hlosaem  Auge 
ade  noch  ßichtbare  Erhabenheiten  zottig- war- 
er b\>rm  fgenisslosts  Intima  Wucherungen  biode- 
?ebiger  Natur). 

Verkalkimg^en  an  den  Arterien  sind 
»ser  bei  Aneurysmen  und  Arteriitis  d e for- 
in s  zuweilen  an  der  Aorta  des  Rindes 
d  Pferdes  zu  finden. 

Das  schon  durch  Starrwandigkeit  auffällige  Rohr  zeigt  hierbei 

Innenfläche  besetzt  mit  trüb  weissen,  scharf  abgegrenzten,  hlattchen- 
migen  Einlagerungen  von  kreisrunder,  unregelmässig  rundlicher 
i  ublonger  Form,     Der  scharfe,  glatte  Rand  dieser  Stecknadelkopf- 

linsengrossen  Herde  steht  etwas  hervor,  während  die  mittlere, 
•igens  auch  glatte  Partie  leicht  konkav  ist  (Petrificatio  SCUtel- 
ta  Äortar0),  Dicht  heiaammen  sitzend,  bedecken  diese  verhärteten, 
;hen  Einlagerungen  mosaikähnlich  eine  Fläche  von  mehr  als  Fingers- 


^  |-v>: 


}  's-    ' 


Pftriricfttio   ■ciUellmta 

Acirtno.     StClok  Avrt«  dt?« 

R  j  D  il  e  lü,   lauenfläehe. 


0  Jahreshericht  von    Virchow  und  Hirsch  1874,  S.  723. 
*)  Jahre«i>erit3ht  von   Virchow  und  Hiraeh  1872,  S.  607. 
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länge  und  2—3  Finger  Breite,  oder  sind  in  der  ganzen  Zirkumferenz 
des  Rohres  vorhanden. 

In  anderen  Fällen  sind  ausser  flachen  Blättchen  auch  griesige, 
sandige,  höckerige,  harte  Einlagerungen,  welche  der  Innenfläche  eine 
reibeisenähnliche  Beschaffenheit  geben,  zugegen,  oder  nur  solche 
körnige  Prominenzen  vorhanden  (Petlificatio  dispersa  Aortae). 
In  Gruppen  und  Reihen  stehend,  sowie  breit  konfluierend,  können 
sie  in  weiter  Ausdehnung  die  Aorta  vom  Ursprung  ab  bis  in  die 
Beckenartevien  hinein  in  starre,  immerhin  noch  zusammendrückbare 
Rühren  verwandeln.  In  solcher  Beschafl^enheit  bei  tuberkulösen 
Rindern  und  einem  tuberkulösen  Pferde  gefunden  ist  die 
Verkalkung  vermutlich  aus  einer  Eruption  von  Tuberkeln  in  der 
Media,  bezw.  unter  der  Intima  der  Arterie  hervorgegangen  (Petri- 
ficatio  tuberculosa)  (Gurlt,  CadeaCy  eigme  Beobachtmig). 

Weissliche  Häute,  trübe  Verkalkungsinseln  als  hirsekomkleine 
Stippchen  und  körnige  Höckerchen  fand  ich  auch  am  Endokard  imd  der 
Intima  des  Aorten-  und  Pulmonalstammes  beim  Schweine. 

Verkalkung  der  Aortenwand  kommt  bei  alten  Vögeln  häufig  vor;  bei 
Tauben  gibt  der  in  der  Umgebung  grösserer  Gefässe  ansässig  werdende  H  y  p  o- 
dectes  columbarum  (s.  Hautparasiten)  den  Anlass  (Hutyra,  Marek), 


Vni.  Kapitel. 

Anomalien  des  Blutes* 


Die  Hämopatliologi«^  liut  m  der  Tiermedizin  noch  nicht  die  Ans- 
rtieituiig  und  Detail erfarscLung  gefunden  ,  wie  in  der  humanen  Medizin. 
Un  Bektionstisfch,  grnbanatomisch,  sind  überhaupt  nur  ctinige  wenige  Ab- 
weichungen des  Gesamtblutes  nach  Menge  und  Mischung  bestimmbar  und 
Lüss  die  genauere  Feststellung  eines  Teil«  derselben  überdies  der  mikro- 
kopischen  Untersucbung  oder  noch  anderen  Prülungsmetboden,  wie  sie 
I  pbyfiiologischen  Laboratorien  zu  erledigen  sind,    anheimgestellt  bleiben. 

I  Es*  besteht  namentlich  eine  grosse  Schwierigkeit ,  grobanatomisch 
Veränderungen  des  Blutes  dahin  abzuschätzen,  ob  sie  kadaveröser  Natur 
der  wirkliehe  Störungen  der  Blutbesichafienheit  vorstellen ,  ob  sie  somit 
©bensächlich   sind    oder    eventuell    für  sich  allein  sehon  als  Todesursache 

II  Betracht  kommen. 

Sogenannte  „negative  Befunde'*,  bei  welchen  keine  deutliche,  tod- 
ringende Organanomalie  zu  finden  ist,  können  eventuell  bei  genauer  An- 
icht  Elutanomalien  zur  Schau  bringen,  die  den  ganzen  Hergang  des  liLrank- 
lins  und  letalen  Endes  erklären. 


F 


Die  Menge  des  Blutes  and  seiner  BeKfandteüe. 


'  Uüschwierig  in  den  meisten  Fällen  ist  die  ErkeDnung  einer 
bnormen  Verminderung  der  Gesamtmenge  des  Blutes,  der 
tlutarmut,  sog,  allgemeinen  Anämie,  Anaemia  universalis, 
Higämie,  weil  dieselbe  dem  ganzen  Kadaver  des  krepierten  Tieres 
as  Ansehen  verleiht,  welches  dem  durch  Schlachtung,  d.  h.  Ver- 
lutung,  des  Lebens  beraubten  Körper  zukommt. 

Allgemeine  Blässe  der  Schleimhäute  und  Faszien, 
eines  Hervortreten  der  Ei  gen  färbe  der  Organe,  leere  oder 
^arsam  mit  gut  geronnenen  roten  Blut-  oder  hellen  Fibringerimiseln 
irfUllte  Gefässe  geben  namentlich  die  aus  Verb lu tu ugs Verlusten 
ntstandene  Oligämie  zu  erkennen  (01i;e:aemia  per  pmfluviuni 


sanguinis,  Ölig,  acuta,  Anaeniia  traumatica);  Verletzung 

oder  Berstung  des  Herzeus  oder  gi'osser  Blutgefässe,  Xasenbluten^ 
Darmblutung^  Leberzerreissung,  Blutung  nacli  Operationen,  umfang- 
reiche Hautquetschungen  sind  die  gewöhnlichen  Anlässe. 

Im  allgemeinen  kann  aDgcnommen  werden,  dass  erst  die  Ent- 
ziehung von  -/;,  der  Gesamtblutmenge  aus  dem  Kreislauf  (innere 
oder  äussere  Verblutung)  todbringend  ist. 

In  langsamer,  allmählicher  Ausbildung  durch  ungenügende 
Ernährung  entwickelt  sich  Blutarmut  (0 1  i g a e ni i a  s,  A n a e m i a 
ex  inanitione,  chronica)  bei  den  meisten  länger  dauernden 
KrankheiteBi  die  mit  Störungen  der  Nahrungsaufnahme, 
der  C h  y  m  i f  i  k  a  ti  o  n  und  Assimilation  der  Nahrung,  mit  starken 
E  i  w  e  i  s  s  V  e  r  I  u  s  t  e  n  (Eiterungen,  Nierenentzündungen,  Durchfälle) 
einhergehen.  Fortgesetzte  Fütterung  gehaltlosen,  aus  schlechten 
Weiden  oder  in  Missjahren  geernteten  Futters^  einseitige  Verabreichung 
wasserreicher,  nährstoffarmer  Schlempe,  Rübenschnitzel  etc*,  bei 
welcher  jeweils  auch  eine  Mitwirkung  toxischer  Stoffe  (Säuren)  in 
Betracht  kommt,  kann  ebenfalls  schwere  Anämie  im  Gefolge  haben 
(häufig  bei  Rindern  und  Schweinen).  Ferner  sind  Parasiten 
(Leberegel,  Lungen-  und  M a g e n w ü r m e r),  durch  ihre  toxischen 
Sekrete  und  die  chronischen  Organleiden,  welche  sie  verursachen, 
Hauptfaktoren  chronischer  Anämie,  besonders  die  eigentlichen  Blut- 
Parasiten  (Trypanosomen,  1'  i  r  o  p  l  a  s m  e n  rufen  sol che  direkt 
hervor  (s.  später).  Bei  solch  chronischer  Blutarmut  kommt  ausser 
den  geschilderten  Kennmalen  noch  Abmagerung  des  Körpers, 
Atrophie  des  Fettes  und  Fleisches,  Wasserzunahme  des  Blutea 
und  verschiedener  Gewebe ,  also  schlechte  Gerinnbarkeit, 
wässeriges  Aussehen  des  Blutes,  Transsudate  in  den  Körper- 
höhlen, saftige  Beschaffenheit  des  lockeren  Zellgewebes 
zur  Schau  (Hydraemia,  Oligaemia  serosa).  Dabei  wird  das 
Blut  auch  z  e  1 1  e  n  a  r  m  (0 1  i  g  o  c  y  t  h  a  e  m  i  a ,  il  y  p  o  g  I  o  b  u  1  i  e, 
Ölig,  hypalbuminosa). 

Die  relative  Vermehrung  des  Wassers  im  Blute  lässt  dasselbe 
dünnUlissigj  wenig  klebrig,  blassrot,  selbst  fleisch  wasserähnlich  er- 
scheinen; die  Gerinnsel  sind  ebenfalls  blassriitlich,  gallertig.  Die 
gesamte  Muskulatur  ist  auffallend  bleich  und  weich,  das  Bindegewebe, 
wo  es  sonst  fetthaltig  ist,  mit  seröser  Flüssigkeit  infiltriert;  ausser- 
dem finden  sich  Hydropsien  der  Körperhöhlen  und  die  parenchy* 
matösen  Organe  sind  bleich,  wie  gewässert  (Bruckmüller). 

Durch    Eintritt   von    G  e  h  i  r  n  a  n  ä  m  i  e   (Bewusstlosigkeit),   an- 


ämischa  Ueberreizung  und  daraus  hervorgehende  Paralyse  der 
iledulla  üblongatca,  durch  die  Einbusse  des  Sauerstoffs,  des 
Nähr-,  Heiz-  und  Sekret ionsmaterials  fiir  den  ganzen  Körper, 
<iie  gestörte  Abfuhr  von  Stoffwechselprodukten,  Herz- 
schwäche und  Stillstand  des  Herzens  (volle  Anämie  der  Koronar- 
arterien) ist  der  letale  Ausgang   der  Anämien  zu  erklären  (Samuel), 

Eiue  Oligaemia  sicca  si ve  1  u s  p i  b e u t i o  t; a o  g u i ii  i  !^  (Anhydr- 
amie),  die  Eiudickiiug  des  Blutes  durcli  Wasservermindfrung,  kuun  bei 
gewaltifjon  WasserverlusteD  (starke  Kxsudatiouen  und  TranBSudutioueii  ans 
dem  Darmkaüal  ohne  Kom|>eDBatii>n  durch  Reaorptiou)  tuiftreteu.  Da 
Wasser  allein  das  Blut  llii^sig  erhält,  kommt  hier  die  Bewegung  desselbea 
ins  Stocken,  die^e  Sta^ation  und  die  IJeheHadung  des  Körpers  mit  Stoff- 
wechselprodukfcen  hediugeu  das  Lebensende.  Künstlich  ktam  die  Anhy- 
drämie  hervorgerufen  werden,  wenn  man  Warmblüteni  starke  Kochsalz- 
lösung iij  die   Bauchhöhle  spritzt  ( Wegtier^    llnmta). 

Polyaemta  «ive  Plethora,  Vollblütigkeit,  abnorme  Vermeh- 
rung des  G  e  s  a  m  t  b  1  u  t  e  e ,  ist  am  toten  Tiere  ohne  Vorkenntnis  der 
(ieschehni8.se  und  Erscheinungen  am  lebenden  Körper  kaum  zu  bestimmen, 
Abundante  Füllung  der  (jrefässe  gibt  noch  keinen  (irund,  Vollblütigkeit 
als  pathologisch  anzunehmen. 

Die  Existenz  der  Plethora  flunguinea  als  Krankheit  wird  über* 
haupt  angezweifelt  und  ist  dieselbe  mehr  ein  experimentell  studiertes  Ereig- 
nis (Traosfusionsplethora).  Bei  Hunden  konnte  mtJtn  durch  Einspritzung 
von  Blut  die  physiologische  Blutmenge  verdoppeln,  ohne  Kraekheitserscbei- 
nungfu  zu  bewirken,  erst  die  Transfusion  der  l^ift^vchen  Blutmenge  des 
Körpers  (über  12'^  o  des  Körpergew^ichtes)  ist  lebensgefährlich.  Das  Ijeber- 
mass  dea  Blutes  kann  in  die  zahllosen  Kapillarnetze  sich  auslaufen  und 
wird  der  UeberHuss  an  Blutzellen  und  Plasma  in  wenigen  Tagen  aus- 
geglichen (Vermehrung  des  Harnstoffs  im  Urin,  Steigerung  der  Wasser- 
sekretionen). Interessant  ist,  dass  ein  kleiner  Aderbiss  am  plethorischeu 
Hunde  todbringend  ist,  wahrscheinlich  durch  mangelhafte  Akkommodation 
der  stark  überdehnten   Blutgefässe  (Sfimttel). 

Besser  anatomisich  eracblieasbar  ist  die  Existenz  einer  IMetliora 
serosa  bei  K  r  a  n  k  b  e  i  t  e  n  der  Nieren,  0  b  H  t  e  r  a  t  i  u  n  der  H  a  r  n- 
leiter»  Die  Wassermenge  des  Blutes  nimmt  bei  jeder  erhöhten  Flüssig- 
keit#aufuabme  zu,  das  Wasser  tritt  rapid  aus  tlem  Hagen,  auch  ans  sub- 
kutanem (lewt^be  injs  Blut  über,  Bchnell  aber  stellt  eine  vermehrte  Diureae 
die  normalen  Verlialtnisae  wieder  hen  .jede  Hemmung  der  Harnsekretion, 
die  so  gross  ist,  dass  sie  nicht  durch  Scb weiss  oder  Diarrhöen  sich  kom- 
pensieren lässt,  bringt  daber  wasserige  Vollblütigkeit  (Hydra  mische 
Plethora)^).  Hauptstütze  für  die  Diagnose  sind  also  Anomalieu  des 
uropoietischen  Systems;  das  Blut  erscheint  manchmal  wässerig,  dünn,  ver- 
waschen rot,  kann  aber  auch  wie  normal  ausselien ;  Nebenbefund  sind 
Hydropsien  der  serösen  KorperbÖhlen  und  der  Haut,  (Pletliora  aquosa, 
gleichbedeutend    oder    speziell    durch  Einspritzungen   von  Kocbsalzlöiiung)* 

Bei  allen  Vorgängen ,  welche  einen  stärkeren  EiweiKskonsum  be- 
dingen,   kann    mau    annehmen,    dasa   der  EiweiBsgebalt   den  Blutes   abge- 


*)    Die   einfache  Hydramie   ist    unteraeluedlich  hievon  eine  Blutarmul 
mit  wiiBsenger  Blutbesehaüenheit. 
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TOiu<lert  ist,  und  ueuut  den  Zustfiüd  HypalbummoBe  (bei  HydrÜmie,  Albu- 
mimirie,  Eiter«ug<>ii,  Bliituugen,  Inanitioii).  Im  Gegensatz  hierzu  steht  die 
Hypepalbuminosifl,  welche  a!a  relative  Eiweifiiäzuuübme  bei  Wasserverlusten 
aiiziLBeheti  ist. 

Der  VersDch,  am  Sektionatiacbe  Anomalien  des  FibriDgebalte& 
am  Blute  zu  bestimnieu,  atösst  auf  einige  Schwierigkeiten»  Die  spontane 
Gerinnung,  im  Herzen  und  in  den  Gefäsaen  nach  dem  Tode  erfolgend 
und  in  Blutergüssen  sit-'h  einstellend,  formiert  rote,  reap,  sebwarzrote,  gall» 
ertigt',  mehr  oder  weniger  feste  Miifcssen,  die  BlutgenimBeL  Blutkuchen 
(Placenta  sanguinis,  C'ruor  sang.,  wie  in  dem  aus  der  Ader  gelassenen 
Blute),  welche  die  Gestalt  des  Hohlraums  anuelimen,  in  dem  sie  entatehen, 
und  locker  darin  liegen.  Bei  länger  dauernder  Agonie  und  wenn  da« 
Plasma  geringes  spezifisches  tiewiebt  bat  (Hydräinie),  senken  sieb  die 
Ery thrucy teil  und  verzögert  sich  die  Gerinnung,  wodurch  Schiebtunigen 
von  relativ  reinem  Faserstoff  auf  der  Oberfläche  des  seb  warzroten 
K  r  u  o  r  8  eii'h  Lüden,  welcher  als  speckige,  weisse  und  weiaagelb- 
1  i  r  h  e,  transparente  gelbü che  Masse  erscheinen.  Es  ist  das  zu  vergleichen 
der  Ki'usta,  welche  im  Pferdeaderlasshlnt  regelmässig,  beim  Menschen 
namentlich,  wenn  Entzündungen  im  Körper  herrschen,  oben  auf  dem  Ader- 
laasblutkuchen  erscheint  (Crusta  phlogislica,  iuflamniatoria,  Hpeckhaut). 

Nach  Ale<F,  Sek  midi  ^  Arn.  Köhler  n.  a.  kann  bei  eep  tischen 
Fiebern  die  Menge  des  Fib  r  i  n  f  erinent  es  im  Blute  so  zunehmen, 
dasfl  spontane  todbringende  Gerinnungen  zustande  kommen.  Man  nennt 
die  gesteigerte  G  e  r  i  n  n  b  a  r  k  e  i  t  des  Faserstoffs  Inopexie 
(jj  is'i  *Vo\',  der  Faserstofl';   ij  nr^^u^  die  fTerinnung)* 

Die  Frage,  ob  der  Faserstoff  üu  sii4i  vermehrt  ist  (H  y  p  e- 
r  i  n  o  s  e),  oh  er  vermindert  ist  (H  y  p  i  n  o  s  e)j  lässt  sich  am  Sektions- 
tisch  nur  imsicher  und  mit  blossem  Wahrscheinlicbkeitsschluss  beant- 
worten. Scheinbare  Verminderung  ist  bei  Hämatolysis  (z,  B.  beim  Hitz- 
schlag und  Sonnenstich)  am  Erstirkuiigsblut  vorhanden.  Fötalblut  bat  ge- 
ringen Fihringeludt,  verschiedene  Fermente  heben  die  (jerinnung  auf,  bei 
Hämophilie  ist  die  Gerinnbarkeit  minimal  oder  ganz  fehlend.  Zschol'ke 
bat  in  einem  Falle  von  Hämophilie  heim  Pferde  als  (jrund  der  an- 
dauernden Blutung,  eine  infolge  mangels  von  Kalksulzen  venniuderte  Gerinn- 
barkeit (Apexie)  des  Blutes  konstatiert;  das  Aderlwssblut  gerann  erst 
nacb  vierstündigem  Stehen  (s.  Bd.  I.  8,  138), 

Lipämia.  Der  Fettgehalt  des  Blutes  kann  nach  reicblieber  Fett- 
nabrung  so  stark  werden,  dass  das  Serum  milchig  getrübt  wird  (bei 
jungen  saugenden  Katzen,  bei  gemästeten  Gänsen).  Bei  Leberkrankbeiten, 
bei  Prozessen,  welche  zu  starkem  Eiweisszcrfall  fübren,  tritt  eliensolches 
ein.  Verjauchung  fettreicher  Gewebe,  Zerreissungen  des  Knochenmark« 
g^dnm  Anlas»,  dass  ilüssiges  Fett  ins  Blut  eindringt  (  e  m  b  o  1  i  s  c  h  e 
L  i  p  ä  m  i  e ,    F  e  1 1  e  m  b  o  1  i  e). 

Meliiäima.  Die  Steigerung  des  Z  uck  ergehult  s  des  Blutes  ist 
kein  Gegi^nstand  anutoniischer  Beurteilung;  als  anatomische  Begleitverände- 
rungrii  eiud  extreme  Abmagenuig,  der  volle  Schwund  des  Fettes,  Atrophie 
d<-r   DrÜMU  tmd  Muskeln,  Kataraktbildung,  Zahnkaries  au  beobachten. 

Lultblaaen  treten  postmortal  im  Blute  des  Herzens  und  der 
Lebprvenen  reichlich  als  Zeichen  beginnender  Fäulnis  auf;  sie  siud 
produziert  durch  gasbildende  Kadaverbakterien.  Die  in  den  Venen  der 
Fift  rnüter  fast  regelmässig  sichtbaren  Lufthläschen  sind  bei  ErÖtlnun^ 
doft  Bebiidek  in  die  angerissenen  Gefässe  eingetreten.  Fathognom  kann 
dio  Aim*?«enheit    von  Luft    im  Herzblute  dann  sein,    wenn  wahrend  eines 
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Aderlasses,  uiiniittelbur  nach  demselben  oder  nach  Operationen,  plötzlich 
Tod  eintritt,  insofern  eine  Iiultembolie  (Aeraeniia  embolica)  vorlie^4.  Be- 
sonders bei  Aderlässen ,  die  nahe  am  ThorüX  vor^enoniiiien  wnrdeu ,  ist 
solches  Ereignis  beobachtet  worden.  Die  Luft  wird  durch  die  Saugkraft 
des  Herzens  (bei  der  Diastole)  nnd  die  Erweiterung^  de»  Brufttkorhes  in 
ilie  klaffende  Venenwunde  einjLresogen  und  dem  Herzen  zugeführt.  Kleirn» 
Quantitäten  soldier  Art  ina  Blut  gelanfrender  atma^phärischer  Luft  werden 
absorbiert,  grössere  Lufthbiseii  stören  die  Herztätigkeit,  Das  im  rechten 
Herzen  sich  ansammelnde  und  teilweise  in  unzählige  Bläschen  zersplitterte, 
in  die  Lungenarterienzweige  eiDgepreBste  Blut  hemmt  den  Fortgang  der 
Blut  Strömung,  weil  die  elastische  Lnft  bei  jeden  j  Herzstosse  zusammeu- 
g^edrückt  wird,  um  sich  dann  sogleich  wieder  anszudehuen  i^Bruckmüller). 
Man  tiudet  das  rechte  Herz  mit  schaumigem  Blute  gefüllt,  Luftbläschen 
iu  den  Kranzveneii ,  deren  blutiger  Inhalt  stagniert  und  teer^rtig  ist, 
ferner  grössere  Strecken  der  Lnngenurterien  und  Kapillaren  abwechselnd 
uiit  einer  Luftsäule  und  mit  Blut  voUgej^choppt,  die  Lungen  zugleich  akut 
euiphysematös,  dan  linke  Herz  lerr  oder  mit  wenig  schaumigem  Blute  er- 
füllt, da«  (.Tehirn  blutarm.  Das  Herz  kann  so  voll  Luft  sein,  dass  es  beim 
Beklopfen  (vor  der  EröHnung)  hohlen  Schall  gibt»  Andere  Erklärungen 
rler  Wirkung  von  Luftembolie  s.  Forno^  f>esterr.  Vierte! jahrsschr.  1865, 
23.  Bd.,  8.  129;  weitere  Einzelheiten  und  zusammenfasaende  Uebersicht 
s.  mchter,  .Wchiv  f,  Tierheilk.  1905,  31.  Bd.,  S.  109.) 


Anomalien  der  liildnug  und  Beschaffenheit  der  Bliitzellen, 

In  der  Hauptsache  nur  mikroskopisch  eruicrbar  sind  bei  Häma- 
tolysis  und  Anämien  ZabL  und  Form  Veränderungen  der  Blutzellen 
zu  beobachten,  welche  zu  besrjiideren  Bezseichnungen  der  betreffenden 
Zustände  Anlass  gaben. 

Eine  bede  II tende  Z  a  h  1  v  e  r  ni  i  n  d  e  r  u  n  g  der  E  r  y  t  h  r  o  c  y  t  e  n ,  die 
OlygOCythaemia  (rubra),  ist  ein  häufiges  Yorkomniniä  (Blut- 
verlyste,  Inanition,  andanerndea  Fieber,  alle  Kachexien,  Leukämie, 
Quecksilber- und  Bleivergiftung,  Cholämie,  Hämoglobinurie,  Schlangen- 
bissvergiftung). Sie  ist  immer  vergesellschaftet  mit  Verminderung 
des  Hämoglobiugehaltes  des  Blutes  und  ihre  Folgen  sind  Sauer- 
stotl'maogel  und  Blut ver Wässerung,  Besonders  hervortretend  ist  die 
Oligocythämie  bei  der  sog*  perniziösen  Anämie.  Hier  nimmt  die 
Zahl  der  Erythrocyteo  bis  Yn  ^^^  Xorm  ab  (z.  B,  fand  Trasbot 
beim  Pferde  in  1  Kubikmillimeter  statt  7—8  Millionen  nur  5  Mil- 
lionen roter  BlntscheibeiV);  zugleich  sind  Zerfallserscheinungen 
au  diesen  Zellen  wahrnehuiban  Andererseits  ist  die  ausserordent- 
liche Verminderung  der  Zahl  roter  normaler  Blutzellen  bei  jjerni- 
ztoser  Anämie  begleitet  von  einer  erheblichen  Vermehrung 
embryonaler  Blutzelleni  Vielehe  man  sowohl  als  kernhaltige 
Erythroblasten  (Normohlasten),  wie  als  abnorm  grosse  Blutscheiben 
(Megalü  hl  asten)  reichlich  antrifft.  Ferner  zeigt  das  Mark  der 
Rrdirenknochen  kein  Fett  mehr,  sondern  erscheint  als  rotes  Mark, 
was  als  Ausdruck  eines  starken  Kegenenitionsprozesses  roter  Blut- 
zellen   gelten    muss    (Krehl).     Ausnahmsweise    können   diese   beiden 

ICUt,   P*t)ioU  Anaiomie  «le-r  Haustiere.     L4.   Auti.   U.  Bd.  25 


Phänomene  indes  auch  fehlen,  wodurch  der  Untergang  roter  Blut- 
zellen  noch  aufRllliger  ist»  Der  gesteigerte  Zerfall  der  letzteren 
spricht  sich  auch  dadurch  aus^  dass  der  Eisengehalt  der  Leber  und 
Nieren  erhöht  ist  und  Pigmeiitierungen  (melanotische  und  ikterische) 
sieh  finden  (Kreld)'  Dazu  bestehen  noch  fettige  Degenerationen 
parenchymatöser  Organe  und  Ekchyniosierungen.  Die  perniziöse 
Änäinie  findet  sich  zuweilen  ohne  Organerkrankungi  welche  das 
kausale  Verhältnis  darlegen  konnte  (sog.  essentielle  perniziöse 
Anämie),  in  anderen  Fällen  ist  sie  die  Folge  von  Magen-,  Darm- 
und LeberaflFektionen  oder  durch  blutsaugende  Parasiten*),  z.  B. 
Dochmien,  Askariden,  Strongyliden,  oder  blutzellenzerstörende  Para- 
siten (Trypanosomen,  Piroplasma)  veranlasst  (sekundäre  perniziöse 
Anämie).  ValUe  und  Carn-e  konstatierten  bei  einer  in  Frankreich 
heimischen  progressiven  Anämie  der  Pferde,  eine  Infektion  mit  ultra- 
mikroakopischen,  filtrier  baren  Mikroben, 

Polycythaemia  rubra,  eine  absolute  Zunahmt?  der  Zaiil  t]»>r 
Erytbrocyteu ,  wird  bei  Pletljora  sanguinea  angenommea  und  sollen 
kräi'tige  Tiere  10— 30 "4  mehr  rote  Zellen  als  die  minder  gut  konstituierten 
Tiere  haben,  ebeüso  die  Fleischfresser  mehr  wU  diePfianzenfresser  {Samud). 

Mikrocy tose,  M ik roc yten ,  Z  w  e  r g b  1  ii  t  k  Ö  r p  c  r c  h  e  n ,  nennt  man 
solche,  welche  nur  2—4  ;*  Ausmass  haben  (statt  5 — (3  ,")i  sie  besitzen  nicht 
die  Fähigkeit  der  bikonkiiven  Scheihen,  zu  (ieldrollen  Rieh  zusammen* 
Zlilegeu,  sondern  erscheinen  wie  kleine  rote  Kugeln  (Samfiel),  teilweiae 
repräseutieren  diese  Kugeln  nicht  Zellen,  soDilern  Hämoglobiotropf< 
(Er y throcy to try pßie),  die  sich  von  deu  Blutkörperchen  losgeL 
oabeii.  Diu  genannten  Zustände  werden  njmientlich  bei  Verbreunnngeiif 
flonst    Doch    bei  Itifektionsfiebern    und   hämatalytischen   Prozessen  gesehen. 

Makrocytose.  Makrocyten,  Megalocyten,  RienenblutkörpercheD, 
sind  bei  peruiziöser  Anämie,  auch  iiei  Tjeukamie,  Oligämie  überhaupt,  Blei- 
▼ergiftuiig,  Cliolämie  und  anderen  toxiHchen  Vorkommnissen  zusehen;  die 
Grösse  der  ZeHen  geht  bis  auf  10—15  a, 

Foikilocythämia ,  Poikilocytose  {TToiitikni  ^  bunt,  verworren,  ver- 
wickelt) ist  der  Name  f ü r  intravitale  G  e  s  t  a  1 1  s  v  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n  ähn- 
lich denen,  welche  am  entleerten  Blute  in  Bälde  die  Blutzellen  vorweisen 
(Stachel-,  Biskuit-,  Keulenform,  abnorme  Fortsätze  des  Zellleibs  über- 
haupt, yerunstaltuiigen,  Schrumpfung,  abnorme  Auflösbarkeit)« 

Hyperleukocytose,  vermehrte  Anwe.senheit  von  Leuko- 
cyten  im  zirkulierenden  Blute,  ist  eine  zeitweilige  Erscheioung, 
welche  sich  nach  Nahningsaufn<ahme,  in  der  Trächtigkeitsperiode  uud 
bei  Neugeborenen  beobaehten  lässt  (physiologische  L  e  u  k  o- 
cytose)^  andererseits  bei  Infektionskrankheiten,  exsudativen  fieber- 
haften Zuständen,  mittelschweren  Auäniien  und  bei  Anwesenheit  bös- 
artiger Tumoren  als  pathologisches,  akutes  und  chronisches  Begleit- 
phänonien  sich  kundgibt.  Die  Schwankungen  und  Verniehrungen 
der  Zahl  im  Blute  befindlicher  Leukocyten  sind  von  temporären 
Beimengungen  chemischer  Stoffe  zum  Blute  abhängig,  indem 
solche   Körper,    welche   bei   der  Verdauung   resorbiert   werden    oder 


^)  Beim  Menschen  auch  durch  abgeatorbene  Grubenköpfe. 


als  Stoffwechsel  Produkte  von  Bakterien  ins  Blut  gelangen,  so  lange 
sie  hier  verweilen,  die  mobilen  Lyniphzellen  anlocken.  Nach  Pohl 
entsteht  die  Verdauungsleukocytose  nur»  wenn  reichlich  Eiweiss- 
körper  in  der  Nahrung  sind ')  und  die  Ueberschwemmung  des  Blutes 
mit  Leukocyten,  welche  bei  manchen  Infektionen  (Rotz^  Eiterungs- 
iiebern)  sich  zu  ei kennen  gibt^  scheint  mit  der  Anwesenheit  von 
Bakterienproteinen  zusammenzuhängen.  Durch  Infektion  von  Eiweiss- 
lösungen,  von  MetallkoMoiden  und  auch  durch  kunstliehe  entzünd* 
liehe  Reizung  der  Haut  kann  Hyperleukocytose  angeregt  werden 
{E,  Zschokkc);  die  heilsame  Wirkung  der  Derivantien  und  Fixations- 
abszesse  bei  Infektionskriinkheiten  dürfte  sich  durch  die  hierbei 
entstehende  Hyperleukocytose  bezw.  Phagocytose  erklären  (E\  Zschokf^f). 

P.  Mrier  und  E.  Zschokkc  haben  über  die  Vermehrung  der 
weissen  Blutzellen  beim  Pferde  einige  Daten  gebracht.  Das  Blut 
eines  gesunden  Pferdes  enthält  durchschnittlich  8—9000  Leukocyten 
pro  Knbikmillinieter,  also  pro  Liter  8  Milliarden  und  für  ein  mittelgrosses 
Pferd  (5fJ0  kg)  ca.  270  Milliarden;  bei  einem  mit  kruppöser  Lungen- 
enl  Zündung  behafteten  Pferd  zeigte  sich  nun  binnen  24  Stunden 
eine  Vermehrung  der  Leukocyten  um  540  Milliarden,  Bei  einer 
Kuh  mit  Streptokokkenmastitis  fanden  sich  in  dem  gutgemischten 
Eutersekret  pro  Tag  325  Jlilliarden  Leukocyten,  welche  täglich 
ausgemolken  wurden  und  sich  tiiglich  neu  in  dieser  Zahl  im  Euter 
ansammelten  (Schweizer.  Arch.  für  Tierheilkunde  1905,  47*  Band. 
Heft  3,  S.  KSB). 

Die  Zellen,  welche  die  Leukocytose  ausmachen,  sind  dieselben 
einkernigen  und  mehrkernigen  Elemente,  wie  sie  in  der  Norm  das 
Blut  mit  sicli  führt;  die  polynukleären  erscheinen  besonders  zahlreich. 
Leuka©niia,  Weisshlütigkeit.  Ein  bedeutender  lieber- 
sc  hu  SS  von  Leukocyten  oder  Lymphocyten  im  zirkulierenden 
Blute  gibt  sich  dem  blossen  Auge  darin  zu  erkennen,  dass  das  Blut 
wie  mit  Milch  gemischt  aussieht,  es  ist  somit  sehr  blass,  graurot* 
gelblichrot,  selbst  eiterähnlich  und  klebrig;  die  Blutgerinnsel  können 
grau  und  gelblich,  weich,  schmierig,  ebenfalls  von  eiterartiger 
Beschaffenheit  sein,  doch  finden  sich  dazwischen  zuweilen  auch  rote 
Gerinnungen  vor.  Das  spezifische  Gewicht  des  Blutes  ist  erniedrigt 
(von  1055  auf  1040  heim  Menschen  [Samufi]),  der  Hämoglobin-  und 
Eisengehalt  herabgesetist  und  sind  allertiand  abnorme  chemische  Be- 
standteile   im  Phisma  (H3'poxanthin,    Essig-,    Kilch-,    Ameisensäure). 

Gleichzeitig  besteht  Vermin  d  e  r  u  n  g  der  roten  Bin  t- 
z eilen  (von  7 — 8  Millionen  pro  1  cinm  auf  2  Millionen)  und  finden 
eich  die  vorhandenen  Leukocyten  in  abnormen  Gestalten  (embry*malc 
Formen,  hyalines  Protoplasma),  Die  Zahl  der  weissen  Blutzellen 
kann    hierdurch  sich    mit  jener  der  roten  gleichstellen"!. 


0  Nach  Äiorc/i  kommt  Verdauungsleukocytose  Ijeim  Pferde  und  den  Wieder- 
käaern  ni«*ht  vor, 

')  Bf'im  Meoachen  ist  die  Existenz  kleiner»  aus  einer  Eiweisa-  und  Mukin- 
«ubstADiC  beatehender  Kristalle  (Charof  scher)  als  langgezogene,  fast  nadclförmigt' 
Oktaeder  im  Blute  auffällig. 


u 


Bei  dc*r  Bronzekrankheit  (MelBima  suprarenale)  besteht  hoch- 
tf radige  Anämie,  Herab8{?tziing  des  Stoffwechsels,  schmutzig  braune  Färbung  der 
Haut,  teilweiBe  in  Verbindung  mit  NebennierenunomaUen  (!*.  d,) 


Toxisehe  und  infelctiö^e  YerSutleriiiigen  des  Blutes. 


Hämatolysis,  Dissolutio  sanguinis,  BlutzersetzUDg^ 
Blutauflösung, 

Das  Blut  erscheint  flüssig,  teerartig,  schlecht  oder 
gar  nicht  geronnen,  wird  lackfarbig,  weinrot,  klebrig, 
abfärbend,  die  Gewebe  i m b i b i e r e n d ,  wenn  die  roten  Blutzellen 
zerfallen  und  Strukturanderungen  eingehen,  durch  welche  der  Blut- 
farbstoff sich  dem  Plasma  mitteilt  und  sonach  in  der  Hauptsache 
reduziertes,  gasfreies  Hämoglobin  gelöst  im  Blute  ist.  Die  Ursachen 
hierzu  sind  sehr  verschiedene  und  der  Erscheinung  solcher  Häniato- 
lysis  komnit  teils  keine  pathologische  Bedeutung  zu,  wenn  sie  nur 
postmortal  eintrat,  teils  ist  sie  ein  wesentliches  beachtenawertea 
Phänomen,  wenn  sie  als  prämortal  sich  definieren  liisst.  Das  Aus- 
einanderhalten der  beiden  Zustände  ist  nicht  immer  leicht  und  er- 
fordert eine  genauere  Berücksichtigung  vieler  Nebenumstände  und 
des  Gesamtsektionsbildes,  umso  mehr  als  auch  die  toxische  und  in- 
fektiöse Hämatolysis  sehr  schnell  zur  Fäulnis  des  Blutes  und  Ka- 
davers führt  und  daher  Patbologisches  und  Kadaveröses  zusammen 
gegeben  ist. 

Die  Hämatolysis  durch  postmortale  Fäulnis  allein  erscbliesat 
man  aus  der  Zeitdauer  der  Lagerung  des  Kadavers  unter 
Berücksichtigung  der  Temperiiturverbältnisse,  welche  die  Fäulnis 
beschleunigen,  der  Anwesenheit  von  G  a  s  b  1  a  s  e  n  in  und  am 
Herzen  (intrakardial,  subendokardial,  subepikardial)  und  in  der 
Leber  (helle  schaumige  Fleckchen,  mit  Fingern  verdrückbar,  schau- 
miges Blut  der  Lebervenen)^  sowie  aus  der  Anwesenheit  zahlreicher 
Fäulnisbakterien  im  Blute.  Das  Auffinden  einer  nicht  toxisch- 
infektiösen, evidenten  Todesursache  (Blutung»  Conimotio  cerebri, 
Organleiden)  lässt  auf  dem  Wege  des  Ausschlusses  die  Hämatolysis 
als  Fäulnis  Veränderung  bestimmen. 

Suffokatori BCh6  Hämatolysis.  Die  Hämatolysis  durch 
Erstickung,  durch  Kohlensäureüberladung,  oder  mit 
andern  Worten  durch  mangelhafte  Dekarbonisation  des  Blutes  (nur 
reduziertes  gasfreies  Hämoglobin)  ist  anzunehmen,  wenn  man  eine 
deutliche  Ursache   der  Sutfokation    ausfindig    macht   (Lungenkrank- 


heiten,  Verlegung  des  Lumens  der  Respirationswege,  Steckenbleiben 
von  Fremdkörpern  ira  Schliindkopf  und  Schlund,  Thrombosierung 
der  Lungenarterie).  Besonders  uoterstütsit  wird  die  Annahme,  dass 
Erstickungsblut  vorliegt,  durch  Auffinden  von  Schaum  in  der  Trachea 
und  den  Bronchien  (Lungenödem),  Lungenhypostase,  a8ph3^kti8che 
Ekchymosen  der  Pleura  und  des  Epikards,  venöse  Stauung  und 
Dilatation  am  Herzen. 

Bei  langsamem  Eintritt  des  Erstickungstodes  kann  das  Blut 
auch  teilweise  gut  geronnen  sein,  indem  in  der  Agonie  sich  Blut- 
veränderungen geltend  machen,  welche  durch  Freiwerden  von  Fibrin- 
ferment die  Gerinnung  fördern, 

Ist  der  Erst i c k u n gs to d  du r cli  Erdrosseln  e i n g etr e te n  ( Ver- 
hängen in  Halfterstricken  und  Hatfterketten),  so  trifft  man  meistens 
längs  der  Luftröhre,  in  der  Umgebung  des  Kehlk*>pfes,  subkutan 
und  suhmukös  starke  Sugillationen;  limchnnlffr  hat  darauf  hinge- 
wiesen, dass  ähnliche,  bedeutende  Blutdnrchtrankungen  indes  auch 
postmortal  an  genannten  Stellen  sich  ausbilden,  wenn  blutreiche 
Kadaver  kurz  nach  dem  Tode  mit  um  den  Hals  befestigten  Stricken 
aus  den  Ställen  gezogen  werden» 

Da  der  Tod  durch  Gehirnhyperämie  und  Erstickung  eintritt, 
80  findet  man  ferner  bei  den  infolge  Strangulation  verendeten  Tieren 
die  Venen  des  Kopfes  und  die  Gehirnhänte  strotzend  mit  Blut  ge- 
füllt, an  der  Schädelbasis  auch  hämorrhagische  Herde,  in  den  Seiten- 
ventrikeln rote  getarbte  Cerehrospinalflüssigkeit,  die  Lungen  nicht 
kollabiert,  schwarzrot,  voll  asphyktischer  Ekchymosen,  das  Blut  teer- 
artig (M(tgmn  *]. 

Beim  Erstickungstod  durch  Ertrinken  vermag  die  in  den 
Atraungewegen  befindliche  Luft  zum  grössten  Teil  nicht  zu  ent- 
weichen und  da  beim  Ertrinken  tiefe  Inspirationen  gemacht  werden, 
sammelt  sich  das  eingesogene  Wasser  mit  der  Luft  in  den  Lungen 
an,  diese  werden  gedunsen,  sehr  voluminös  und  füllen  den  Brust- 
korb so  aus,  dass  sie  bei  der  Eröffnung  desselben  herausquellen 
(Hype  r  a  v  r  i  e  [  Cai^pft^   3/rr/v/  ?^//f ,^  ] , 

Autotoxische  Hämatolysis  kommt  zustande  durch  Edck- 
Wirkung  im  Körper  seibat  gebildeter  Stoffwechsel- 
produkte und  Derivate  des  Gewebszerfalls  auf  das  Blut 
Es  handelt  sich  teils  um  normale  Bestandteile  des  Körpers,  physio- 
logische Sekrete  und  Exkrete,  deren  Ausscheidung  Störungen  erfahren 


»)  Recueil  1897, 


hat,  oder  um  abnorme  Erzeugniaae  des  Umsatzes  in  den  Geweben. 
Die  betreffenden  chemischen,  im  Körper  zurückgehaltenen  Stoffe 
desorganisieren  einerseits  die  roten  Blutzellen,  und  haben  anderer- 
seits vielfach  gleichzeitig  die  Natur  von  Farenchym-  und  Nerven- 
giften. Daher  beobachtet  man  bei  autotoxischer  Hümatolysis  ausser 
teerartigeni  Ansehen  des  Blutes  und  weinroter  Beschaffenheit  des 
Serums  noch  Degenerationen  des  Herzmuskels,  der  Leber  und  Nieren, 
schwarzrote  Färbung  des  Knochenmarks,  Ekchymosen  der  serösen 
Häute, 

Die  Aualaugung  der  Ert^throcyten  tritt  in  besonders  hohem 
Masse  ein  bei  der  Hämoglobinämie,  welche  ausser  den  genannten 
Veränderungen  noch  den  Befund  eines  durch  die  Lösung  des  Hämo- 
globins rot  bis   schwarz   gefärbten  Harnes  bietet. 

Die  paralytische  Hämoglobinämie  des  Pferdes 
lässt  meistens  ihren  myogenen  Ursprung  an  der  bleichen,  trüb- 
verwaschenen oder  ziegelroten  Färbung  und  weichen  Beschaffenheit 
umfangreicher  Muskelgruppen  (Psoas,  Adduktoren  und  andere  Fleisch- 
massen der  Nach  band,  andermal  auch  des  Schultergürtels)  erkennen, 
wobei  auch  mikroskopisch  trübe  Schwellung  oder  hyaline  oder  fettige 
Degeneration  der  Muskelfasern  sich  darbietet  Einige  Autoren  fanden 
kristallinische  Abscheidungen  in  der  hyperämischen  Milz,  Pigment- 
körnchen reichlich  im  Blute. 

Die  infektiöse  epi zootische  Hämoglobinurie  hat  ihr 
Charakteristikum  in  der  Anwesenheit  der  P  i  r  o  p  1  a  s  m  e  n  in  den 
roten  Blutzellen  (s.  später). 

Des  weiteren  besteht  Hämatolysis  bei  Urämie ^  der  H  a  r  n- 
vergiitung  des  Blutes,  welche  sich  durch  einen  auffallenden 
Harngeruch  des  Blutes  und  aller  parenchymatösen  Organe  be- 
merkbar macht  und  bei  jenen  Erkrankungen  der  Nieren  und  harn- 
abfahrenden  Kanüle  zu  finden  ist,  welche  den  Abflusa  des  Harnes 
sistierten. 

Ebenso  besteht  Hämatolysis  bei  der  Cholämie,  der  Gallen- 
vergiftung des  Blutes,  welche  sich  durch  allgemeinen  Ikterus 
(s,  Bd.  I,  S.  581),  durch  dünntlüssige^  schmutzig  braunrote  Blut* 
beschaffenheit  und    braungelbe  Färbung   des    Blutserums    ausspricht. 

Von  chemischen  B 1  u  t  g  i  f  t  e  n ,  die  von  aussen  in  den  Körper 
gelangt  sind  (intoxikatorische  Hämatolysis),  setzen  die  zwei 
folgenden  eharakteristiHche  Veränderungen  am  Blute  selbst. 

Die  Vergiftung  durch  Kohlenoxydgas,  die  Einatmung  des- 
si^lben,    veranlasst   im  Blute   eine  Verbindung   des   Gases    mit    dem 
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dient  die  Hämatolysiß  die  Bezeichnmig  Ichorrhaemia  (Jauche- 
vergiftuBg  des  Blutes). 

Von  Pyämie,  Eiterblütigkeit,  Eitervergiftung  des 
Blutes  spricht  man,  wenn  Grund  zur  Annahme  besteht^  dass  Eiter- 
bakterien  (pyogene  Bakterien)  ins  Blut  aufgenommen  wurden  und 
hier  toxische  Wirkungen  oder  emboHsche  Eiterungen  hervorbrachten. 
Dies  ist  in  erster  Linie  daraus  zu  erschliessen,  dass  man  in  Gefassen 
eitrige  Entzündung,  vereiternde  Thromben  findet,  oder  von  Ge- 
schwüren, Kavernen,  Abszessen  aus  einen  Durchbruch  in  Gefässe 
anatomisch  erkennen  kann ,  und  nun  dabei  entweder  Hämatolysis 
oder  metastatische  Eiteruogsherde  vorfindet»  Bei  Vorhandensein  von 
blosser  Hämatolysis  in  Verbindung  mit  den  genannten  LokalafFek- 
tionen  sagt  man  wohl  auch  Septikop yämie;  bei  reiner  Pyämie 
findet  man  frische  hämorrhagische  Infarkte,  maligne,  vereiternde, 
embolische  Herde,  metastatische  Abszesse  neben  den  Primärherden 
(Phlegmone,  Phlebitis  purulenta  etc*)  und  in  der  Regel  eine  eitrige 
Leukocytose,  sowie  Eiterbakterien  im  Blute. 

Die  Ausbreitung  der  pyämi sehen  Infektion  lässt  sich 
nach  den  Kreislaufs  Verhältnissen  meistens  gut  ablesen^  von 
den  Venen  würze  In  der  Hohlvenen  geht  die  Metastasierung 
via  rechtes  Herz  zur  Lunge;  von  der  Nabelvene  und  Pfort* 
ad  er  zur  Leber;  von  der  Lunge  via  linkes  Herz  und  Arte* 
rien  zentrifugal  in  alle  Organe;  von  den  Lymph wurzeln  zu 
Lymphdrüsen,  von  hier  in  den  Milch  brustgang,  von  da  in 
die  vordere  H  o  h  1  v  e  n  e  und  weiter  ins  rechte  Herz  und  die 
Lunge. 

Toxicaemia  tetanica.  Der  Wundstarrkrampf  (Tetanus 
traumaticus)  ist  eine  toxische  Infektionskrankheit,  hervorgerufen  durch 
den  Bacillus  tetani.  Die  Toxine  desselben  wirken  vornehmlich 
auf  die  nervösen  Zentren  und  auf  die  roten  Blutzellen  (krarapf- 
erzeugend  und  blut zellenauflösend). 

Die  Kadaver  tetanuskrank  gewesener  Tiere  zeichnen  sich  da- 
durch aus,  dass  die  Körperwärme  bezw.  Mastdarmtemperatur  5^ — 6 
Stunden  nach  .dem  Tode  noch  sich  auf  der  Höhe  von  39—40^  C. 
erhält  und  sogar  auf  4:^—45'*  {\  gesteigert  sein  kann.  Im  übrigen 
sind  die  Zeichen  der  Uilmatolysis  und  Asphyxie,  Ekchyniosierungen 
der  serösen  Häute,  Myodegeneratio  cordis,  manchmal  fihrilläre  mit 
fleckigen  Blutungen  vei'knüpfte  Muskelzerreissungen  vorhanden*  Bei 
Auffindung   der   die    Infektion   vermittelnden    Wunde   kann    man    in 
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dem  Safte  derselben   durch  Impfversuche  an  Mausen  häufig  die  An- 
wesenheit des  Tetaimserregei's  konstatieren. 

(Nähere«  s.  Kitt,  Bakterienkunde  für  Tierärzte,  IV,  Aufl.,  Wien  1&03.) 
Eine  Anzahl  von  niikroparaeitären  Affektionen  des  Blutes 
tritt  in  wohluinsehriebenen  Bildern  und  durch  bestimmte  Infektions- 
erreger,  die  meist  in  enormer  Anzahl  im  Blute  kursieren,  veranlasst, 
zur  Schau,  so  dass  man  sie  als  spezifische  Bin tinfekt innen 
und  Krankheiten  mit  besonderen  Namen  bedachte.  Die  nachfolgen- 
den Kapitel   schildern  die  Sektionsbilder   der  wichtigsten  derselben. 


Hilzlirand. 

Anthrax.  Ein  einziger  Blutstropfen,  mikroskopisch  unter- 
sucht, kann  hinreichend  sein,  mit  aller  Bestimmtheit  die  Diagnose 
,,Mil!sbrand"  erledigen  zu  lassen  und  allemal  spricht  die  mikro- 
skopische Prüfung*)  das  ausschlaggebende  letzte  Wort  in  der 
Diagnostik  dieser  Seuche,  denn  der  Fund  des  Bacillus  anthracis, 
welcher  scharenweise  als  der  evidente  Erzeuger  der  Infektion  das 
Blut  milzbrandkranker  Tiere  bevölkert,  ist  der  Kardinalpuokt  der 
ganzen  Sache. 

Das  anatomische  Bild  des  bei  allen  Pflanzenfressern,  selten 
bei  Schweinen  und  Karnivoren,  vorkommenden  Milzbrandes,  ist 
in  den  meisten  Fällen  natürlicher^  spontaner  Ausbrüche  ein  sehr 
typisches,  in  anderen  Fällen  ergeben  sich  durch  den  Mangel  ent- 
scheidender Anomalien  Bilder,  an  denen  man  die  Existenz  des  Milz- 
brandes nicht  sicher  ablesen,  sondern  höchstens  vermuten  kann,  so 
dass  erst  die  Zuflucht  zum  Mikroskope  die  Losung  bringt.  Ja  es 
traf  sich  sogar,  und  das  hat  die  grösste  Wichtigkeit,  dass  bei  Tieren, 
welche  wegen  vermeintlicher  Darmentzündung  oder  plötzlicher  Ge- 
hirnkongestionen notgeschlachtet  wurden ,  fleischbeschaulich  nichts 
Bedenkliches  vorlag  und  nur  der  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit 
des  fleischbeschauenden  Tierarztes,  welcher  der  Sicherheit  halber 
noch  mikroskopisch  Ausschau  hielt,  war  es  zu  verdanken,  dass  ein 
echter  Milzbrandfall  zur  Konstatierung  kam. 

Die  Kadaver  der  au  Milzbrand  umgekommenen  Wiederkäuer 
sind  gewöhnlich  stark  aufgetrieben;  es  fehlt  die  Todesstarre  und 
aus  der  Nase,  After,  Scheide  sind  blutige  Ausflüsse  ersichtlich. 


I 


')  Auafiihrh'che»  hierüber  s.  Kiii^   Bftkt€rienkande  u.  piith*  Bükroskopie 
Tierärzte.     IV.  ÄuH.,  Wien  1903, 
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Die  Schleimhäute  an  den  Einstülpungen  dea  Integuments  sind 
cyanotisch,  und  beim  Abziehen  der  Haut  macht  steh  eine  stn>tzende 
Füllung  der  Gefässe  mit  dunklem,  teerartigem,  leicht  abfliessendem 
Blute,  die  Anwesenheit  blutiger  Infiltrationen  der  Subkutis,  bemerk- 
bar Ea  ist  das  Unterhautzeil ^ewebe  nicht  bloss  von  kleinen  blutigen 
Punktflecken  besetzt,  sondern  es  können  Blutlachen  der  verschieden- 
sten  Form  und  Mächtigkeit  sich  hier  vorfinden,  höhnen-  bis  mehr 
ala  handgrosse  Steilen  sind  in  schwarzrote,  knotige  oder  gelbe, 
orangefarbige,  weiche,  sulzige  Massen  umgewandelt,  wodurch  die 
darüberziehende  Haut  in  Form  einer  flachen,  seltener  beutelformigen 
Geschwulst  oder  in  Gestalt  vieler  Wülste  emporgetrieben  erscheint 
(M i  1  z b ra n d k a r h u n k e  1 ,  M i Vz b r an dö d e m). 

Diese  Infiltratifmen  finden  sich  im  Unterhautbindegewebe,  be- 
sonders an  den  Nasenflügeln,  Lippen,  in  der  Umgebung  der  Kachen- 
höhle,  entlang  der  Schilddrüsen  und  Luftröhre,  welch  letztere  oft 
ganz  in  eine  blutig  getränkte  Gewebsmasse  gebettet  erscheinen.  Die 
Kutis  selbst  und  Epidermis,  deren  Veränderungen  der  Haare  wegen 
leicht  übersehen  werden,  kann  zuweilen  Blasen  von  gelber,  blau- 
graxier  oder  braunroter  Färbung  mit  serösem  oder  blutigem  lohalt 
vorweisen.  Der  Grund  der  Bhisen  ist  von  dunkel  rotem,  serös  durch- 
feuchtetem Korium  gebildet;  andere  Male  trägt  die  Haut  schwarze 
oder  gelbbräunliche  Schorfe^  zeigt  Risse  und  Sprünge  über  den  ge- 
schwellt gewesenen  karbunkulösen  Partien. 

lo  den  Muskeln»  welche  durch  den  Oehalt  an  teerartigem 
Blute  atark  dunkles,  rotbraunes  bis  violettes  Kolorit  haben,  sind  oft 
umschriebene,  schwarze  Blutinfarkte  von  Bohnen*  bis  Eigrösse,  In 
den  serösen  Körperhöh leii  findet  man  blutig-seröse  Flüssigkeit 
and  erblickt  allenthalben  subseröse  Ekchymosen  vom  Charakter  der 
asphyktischen  Blutungen,  sowie  breite,  sulzige  und  schwarzrote 
Sugillationen,  Vornehmlich  die  Pleura  ist  mit  Erstickungsblutungen 
besät,  während  die  umfangreicheren  gelatinösen  Durchtränkungen 
und  Blutinfarkte,  besonders  am  Gekröse  und  in  der  Umgebung  der 
Xieren,  sich  zu  erkennen  geben. 

Alle  oder  einzelne  Gruppen  der  L  y  m  p  h  d  r  ü  s  e  n  sind  ver- 
wässert, mit  schwarzem  Blute  überfüllt,  saftreich,  von  Blutungen 
durchsetzt. 

Die  Milz  ist  in  den  meisten  Fällen  im  Zustande  akuter  hyper- 
ämischer  Schwellung,  deren  bedeutendes  Ausmass  und  dunkles 
Kolorit  für  die  deutsche  Vulgärbezeichnung  der  Seuche  massgebend 
war,    während    Italiener   und    Franzosen    mit  dem    Titel    „Charbon, 
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tiltration   betroffen,   so   dass   die  Schleimhaot   sich   in   dunkelblauen 
bis  8ch Warzeil  j  schlotterigen  Wülsten  zum  After  herausdrängt. 

HäiBürrhagiBche  Infarkte  und  fleckige  Hamorrhagien  neben 
übermiLssiger  venöser  Blutfülle  triffst  man  überhaupt  wechselweise 
in  allen  Organen,  also  weiters  in  der  Leber,  den  X  i  e  r  e  n, 
Geschlechtaorganeui  dem  Beckenzellgewebe,  eubperitoneal  etc., 
Kapillarblutungen  und  venöse  Hyperämie  auch  im  Zentralnerven- 
system, 

Blutüberfüllung  und  Blutaustretungen  sind  fernerhin  an  der 
Schleimhaut  der  Luftwege  erkenntlich;  die  Umgebung  des  Kehl* 
kopfeinganga  trägt  häufig  sulziges  Oedem  zur  Schau,  Kegelmässig 
findet  sich  schaumige  Inhaltsmasse,  ziegelmehlfarbig,  blutig 
und  reichlich  in  der  Trachea  als  Kennmal  des  suff'okaturischen 
Endes,  welches  sich  aus  dem  starken,  nie  fehlenden  Lungenödem 
ableitet.  Die  Lungen  sind  überdies  subpleural  ekchyjuosiert,  diöus 
braunrot  oder  blaurot,  voll  Blut,  das  Mediastinum  häufig  in  eine 
siilzige,  die  geschwellten  Lymphdrüsen  einschliessende,  grosse  sack- 
artige Masse  verwandelt. 

Das  geschilderte  typische  Bild  trifft  man  in  erster  Linie  bei 
den  spontanen  und  künstlichen,  durch  Fütterung  entstandenen  Milz- 
brandfällen (intestinale  Sporeninfektion).  Der  Eintritt 
des  Virus  durch  die  Verdauungswege,  insbesondere  die  Lymph- 
pforten  derselben,  wird  dabei  besonders  durch  die  mikrosko- 
pischen  Bilder  signalisiert,  insofern  man  hier  an  der  Darmschleiro* 
haut  enorme  und  dicht  verfilzte  Massen  von  Milzbrandbazillen 
auf  und  unter  dem  Epithel,  ganze  Rasen  derselben  in  den  Lympb- 
follikeln  vorfindet. 

Bei  kutaner  Infektion  (Hautniilzbrand,  Schleirabaut' 
infektion)  koranit  teilweise  dasselbe  Bild  allgemeiner  Hämatölysis 
und  Ekchymosierung  zur  Schau;  die  Darm  Veränderungen  pflegen 
indes  zu  fehlen,  bezw.  es  ist  nur  der  Mastdarm  von  hämorrhagischem 
Oedem  betroffen.  Vielfach  bleibt  die  kutane  Eintrittspforte  ganz 
ohne  Veränderungen  (wie  man  bei  Impfungen  oft  findet)  oder  wird 
nur  durch  leichtes  Oedem  markiert;  doch  pflegen  nachbarlich  ge- 
legene, subkutane  Regionen  erhebliche,  sulzig  blutige  Infiltrationen 
aufzuweisen. 

Literatur:  Ä.  Kork,  Gaffktf^  Löffier^  Mitteiluiifr.  f5.  kaiBerl.  Ge«.-Ans(., 
2,  Büiid,  1884.  —  U\  Koch,  Deutai-hü  L^liirurgie  IBSti,  9.  JJeferun^'.  —  Frser, 
MilziT.   a.    d.    ohBth.    Älj>en    1887,  —   BoUin^ct',  Beilr.  z,   vergL  PiithoL  1872.  — 
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h a e m o r rli a g i c a  Hneppe^  Pasteurellose  LifpikhTs)  ist  als  Sammel- 
bezeichnung passend  für  eine  Gruppe  von  Krankheiten,  welche  durch 
im  Blute  sich  vermehrende  ovale,  bipolar  t"ä  r b  b  a  u  e »  nicht  jod- 
feste (nicht  nach  Gram  tingierbare)  unbewegliche,  sporenlose,  auf 
Nährgelatine  ohne  Verflüssigung  wachsende  Bakterien  hervor- 
gerufen werden  und  ah  Bakteriämie  eine  Vielheit  variab- 
ler anatomischer  Befunde  aufweisen. 

Die  Erreger  dieser  Septikämien,  kurzweg  als  Bacillus  bipo- 
laris  plurisepticus  (Bact.  pluricidnrn)  titulierbar,  sind  allem  An- 
scheine nach  weitverbreitete  Saprophjten  von  ungleichem  Pathogeni- 
tätsverniögen,  in  zahlreichen  Standortsvarietäten  (in  Faulflüssig- 
keiten, im  Speichel  und  Rachenschleim  gesunder  Menschen  und  Tiere, 
in  der  Krde)  vorkommend;  sie  verursachen  jeweils  durch  Wund 
infektion  oder  auf  dem  Fütterungswege  Einzelerkrankungen 
und  erfahren  jeweils  PathogenitätÄSteigemngen  (durch  Passage),  so 
dass   sie    auch    kontagiöse    Massenerkrankungen    bedingen. 

Insofern  die  betreffenden  Krankheiten  bei  verschiedenen  Tier- 
gattungen als  umschriebene  Krankheitsformen  zum  Aus- 
bruch  kamen,  bestimmte  Eigentümlichkeiten  bewahrten  und  in  ver- 
heerenden Seuchenzügen  die  Aufmerksamkeit  erregten,  hat  man  zu 
Sonderbezeichnungen  gegriffen  und  nach  den  hauptsächlich  er- 
krankten  Tieren  die  Infektionserreger  als  Bac.  avisepticus,  sui- 
septicus,  bovisepticus,  vitulisepticus,  cuniculisepti- 
cus  etc.  tituliert,  die  Krankheiten  als  Vogelseptikämie  (Ge- 
flügelcholera), Schweineseuche,  Wild*  und  Rinder- 
seuche, Büffelseuche,  infektiöse  Lungenbrustfellent- 
zündung  der  Schafe  und  Ziegen,  septische  Pleuropneu- 
monie der  Kälber,  septische  Diarrhöe  der  Kälber,  sep- 
tische Nabel  Venenentzündung  der  Kälber,  Ferkel, 
Lämmer  und  Zicklein  unterschieden,  auch  die  Brustseuche  des 
Pferdes,  die  Hundestaupe  und  den  Hundetj^phus  dazu  ge- 
rechnet (ob  letztere  drei  hinzugehören,  ist  noch  nicht  spruchreif;. 

Im  allgemeinen  zeigen  sich  die  genannten  Krankheitsfälle  als 
akute,  seltener  chronische  A 1 1  ge  m  e  i  n  i  n  f  e  k  t  i  n  n ,  welche 
hämorrhagische  Enteritis,  serös-fibrinöse  Pleuropneu- 
monie und  Perikarditis,  Blutungen  der  serösen  Mem- 
branen, intensivste  Hyperämie  der  Schleimhaut,  jeweils 


auch  entzündliche  Oedeme  des  Unterhautzellgewebes  und 
Milzschwellung  mit  eich  bringL  Derlei  anatomische  Befunde 
sind  teils  nebeneinander  zugegen,  teila  weisen  die  Erkj^ankung-sfälle 
nur  einzelne  dieser  Veränderungen  vor.  Die  Diagnose  findet  ihre 
Unterlagein  dem  Nachweis  des  Bacillus  plurisepticus  mittels 
Impfung  von  Blut,  Milzaaft  oder  Lungensaft  auf  Kaninchen 
oder  Mäuse,  welche  in  tJ— 24  Stunden  hieran  zugrunde  gehen 
und  dann  mikroskopisch  in  enormen  Mengen  die  Infektionserreger 
im  Blute  zeigen,  (Näheres  s.  A7//,  liakterienkunde  für  Tierärzte, 
IV.  AuÖ,   1903,  Wien,  M.  Perles  Verlag,) 


Wild-  und  Kiiiderseuclie. 

Als  Wild-  und  Rinderseuche  wurden  hochakute,  spo- 
radisch und  seuehenhaft  bei  Rindern^  Schweinen,  Pferden, 
beim  Rotwild  and  Schv^^arzwil  d  vorkommende  Erkrankungen 
betitelt,  deren  Ursache  der  Bacillus  |i  1  u  r  i  s  e  p  t  i  c  u  s  (B  a  c- 
t  e r  i  u  ni  b  i  p  o  1  a  r  e  ni  u  1 1  o  c  i  d  u  m)  ( A7//)  ist ,  und  deren  Kenntnis 
wir  den  Arbeiten  von  Bolluiyer,  Franck^  Frkuihercfery  Pidschvr,  Jenntri, 
GuiUebeau  verdanken. 

Die  Krankheit  wurde  in  verschiedenen  Varianten  und  klini- 
schen Typen  beobachtet  (ex anthematische,  pekt orale  und 
intestinale  Form  der  Wild-  und  Rinderseuche  BüU'ingrmy  gelber 
Schelm  älterer  Autoren,  Barhone  dei  büfali  yOn^le  und  Armanni]), 
Danach  liefert  auch  das  anatomische  Bild,  wie  dies  bei  einer  so 
exquisiten  Bakteriämie  sich  erw*irten  lasst,  eine  bunte  Reihe  von 
Veränderungen,  welche  nicht  im  einzelnen,  sondern  nur  in  der  Ge- 
samtheit und  im  Zusammenhange  mit  den  Daten  des  klinischen  Ver- 
laufes und  der  Aetiologie  eine  Diagnose  gestatten. 

Bestanden  intra  vitam  Anschwellungen  des  Integuments,  %v eiche 
sich  besonders  am  Kopfe  entwickeln,  so  findet  man  die  Haut  von 
einem  entzündlichem  ( )  e  d  e  m  betroffen,  das  kolossale  Dimen- 
sionen haben  kann.  Der  Kopf  kann  ganz  unförmlich  verschwollen 
sein ,  andere  Male  ist  eine  Exti'emität  von  erysipelatöser  Venin- 
deiiing  betroffen.  Das  Uuterhautzellgewebe  erscheint  dann  in  jenen 
Partien  bis  zur  Breite  einer  Hand  in  eine  sulzige,  gelbe,  trans- 
parente Masse  verquollen,  von  welcher  bernsteingelbes  Serum  ab- 
tropft; ausser  der  gallertigen  Beschaffenheit  bietet  es  starke  Blut- 
erfüllung der  Gefässe  und  Blutungsflecken*  Bauchhöhle,  Brust- 
höhle,   M  e  d  i  a  s  t  i  n  u  m    und    Herzbeutel    enthalten    mehr 
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Schweineseuche. 


Septicaemia  pectoralie  SUUm.  unter  dem  Titel  Sehweine- 
Buche,  S  c  h  w  e  i  n  e  s  e  p  t  i  k  ä  m  i  e  uiiifasst  man  eine  sehr  an- 
eckende und  zu  weiter  Verbreitung  gekommene  Krankheit  der 
sh weine,  welche  sich  vorwegs  als  s  e  ii  c  h  e  n  h  a  f  t  e  Lungen- 
rustfellentzündung  zeigt,    teilweise  auch  von  fibrinöser 

erzbeutelentzündung,  liauchfellentzündung, 
a  r  e  n  c  h  T  Dl  a  t  fi  8  e  r  und  indurierenderLeberentzün- 
u n g,  Lymphdrüsen-  und  Milzschwellung  begleitet  ist 
id  durch  den  Bacillus  suisepticus  hervorgerufen  wird;  die 
fektion  geschieh t  vorwegs  durch  Einatmung  ausgehusteter 
pritztröpfchen,  auch  auf  dem  Fütterungswege  (jeweils  durch 
g.  Verschlucken,  d.  h.  in  die  Luftwege  geratende,  den  Infektions- 
reger enthaltende  Milch  etc.). 

Die  als  konstanteste,  für  die  anatomische  Diagnose  den  Aus- 
hlag  gebende  Veränderung  bei  der  Schweineseuche  vorliegende 
ingenentzünduug    hat   gewöhnlich    einen    iibrinösen    Charakter   (s. 

213),  Die  Lungen  sind  in  verschiedener  Ausdehnung  hepatisiert, 
jo  derb  wie  die  Leber,  lobulär  oder  lobär  dunkelrot  bis  grauruti 
re  OberHäehe,  ebenso  die  Koatalpleura  getrübt,  glanzlos,  mit  Fibrin 
schlagen,  mit  dem  Herzbeutel  und  der  ßrustwand  verklebt  oder 
ch  fest  verwachsen.  Dabei  enthalten  die  Bnistfellsäcke  auch 
ibe,  rötlicbgelbe  seröse  Flüssigkeit,  untermischt  mit  Fibrinflocken, 
if  dem  Durchschnitt  sind  die  ergriifenen  Lungenteile  ebenfalls 
.okelrot  oder  heller  trübgraurot  bis  granweiss,  kompakt  aber 
«ras  mürbe,  luftleer,  lassen  auf  Druck  reichlich  blutig  wässerigen 
.ft  und  jeweils  Fibrinpfröpfe  auspressen,  die  sich  auch  neben 
b leimigem  oder  schaumigem  Inhalt  in  den  Bronchien  vorfinden. 
sr  Herzbeutel  ist  durch  fibrinriaes  Exsudat  verklebt  oder  ver- 
kchsen.  Die  Lymphdrüsen  der  unlösbaren  Lunge  und  des  Media- 
nums  sind  geschw^ellt,  saftreich^  teils  blutigrot,  teils  weissgrau. 
mchmal  zeigt  die  Leber  mosaikartige  Zeichnung,  indem  die  Läpp- 
en buntfleckig  schwarzrot,  graurot  und  lehnifarbig  geworden  sind, 
bei  das  Organ  mürbe  und  saftreieh  erscheint,  oder  sie  ist  gleieh- 
Issig  hellbraun,  lehmfarbig  bis  weissgrau  und  sehr  verhärtet. 

Das  Exsudat  in  der  Bauchhöhle  ist  sparsam,  nur  zarte  weisse 
briofäden  spinnen  sich  zwischen  und  über  den  Därmen  herüber, 
chte  Trübung  der  Serosa  und  etwas  serösblutiger  Flüssigkeits- 
;u88  dabei.     Der  Magen  kann  eine  auffallende  Kötung  der  Schleim- 
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haut   aufweisen,   der  Darm   ist   in    der  Hegel   anatomisch  gar  nicht 
verändert. 

Inwieweit  lediglich  katarrhalische  Broncliiopiieiiraonien  der 
Schweineseuche  zuzählen,  iat  noch  eine  Streitfrage;  bei  der  Häufig- 
keit einfacher  Lungenkatanhe  und  lobulärer  Atelektase  der  Schweins- 
lunge wäre  es  nicht  gerechtfertigt,  vom  anatomischen  Standpunkt 
allein  die  ohne  Pleuritis  verlaufenden  katarrhalischen  Artektionen 
der  Schweineseuche  zu  subsumieren,  sondern  ist  massgebend,  ob 
Mehrerkraukungen,  (also  eine  Seuche)  in  einem  Bestände  vorliegen, 
darunter  Tiere  mit  echter  fibrinöser  Pleuropneumonie  behaftet  sind, 
und  können  dann  die  katarrhalischen  Erscheinungen  als  müdere 
Erkrankungs-  oder  Rekonvaleszenzfälle  gedeutet  werden.  Der  Fund 
des  Bacillus  suisepticus  bestätigt  weiterhin  die  Diagnose; 
der  Bazillus  ist  oft  in  enormen  Mengen  im  Lungensaft  und  Lymph- 
drüsensaft zu  finden  und  die  Impfung  einer  Maus  oder  eines 
Kaninchens  ergänzt  den  mikroskopischen  Nachweis. 

(Geiiaiures  s.  KiU,  hokUnimikmide  t  Ti<?rlirztfs  IV.  AuH.,  Wien  1903.  Jout^ 
Kap.  St'hweitJOs(Hi('hr'  und  J^chwr^inepe«!  iti  Kofle-  Wan^et'maHns  Handbuch  der 
pathog»  Mikroorganismen.     Verlajtr  vrm  G,  Fincher,  Jenit  1M03.) 
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Pyobacillose^  pyämi^ehe  Kachexie  der  Schweine. 

Als  selbständige  Erkrankung  teilweise  seuchenhaften  Charak- 
ters, ferner  als  Komplikation  und  Begleiterscbeinung  anderer  lo- 
fektionsk rankheiten  (namentlich  der  Schweineseuche  und  Schw^eine- 
pest)  entwickeln  sich  bei  SchweinenEiterungsprozesse, 
welche ,  meist  von  einer  Wundinfektion  (Kastration)  oder 
]M  o  r  t  i  f  i  k  a  t  i  o  n  s  h  e  r  d  e  n  der  Lunge  und  des  Darmes 
Ausgang  nehmend  zur  Bildung  m  u  1 1  i  p  1  e  r,  sich  abkap- 
selnder Eiterknoten  am  Bauchfell,  an  den  Gelenken 
und  in  den  Lungen,  sowie  zu  eitrigen  Bronchiopneu- 
m  0  n  i  e  n  f ühien. 

Der  Eiter  ist  dickflüssig  oder  breiig,  manchmal  trocken,  hell- 
gelb mit  einem  Stich  ins  Grüne  und  sofern  Fliulniakeime  nicht 
zugegen  sind  geruchlos  {(Mi);  er  beherbergt  gewöhnlich  in  Unmengen 
und  förmlicher  Reinkultur  einen  winzigen,  nur  0,B — 2  (j  langen, 
0^2  p  dünneu  fStäbchenorganismus,  den  Bacillus  pyogenes 
suis  (KihinemaHHy  Grips)^  dessen  Eiterung  erzeugende  Wirkung 
durch  Impfexperimente  festgestellt  wurde. 

Die  eitrige  Brouchiopneumonie  (B  r  o  n  c  h  i  o  p  n  e  u  m  o  n  i  a 
suppurativa)  kann  das  alleinige  Leiden  vorstellen  oder  ist  die 
primäre  Affektion,  in  deren  Gefolge  dann  metaatatisch  anderen  Orts 
Abszesse  sich  formieren ;  sie  verkündigt  sich  anatomisch  durch  die 
Anwesenheit    reichlicher,    schleimig    eitriger  Massen    in    den    Luft- 
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röhren  Verzweigungen,  durch  gelhe  trübe  Flecken  in  hepatisierten 
oder  karniriÄiertcn  Lungenläppcben ,  bindegewebig  abgekapselte, 
mit  Eiter  erfüllte  Höhlen  an  Stelle  dieser  Läppchen,  wobei  der 
Eiter  oft  stark  eingedickt  erscheint,  und  solche  Abszesse  Nuss-  und 
Hühoereigrösse  erlangen.  Die  bindegewebigen  Abkapselungen  führen 
regelmässig  zu  Vervvacbsuiij>en  des  Limgenfells  mit  der  Brustwand, 
dem  Herzbeutel  oder  Zwerchfell, 

Die  Lymphdriiseu  sind  gewöhnlich  bloss  markig  geschwellt, 
können  aber  ebenfalls  eitrig  einschmelzen.  Der  Brustraum  kann 
klare  serösfibrinöse  Aussehwitzungsmassen  oder  damit  gemischt  eit- 
riges Exsudat  beherbergen,  ebenso  der  HerzbeuteL  In  wechselnder 
Zahl  bis  zu  mehreren  Dutzend  etablieren  sich  des  weiteren  Ab- 
sasesse  in  den  verschiedensten  Organteilen^  im  Netz,  das  voller 
Knoten  stecken  kann ,  zwischen  den  durch  Fibrin  und 
Eiter  verklebten  Gedärmen,  in  den  Gelenken  und 
dem  p  e  r  i  a  r  t  i  k  u  I  ä  r  e  n  Gewebe,  in  den  Sehnenscheiden, 
in  den  Muskeln,  woselbst  und  ferner  unter  der  Haut  auch 
diffuse  eitrige  Phlegmone  Platz  greifen  kann ;  sogar  in 
der  Zunge  wurden  bis  zu  30  erbsengrosse  und  selbst  huhnereigrosse 
Abszesse  angetroffen  {Oii)^  und  nicht  selten  präsentieren  sich  grosse 
fluktuierende  E  i  t  e  r  z  j  s  t  e  n  an  den  Kiefern  neben  der 
Rüsselscheibe  oder  vom  Zahnfleisch  aus  zur  Haut  sich  vorwölbend. 

Die  Eiteruog  erregenden  Bakterien  sind  in  solchen  Fällen 
durch  Lymphbahn  und  Blutbahn  im  ganzen  Körper  verschleppt  und 
deren  toxische  Wirkung  verursacht  in  chronischem  Verlaufe  eine 
zum  Tode  führende  Abmagerung  der  Tiere. 

Die  von  Lüpke  gewählte  Bezeichnung  P  7  o  b  a  z  i  1 1  o  s  e  oder 
der  von  OH  vorgeschlagene  Titel  p  y  ä  m  i  s  c  h  e  Kachexie  sind 
für  das  Gesamtleiden  sehr  zutreffend. 

(Einaelheitün  s.  i)U^  Deutst-he  ticrärztl.  Wochensthrift  1904»  XII. 
\r.  33—38,  Oshrtmj,  Bt^rlint^r  tierärztl.  Worhenselirift   1904,  Nr»  51,) 

(jeflügel  Cholera. 

Septicaemia  avium,  s.  Cholera  gallioarum.  Die  allerbäußg^stc 
Seuche  des  Hausgeflügels  ist  eine  intestinale  lufektion,  berv^rgerufea 
durch  den  Bacillus  avisepticus  (Baclerrum  avicidutn),  der  nicbl 
hlasfl  im  DaiTnkanale  sich  vermehrt^  sonderci  rapid  und  lu  Beharen  das  Blut,  so- 
wie alle  Organe  bevölkert.  Schou  ^roi»aiiato misch  ist  m  den  meistea  Fälleu  diese 
Bakteriämie,  deren  Diagnose  durch  eineu  I  m  p  f  v  e  r  s  u  c  h  (Taube)  kiasaisch  er- 
ledijit  werden  kann  (>.  Käi^  Bakterienkunde  f.  Tierärxte^  IV.  Aufl..  Wien  1903) 
leicht  EU  erkenticii» 

Das  Nebeneinandervorhandensem  von  Exsudatiouen  in  dem  H  e  r  z- 
h  enteil  Blutungen  am  Epikard^  bin  tiefer  Darmentzündung 
und  seröser  oder  fibrinöser  Pneumonie  hei  akütiMi  Todes  fällen  j;,'leich- 
zettig  mehrerer  Vö^el  ai<>ualiaiert  das  Vorhaudenseiu  dieser  Seuche* 

In  manchen  Fällen  ist  tatsächlich  all  dies  nebeneinander  an  einem  Tiere 
oder  wechselweise   an   den  verschiedenen   in   gleichem   ßenchenvorkommnisse  er- 


Lombardische  HüliDerpcst.     Roikuf  der  Schweine. 


405 


alten  Taube  ist  für  die  Diagnose  aussclilaprgebend ,  da  wenn  die  Taube  gesund 
Ideibt  und  das  Hubii  verendet,  Hühnerpest  anzunebmeu  ist. 

Nach  F.  K.  Klehtr  sind  junge  Gänse  für  die  Seuche  empfanglich,  sie 
erliegen  in  durcbachnittlicli  7  T»gen  und  bieteo  die  Eigentum  lieb  keit,  das»  ihr 
Blut  in  der  Regel  nicht  infektiös  int^  wohl  aber  daa  Geh  irji  und  Rücken* 
mark.  Der  InfektionBerreger  lokalisiert  sich  also  im  Zentralnervensyatem  und 
erklärt  dies  die  starken  nervösen  Symptome  (KrSmpre) ,  Wt-lche  die  Krankheit 
auszeichueti.  (Zeitschr.  f.  Hygiene  u,  luf.  Jjeipzig  1M05,  oL  Bd.,  2,  Heft.)  Dem- 
entsprechend ist  bei  der  Hiibnerpest  der  Sektionsbefund  häufig  ganz  negativ, 
keioerlei  charakteriBtische  Organanomabe  zugegen  oder  es  liegen  Verändern ugen 
voTf  wie  Bie  auch  bei  Hiihnercbolera,  Eileiterentziindungen,  Vergiftnugen  bestehen 
können.  Das  am  meisten  den  Verdacht  aul  Hühuerpest  bestärkende  ist  die  An- 
weaenbeit  von  Blutungen  in  dem  PrÜHenmagen  (Vormagen)  und 
unter  der  Kutikula  de«  BIiiskeImngeiiB;  im  Vonnagen  erseheinen 
dann  die  Mündungen  der  Drüsen  als  dunkelrote  erhabene  PunktÖecken. 
Häutig  sind  femer  naeh  Abderhoiäfm  und  Künntmtmn  Ergüsse  in  der 
Bauchhöhle,  welche  wie  zerflossenes  Eigelb  aussehen  und  mit 
gallertigem  Fibrin  bezw.  E  i  w  e  i  b  s  durchmischt  sind^  die  Gedärme  sind 
hierdurch  verklebt ;  nach  OsitHag  handelt  es  sich  nicht  um  peritouitisches  Exsudat, 
»ondern  um  eine  bei  legereifen  Hühnern  vielleicht  durch  anliperistaUische  Be- 
wegung des  Eileiters  in  die  Bimchhöhle  gelangte  Eiermaase.  Gelegentlich  sind 
Oedeme  der  Haut,  am  Halse,  an  der  Bruat  etc.,  ferner  epikardiale  Blutungen  und 
Lungeoentzündung  zu  finden,  während  der  Darm  normalen  grünlichen  Inhalt  zu 
führen  pflegt. 

r  Rotlauf  der  Schweine. 

w  Rhusiopathia  suis.  Die  auf  unserem  Kontinente  allerhäufigate 
Schweinekrankheit,  der  sog.  S  t  ä  b  c  L  e  n  r  o  1 1  a  u  f ,  ist  eine  echte 
Bakteriämie,  verursacht  durch  den  Bacillus  r  h  u  s  i  o  p  a  t  h  i  a  e 
suis.  Die  Seuche  tritt  in  mehreren,  anatomisch  sehr  difterenten, 
aber  wohlcharakterisierten  Formen  auf,  zwischen  denen  jedoch  ab 
und  zu  Uebergänge  sich  finden  lassen. 

P*ei  der  gewöhnlichen  akuten,  septikämischen  Form  findet 
man  eine  intensive  d  i  f  f  u  s  e  R  ii  t  u  o  g  der  iL  u  s  s  e  r  e  n  Haut,  die 
\  an  gebrühten  geschlachteten  Tieren  dunkelrot^  scharlachfarbig,  an 
krepierten  ins  Dunkel  violette  bis  Bhiuschwarxe  geht,  wolkig  aus* 
I  laufend,  in  breitem  Umfang  das  Integunient  befallen  hat.  Diese 
Rötung  kann  jedoch  auch  fehlen  (Rouget  blanc  der  französischen 
Autoren).  Die  Haut  ist  manchmal  ödematös  und  der  Speck  rot 
verfilrbt.  Das  F  1  e  i  s  c  h  erscheint  oft  wie  verwaschen  ,  weich, 
schmierig.     Die  Venen  sind  stark  blut überfüllt 

In  der  Bauchhöhle  pflegt  ein  seröser,  blutigseroaer 
manchmal    mit  Fibrinfädeu    gemischter   Erguss    zu   bestehen. 


Blutlleckenkraukheit. 


Morbus  maculosus  (Purpura  haemorrhagica).  Die 
Sichtung,  welche  den  unklaren  und  verworrenen  Begriffen  sogen. 
typhöser  und  Faultieberkrankheiten  in  der  Neuzeit  zuteil  geworden 
ist,  gab  nns  Kenntnis^  dass  die  für  das  Pferd  und  Rind  unter 
dem  Titel  Petechialfieber  ( Pferde typhus)  bekannte  Allgemein- 
erkrankung eine  dem  Morbu^f  maculosus  Werlhofii  (R  G. 
Werlhof^  Hannoveraner  Arzt  1698^ — 1767,  welcher  zuerst  die  Krank- 
heit genauer  beschrieb)  des  Menschen  gleichwertige  Infektionskrank- 
heit darstelle;  es  ist  namentlich  das  Verdienst  VieckerhoffB,  diesen 
Vergleich  und  die  präzisere  Umgrenzung  des  Krankheitsbildes  ge- 
liefert zu  haben. 

Bakteriologische  Forschung  schuf  zunächst  für  die  Bluttlecken- 
krankheit  des  Menschen  den  sicheren  Anhalt,  dass  eine  spezifische 
Infektion  die  Grundursache  bildet;  ein  bestimmtes,  von  Koib  ent- 
decktes Kleinwesen,  der  Bacillus  haemorrhagicus'),  welches 
im  Blute  und  den  Geweben  sieh  verteilt,  nachdem  es  wahrschein- 
lich durch  Wundinfektion  in  den  Körper  kam,  bedingt  in  toxischer 
Wirkung  seiner  Stoffwechselprodukte  die  zahlreichen  Hämorrhagien, 
welche  den  Morbus  maculosus  kennzeichnen.  Ob  derselbe  Bazillus 
auch  beim  Pferde  und  Kinde  die  Rolle  des  Krankheitserregers  spielt, 
ist  noch  otiene  Frage.  Dass  auch  hier  eine  toxisch-infektiöse  Ur- 
sache vorliegen  muss,  daran  zweifelt  niemand.  Vielfach  sah  man 
die  Bluttleckenkrankheit  beim  Pferde  als  Nachkrankheit,  im  An- 
schlüsse an  diverse  mykotische  Prozesse  (Druse,  Brustaeuche,  Eite- 
rungenl  auftreten,  aber  auch  als  offenbar  selbständige  spezifische, 
primäre  Allgemeinerkrankung  und  von  dem  Charakter  einer  Wund- 
infektion ;  ob  frische  Wunden  oder  ältere  ulzer^jse  Herde ,  Abs* 
zesse  etc.  den  Ausgangspunkt  der  toxischen  Infektion  abgeben^  even- 
tuell auch  intestinal  das  Virus  seine  Wirkung  entfaltet,  das  alles 
ist  noch  weiteren  Forschungen  anheimgegeben''). 

Die  anatomische  Hauptsache  der  Blutfleckenkrankheit  liegt, 
wie  der  Name  ankündigt,  in  dem  Vorhandensein  blutiger  und  gelb- 
sulziger  Ergiessungen  ins  Gewebe.  Haut,  Unterhaut,  Resptrations- 
und  Digestionsschleimhaut,  Muskulatur  und  sonst  noch  diverse  Organe 


')  8.  Kttt^  Baktprif^ikiinde  f.  T\rmr/Xe.     l\\  Autl.  Wien  li*03. 
*)  Vgl    tt^ii'h  Fritdbtf^er  iiinl  /Wi/i^rrs  Bi'iiierkiiiignnj    Lebrlpufh    der  spez. 
Path.  lu  Ther.  5.  Auti. 


charakteristikiun.  Submuköse,  gelbsulzige  Beschaffenheit  findet  sich 
gerne  im  Rachen,  woselbßt,  ebenso  um  den  Kehlkopf,  ferner  auf  der 
Konjunktiva  und  der  Vagina  auch  Muskel hämorrhagien  zahlreich 
anwesend  sein  können. 

Seröser  und  serös *b  1  utiger  Inhalt  im  Brustraum,  Herz- 
beutel und  in  der  Bauchhöhle,  Petechien,  asphyktische  Blutungen 
der  Pleura  sind  gleichwie  bei  anderen  Septikämien  zugegen* 

Die  Befunde  der  Lungen  sind  verschieden;  ausser  den  Pleura- 
ekchymosen,  hypostatischer  Hyperämie,    Lungenödem    und   katarrha- 

»lischen  Zuständen  lassen  sich  auch  kruppöse  und  gangränöse  Pneu- 
inonien  finden,  welche  dem  Morbus  maculosus  häufig  das  Geleit 
geben  und  teilweise  als  Initialerkrankung,  von  welcher  aus  die  all- 
gemeine Infektion  stattüind,  gelten,  teilweise  erst  als  Verschhick- 
pneumonien  sich  sekundär  ausbilden.  Als  spezieller  Effekt  der  Blut- 
fleckenkrankheit können  an  den  Lungen  nur  die  ausgeprägten 
hämorrhagischen  Infarkte  betrachtet  werden,  welche  als 
kugelige,  kegel-  und  keilfönnigeT  dunkelrote  und  schwarze  Herde 
kirschengross,  ei-  und  faustgross  sind  und  mit  Blut  ausgegossene 
Läppchen  der  Lunge  darstellen. 

Das  Herz  kann  frei  von  Veriinderungen  sein,  oder  in  seinem 
Fleische  eine  abgegrenzte  hämorrhagische  Infiltration,  wie  solche 
in  der  Köi^permuskulatur  zu  beobachten  ist,  vorweisen,  epikar- 
diale Ekchymosen  tragen  und  blutige  Imbibition  des  Endokards 
bieten. 

Namhafte  und  charakteristische  Veränderungen  werden  durch 
Morbus  maculosus  ara  Magen  und  Darme  geschaffen.  Die  Sub- 
m u k o  8  a  wird  nämlich  zum  Sitze  von  Blutungen,  welche  schon 
äusserlich  durch  die  Wand,  ebenso  durch  die  Schleimhaut  schimmern, 
»ich  auch  durch  beide  hindurchsetzen  und  selbst  im  Gekröse  anzu- 
treffen sind,  schwarz e  und  s  c h  w  a r z  r o  t e  Flecke  n  si n d  al so 
auch  auf  dem  Feritonealüberzug  und  in  der  Schleimhaut 
«ichtbar;  teils  punktfiinnig,  teils  als  rundliche  Herde  von  20-Pfennig- 
stück  bis  Handbreite,  oft  kreisförmig  inn  den  Dünndarra  situiert, 
besonders  massig  aber  im  Dickdarm ,  dessen  Schleimhaut  zu 
8  c  h  1  o  1 1  e  r  n  d  e  n  ,  blutig  verquollenen  Wülsten,  zu  quer- 
laufenden, wurstartigen  Strängen  in  der  Breite  von  1--2  Fingern 
aufgeworfen  erscheint;  schneidet  man  sie  durch,  so  gewahrt  man, 
dasa  vornehmlich  das  sub muköse  Gewebe  eine  sulzig- blutige  Be- 
schaffenheit angenommen  hat.  Derartig  hämorrhagisch  iufarcierte 
Stellen  nekrosieren  und  ulzerieren;  ihr  Schleimhautüberzug  erscheint 


braun,  schmutzig  braungelb,  braungrün,  eventuell  mit  gelbgrauem, 
diphtheroidem  Exsudate  belegt  oder  selbst  als  häutige,  fetzige  Masse 
ablösbar^  eine  Furclie  von  1—2  mm  Tiefe  und  bis  1  cm  Breite 
scheidet  die  verschorfende  Partie  von  der  gesunden  Schleimhaut. 
Ist  das  ertötete  Gewehnteil  schon  abgelöst,  so  findet  sich  als  Aus- 
druck des  Substanz  Verlustes  ein  Geschwür  mit  zerfressenem,  schieferig 
gefärbtem  Grunde.  Anderseits  hinterlassen  die  Hämorrhagien  auch 
schiefergraue  difliise  Färbungen  der  Schleimhaut. 

Hämorrhagische  Infarkte  sind  ferner  noch  in  der  Müä 
zu  treflfen^  derbe,  prominente  Beulen  und  Knoten,  tief  schwarzrot^ 
nussgross  oder  wie  Tauben-  und  Hühnereier,  multipel,  auf  dem 
Durchschnitt  eine  glatte,  schwarze,  die  Pulpa  durchsetzende  Blut- 
gerinnungsmasse  darstellend;  die  übrige  Pulpa  ist  normal  oder 
w^eicher,  dunkel  teerartig.  Toxische  Dissolution  des  Blutes, 
an  der  Lackfarbe  und  an  der  Imbibition  des  Endokards  sich  ana- 
tomisch kennzeichnend,  gibt  im  Verein  mit  den  direkten  Störungen 
der  Respiration  durch  die  Anomal ieu  der  Lunge  die  Erklärung  der 
Todesursache. 

Zßchokke  fand  in  den  Arterien  der  Dünn-  und  Dickdärme,  sowie 
Lungen,  welche  obige  Änom^ilien  trugen,  autochthoue  weisse  Thromben*), 
1^4  cm  lang,  beidei-«eitB  kegelförmig  ziigt^spitzt,  bröckli'j  weirh  und  wand- 
BtÄndig  geschichtet.  Teilweise  waren  sie  leicht  an  der  Intiiiia  haftend,  in 
einem  Fall  aher  ziemlich  fest  ao  rauher  Gefässwaud  etabliert,  nur  im 
Gefässhezirk  von  hämorrhagischen  (lewebspariien  vorhanden ;  sie  fiillteu 
scheinbar  die  Oefässluinina  aus,  traten  nifht  selten  in  abgehende  Seiten* 
arterien  über,  obturierten  fliese  vollkommen  und  vermochten  sogar  die 
kontrahierten  Arterien  etwas  anszubauschen.  In  den  Veneti  fehlten  die 
Thromben,  doch  war  starr  geronnenes  Blut  darin.  Die  mikroskopische 
Untersucliunf^  belehrte,  dass  stellenweise  beulenformige  Verdickungen  der 
Intima  und  zellige  Infiltrate  der  Gefösswand  bestanden,  in  einem  Habitus, 
welcher  den  Eiadruck  machte,  als  seien  diese  Veränderungen  die  Folge 
mykotischer  Ansiedln ngen. 

Diese  Verb  alt  lusse  eridären  nicht  nur  die  auatomiBche  tJrsache  der 
hämorrhflgii^chen  Infarkte  nnd  Nekrohioae,  sondern  brachten  Zndtokke  zur 
plausiblen  Vermutnng,  dass  die  Infektionserreger  bei  den  Haustieren  wohl 
deshalb  bislang  dem  Nachweise  entgingen,  weil  nur  einzelne  Eutzüudunga- 
herde  Sitz  derselbe«  zu  sein  acheinen. 


Seuehenhaftes  Blnthartien,  Firoplasniosis. 

Unter  dem  Namen  PiroplasmosiB  oder  Pirosomiasis  iiTn^ 
fasat  man  eine  Gruppe  von  Infektionskrankheiten^  welche  durch 
Blutparasiten  aus  der  Protozoengattung  Firoplasma  (Piro- 
aoma)  veranlasst  sind,  sich   vorwegs   durch    fieberhaftes   Blut- 

^)  Älöo  keine  Embolie  von  <ier  Gekröawiirzel  her» 


Seachenhaftes  ßluthamen,  Firopl&sniosifi. 
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Verarmung    des    Blutes    an    roten 
und  dmüh    blutsaiigende   Zecken  über- 

Fig.  110. 
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Pirapla«in«  c an  in  um  (tmeb  N oeard-Moi ■,»).. 

1—11  TüllanKp    12  und  18  amöboide  Form  in  der  BltilÄftlle, 

mit   Piendopodien  ^    II  und   16  «u   «"wrel    nmi   uiubi-eretL   in 

den  Blutxellea. 


harnen    und     perniziöse 
Blutzellen  kennzeichnet 
tragen  wird. 

Die  Piroplasraen 
sind  amöboide  Orf^anis' 
men  von  rundlicher  ^  zu* 
meist  aljer  birn förmiger 
Gestalt^  welche  sieh  durch 
direkte  Zweiteilung  ver- 
mehren und  innerhalb  der 
Blutzellen  schmarotzen ; 
sie  werden  hierin  vorwegs 
zu  zweien  zusammenhän- 
gend, aber  auch  in  grösse- 
rer Anzahl  angetroffen, 
wobei  die  Bliitzellen  ge- 
bläht, vergrdßsert  und  ver* 
quollen  werden  und  sich 
dann  auflösen. 

Dies  Verhliltnis  und 
überhaupt  die  Kenntnis 
der  vorwüiügen  Krank- 
heit   wurde     zuerst    von 

Th,  Sfn/th  und  Kilborne  in  Amerika  ermittelt,  wo  eine  Piroplas- 
mose des  Rindes  (auch  Texaafieben  Tristezza^  Tick  fever 
genannt)   in    starker    Ausbreitung 

herrscht  und    erhebliche  Viehver-  ^^?*  ^l^- 

luste  verursacht  Der  Erreger  der-  -^v.  '  t^Bm.  ik,  .  ^ 
selben  wurde  Pirosoma  bi ge- 
rn i  n  u  m  E'-etauft.  In  Afrika  ist 
ein  ähnliches,  als  K  ü  s  t  e  n  f  i  e  b  e r 
bezeichnetes  Leiden  des  Rindes 
von  hoher  Mortalität  (80— 907o) 
kcmstatiert  und  von  A.  A'ocA  und 
TheMer  näher  erforscht  worden ; 
das  erregende  Pirosoma  ist  etwas 
kleiner  als  das  amerikanische,  da- 
her PiropL  parvum  von  Theder 
genannt.  Weiters  wurden  in  Au- 
stralien, im  südlichen  und 
nördlichen  Europa  ähnliche 
Affektionen  beobachtet,  das  in 
Deutschland  mit  den  Namen 
Weiderot,  rotes  Wasser^  seuchen- 

haftes  Blutharrien  bedachte  Leiden  gleichfalls  als  Pirosomiasis  er- 
kannt { Kossei  und  Wd*er ,  SckUtz  und  Mfessner)^  welches  aber 
von    dem    amerikanischen    Texastieher   different,    d.   h.   nicht   durch 


•    Ä   iß     * 


^^  2% 
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Piroplmma  cftui«  (iiAch  Nuenril-MutKtK 

Lrib4pr«Aft:,  in  den  UlutRetlen  <Iift  Panuiten  in 

ver^rlijttdener  Zahl, 
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Seuchen  haften  Bluthamen^  PirDplaBmosis« 


dieselben,    sondern    eine    andere    kleinere    Art    Pirosomeo    hervor- 
j^erufen  ist. 

(Xäheres  a.  Si^hüt^,  Ärch.  f  TierheilkuDcle,  31,  Bd.,  1905.  S.  317;) 

Die  anatomischen  Charaktere  der  aeuchenhaften  Hämoglobinurie 
konzentiieren  sich  auf  den  Fund  eines  bedeutenden  hyperämi sehen 
Milztumors,  Ekchymosierung  des  Herzens,  Gallenstau- 
ung, Anwesenheit  blutigen  Harnes  in  der  Blase  und 
H  ä  ni  a t o  1  v s  i  s ,  sowie  den  mikroskopischen  N achweis  einer  0 1  i  g o- 
cythämie  mit  Poikilocytnse  und  der  in  den  roten  Blutzellen  an- 
sässigen Piroplasmen   (Pyrosoraen). 

Auf  der  Haut  des  betreifenden  Rindes  sind  die  Zecken  oft 
in  enormen  Mengen  ansässig;  durch  die  blutschröpfende  Tätigkeit 
dieser  Schmarotzer  hinterbleiben  Blutungaflecken  in  der  Kutis, 
welche  zuweilen  gelb  gefärbt  und  mit  subkutanen^  sulzig-ödematösen 
Infiltrationen  besetzt  erscheint. 

Es  sind  verschiedene  Zecken  arten,  denen  die  Rolle  der  Zwischen- 
träger zufällt  (in  den  Tropenländern  und  Amerika  Boophilus,  Rhipice- 
phalus  u.  a.  [a*  Anomalien  der  Haut]^  in  Deutschland  die  heimische 
Zecke,  Ixodes  reduvius).  Nach  Untersuchungen  von  KUborne  und 
Smith,  li.  Koch,  Kmsel  u.  A.  geht  der  Blutparasit  der  amerikanischen 
und  deutschen  Kinderpiroplasmose  auch  auf  die  Zeckeneicr  über,  so 
dasö  die  jungen  Larven,  welche  von  infizierten  Zecken müttern  ab* 
stammen,  schon  von  Geburt  ab  die  Parasiten  in  sich  haben  und  die 
Krankheit  übertragen  können ,  anderseits  geschieht  diese  Ueber- 
tragung  erst  durch  junge  und  ältere  Zecken,  wenn  diese  (Gelegenheit 
hatten,   Blut  zu  saugen  und  ihre  Wirte  wechseln  {Theiler), 

Ein  Zecken  Weibchen  legt  ItHW  und  mehr  Eier,  aus  denen  nach 
(>  Wochen  Larven  ausschlüpfen,  die  im  Grase  sitzend  auf  ein  ge- 
eignetes Wohntier  lauern,  um  sich  von  dessen  Blut  zu  ernähren; 
wenn  sie  auf  ein  Tier  gelangen,  saugen  sie  sich  mit  Blut  voll,  fallen 
nach  einigen  Tagen  ab,  häuten  sich  und  suchen  dann  von  neuem  ein 
Tier,  und  wiederholt  sich  das  bis  die  Zecken  geschlechtsreif  ge- 
worden. 

Die  Lungen  sind  meist  normal  oder  von  agonalem  Oedem 
betroffen.  Das  Herz  zeigt  den  rechten  Ventrikel  stets  mit  Blut 
erfüllt  und  ausgedehnt,  den  linken  kontrahiert;  ganz  regelmässig 
ist  das  E  p  i*  und  Endokard  mit  B  1  u  t  u  n  g  s  f  1  e  c  k  e  n  ver- 
schiedener Grosse  reichlich  versehen,  der  Herzmuskel  manchmal 
stärker  blutgefüllt,  manchmal  bleich»  von  körniger  und  fettiger 
Degeneration  betroffen. 

In  der  B a u c fi h ö h  1  e  gewahrt  man  bisweilen  die  Umgebung 
der  Nieren  und  die  Gegend  der  L  e  b  e  r  p  f  o  r  t  e  von  g  e  1  a- 
t  i  n  »V  ö  e  r  V  e  r  q  u  e  1 1  u  n  g  des  lockeren  Bindegewebes  heimgesucht, 
das   Netz   mit   hy perämischen    Injektionsflecken    bedacht. 

Grossen  Unifangs  ist  die  M  i  1  z  s  c  h  w  e  1 1  u  n  g ;  das  Organ 
erlangt  ein  Gewicht  bis  zu  2*/,^  kg  und  sieht  zwei-  bis  viermal 
grütiaer  a!^4  normal  aus.    Die  Milzkapsel  ist  prall  gespannt, 
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injiziert  und  auch  mit  Blutungspunkten  versehen,  die  1*  ii  1  p  a  eine 
schwär  zroie  oder  schwarzbraune  Ma«se^  ähnlich  wie 
Heidelbeersafti  und  so  homogenisiert,  dass  die  Trabekel  und  Lyniph* 
follikel  dnreh  die  gequollene  Pulpa  verdeckt  wurden.  Die  Kon- 
sistenz der  Milz  gibt  sich  verschieden;  an  friscben  notgeschlachteten 
Objekten  ist  sie  ziemlich  fest,  an  anderen  halbflüsaig^  zerfliesslieb 
weich. 

Recht  anflallige  Veränderungen  bietet  die  Leber.  Etwas 
vergrussert  (3 — 5  Pfund  schwerer  als  normal),  äiisserlich  von  bleicher 
Farbe,  mit  graugelben  Flecken  versehen^  ist  sie  sehr  blutarm,  auf 
dem  Durchschnitt  bräunlichgelb,  speziell  öind  die  f  e  i  n  e  re  n 
G  allen  gänge  stark  mit  Galle  g  e  f  ü  1 1 1  und  bieten  sich  bei 
der  mikroskopischen  Besichtigung  von  öchnitteu  als  zierliches  gelbes 
Netzwerk,  welches  die  Leberzellbalken  umschliesst;  an  frischen 
Präparaten  erblickt  man  kleine  Gallen  pfropfe  in  Y-Furm.  So  stark 
ist  die  Füllung  der  Gallenkapillaren,  dass  es  aussieht,  als  seien  die- 
selben  mit  gelbglänzender  solider  Leimmasse  injiziert.  Häufig  sind 
die  Leberzellen  fettig  degeneriert  und  tragen  auch  gelbe  Gallen- 
pigmentklnmpchen  oder  Kristalle.  In  ziemlicher  Menge  (1  Quart) 
behndet  sich  auch  eine  abnorme,  h  a  1  b  f  e  s  t  g  e  w  o  r  d  e  n  e  ,  dick- 
liche, wie  zerkautes  Gras  aussehende  Galle  in  der  Blase,  deren 
Schleimhant  lebhaft  injiziert  sein  kann. 

Die  äussere  Umhüllung  der  Nieren  ist,  wie  erwähnt,  öfters 
gerösblutig  durchtränkt,  die  Nieren  selbst  bieten  nicht  viel  mehr 
als  Hyperämie,  aber  in  der  Harnblase  lagert  ein  dnnkel wein- 
roter Harn  {1 — 4  Q,uart},  welcher  gelöstes  Hämoglubin  enthält. 
Manchmal  ist  die  Schleimhaut  der  Blase  ekchymosiert  und  ffihrt 
auch  das  Beckeuzellgewebe  Blutungsflecken. 

Die  Veränderungen  am  M  a  g  e  n  d  a  r  m  k  a  n  a  I  sind  gering- 
wertiger, es  kann  diffuse  Rötung  der  Labmagen-  und  Dünn- 
darmschleimhaut, sulzige  Yer([uellung  der  Snbmukosa  bestehen  und 
sind  die  Darmlymphknoten  dunkelgrauroL 

Für  das  blosse  Auge  macht  sich  die  Blutveränderung 
an  der  d  ii  n  neu  wässerigen  Beschaffenheit  des  Inhaltes 
der  Gefässe  und  des  Herzens  bemerkbar. 

Die  Hauptsache,  die  Destruktion  der  roten  Blutzellen  und  der 
Nachweis  der  Parasiten  ist  Gegenstand  mikroskopischer 
Prüfung.  Näheres  in  meinem  Lehrbuch  der  Bakterienknnde 
und  path.  Mikroskopie,  Verlag  von  Peries^  Wien  (IV.  AuH.  1903 
und  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilk.  XIV.  Bd,)^ 

Ueber  die  Piroplasmose  des  Schafes  sind  wir  nament- 
lich durch  Arbeiten  von  />Vi/>rs,  Starcfjsotivi  und  Motas  (Archiva 
veterinara,  Bukarest  U*04)  unterrichtet;  der  Parasit  Firoplasma 
ovis,  übertragen  durch  Rhipicephalus  Bursa  gleicht  dem  des  Rindes, 
ist  1  —  1^.^0  klein  (nur  für  das  Schaf  pathogen).  Die  Krankheit 
kommt  seöchenhaft  in  Rumänien  vor  und  ist  auch  in  der  Türkei, 
in  Frankreich  und  Italien  verzeichnet»  Die  anatomischen  Verände- 
rungen   bestehen    in    Abmagerung^     subkutanen     und     muskulären 


Blutungen I  manchmal  pneuraoniachen  Herden,  serös-blutigen  Er- 
güssen in  den  Kürperhöhlen,  Herzpetechien,  Blutungen  der  Mageu- 
und  Darmsclileiiiihaut,  Milzach  wellung,  Leberkongestion  und  Hyper- 
cholie,  trübe  iScliwellung  und  kongestive  Hyperämie  der  Nieren, 
blassrote  oder  schwarze  Bluträrbuiig.  Auch  bei  Hirschen  wurde 
Piroplasmose  beobachtet. 

Ferner  ist  die  Piroplasmose  bei  Maultieren»  Pferden 
und  Eseln  in  Südafrika  (Thethr,  IVilishirf.^  HitfcheOH ^  Rkkmann) 
verbreitet,  ihre  Merkmale  die  einer  fieberhaften  perniziüsen  Anämie, 
bei  welcher  die  abgemagerten  Kadaver  blutarm  sind,  fast  nur  Speck- 
gerinnsel des  Blutes  im  Herzen  sich  vorfinden,  seröae  gelbe  Flüssig* 
keitsansamm hingen  in  den  Körperhöhlen  bestehen,  die  Nierenkapsel 
gelatinös  infiltriert  ist,  alle  Organe  sehr  blass,  Leber  und  Nieren 
wie  gekocht  aussehen*     (Zeitachr,  f*  Tierm.   1904,  XlII). 

Das  Vorkommen  einer  Piroplasmose  bei  Hunden  wurde 
in  Frankreich  durch  Almt/,  Nocani  und  Motas  festgestellt;  das 
Symptomenbild  der  Krankheit  ist  eine  fieberhafte,  meist  mit  Hämo- 
globinurie und  Ikterus  eiohergehende  perniziöse  Anämie.  Die  patho- 
logisch-anatomischen Verändeningen  bei  den  zugrunde  gegangenen 
Hunden  sind:  Allgemeiner  Ikterus,  dessen  Gelbfärbung  in  manchen 
Fällen  die  Farbe  von  Chrom  erreicht,  Milztumor,  bis  zu  drei- 
und  vierfacher  Grössenzunahme,  Nierenkongestion,  jeweils  mit 
Blutungsflecken  auf  der  Nierenoberfläche  und  im  Parenchym ,  Lun- 
genödem mit  subpleuralen  B  1  u  t  u  n  g  e  n  ,  epikardiale  Blutungen 
und  blutig-serose  Flüssigkeit  im  Herzbeutel,  Hyperämie  des  Knochen- 
marks und  Hämatolysifl  in  verschiedenem  Grade. 

TrjT)anosoiniasis. 

Eine  Gruppe  von  Infektionskrankheiten  ist  dadurch  chara 
terisiert,  dasa  als  Erreger  derselben  im  Blute  G  e i s s e  1 1 i e  r e h e n, 
die  Trypanosomen,  zu  finden  sind.  Vornehmlich  in  tropischen 
Ländern  heimisch  und  seuchenbaft  sich  zeigend,  haben  diese  Krank- 
heiten teils  manches  Gemeinsame,  anderseits  auch  wieder  trennende 
Eigentümlichkeiten,  welche  vorläufig  zur  Aufstellung  von  viererlei 
Sonderbezeichnungen  Anlass  gaben. 

Unter  dem  Namen  Surra  ist  in  Indien  eine  bei  Pferden, 
Eseln,  Mauleseln,  Kamelen,  Elefanten,  beim  Hund  und  der 
Katze  beobachtete  Trypanosomiasis  bekannt  geworden  (EvühSj  Stiel j 
Crooksha/fk  i\,  A.}. 

Das  Sektionsbild  der  Hurra  besteht  in  starker  Abmagerung, 
blasser  Färbung  und  gelatinöser  Infiltration  des  Zellgewebe,  Gelb- 
färbung der  Schleimhäute,  Ulzerationen  der  Yerdauungswege, 
Blutungen  der  Sclileim häute  und  serösen  Häute,  serösen  Ergüssen 
in  den  Körperhöhlen,  hier  und  da  interstitieller  seWisfibrinöser  Pneu- 
monie und  allgemeiner  Oligämie. 

Die  Surra  ist  durch  kutane  Impfung,  sowie  auch  durch  Fütte- 
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rang  von  Blut  experimentell  übertragbar;  die  natürliche  Infektion 
erfolgt  durch  Insektenstiche,  namentlich  durch  die  Bisse  der 
Tropenbrerasen  (Tubaniis  tropicus  et  lineolaj.  Der  Tarasit, 
Trypanosoraa  Evansi,  ist  25 — 28  p  lang. 

Nagana  oder  TsetBekrankheit  ist  der  Name  einer  in  Afrika 
weitverbreiteten  und  gefürchteten,  besonders  in  den  tiefgelegenen 
fiumpligen  Gebieten  heimischen  TrypanosoniiaHis,  welche  durch  die 
Stiebe  der  Taetse  {—  Fliege)  Glossiua  morsitans  übertragen  wird. 

Zahlreiche  Tierarten  sind  für  die  Seuche  empfänglich: 
Rinder,  Büffel,  Schafe,  Ziegen,  Antilopen,  Kamel  und 
Dromedar,  Pferde,  Maultiere,  Zebrakreuzungen,  Esel, 
Hunde,  Katzen,  Hyänen,  Kaninchen^  Meerschweinchen, 
weisse   und  graue  Ratten,    Mäuse,    Hamster,    Affen  (Makaken), 

Die  von  einigen  Forschern  notierte  Resistenz  der  afrikanischen 
Schafe,  Schweine  und  Ziegen,  der  Massaiesel  ist  wahrscheinlich  nur 
relativ,  insofern  diese  Tiere  nur  eine  grossere  Tuleranz  gegenübt^r 
der  Trypanüsomeninfektion  zeigen,  nicht  so  schwer  erkranken, 
gleichwohl  aber  die  Parasiten  im  Blute  und  den  Geweben  monate- 
lang konservieren.  Der  Mensch  scheint  in  der  Tat  imnmn  sich 
2U  verhalten ;  ohne  diese  glückliche  Besonderheit  wäre  es  Europäern 
kaum  möglich  geworden,  ins  Zentrum  von  Afrika  vorzudringen, 
denn  die  weitverbreitete  Tsetsefliege  malträtiert  durch  zahl  tose 
Stiche  ebenso  den  Menschen  wie  die  Tiere  ^). 

Der  Parasit  T  r  y  p  a  n  o  s  o  ni  a  E  v  a  n  s  i  ist  26 — ^27  fi  lang  (beim 
Pferde  bis  3*6  p}^  7a~"^*A/*  dick,  und  vermehrt  sich  durch  Teilung 
im  Blüte, 

Der  Verlauf  der  Naganasenehe  ist  nach  den  Tierarten  ausser- 
ordentlich verschieden.  Im  allgemeinen  den  Charakter  einer  Blut- 
infektion tragend,  gestaltet  sieb  die  Krankheit  teils  als  hoch  akute, 
in  2V2  Tagen  tödlich  endigende,  teils  in  wochen-  und  monatelanger 
Dauer,  wobei  das  Blut  in  sehr  verschiedener  Reichhaltigkeit  die 
Parasiten  darbietet» 

Intermittierendes  Fieber,  Abmagerung,  ödematöse  Anschwel- 
lungen verschiedener  Hautregionen,  allgemeine  Oligämie  sind  die 
Hauptsymptome, 

Der  ♦Sektionahefund  bei  Nagana  bietet  wenig  Charakteristisches; 
die  konstanteste  Veränderung  bei  den  grossen  Tiert-n  ist  ein  Milz- 
turaor.  Solche  lediglich  hyperämische  Milzschwellung  ist  auch  bei 
der  Ratte  und  MauB  regelmässig  zugegen,  dagegen  niclit  bei  Kanin- 
chen  und  Meerschweinchen. 

Das  Untcrhantzellgewebe,  namentlich  im  Umkreis  der  äusseren 
Geschlechtsorgane,  am  Unterbauch  und  an  den  Augenlidern  zeigt 
gelatinöse  Infiltrationen,  die  ekchymosierten  serösen  Höhlen  führen 
Serumergüsse,   die  Lymphdrüsen  sind  geschwellt,  durchsaftet.     Das 


*)  Neuiieitlieh  sind  auch  beini  Menschen  Trypanosomen-Infektionen  bekannt 
gfiWf jrden  (die  sog.  Schlafkrankheit  der  Neger  und  einzelne  andere  FälJe), 
welche  die  Iiiimmiität  oregen  Nagana  zweifelhaft  machen. 


TrypftnoflomiABis. 


Blut  zelleDarm  und  mit  den  Parasiten  bevölkert,  welche  im  Kadaver 
ziemlich  schnell,  meist  schon  nach  24  Stunden  ihre  Mobilität  verlieren. 

(Aiisfiilirlichts  s.   Muiiatsh,  f.  prakt.  Tierheilk,  XIV,  Bd.), 

Mal  de  Caderas  die  sog»  (Hüftenkrankheit)  Im  Innern  Süd- 
amerikas hat  ElmmstüH  eine  unter  den  Pferden  verbreitete  Seuche, 
welche  ganz  das  Bild  der  Nagana  vorweist,  aber  durch  Hämaturie  und 
Parese  der  Nachhand  noch  besonders  auftällig  ist,  beobachtet  und 

als   deren  Erreger   ein 
F\g,  112.  Trypanosftma  gefunden, 

Zabala,  Maihran  und  Vo- 
(fea  studierten  die  Ueber- 
tragbarkeit  *  welche 
ebenso  wie  bei  den  vor- 
genannten Krankheiten 
für  alle  kleinen  und 
grossen  Versucbstiere 
besteht,  und  nur  das 
Rind  scheint  absolut 
unempfänglich;  nach 
Lujnierm  bringt  auch 
beim  Schaf,  der  Ziege 
und  dem  Sehwein  die 
Impfung  nur  leicht  fieberhafte  Erkrankung,  wobei  diese  Tiere  mehrere 
Monate  lang  lebende  Trypanosomen  im  Blute  behalten;  nach  4^5 
Monaten  zirka  verschwinden  die  Parasiten  und  wird  damit  das  Blut 
für  Mäuse  und  Ratten  allmählich  a virulent.  Das  Trypanosoma 
Elmassiani   unterscheidet  sich   von  den  übrigen  durch  Fehlen  des 


Try pÄDOftameii   in   Tfilnnp  begriffen 
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TTyiiangaoroeTi  ^    Kugelforui  und  roauitenförcnige  AtglomcHti^  ^nacli    La  verAti  -  Me^ni)). 


Centrosouia.     lieber   die    natürliche  Infektion    fehlen    noch  Anhalts-j 
punkte,    man    dachte    an    eine  Ueherlragung   durch  die  Htiche  eine 
in  Brasilien  heimischen  Fliege    (Stomoxys  calcitrans),    konnte    indes 
den  Nachweis  ihrer  Vermittlerrolle  noch  nicht  erbringen. 

Der  Hektionsbefund  führt  Oligämie,  grosse  Blässe  des  Fleisches 
und  Atrophie  der  Nachhandmuskulatur,  Milzschwellung,  reichliche 
seröa-hbrinöse  Ergüsse  in  den  Körperh<>hlen  und  Blutungsflecken  der 
Serösen  zur  Schau. 


Auch  die  Beschälseuche  der  Pferde  (Dourine  der  fran- 
zösischen Autoren)  iet  durch  Trypanosoinen  verursacht  {Schmider 
uod  Buffard^  Xocard}^  das  Trypanosoma  dei'  algerischen  Beschäl- 
seuche ^  Trypanosoma  ecjuiperduni  {Duffehi)  ist  eine  besondere 
kleine  Art  (nicht  über  28 /*  Länge),  fiiliig  durch  die  Schleim- 
häute zu  wandern,  Ansteckung  durch  Fliegen  scheint  keine  lioUe 
zu  spielen,  sondern  es  erfolgt  die  Ansteckung  nur  durch  den 
Deckakt  (auch  bei  Kaninchen),  die  örtlichen  Veränderungen  sind 
teilweise  ganz  anderer  Art,  z.  B.  die  Erweichung  des  Rückenmarks, 
Geschwüre  der  Begattungsorgaiie,  und  sind  die  für  Nagana  empfäng- 
lichen Meerschweinchen^  Affen,  Ziegen  und  Rinder,  auch 
Mäuse  und  Ratten  unempfänglich.  Die  Differenz  gegen  Nagana 
und  Surra  wurde  besonders  durch  einen  Versuch  Xocarth  offenbar, 
wonach  Hunde,  welche  gegen  Beschälseuche  künstlich  fest  imrauni- 
ßiert  waren,  bei  einer  Impfung  mit  ganz  kleiner  Menge  Naganablut 
schon  in   11  Tagen  an  Nagana  zugrunde  gingen. 

Anatomisch  ist  die  Anwesenheit  schleimig  eitrigen  Sekrets  in 
der  Vagina  und  Harnröhre,  manchmal  auch  fibrinösen  Exsudates  auf 
den  Hüllen  des  Nebenhodens  und  Hodens,  sowie  Atrophie  dea  letz- 
teren zu  vermerken. 

Die  Ijymphdrüseu  sind  namentlich  im  Bereich  der  Nachhand 
voiuminös,  erweicht,  jnit  gelbem  Saft  und  Kapillarbhitungen  durch- 
setzt. Die  Hautnst  fest  adhärent,  jeweils  mit  Quaddeln,  bezw.  beet- 
artigen Verdickungen  versehen,  die  Subkutis  gelatinös  verquollen, 
auch  die  Muskeln  von  gelatinösen  Inhltraten  durchsetzt.  Alles  Fett 
ist  geschwunden,  die  Knochen  sind  brüchiger  und  ihr  Mark  gelatinös 
oder  dunkelrotbraun ;  die  Gelenke  mit  getrübter  rötlicher  Flüssig- 
keit stärker  erfüllt,  manchmal  die  Gelenksknorpel  usuriert.  Die 
Eingeweide  zeigen  Anämie,  nur  die  Milz  jeweils  Schwell uugszustand. 

Während  das  Gehirn  gewöhnlich  keine  Anomalie  zeigt,  sind 
am  Rückenmark  öfters  rote  Erweichung  und  voruehjulich  Hinter- 
strangdegeneration sowie  entzündliche  Infiltrationen  der  peripheren 
Nerven  konstatiert  worden*  Nach  Mttni:  | Deutsche  Zeitschr,  f. 
Tiermed.  neue  Folge  XIII,  1904),  welcher  eine  ausführliche  Studie 
hierüber  veröffentlichte,  sind  die  im  Verlaufe  der  Beschälseuche 
auftretenden  nervösen  Störungen  auf  eine  Polyneuritis  (Entzündung 
der  Nerven  mit  Degeneration  der  Nervenfasern)  zurückzuführen, 
welche  durch  das  Virus  der  Seuche  verursacht  sein  mnss,.  Nach 
Lhtgard  ist  das  Trypanosoma  equiperdum  im  Samen  des  kranken 
Hengstes  und  im  Scheidenschleim  der  Stute  enthalten  und  manch- 
njal  erst  10 — 12  Monate  nach  der  Infektion  im  Blute  zu  ündcn 
(Zentralbl.  f.  Bakt.  1W4,  S.  537). 

Trypanosomiasis  bovis.  Unter  dem  Njuik^u  6  a  1!  e  n  k  r  lui  k  h  im*  t 
(GalÄiekt*^)  keimt  man  eiiir  mit  Uelbsucbt  innhergebi^nde  Rinih^rkremkheit 
in  Afrika,  für  welche  yheäer  die  Aetiologie  feststellte^  nämlich  dahs  es* 
sich  um  eine  Trypannsomeniufektion  handelt  (Tryp.  Theileri,  20 — 05  u 
lang).     Aui^serdem  hat   llmfer  lioch  eine  zweite  bei  jifrikanischen  Rindern 

Kiltt  PathoJ,  AnMomle  der  H»oiÜere,     3.  Aufl.   fl.  Bd.  27 


vorkommemie  Trypauosomeimrt  (Tryi*.  t  raiis  v^alien  se)  notiert.  Die 
Zwiüchentriiger  sind  oacb  Theiler  Zecken  (Rhiplcephalus  decolorabus)  sowit* 
RiDderlaufifliegeü  (Hippoliocta  rufipes  und  iiiaculata).  Journ.  of  comp. 
pathoL  1903,  XVI,  F.  3,  8.  200-  Auch  bei  Rchafeu  im  Kongogebiet 
wurden  geis»elloB©  Trypanosomen  angetroffen  (firf^m). 


ge fürchtete  Beache 
4^e,      Paarden- 


AfrikaniHChe  Pferdepest. 

Eine  in  Südafrika  beimische ,  ausserordentlich 
der  Pferde  und  Maultiere  (P  f  e  r  d  e  6  t  e  i 
z  i  e  k  t  e ,  H  o  r s  e  B i  c k  ii e k  b)  ist  nn.s  d urch  Arbeiten  von  Lmnhert  y  Nunn^ 
The  ihr  f  Edimjton  und  li.  Koch  bekannt  geworden*  Diese  bochaknt 
oder  Biibaknt  verlaufende  fieberhafte  Infektionskrünkbc^it,  deren  Erreger 
za  den  unsichtbaren  Mikroben  gebort^  kenn zei ebnet  sich  anatomisch  durch 
starke  seröse  Transsutlationen  und  Plämorrbagien,  Die  Haut 
namentlich  im  Umkreis  der  Augen,  überhaupt  am  Kopf  oder  auch  ander- 
wärts ertahrfc  Ödematö&ie  Schwellungen,  wonach  die  üriterhaut  von  zitronen- 
gelber snlüiger  Beschaffenheit  erscheint  und  auch  Bintungsllecken  darbietet. 
Die  Bauchhöhle  ist  mit  abundanten  gelben  SemmmaHsen  erfüllt  tind  injiziert. 
Magen  und  Darm  kongestioniert,  manchmal  Sitz  von  Blntungen.  Die  Milz 
manchmal  geKchwellt.  Klare  gelbe  Flüysigkeit,  ohne  Gerinnsel,  bis  zu 
mebreren  Litern  sammelt  sich  in  der  Brusthöhle,  deren  Plenraausfkleidun^r 
voll  Bhitnngöflecken  und  anch  gelatinös  verquollen  zu  sein  pflegt ;  besonders 
das  MediaKtrniim  ist  durch  gelatinöses  Intikrat  eingenomnien,  DeBgleicheu 
zeigt  der  Herzbeutel  solche  Veränderung  und  das  Epi*  und  Endokard 
Ekchymosen. 

Die  Lungen  *iind  nicht  bloss  sehr  hyjjerämisch  und  Sitz  eines  ütarkeu-^ 
sich  durch  Anwesenheit  rötlicher,  schaumiger  Flüssigkeit  in  den  Bronchien 
kennzeichnenden  Oedems,  Bondern  die  Lungenläppchen  sind  auch  durch 
interstitielles,  von  der  sulzig  geschwellten  Pleura  einstrahlendes  Ü€*dein 
umzogen,  so  dass  die  Schnittfläche  ein  marmoriertes  Bild,  ein  Netzwerk 
öderaatös  infiltrierter  l^ymphspalten  vot"weist.  An  der  Bronchialwur/el, 
an  deren  Lymphdrüsen  ist  ebenfalls  ödematöse  Scbwelhuig  auffällig. 

(Einzelheiten  s.  Nt^card-Leclmnehe,  Les  maladies  microbiennee,  TIL  Aufl. 
Paris   1903)- 


I 
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Spirillose. 

SpirillöBi»  bovis.     Bei   Rindern    ims  der    Umgeh ong  Pretorias   in 

Südafrika,  welche  die  Zeichen  der  anämiBchen  Kachexie  und  teilweise 
Blutharuen  darboten,  fand  Theiler  neben  Piroplasmen  und  in  ein  paar 
Fällen  nuch  für  sich  allein  eine  Spirillenart  im  Blute  ;  dieser  von  Liiveran 
als  8 p i r i  1 1  u m  Tb e i  1  e r i  benannte  Parasit  ist  20—30  h  lang,  ^1^ — ^'g  m 
dünn,  korkzieherförmig  und  wird  durch  die  Stiche  der  blauen  Zecke  über- 
tragen (ähnlich  wie  bei  der  Piroplasmen infektion  werden  die  Eier  und 
Larven  der  Zecken  spirillenhaltig).  Versuche  direkter  üeberimpfung 
mittels  Blutinjektion  acheiterten,  Theiltr  hat  ferner  auch  im  Blute  eines 
Pferdes  und  Schafes  Spirillen  gefunden,  ferner  Djatschenko  im  rus- 
sischen flegiernngsbezirke  Kuban  bri  einer  tieberhfiften  Hämoglobinurie 
des  Bindes  im  Milz-   und  Leberblute,     Der  Sektionabefund  bietet  nament- 


I 


licli  BlutTerwäsflerung,  Schwellung  der  Lymphdrüsen,  Älilztumor,  serösen 
ErguöB  IE  der  Bauclihöhle  und  jeweils  die  eotap rechend  der  Mischinfektion 
mit  Piroplasmose  (auch  TrvpitDosomiasis)  sieh  ergehenden  Anomalien. 
(JouriK  of,  comp.  piithoL  and  tlierapeutic^   1*)05/) 

SpirillosiB  avium.  Eine  durch  Schrauhenmikrohen  (Spirochaete 
mnserina,  gallinarum)  veranlasste  keuche  deB  QeÜügeh  wurde  zuerst  von 
Sal'haroff^  \n  Trauskaukasien,  dann  vou  IhitdmiT  in  Tunis  hei  Gänsen^  weiter» 
yc^n  March&uT  und  SalMitni  iu  Brasiheii  liei  Hühnern  heobachtet.  Die  inner- 
halb einer  Woche  unter  den  ErscheinimgeE  des  Durchfalls,  allgemeiner  Sdiwäche, 
Schlafsucht  und  Abmagerung  zugrunde  gehenden  Tiere  zeigen  die  achrauben - 
förmigen^  fade  näh  nliehen,  lebhaft  beweglichen  ParAsiten  (10—20  u  lang)  nur  im 
Blute,  kurz  au  T.ehzeiten  und  nur  wenige  Tag©  vor  dem  Tode  und  im  Kadaver 
sind  die  Spirochäten  weder  im  Blute  noch  in  den  Organen  zu  hnden.  Bei  den 
verendeten  Tieren  besteht  Milzsch weilung,  fettige  Degeneration  der  Leber  und 
den  Herzens,  auf  leticterem  auch  hbrinöses  Exsudat.  Die  Infektion  wird  durch 
Argasiden  vermittelt. 


I 
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Kinderpest- 

Pestis  bovina.  Die  verheerendßte  und  gefürchtetste  aller 
Viehseuchen,  die  Einderpeat,  welche  auf  dem  europäischen  Kon- 
tinente seit  etwa  20  Jahren  ausgetilgt  ist,  jedoch  iu  den  aus  Kas- 
pische  Meer  grenzenden  Ländern,  in  Niederländisch  Indien,  Süd- 
afrika und  in  Asien  heimisch  hlieb,  verläuft  als  akute  AUgemein- 
erkrankimg;  sie  ergreift  das  Kind  und  diesem  nahestehende  Wieder- 
käuer (Büffel,  Sundarind,  Auerochsen),  ist  auch  auf  Schafe  und 
Ziegen  übertragbar  (Kreutzer),  und  befällt  ferner  auch  das  Kamel 
und  Pekari  {R,  Kock^  Nocard,  Ledainche). 

Die  Natur  des  Kontagiums,  fUr  welches  das  Blut  und  mit 
Ausnahme  der  Galle  alle  Sekrete  und  Exkrete  des  rinderpestkranken 
Individuums  Vehikel  sind,  erscheint  noch  unklar,  da  für  die  von 
Beale^  KlebSy  Hemmer,  SaweijeWj  Archamjehki  u,  Ä.  notierten  Bakterien 
der  Einderpest  die  Beweiskriterien  ihrer  spezifischen  pathogenen 
Eigeoschaft  nicht  erbracht  sind. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  Rinderpest,  eingehend 
geschildert  von  Bru€Lmülki\  R.  Koch,  F.  F,  Ihiessen  und  zahlreichen 
anderen  Autoren,  in  einem  grossen  Werke  englischer  Tierärzte') 
durch  schöne  kolorierte  Abbildungen  dargestellt,  betreffen  fast  alle 
Schleimhäute  und  Organe.  In  den  ersten  Stadien  der  Erkrankung 
finden  sich  Hyperämien  und  k  a  t  a  r  r  h  a  1  i  s  c  h  e  Z  u  s  t  ä  n  d  e 
der  Schleimhäute,    alsdann    bilden    sicli    k  r  u  \t  p  ü  s  -  d  i  j>  h- 


')  Tbu-d    report   of  the    commissioner  appoint  to  inquire  etc.  of  the  cattle 
plague.     London  1866,  print.  hy  G,  Edw.  Eyre  and  W,  Spotiiswoode, 


Hiuderpeat, 
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Fitr.   114. 


Durchaue  stärker  gerötet  ist  die  Dünndarraschleimhaut,  welche 
ab  und  zu  sugar  acharlachrot  wird  und  schwarzrote,  pfenniggroaae 
Bliitungsflecken  trägt;  dabei  ist 
der  Inhalt  des  ]>armes  eine 
trübe,  reis  wasserähnliche  oder 
eiterähiiliehe  Flüssigkeit,  welche 
in  Massen  desnuaniierte  und 
emigrierte  Zellen  mit  sich  führt 
In  manchen  Fällen  traf  man 
die  LymphfoUikel  und  deren 
Plaques  besonders  ergrifien,  mit 
gelblichen  Gerinnungen  besetzt, 
rait  Blutungen  bedacht,gesch  wellt 
oder  in  eine  Geschwüi'sfläche 
verwandelt')*  li,  Koch  traf  krup- 
pöse meterlange  H,  ruhrige  Exsu- 
databgüsse im  Darme,  anderseits 
lagert  in  den  Dickdärmen  nur 
verflüssigte,  gelbbreiige  Fäkal- 
raasse  und  zeigen  sich  intensive 
Bötungen  der  Schleimhaut,  die 
besonders  am  Mastdarm  hervor- 
treten, Scharlach  rote  Färbung 
von  dessen  Schlei  ruhautfalten 
bedingend. 

Bei  weiblichen  Tieren  sind 
an  den  äusseren  (ie- 
schlechtst eilen  auf 
hochgeröteter  Schleimhaut 
Substanz  Verluste  vom  Cha- 
rakter diphtherischer  Ero- 
sionen schon  öfters  gesehen 
worden. 

Die  Schleimhäute  der 
Nasenhöhle,  des  Kehl- 
kopfes, der  Luftröhre 
und    ihrer    Verzweiffunsren  Eroiioöeu  im  K^ohea  b^i  Hiiiii<>ri>e»t 

^        ^  (nach  dem  Report  der  eDgliActieii  ltii}di*r|toi»ikozDniluloi)); 

die   duoklea   SteUeti   Aitid    btulroc .    die  Epith^lrltider 
g(>)'blich. 
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sind     mehr     oder  weniger 


i  K  < » I  ( 1 1-  j  e  r  t  e  A I i  K  i  hl  a  n  t'  ^.  t''<*  Tafeln, 
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gerötet,  nicht  selten  so  intensiv ,  daas  ihr  Kolorit  eio  ganz  blutiges 
oder  purpurnes  ist;  dabei  bestehen  Schwellung  der  8chleinihaut 
und  eitrige  oder  hautartige  Beläge  auf  derselbeii.  Die  Lungen 
zeigen  verschieden  hochgradige  Hyperämie  und  Emphysem. 

In  den  verwaschen  gefärbten ,  mürben  Muskeln  wurden 
kleine  Blutergüsse  angetroffen,  Leber^  Nieren,  Bauchfell, 
L  y  ni  p  h  d  r  ü  s  e  n  tragen  keine  charakteristischen  Anomalien,  son- 
dern nur  verschiedene  Begleitaffektionen ,  z,  B,  trübe  Schwellung 
und  Eljrperäniie  ;  die  G  a  1  1  e  n  b  I  a  s  e  ist  gewöhnlich  strotzend  ge- 
füllt (Ue bergalle,  Grossgalle). 

Das  Blut  ist  noch  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  der 
Tiere  gut  geronnen,  derbe,  tiefschwarze  Koagula  bildend,  nach  An- 
gabe einzelner  Autoren  andernteils  lackfarbig,  schlecht  geronnen, 
das  Herz,  dessen  Muskulatur  manchmal  von  körniger  Degeneration 
betroffen  erscheint,  trägt  oft  sehr  grosse,  tief  schwarzrote  Ekchy- 
mosen  ain  Endokard. 


Wutkraiikheit. 


Rabies,  Lyssa,  Hydrophobia.  Die  Sektion  eines  unter 
Wutvcrdachtssymptomen  verstorbenen  Hundes  kann  nur  inso- 
weit Aufklärung  bringen,  als  sie 

L  durch  den  Fund  eines  selbständigen  Organleidens, 
welches  als  direkte  Todesursache  gelten  muss,  die  Y  e  r- 
dachtsdiagnose  ^u   korrigieren  vermag ; 

2.  die  Existenz  der  Wutkrankheit  verneinen  lässt,  wenn 
der  krepierte  Hund  einen  fetten,  wohlgenährten  Kadaver 
und  mit  N  a  h  r  u  n  g  s  b  r  e  i  normal  erfüllten  Magen  und 
L>  a  r  m  vorweist  {BruckmMler,  BoUinger  ^) ; 

3.  den  Verdacht  bestärkt,  wenn  der  Magendarmkanal 
des  Tieres  leer  ist,  bezw.  diverse  Fremdkörper  (Holz,  Stroh, 
Steine,  Erde,  Lumpen,  Papier,  Federn,  Haare)  statt  Nahrung  ent- 
hält, allenfalls  die  M  a  g  e  n  s  c  h  1  e  i  m  h  a  u  t  mit  grossen  s  e  p  i  a- 
farbigen    hämorrhagischen    Erosionen^)    besetzt    ist, 

'I  Ist  (Isis  wiitvcrdichtigr  Tier  ukht  uatiirliehen  Tode.s  verstürben  (das 
^tal^  Enile  erfolgl  au^uahiDslos  in  2-^10  Tilgen),  soinkrn  getötet  worden,  t. 
B.  im  eisten  Stadium  der  Knmklieit,  so  kaim  aus  dem  Habitus  des  Kadavers  und 
Beiner  Ehrgeweide  keine  Folgeruijg  suif  Niditvirlrnnderisein  der  Wut  ge- 
zogen werden. 

■)  VftL  JoÄrtf,  Zeitsebr.  f,  Tienned.   1690  Bd.  II,  5.   Heft. 


Zuckt!!'  i  m  11  a  r  ii  nachgewieaen  werden  kann^  der  Kadaver  stark 
abgemagertes,  heruntergekommeneiä Ansehen,  Schleimhäute 
und  Organe  nichts  als  wechselnd  starke  H  y  p  e  r  ä  m  i  e  n  zeigen 
und  H  ä  m  a  t  o  1  y  s  i  8  besteht. 


I 
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Mikroskop! scb  Kudeii  sich  im  veilängertni  Marke  wütender 
Huude  konstant  Chromatolys*»  der  Nervenzellen  mit  Kernschwund,  Ver- 
jyrrÖBsernng  des  perizellulären  Kinims  und  neben  zelliger  Infiltration  Wuche- 
rungen endothelialer  Zellen  (Tollwutknötchen,  Bttlfea);  laich  die  Blut- 
gefässe sind  iTweitert,  miiDchnial  von  Ijeiikocytenthromlien  verstopft  und 
bestehen  jeweils  kleine  Blutnngsherde.  Ek  signalisiert  sich  hiermit  eine 
ventahle  Entzündung  des  Zentralnervensystems,  welche  die  Symptome  der 
Wut  erklnrlirli  macht. 

Van  Oehmhteti  und  Nelw  machten  darauf  aufmerksam,  dass  regel- 
mässig bei  verendeten  wutknniken  Hunden  das  obere  Halfiganglion  de^s 
Ytigtift  und  SyinpathikuB  (Plexus  nodosus),  welches  nach  Ahpräpa- 
rieruog  der  Parotis  zu  sehen  ist,  j^re rötet  und  geschwollen  er^cbeint 
und  mikroskopisch,  ^tark  entzündliche  Veränderunf^en  vorweist,  nämlich 
eine  dichte  z  e  1  l  i  g  e  Infiltration  und  e  n  cl  u  ih  e  1  i  ii  l  i^  Z  e  1 1  - 
Wucherung  der  Kappeln,  weicht^  jede  G ü  n g  1  i e n  z e  1 1  e  umgeben, 
wobei  letztere  destruiert  werden.  In  mikroskopischen  Gefrier- 
schnitten  bei  Vergleich  mit  gesunden  Ganglien  ist  die  Veränderung  tu 
der  Tat  sehr  auffällig. 

Diesei'  histiologische  Befund  kann  das  Vorhandensidn  der  Wut  hei 
krepierten  Hunden  hestätigeuH,  das  Fehlen  der  Anomalie  liiset  aber  nicht 
den  Ausspruch  zu,  das»  der  Hund  nicht  wütend  war,  da  wührend  der  ersten 
Perioden  der  AVut  die  Veränderutigen  noch  vermisst  werden  imd  ander- 
seits auch  hei  gesunden  Hunden  als  Ältersersch einung  nhnliche 
Degeuerationen  der  Nervenzellen  und  Stroinaintiltrationen  gesehen  wurden 
(  VaUee). 

Bemerken.swert  ist  eine  im  Lungensaft  d*^r  an  ToHwnt  gefallenen 
Tiei*©  besteheudt*  Hy perlen koey tose  (Courwtmt);  der  Lungensaft  weist 
bei  Lyssa  im  Mittel  85"  o  poty nukleare  Leukocyten  |bis  95%)  iinf,  während 
sonst  nur  4tj%  iui   Mittel   zu   konstatieren   sind. 

Mit  dem  Nachweis  der  sog.  Negrischen  Körperchen,  d.  s.  l  —  27  /* 
kleine  Protoplasmagebilde,  welche  nach  Xegrr  regelmässig  bei  wutkrankeu 
Tieren  im  Zentralnervensystem,  besonders  reichlich  in  der  (Tegend  des 
Ammonshorne  zu  finden  sind  und  als  die  Krankheitserreger  angesprochen 
werden,  ist  ein  weiterer  diagnostischer  Anhaltspunkt  erkundet  worden,  In- 
•oferne  vorlautig,  wie  ♦lie  Untersuchungen  ßo/mes  bestätigen,  dass  diese 
Körperclien  ausschliesslich  im  Gcdiirn  wutkrauker  Tiere  (und  Menschen) 
zugegen  siud,  müssen  si**  als  spezifisch  gelten;  mittels  der  von  ffenke- Zeiler 
angegebenen  Aceton- Paraffin  Schnelleinbestimmnngsmethode  und  Eosin* 
Methytenblaufärbung  nach  M(fHU'Boh/ie  ist  man  iuistandtf,  innerhidl»  weniger 
Stunden  8chnittpräparate  herzustellen ,  welche  die  Diagnose  ermöglichen. 
N i ch tu uffiudbarkeit  i\er  Ncgrischfiy  Kiirperchen  lässt  keinen  Schluss  üuf 
Fehlen  der  Wut  zu,  sondern  nur  das  positive  Ergebnis  hat  Wert,  (Aus- 
führliche Zeitschr.  f.  Hygiene  1905,  s.  2.  Bd.  S.  87  und  Munatshefie  für 
praktische  Tierheilkunde  1906), 


Zur  ein  wa  n  d  f  r  e  ie  ü  Diagnose  ist  der  Tierversuch 
das  einfiichste  und  sicherste  Mittel  ^).  Man  verwendet  hierzu  am  besten 
Kaninchen,  Diesen  wird  eine  aus  dem  verlängerten  Marke 
des  wutverdächtigen  Tieres  mit  Bouillon  bereitete  Emulsion  intra- 
muskulär und  zwar  in  die  langen  K  ü  c  k  e  n  m  u  s  k  e  1  n  ein- 
gespritzt. (Wenn  das  Gehirn  schon  angefault  ist^  wird  das  zuerst 
mit  0,5  Karbolwasser  verriebene  Markstück  24  Stunden  im  Spitz- 
glas im  Eisschrank  stehen  gelassen,  dann  das  Karbol wasser  ahge- 
gössen,  der  Rest  mit  Bouillon  verrieben.)  Die  intramuskuläre  Imp- 
fung verursacht  in  14^20  Tagen  die  todliche  Erkrankung  an  Wut 
(äusserster  Termin  60  Tage);  die  rasche  Wirkung  erklärt  sich  darin» 
dasa  bei  der  Art  des  Einstichs  entlang  der  Wirbelsäule  (mit  4  bis 
5  cm  langer  Kanüle)  die  Rückenmarksnerven  gleich  nach  ihrem 
Austritt  aus  dem  Wirbelkanal  lädiert  werden  und  auf  diese 
Weise  die  Infektion  gewissermassen  direkt  ins  Nervensystem 
geschieht  (Beck'% 

Bemerkenswert  ist  das  vun  Beck  eruierte  Yorbältnis^  dass  Impf- 
material, welches  von  Hunden  herrührt,  die  an  nervöser  Staupe 
erkrankt  waren,  bei  dieser  intramuskulären  hnpfung  (ebenso  bei 
subduraler)  die  Kaninchen  gleichfalls  in  14 — 16  Tagen,  manch- 
mal schon  in  8— lU  Tagen  unter  L  ä  h  m  u  n  g  s  e  r  s  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n 
tötet.  D  i  f  f  e  r  e  n  t  i  a  I  d  i  a  g  n  0  8  t  i  s  c  h  tritt  hier  in  Er* 
scheinung,  dass  bei  Staupeinfektion  die  L  ä  h  m  u  n  g  sieh  auch 
a  u  f  d  i  e  Blase  und  den  Mastdarm  erstreckt  und  dass 
es  unmöglich  ist,  durch  W  e  i  t  e  r  i  m  p  f  u  n  g  des  K  a- 
ninchengehirns  ein  zweites  Kaninchen  krank  zu  machen, 
während  b  e  i  W^  u  t  die  Lähmung  sich  auf  die  hinteren  E  x- 
t  r  e  m  itäten  beschränkt  und  es  jedesmal  gelingt, 
weitere  Kaninchen  in  fortlaufender  I  m  p  f  r  e  i  h  e 
mit  dem  K  a  n  i  n  c  h  e  n  m  a  r  k  w  u  t  k  r  a  n  k   zu   machen. 


*)  Dwrt'h  ErlaaH  vom  22.  Juli  1898  fiir  ^njiz  lieut>;cbJand  (mit  Äumkabme 
Sacbsenü)  ist  n&vh  erfolgter  Sektion  de»  wulveinjüt^btigen  Tieres  durch  eineti 
beamteten  Tierarzt  der  Kojif  und  Hals  des  Tieres  vnti  der  Polizeibeborde  mit 
ßilpiist,  iiii  Soiinmr  in  Eis  verpnckl,  an  dns  kgl»  (mguäs.  Ins^titut  fiir  InfektioiiH* 
krankbeiten  samt  düin  Sektioiihj^r<it<»koll  eiiizusendeii ;  eine  Verseiuhmgr  des  ganzen 
iinsezierten  Tieren  ist  nielit  zidassiif. 

Eh  kann  aucb  genügüti,  ein  S  (  ü  c  k  tl  *■  s  verlängerten  Mark  e  s  iu 
un verdünntem  Glyzerin  verp»ekt  eiiizuaenden.  Zu  gefahrlnser  Entnabme 
der  Medulla  hi  nur  nr>tig,  naeli  Entfernung  der  Weicbteib'  dns  Itelenk  zwisebnn 
Atla^  und  Hinterluuijit  zu  tnimi-n  bezvv.  zu  luxieren  und  dann  mr»ir|irhst  nu't 
eineui  scbmalen  Messer  ein  P/,  eui  liinget*  Stück  des  verläuf^erten  r^Iiuk*  benuis- 
z  üb  ölen  (Beck). 

«)  Einzelbeiten  s.  Beckf  ÄrvK  t  wiss.  u.  pr,  Tierheilk,  1902»  S,  5C)5. 
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TX,  Kapitel* 

Anomalien  der  Milz. 


Nebeniiiilzeii,  geteilte  und  doppelte  Milz. 

Lienes  aacceniuriati,  Spien  accessoiiuB«  Im  Magetinnlzbande  des 
Pferdes  findeü  sich  hie  und  cla  Nebeumilzeii,  einzelne  oder  ziihlrekhe 
kl*niie,  hirsi^korn-,  erbseu-^  lyobiieD-,  selbst  fauatgrosse,  von  der  IMilz  gänz- 
lich p:ettvnnte  ku^^eli^^e  (Jrjoraue  von  braunroter  Farbe  und  glatter  Ober- 
Härhe,  in  der  Textur  dem  noi-malen  Organe  ^leiili  (HrtfckmüJJef,  vjgefw 
Beob,)  (s.  auch  Regeneration  der  Milz), 

Lien  duplex,  bipartitus,  bilobattus,  gelappte,  geteilte  M  i  1  z  ^ 
D o p p e  1  Uli  1  z,  Be i  Seh w e i u e n  und  Kalb e r u  werden  ui cht  selten  zwei 
woblauKgebildete,  am  Hilus  aneinander  hangende  Milzen  angetroÖen,  oder 
die  Trennung  ist  nur  p^irtii  11,  ao  dum  die  Milz  wie  gespalteo»  die  eiüe 
Hälfte  in  zwei   lange  Lappen  geschieden,  ausj^ieht. 

Fig,  Uli. 


•>--'*' 


j^ 


tHippclmllc  vom  Schwein  {imci)  Xf^itfl), 


Häutig  finden  «ich  am  ÜEinde  oder  an  der  Oberfläeht'  der  Milz  voui 
Hunde  und  Pferde  Einkerbungen  oder  Furchen,  an  welchen  aber 
Kapsel-  and  >litzgewebe  unTerändert  ist  und  die  sonach  kongenitale  Forni- 
veranderungen   darstellen. 


Begeneratioti  des  Mü/gewebes. 

I>ass    die    Milz    ohne    Kachteil    operativ    ans    dem   Körper    eutferut 
werden  kann,  bat  schon  Galenus  bewiesen;  es  ,sind  derartige  Exstirpationeni 
in  grosser  Zahl  nicht  blo,ss  bei  verschiedeneu  '^^fkren,    sondern    auch  beim 
Menschen  ausgeführt  worden  (von  ZarcareUi  1549,  X.  Mafhhs  1684,  Ottittm- 
bäum  1826  und  vielen  anderen  Autoren   spiiter)» 


El*  »cheiutT  duss  alsthum  da«  Kuocht^nmark  für  diHi  AusrwM  der  Milz 
hmsichtliclj  der  blutbereiteiideii  Funktion  eiiilritf,  aosaerdem  gibt  es  ent- 
lang der  Aortn,  z.  B.  beim  Schafe ^  Lyruphkuaten  von  dunkelbrauner 
Farbe,  und  Erb-sen^^rösse ^  welche  den  gleichen  Biui  wie  dif»  Milz  haben 
und  otienbar  difselbe  ersetzen  können  (Sfofis), 

Auch  hat  man  ein  Heranwachsen  milziihid icher  fTevvebssknötchen  im 
Netze  ynd  Perltonäum  mich  VeriKluuff  der  ^lilz  beobachtet  (ThzQui,  Gn'ffi?ii, 
Kmtjurin), 

Eine  Regeneration  von  einem  Milzstumpfe  aus  findet  für  gewöhnlich 
nicht  statt;  LaudenbfK'k  sah  aber  innerbalb  Ö  Monaten  nach  Exatirpation 
einer  19  g  scb vieren  Hundemilz  von  dem  äusserst  unbedeutenden  Rest 
derselben  eine  Ersatz  Wucherung  von  17  g  (jewicht  erfolgen  M. 

Lageveniiuleriuig  der  Milz* 

Liixatio  üenls.  Strangulatio  omentali»,  Inclusio  lienis«  Eine 
Drehung  der  Milz  um  ihre  1  j ä n g b a *; h 8 e ,  wobei  das  Band  der 
wnteren  Magenvene  sich  ([uer  über  die  Mils;  scldingt  und  diese  verBchnürt, 
tot  ziemlich  häufig  bei  Schweinen  an/,utreflfeu  {(Jlrnji^  ZeitBcbr.  f.  Fleisch- 
Milchhygiene,  1808.  S.  4) ;  überhaupt  kommen  hei  diesem  Tiert*,  dessen 
Milz  als  Anhängsel  des  grosuen  Netzes  eine  leicht  verschiebliche  Lage  eiii- 
nimmt^  Abweichungen  der  letzteren,  Knickungen,  Verwickln  ugen  mit 
dem  Netze  und  A h s c h  n  ü  r u n g e n  der  Milz  öfters  vor.  Die  Ein-  nnd 
Abscbnürungen  veranlassen  eine  gewaltige  Blntstunimg,  die  eutsi»rechend 
dem  grossen  Wurzelgebiet  der  Milzvene  «ich  auch  auf  das  Netz,  den 
Magen  und  Anfang  des  Darmea  erstreckt  und  bei  längerem  Bestände  zu 
Thrombeobilduug  führt.  Die  Milz  kann  sogar  in  zwei  l'eile  zerschnürt 
werden  und  die  einschnüreudeu  Netz-  und  Bandziige  verwachsen  mit  tler 
strangulierten  Stelle  des  Organs.  Die  Pulpa  ist  bei  diet^er  chronischen 
Stftuungshyperämie  nicht  weich,  sondeni  derb,  zäh  und  kann  ilie  ^lilz  in- 
folge des  gänziichen  Stillstandes  jeder  Baftströmung  lederartig  versth rümpfen. 
Wenn  die  Einschnürnug  eine  Pressung  der  Milzarterie  bedingt,  dann  tritt 
ttjiämifiche  Schrumpfnug  und  Nekrose  des   Orgaus  ein. 

Bei  der  M  a  g  e  n  v  e  r  d  r  e  h  u  n  g  bes  H  n  n  d  e  s  (s.  L  Bd.  S.  475)  ist 
die  Milz  als  im  Winkel  geknicktes,  tief  schwarzrotes,  kolossal  gescbwelltes 
Organ  ventral  und  rechtsseitig  in  der  Banchhr>hle  situiert  und  fällt  bei 
der  EröflTnung  derselben   sofort  in  die  Augen« 

Prolapsus  intrapectoralis  lienis,  ISernia  lienis.  Bei  Zwerch- 
f  ellsb  r  ii  c  h  en  kann  die  ^lilz  mit  dem  Netze  und  Magen  in  die  Brust- 
höhle vorfallen  und  wie  jene  von  Straiigulatiou  und  Stauimgshvperämie 
betrogen  werden. 


Heliwaiikiiitgeii  dm  Ulutgelmltm  der  Milz. 
HchwelluiigeiK 


Totale  3Lilz* 


Der  Blutgehalt  der  Milz  und  damit  das  Volumen  derselben 
sind  schon  physiologisch  dem  Wechsel  unter v^'orfen.  Einige  Stunden 
nach  der  Verdauung  ist  die  Milz  blutreicher  und  vergrössert,  zu 
einer  Zeit,  wo  die   Verdauungsorgane  nach  geleisteter  Arbeit  wieder 

»)  Virch.  Archiv  18^5,  Bd.  141,  1.  Heft,  S.  20L 


Anlass  und  lässt  sich,  da  bei  den  meisten  infektiösen  und 
toxischen  Fiebern  eine  akute  hj^ierämische  Milzschwellung  eintritt, 
verrauten,  dass  i^^iftige  Stoffweehselprodukte  der  InfektionseiTeger 
oder  Zerfallskörper  des  tierischen  Organismus  jene  Wirkung  haben* 

Nach  Jmvein  ist  au  dem  Milztumor  nicbt  die  gefKaRerweiterufle 
Wirkung  «olcber  StiliHtanzen  schuld,  sondt^rn  die  häniolytiBche  und  häuio- 
plastische  Funktion  der  ^lilz  uud  entsteht  die  Schwellung  nur  bei  solchen 
Intoxikationen  und  Infektionen,  wo  eine  Zerstörung  roter  Blntzellen  wtatt- 
tindet,  also  auKschlieKHÜch  bei  Blutgiften  (bei  Vergiftungen  mit  Nerven- 
gü'teii  oder  mit  Stoffen,  welche  nur  die  Fähigkeit  der  Blntzellen,  Sauer- 
Btoff  aufzunehmen  oder  abzugeben  vernichten,  ohne  eine  Zerstörung  der 
roten  Blutzellei»  zu  bewirken,  fehlt  in  d«^r   Regel  der  Milzturaor). 

Die  Milz  ist  bei  Bakteriämien  ein  Hauptdepot  der  Infektions- 
erreger ;  der  aparte  Bau  dieses  Orgaus,  welcher  einen  enormen  Reich- 
tum an  Lymphzellen^  eine  rege  Zuwanderung  solcher,  bei  Infektionen 
zudem  oft  mit  den  Kleinweaen  beladener  Lenkocyten,  ferner  eine 
blutzellenzerstörende  und  blutzellenbildende  Tätigkeit  offenbart, 
macht  die  Milz  zu  einem  Stapelplatz  sowohl  von  Mikrophjten 
und  Mikrozoen,  wie  für  deren  Produkte  und  für  die  Derivate  des 
Blutzerfalls,  welch  letztere  auch  für  sich  eine  Blutverunreinigung  be- 
deuten (spodo  gene  Milzschwellnng  Poufick,  von  i^nM^:  die  Schlacke). 
Fast  konstant  ist  daher  Milztumor  bei  Milzbrand,  Schweine* 
rotlauf,  Septikäni  ien,  seuchenhafter  Hämoglobi  näniie 
zu  treffen. 

Mit  der  Hyperämie  paaren  sich  gewöhnlich  Wucherungs Vor- 
gänge, welche  man  direkt  an  der  Existenz  von  Mitosen  der  Milz- 
Zellen  hat  ablesen  können  und  welche  namentlich  leukoplastischer 
Natur  Hind.  Hierdurch  vergesellschaftet  sich  die  kongestive  Hyperämie 
mit  einem  Zustande,  den  man  von  Entzündung  nicht  prompt  trennen 
kann  und  daher  auch  mit  solcher  identifiziert  wird  (Splanitis 
acuta  diffusa  hyperaemica). 

Das  anatomisch  Gemeinsame  dieser  Zustände  gibt  sich  in  dem 
Bilde  einer  beträchtlichen,  oft  enormen  Aufschwellung  der  Milz, 
welche  um  ein  Drittel^  die  Hälfte»  ja  das  Doppelte  bis  Sechsfache 
ihres  Normal vol um ens  sich  vergrössert  zeigen  kann.  Die  Kapsel  ist 
dabei  glatt  und  prall  gespannt,  glänzend,  die  Känder  sind  abgerundet, 
das  Kolorit  ein  dunkles,  bläulich-  oder  schwarzrotes.  Aeujsserlich 
massig  derb,  zu  Beratungen  geneigt^  zuweilen  bei  der  Exenteration 
leicht  zerreissend,  zeigt  die  Milz  ihre  Pulpa  ausserordentlich  blut- 
reich, schwarzrot,  vor(|uellend,  selbst  zerfliesslicb  weich,  Trabekeln 
und    Malpighische    Körperchen    verschwinden    durch    die    sich    vor- 


drängende  Pulpa  und  Blutfülle.  Für  den  Beginn  veritabler  Ent- 
zündung liegt  das  Wahrzeichen  in  der  Existenz  frischer  Trübungen 
der  Kapsel,  kapillärer  Injektion,  feiner  Blutungen  an  der  Serosa  und 
fibrinöser  Ausschwitzungen  derselben. 

Verschiedener  Natur  sind  die  sog.  chronischen  diffusen 
Milztumoren. 

Auch  hier  ist  das  Organ  beträchtlich  voluminös,  ja  von  koloa* 
salem  Umfange ;  z,  B,  traf  ich  eine  Pferdemilz  1  ni  lang,  Y^  m  breit 
und  I47a  ^K  schwer,  eine  Schweinsmilz  '/s  '^  lang,  eine  Spanne 
breit.  Die  Konsistenz  ist  eine  erhöhte,  pralle,  derbe,  die  Kapsel 
glatt,  verdickt,  teilweise  schwielig  oder  mit  zottig- granulösen  ^\'iiche- 
rungen  versehen,  die  Ränder  sind  abgestumpft,  ungleich  wellig  vor- 
gewölbt, teilweise  gekerbt.  Das  Organ  kann  sogar  knirschend  derb 
und  so  kompakt  sein,  dass  die  Durchschnitte  stark  klaffen.  Die 
Pulpa  ist  entweder  heller,  fleischfarben  oder  dunkel,  fast  schwarz, 
jeweils  die  Stromabalken  als  verdickte  grau  weisse  Züge  präsentierend. 

Ein  Teil  dieser  auf  längeren  Bestand  hinweisenden  Zustände 
läast  sich  auf  chronische  Stauungehj^perämie  zurückführen,  nämlich 
dann,  wenn  Hindernisse  für  den  Abfluss  des  Milzvenenblutes  nach- 
weislich sind  (chroniBChe  Stauungsmilz)*  Ein  anderer  Teil 
hat  mehr  selbständigen  Charakter  und  mag  durch  chronische  Ent- 
zündung, durch  längere  Fortdauer  der  Eingangs  erwähnten,  toxisch 
infektiösen  Momente  wachgerufen  sein  (Splenitis  Chronica  diffusa 
indurativa);  z.  B.  kommt  bei  protrahiertem  Verlauf  des  Itotlaiif« 
beim  Hchwein  solche  Veränderung  vor. 

Leiserhu/^)  hatte  Gelegenheit,  derartig  schwer,  hart  und  fest 
gewordene  Kuhmilzen  zu  sehen,  bei  welchen  eine  Arterienentzlindung 
und  Thrombosierung  der  Milzgefasse  bestand,  die  sich  durch 
gelbliche,  wachsähnliche  feste  Inseln  und  Pfropfe  an  der  Schnitt- 
fläche bemerkbar  machte. 

Diesen  in  der  Tier]>athologie  noch  wenig  studierten  Vorkomm- 
nissen reihen  sich  die  nicht  seltenen,  ätiologisch  unerforschten,  an- 
scheinend infektiösen  Milzschwellungen  an,  bei  welchen  eine  Massen* 
zunähme  des  lyraphoiden  Gewehes  der  Milz  den  Anlass  zur 
Vergrösserung  derselben  abgibt.  Es  äussert  sich  dieselbe  entweder 
als  eine  gleichmässige  Hyperplasie  der  Pulpa  (Hyparplasia  pttl- 
pOBa     apleniB)    oder    durch    Vergrösserung     aller    Malpighischen 


»)  Anaekerw  Tierarzt  1867.  S,  9  u,  :V2.     Sachs.  Her,  IBHA. 


FollikuJftre  Hypcirplasie  der  Milz, 


4SI 


Kürperchen  des  Organes  (Hyparplasia  foUicularis  spleniß)  und 

kann  auch  beides  nebeneinander  bestehen. 

Im  erateren  Falle  wird  die  Milz  elastisch  derb,  abgerundet, 
prall  vergröasert,  behält  ihren  glatten,  durchsichtigen  Üeberzug,  hat 
aber  obei-flächlich  einen  ins  Granrote  gehenden  Farbenton.  Die 
fester  gewordene,  am  Schnitt  weit  klaffende  Pulpa  ist  ganz  gleich- 
massig  noch  braunrot,  oder  heller  rotgrau,  himbeerfarben,  wie  Mett- 
wurst oder  geräuchertes  Fleisch,  selbst  der  Sardellenbutter  gleichend, 
lehmfarbig  bis  grauweiss. 

Fig.  117. 


FollikulIrf*]^H yp  (»rpliiKie  der  Mil»  vom  Rind;  Qii»r«c1iinti,  dits  vfirgrJiM«rteA  LyniphkaQichfia 

hl  der  PttIpÄ  r.olgond. 

Im  anderen  Falle  treten  die  Malpighischen  Körperchen  über- 
grosa  hervor;  linsen-,  erbsen-,  haselnussgross  geworden,  verleihen 
sie  der  Oberfläche  eine  körnige,  knotige  Beschaffenheit,  pralle  Härte, 
gleichwohl  auch  Briichigkeit  und  bedingen  derartige  Dimensions- 
zunahme der  Milz,  dass  diese  4 — Omal  grösser  aussieht.  Dem- 
entsprechend ist  auch  eine  beträchtliche  Gewichtszunahme  zu  kon- 
statieren; Hunde-  und  Schweinsmilzen  von  ein  paar  Kilo  Gewicht 
sind  unter  solchen  Umständen  gefunden  worden,  und  Leisering  traf 
eine  h}'^ erplastische  Pferdemilz  28^/^  kg  schwer.  Die  vergrösserten 
Lymphknoten  sind  weissgrau  oder  graurötlich,  halb  weich,  nicht 
zentral  zerfallen,  sondern  einfach  hyperplastisch. 

Bekanntlich  sind  die  kugeligen  Ballen  von  Leukocyten,  welche 
man  Malpighische  Korperchen  nennt,  nur  temporäre  Gebilde,  fort- 
während neu  sich  bildend  und  rückbildend  (iStöhr%  desgleichen  das 
in  den  Pulpasträngen  vorhandene  leuko plastische  und  lymphocytäre 
Zelleomaterial  einem  stetigen  Wechsel  unterworfen.  Die  Massen- 
zunahme dieses  Gewebes,  die  man  auch  als  progressive  Hyper- 


Vereiterung  und  Verjancliniig  der  Ullz. 
Splenitie  suppurativa,  apostematosa»  ichorosa.   Das 

häufige  Geschehnis,  dass  spitze  Fremdkörper  in  den  Wanat 
des  Rindes  geraten,  gibt  auch  Veranlassung  zu  traumatischen 
Läsionen  der  Milz,  indem  die  Fremdkörper  an  der  Stelle ,  wo  die 
Milz  dem  Wanste  anliegt,  sich  einspiessen,  Blutungen  und  eitrig* 
jauchige  Entzündung  derselben  hervorrufend;  seltener  ist  ein  von 
der  Bauchwand  her  perforierendes  Trauma  (wie  es  früher  in 
Ausführung  des  sogen.  Milzstiches  |bei  Schafen  gegen  Milzbrand] 
üblioh  war)  schuld  an  solchen  Folgen, 

Itoloff  beobachtete,  dass  GastropbiluBlarven  den  Magen  eioes 
Pferd ea  durchbohrt  hatteo  und  in  die  Milz  eiudrangeD ,  daselbst  AbszeBse 
veranlasBeüd.  Adam  beschrieb  eineu  Fal!  einer  Baue hwaiid Verletzung  des 
Rindes  durch  den  Griff  eiues  Handkübelsj  welcher  bis  in  die  Milz 
drang,  Peritonitis  und  MllzabszedierUDg  bedingend.  ('.  iftihn  fand  einen 
enorraen  Milzabszess,  verursacht  durch  einen  halbmeterlaugcD  eiögespiessten 
Ei  eben  pfähl,  liatlef  in  einem  Milzabszess  des  Rindes  ein  16  cm  langes, 
vom  Wanste  eiDgedrurgeiies  Messer. 

Die  traiiraa tische  Milz  Vereiterung  ist  meist  herdförmig,  so  dass 
nur  ein  einzelner  Abszess  oder  eine  Gruppe  von  eitrig -jauchigen 
Kavernen  nur  in  einer  Milzhälfte  vorliegt;  doch  kann  uuch  wegen 
der  Anordnung^  dass  von  der  Milzkapsel  aus  die  Blutgefässe  einen 
kontinuierlichen  Belag  von  Lymphzellen  haben  und  von  adventittellen 
Scheiden  begleitet  sind,  eine  Infektion  mit  Eiterbakterien  sich  um- 
fangreich ausbreiten. 

Die  traumatische  Läsion  verkündet  sieh  ferner  daran,  dass 
einseitig  die  Magen  fläche  der  Milz  starke  Trübung^  schwielige  Ver- 
dickung der  Serosa,  Verwachsungsspaugen  und  eventuell  einen 
Fistelgang  vorweist. 

Zum  anderen  haben  die  Milzvereiterungen  häraatogenen  und 
eni  bo lisch  en  Ursprung,  wobei  in  der  Regel  das  ganze  Organ  von 
den  Eiter-  und  Jaucheherden  durchspickt  ist.  In  manchen  Fallen 
ist  der  Herkunftsort  der  pyogenen  und  saprogenen  Bakterien, 
welche  sich  allemal  in  solchen  Herden  nachweisen  lassen,  nicht  be- 
stimmbar und  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  von  winzigen  Wunden 
aus,  eventuell  vom  Darmkanal  her-  in  Zirkulation  geratene  Klein- 
wesen  eben  in  der  Milz  speziell  die  geeignete  Entwicklungsstätte 
finden.  Andere  Male  ist  die  Quelle  der  Embolie  in  traumatischen, 
beim  Kinde  so  häutigen  Herz-  und  L uogenabsz essen  nachzu- 
weisen und  die  Embolie  selbst  an  den  Milzarterien  zu  konstatieren 

Kitt,  Pathul.  AoAtuiDie  4w  tIautUero.     3.  Auil,   IT.  Hd.  ^S 


(metaatatische  Splenitia),  oder  es  bestehen,  wie  in  einzelnen 
Fällen  bei  Pferden  und  Hunden  wahrgenommen,  anderwärts  Ver- 
eiterungen (Druse,  Nabelarterienthrorabose,  Phlegmone  cutis),  welche 
eine  Aufnahme  von  malignen  Bakterien  ins  Blut  nahelegen;  beim 
Kalbe  z,  B,  Nabelvenenentzündung, 

Die  eitrig'jauchige  Milzentzündung  lässt  das  Organ  zirkumskript 
oder  in  toto  aufgewölbt,  erheblich  vergrössert  erscheinen;  es  kann 
ein  Drittel,  ein  Halb,  ja  doppelt  an  Längen-^  Dicken-  und  Breiten- 
durchinesser  zugenommen  haben.  Die  Serosa  trägt  frische,  unver- 
wischbare Blutlingspunkte,  welche  sich  als  nadelstich-  und  münzen- 
grosse,  schwarzrote  Flecken  markieren,  daneben  bestehen  nocli 
ramifizierte  Rötungen  und  allenfalls  gelbe  oder  gelblichgraue  oder 
rote  Fibrinbeläge,  Die  Kapsel  ist  getrübt,  milchig,  granweiss, 
mehrere  Millimeter  dick,  allenfalls  mit  zottigen,  rauhen  Anhängseln 
fibropl astischer  Natur  versehen. 

Ein  einzelner  Abszessherd  kann  als  beulenförmige ,  grosse, 
fluktuierende  Auftreibung  sich  präsentieren;  andere  Male  sind  es 
mehrere  bis  faustgrosse  solcher  Eiterzysten,  welche  so  hervortreten. 
Die  multiplen  und  disseminierten  Eiterherde  sind  oft  nur  hirae-  und 
linaengross  oder  in  unregelmässigem  Volumen  haselnuss-,  wallnuss- 
und  eigross  nebeneinander  lagernd  und  konfluierend  und  nur  niedrige 
Erhabenheiten  bildend;  das  Organ  hat  dabei  teilweise  normal 
elastisch- weiche  Konsistenz,  teils  kann  es  leberhart  geworden  sein, 
oder  die  eitrig-jauchigen  Herde  geben  sich  der  durchtastenden  Hand 
als  pastÖse  und  fluktuierende  Stellen  kund* 

Schneidet  man  das  Organ  durch,  so  entquellen  diesen  Herden 
Eiter  massen  von  gelb  weisser,  breiiger  Beschaffenheit,  wie  Kartoffel- 
brei aussehend,  oder  dicklich  klümpriger  Eiter,  gemischt  mit  grauer, 
braun  grünlicher,  schwarzbrauner,  schmutziger  Jauche,  welche  leicht 
ausfiiesst  und  meist  sehr  üblen  Oeruch  hat. 

Diese  Masse  lagert  in  Einschmelzungsräunien  oder  Kavernen 
von  unregelmässig  buchtiger  Abgreiizung,  die  auch  oft  verschieden 
zusamraenhängen  und  ein  ganzes  Kanalaystem  darstellen,  Ihre  Be- 
grenzung gibt  sich  als  gelb  weisser,  schieferig  oder  schwarzgrüner 
Saom,  der  jeweils  eine  mehrere  Millimeter  breite,  scharfe  Zone 
demarkierender  Entzündung  darstellt,  zwischen  den  Herden  braun- 
rote Pulpazüge,  schwielig  verdickte  Trabekel  und  Gefässwände 
übrig  lässt  oder  minder  scharf  sich  abhebt.  Die  »Schnittfläche  er- 
langt dadurch  ein  bunt  marmoriertes  Aussehen. 

In  manchen  Fällen  geben  sich  die  Hohlräume  als  mit  erweichten 


Thromben  und  eitriger  Jauche  gefüllte  Verzweigungen  der  Venen 
und  Arterien  zu  erkennen  (JoA?i^^);  auch  nebenher  können  graurote 
bis  gelblichgraue  Blutpfröpfe,  Sfigar  geschichtete  Thromben  in  den 
Milzgefä8?*en  zu  linden  sein.  In  einem  von  Dittter^)  notierten  Begeh* 
nis  war  die  Verjauchung  der  Milz  (durch  eine  Nähnadel  veranlasst) 
80  weit  gediehen^  dass  von  der  Pulpa  nichts  mehr  übrig  war,  son- 
dern die  Kapsel  lediglich  eine  dünne,  sebivai^ze  Jauche  enthielt. 
In  Einzelabszessen  kann   7»  Liter  Eiter  sein. 


Blutungen  und  Berstnng  der  Hilz. 

Die  innige  Verbindung  der  Bluthahnen  der  Milz  mit  dem 
Pulpagewebe  und  die  eigentümlicben  Zirkulations Verhältnisse  da- 
selbst lassen  Blutanschoppungen  und  wirkliche  Blutergüsse  in  dem 
Parenchym  derselben  wenig  abgegrenzt  sichtbar  werden. 

Traumatisch,  durch  Kontusion  der  Milzgegend,  seltener 
bei  unseren  Haustieren  durch  Embolie  entstehend,  geben  sich 
frische,  mit  und  ohne  Zertrümmerung  des  Milzgewebes  einhergehende 
zirkumskripte  Milzinfarkte  (Haemorrhagia  tntrapulpoaa, 
etlbcapsularis  lienis)  als  erbsen-,  nuss-  selbst  über  fauetgrosse 
rundliche,  flach  halbkugelige,  weiche  Beulen  der  Oberfläche,  über 
welche  die  Kapsel  intakt  hin  wegzieht,  zu  erkennen.  Schneidet  man 
diese  Beulen  ein,  so  ist  der  Herd  von  der  übrigen  Pulpa  nur  wenig 
durch  grosseren  Blutreichtum,  breiige  Konsistenz,  schwarzrote  Farbe 
unterschieden;  häufig  beim  Pferd  und  Hund.  Bei  diffuser  sub- 
kapsulärer  Blutung  erscheint  das  Organ  zu  einem  Drittel  oder  zur 
Hälfte  gleicbmüssig  verbreitert,  aufgeschwollen,  auf  dem  Durcb- 
schuitt  hebt  sieb  bei  genauem  Zusehen  das  infiltrierte  Gebiet  durch 
gleicbinässig  glatte,  schwarze  BescbafFenheit  von  dem  zwar  ebenfalls 
dunklen,  aber  niebr  sammetartigen  Pulpagewebe  ab,  weil  das  Blut 
alsdann  geronnen  ist  und  so  eine  glatte,  schwarze  Masse  bildet; 
häufig  bei  Schlacht-Schweinen.  Manchmal  liegt  ein  förmlicher 
Blutkuchen,  umgeben  von  zottigem  zertrümmerten  Milzgewebe  vor. 

Durch  Embolie  entstandene  Anschnppungen  (embalische 
Infarkte)  sind  entweder,  wie  üben  beschrieben,  rundliche  Beulen 
oder  haben  keilförmige  Gestalt,  frisch  ganz  schwarzrot,  später 
graurot,  fleischfarben  gelbrot  oder  rein  weissgelb,  von  praller, 
derber  Konsistenz. 


0  Säclis.  Ber.  1B81,  S.  50, 
»)  SÄcha.  Ber.  1871,  S.  186 
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Neubildang^n  iii  der  Mik. 


wie  sie  durch  üeberfahrenw erden  der  Hunde  mit  sofortigem  töd- 
lichen Ausgange  zustande  kommt,  kann  sich  so  präsentieren,  dass 
das  Organ  c[uer  durch  in  zwei  Stücke  getrennt,  ein  kopiöser  Blut- 
erguös  in  der  Bauchhöhle  vorhanden  iat,  aber  die  zwei  Milzstücke 
kontrahiert  und  blutleer  aussebenj  ganz  sparsam  die  Eiasränder  mit 
Blut  infiltriert  sind. 

Fi^r.  119. 


^M! 


^> 


Lympham«  der   Milz  vom   ffcrrU 


Neiibilfluiigeii  in  der  Milz. 

Die  gewöhnlichsten  Tumoren  der  Milz  sind  (primäre)  Lym- 
phome, bezw.  Lymphoearkome,  für  welche  die  FoIIikelinseln 
des  Organs  den  Mutterboden  abgeben.  Sie  erscheinen  teils  einzeln, 
teils  multipel  und  sehr  zahlreich,  besonders  häufig  beim  Hunde, 
nächstdem  bei  Pferd  und  Rind  als  speckig  weisse  oder  graurote 
vom  braunroten  Milzgewebe  sich  scharf  abbebende  Knoten  verschie- 
denster Ci rosse.  Bald  ist  nur  eine  einzelne  linsen-  oder  haselnuss- 
grosse  Knoteneinlagerung  vorhanden ,  bald  ein  halbes  Dutzend 
hühnereigrosser,  oder  es  durchspicken  Hunderte  von  nuss-  bis  kartoffel- 
grosaen  Knollen  das  hierdurch  enorm  vergrösserte  Organ.  Meist 
elastisch  derb,  seltener  weich,  sind  sie  auf  der  Schnittiläche  einfach 
weiss,  ziemlich  trocken,  prall,  gleichmässig,  ohne  regressive  Meta- 
morphosen, selten  von  herdförmiger  Gerinnungsnekrose  betroffen. 


Die  lüpisten  der  in  älterer  Literatur  als  „Krebskaoteo"  der  Milz  verzeich- 
nclCD  Geschwülste  »iud  wohl  Lympbosarkome  gewesen,  da  die  Milz  keinen  epithe- 
lialen Boden  für  primäre  Karzinome  besitzt. 

Auch  Melanosarkome  scheinen  primär  in  der  Milz  des 
Pferdes  sich  zu  entwickeln,  häufig  sind  sie  neben  MeJanosarko- 
niatuse  anderer  Organe  hier  sesshaft,  Erbsen-,  walnussgrosg^  manch- 
mal wie  eine  Orange,  stecken  sie  multipel  als  schwarze  Knoten  in 
der  Milz,  stark  halbkugelig  vorspringend.  In  einzelnen  Fällen  ist 
das  Urgan  so  massig  davon  durchsetzt,  dass  es  grosses  Volumen 
und  Gewicht  (bis  4;")  Pfund,  BrnchHüIitr)  erlangt*  Die  IMilzpulpa 
wird  dabei  ebenfalls  durch  Pigmenteinlagerung  schwarzbraun,  auch 
zu  Blutungen  und  Berstungen  geneigt. 


Tuberkulose  der  Milz* 

Die  Seröse ntuberkul ose  der  Bauchhöhle  des  Rindes  ver- 
breitet sich  häufig  auf  die  M  i  1  z  o  h  e  r  f  1  ä  c  h  e  (Perlsplsilitis 
tuberculosa)  und  bedeckt  dieselbe  mit  einem  dichten  weichen  Filz 
grau  rötlichen  Granu  lationsge  wehes,  in  welchem  die  Tuberkel  als 
sehr  kleine,  zum  gröaseren  Teile  nicht  verkäsende  unscharfe  Knöt- 
chen gebettet  liegen  oder  vereinzelt  als  gelbliche,  trübe,  verkäsende 
Herde  durchschimmern.  Der  Ueberzug  dieses  verschieblichen  zottigen 
Wu eher ungsge wehes,  unter  welchem  die  Milzkapsel  etwas  verdickt 
erschein ti  kann  das  ganze  Organ  umhüllen.  In  anderen  Fällen  sind 
schärfer  begrenzte  Agglomerate  miliarer  Knötchen  gruppenweise  auf 
dem  Organe  postiert. 

Auf  hämatogenem  Wege  entsteht  die  Tuberkulose  des 
Milzparenchyms  und  macht  als  Tuberciilosis  miliaris  et  nodosa 
embolica  verstreute  opake  käsige  Knötchen  und  Knoten  vorstellig, 
die  nur  wenig  zahlreich,  manchmal  von  fibröser  Kapsel  umschlossen 
auftreten  und  bei  Durchtastung  des  Organs  bemerkbar  werden. 
Diese  erabolisohe  Milztuberkulose  ist  besonders  häufig  beim  Schweine; 
hier  trifft  man  an  dem  sonst  normalen,  von  glatter  Serosa  bekleideten 
Organ  knotige  Hügel  von  Erbsen-,  Hasel nuss-,  Hühnerei-,  selbst 
Faustgröase.  Meist  sind  alle  verstreuten  Knoten  jeweils  von  gleichem 
Umfange,  also  anscheinend  eine  gleichalterige  Eruption,  doch  finden 
sich  bei  dichter  Entwicklung  auch  kleine  und  grosse  Ivnoten  neben- 
einander als  Ausdruck  einer  in  Nachschüben  erfulgten  Infektion. 

Die  verstreuten  und  vereinzelten,  halhdutzend-  und  dutzend- 
weise vorhandenen  Tuberkel  sind  durch  ganz  normales  Milzgewebe 


2one  der  somit  zentral  puriform  erweichten  Knoten  ist  ein  graues 
Gewebe^  durchsprengt  mit  käsigen,  gelben  Flecken  und  Punkten. 
Die  härteren  Tuberkel  bestehen  fast  nur  aus  derartig  grauer  oder 
weisser  ii bröser  Gewebsmasee,  durchsprengt  mit  gelben  festen  Inseln 
der  Gerinnungsnekrose  oder  in  Pfropfen  und  Würstchen  ausdrück- 
barera  erweichtem  Material.  Durch  die  graue  Grundsubstanz  sind 
die  erweichten  und  käsig  infiltrierten  Knoten  scharf  von  dem  dunkel - 
rotbraunen  Pulpagewehe  abgegrenzt,  oder  sie  haben  überdies  eine 
durch  Druckatrophie  des  Milzgewebes  entstandene  weisse  Binde- 
gewebskapseL  Die  erweichten  Tuberkeln  des  Pferdes  enthalten  oft 
in  staunenswerter  Menge  die  Tuberkel bazilleu» 


Tuberkulu.ie  dvr  MIU  vom  Huiidie  (cincb  Cadiol), 


In  der  Milz  des  Hundes  und  der  Katze  sind  Tuberkeln, 
selbst  wenn  andere  Eingeweide  reichlich  damit  besetzt  erscheinen, 
nicht  eben  häufig;  sie  können,  wenn  auch  das  Netz  mit  grossen 
Tuberkelpaketen  beladen  ist,  der  Milz  ganz  fehlen.  Andererseits 
finden  sie  sich  als  miliare  milch  weisse,  oder  zentral  gelb  opake 
Knötchen. 

Beim  Geflügel  ist  die  Müä  nächst  der  Leber  der  Hauptsitz  der  Tuber- 
kulose,  mau  findet  fiiat  idlejiud  diese  l^eiden  Organe  zusammen  und  oft  alleinig" 
erkrankt.  Ea  scheint,  wenn  das  Virus  lilierbaupt  in  Zirkulation  kommt,  bier  die 
günstigste  Entwicklungästätte  zu  finden.  Die  etwa  erbsen-  hh  Imlinen grosse  Mik 
der  Hülinervögel  verrät  ihr©  tuljerkulöse  Erkrankung  uofort  durcb  ihre  Vergrösae- 
rung  und  ßesetztsein  mit  hirse-,  banfkoru*  hm  liuseujrrossen  treiben  und  gelb- 
weissen  Käseknüleben,  welche  (bis  Furem-byni  dicht  dnrcbspifken  und  dem  Organ 
eine  höckerige  BesehafiFenbeit  verleiben;  solche  Hiihnermilz  pflegt  httselnuasgross 
za  werden,  bei  einem  tuberkulösen  Trutbabu  fand  ich  eie  sogar  fünfnmrkstück- 
gro»s  mit  über  erbsengrassen  Knoten  durchüetzt. 
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Ki>tz  und  ParositeD  der  Mih. 


Rotz   der  Milz. 

MaJleoaie  nodulariß  embolica  splenis.  Emboli&ch-hämatogeu  eut* 
wickeln  sich  in  der  Milz  den  Pferdes  Rotzköötclien  von  Htmf korn- 
bi&  ErbsengrösBe,  speckig,  halb  transparent,  gewöhnlicli  im  Inm^rn  eine 
weichkäsige  oder  mörtelartiire,  weissgelbe  trockene  Masse,  von  dünner 
Fibroplastenkapsel  umhüllt,  führend* 

Parasiten  der  Eilz. 

Wenig  von  ^chmurotzem  heinigeaucht  ist  die  Milz.  Vereinzelte  ^Inle 
verirrten  .^ich  Gastrophiluslarven  (beim  Pferd),  Leberegel  (Rind  und 
Schaf)  und  Lmguatiila  (Hund)  in  du»  Parenchym  dieses  Ürgaus;  die 
Einbohrnng  venirMarht  einen  hämorrhügischen  Erweichungsherd  und  Ab- 
szesßbildung*     (Roloff,  Lncet,  Neumann ^  f\  Rdtz), 

EchiliQ CO ccusb lasen  habe  ich  mehrmals»  teils  in  gut  ausgebildeter 
F<jrm  (Ech.  «;  i  m  |>  I  e  x ),  teils  verkäst  in  R  i  n  d  e  r-  und  Schwein  e  milzen 
gesehen  j  einmal  war  die  Bluse  wie  eine  Orange  gross,  einfach,  stark  fluk- 
tuierend, aber  steril  und  nur  von  sehr  dünner,  durch  atrophisches  Milz- 
gewehe  und  die  Milzkapsel  gehildet*"r  Bindegewehaniembran  umhüllt.  Die 
verkäKten  Echinokokken  der  Milz  gleichen  durch  den  gelben  breiigen  Inhalt 
Tuberkeln,  sind  gewöhnlich  nur  vereinzelt  zugegen  und  lassen  leicht 
zäh  elutitische  Reste  der  Kutikula  aufhndeu  (Kch,  in  ve  teratu  s);  die  ab- 
gestorbenen  Parasiten  können  aacb  in  trockene,  verschrumpfte  bräunliche 
Massen  verwandelt,  ganz  uukennbar  bezw*  nur  mit  dem  Mikroskop  za 
deklarieren  sein,  und  so  dicht  das  Organ  durchsetzen,  dass  selbes  wie 
maltipel  nektotisieri  aussieht,  (hferfag^)  traf  bei  einer  Kuh  in  der  Mil» 
einen  iininnsfanstgrossen  Ech.  alveolar!»  als  höckerige,  bläulich 
fichimmernde  Geschwulst  von  achlaifer,  teils  fluktuierender  Konsistenz  mit 
bindegewebigem  Gerüst  und  wahnissgrosaen  verkästen,  sowie  haselouss- 
grossen  nor malen  Blasen. 

Cyeticercas  celluloßae  wurde  heim  Schwein  au  der  Milz  getrofieu. 


i 
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')  DeuUche  Zeitschn  f.  Tiermedizin  1880,  XVIJ.  Bd.,  S.  18tj. 


L3r[nphangoitis,  LymphadenitiB.  Die  Mitleidetischaft  der 
Lymphgelässe  und  Ljmphilriisen  an  allen  ürtliclien,  entzüiidliclien 
Prozessen  ist  eine  geradezu  notwendige  Folge;  denn  die  Wurzeln 
der  Lymphbahnen  sind  die  Saftkanäle  des  Bindegewebes,  in  welche 
alle  Entzündungaprodukte,  die  Zerfallsmassen  entzündeter  Gewebe^ 
toxische  gelöste  oder  ungelöste  korpuskulare  Stofle  eintreten,  ab- 
geschwemmt und  fortgeführt  werden.  Alle  interstitiellen  Entzün- 
düngen  laufen  daher  in  der  Hauptsache  in  dem  Lymphgefässsysteni 
des  betreffenden  ürganes  ab,  und  da  sowohl  innerhalb  der  Organe 
vielfach  mikroskopisch  kleine  oder  grossere  Lymphknötchen  gelagert 
sind,  sowie  jedem  Organ  und  Körperteil  bestimmte  Lymphdrüsen- 
gruppen  als  Ausgangstore  der  Lymphe  ztigebören,  erscheint  es  natur- 
geniass,  dass  die  Entzündungsirritamente,  welche  diese  eingeschalteten 
Stationen  passieren,  hier  ihre  Wirkung  äussern. 

Rein  mechanische  Insulte  tangieren  das  Lymphgefässsystera 
nur  wenig,  die  Entzündungsursachen  sind  vornehmlich  toxisch- 
infektiöse. Es  trifft  sich,  dass  dieselben  an  ihrer  Eintrittsstelle 
in  den  Saftkanälen  allenfalls  keine  örtlichen  Veränderungen  setzen, 
und  erst  in  den  Lymphdrüsen,  wo  sie  aufgebalten  werden,  die 
toxischen  Stoffe  oder  infektiösen  Protophyten  länger  in  Kontakt  mit 
dem  Gewebe  stehen  und  förmlich  abfiltriert  werden,  dann  die  Ent- 
zündung hervorrufen. 

In  den  meisten  Fällen  jedoch  ist  zunächst  die  Infektionspforte 
bezw,  das  Bindegewehe  Sitz  der  Entzündung,  welche  sich  dann  auf 


die  zugehörigen  Lyraphbahnen  und  Drüsen  ftirtpflanzt  (lymphogene 
Entzündung)* 

Die  Lyinphdrüaen  können  aber  auch  hämatogen  erkranken^ 
wenn  infektiöse  Stoffe  im  Blute  kursieren  und  somit  diesen  für  die 
Blutbildung  wichtigen  Organen  zugetragen  werden. 

Der  innige  Zusammenhang  der  Lyraphkapillaren  und  kleinen 
Lymphapparate  mit  den  Organen,  der  Haut»  dem  Fleische  etc.  läast 
eine  separate,  grob  anatomische  Betrachtung  derselben  nicht  oder 
nur  in  besonderen  Fällen  zu;  wenn  man  von  Lympliangoitis  und 
Lymphadenitis  spricht,  hat  man  daher  bloss  die  in  einer  gewissen 
Selbständigkeit  bestehenden  grösseren  Gefässe  und  Lymphknoten 
im  Auge. 

Was  wir  einfache  akute  Entzündung,  Lymphangoitis, 
Lymphadenitis  acuta  elmplex  nennen  können,  i^t  ein  Zu- 
stand, welcher  uns  lediglich  eine  starke  Hyperämie  und  infolge 
von  erhöhter  Lymphzellenproduktiun  oder  Zuwanderung  von  Lenko- 
cyten  eine  Schwellung  der  L  y  m  p  h  d  r  u  s e n  bekundet ,  die 
L}'mphgefä88e  mit  geronnener  gallertiger  Lymphe 
angeaehoppt  erscheinen  liisst.  Letztere  sind  als  weisslichgraue 
oder  gelbe,  sulzige  Stränge  und  Netze,  begleitet  von  rotem  Geäder 
und  Blutungsfleeken,  mit  blossem  Auge  erkenntlich;  eratere  erscheinen 
geschwellt,  blaurot,  braunrot,  schwarzrot,  weich,  stark  durchfeuchtet^ 
in  gallertiges  Gewebe  gebettet  und  allenfalls  auf  der  SchnittÖäche 
aufgequollen,  teils  ganz,  teils  fleckweise  braunrot,  dunkelrot,  wobei 
die  Follikel  als  speckige,  grauweisse  Teile  sich  überdeutlich  ab- 
heben. 

Es  findet  sich  solche  auch  als  hyperämiache  Hyperplasie 
der  Lymphdrüsen  und  als  Lymphothrombose  und  Lymphan- 
^oitis  flbrinosa  zu  bezeichnende  Veränderung  bei  hämatogener 
und  lymphogener  Passage  vornehmlich  solcher  Entzündungs- 
noxen, die  keine  Eiterung  veranlassen  (bei  Lungenseuche,  Brust- 
seuche,  Erysipel  der  Haut,  Rotlauf  der  Schweine,  Schweinepest. 
Schweineseuche). 

Lymphadenitis,  Lymphangoitis  suppuratiTa,  aposte- 
tnatosa.  Eitrige  Entzündung  der  Lymph bahnen  wird  selbstver- 
ständlich durch  Eiterbakterien  veranlasst.  Die  diversen  Gat- 
tungen derselben  äussern  ihre  pyogene  Wirkung  schon  auf  dem 
Wege  durch  die  Lymphkanäle  oder  erst  in  den  Follikeln  der  Lymph- 
knoten. Die  Mehrzahl  der  Vorkommnisse  sind  Folge  von  Wund- 
infektionen der  Haut  und  betreffen  die  in  der  Subkutis  und  den 


I 
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zogehörigen  Regionen  gelegenen  Lympliapparate,  seltener  erkranken 
die  in  den  Eingeweidehöhlen,  im  Gekröse  oder  im  MediaBtinum 
situierten  Lyniphdrüaen  vom  Darm  bezw.  von  der  Lunge  her» 

Die  purulente  ExBudatlon  verwandelt  die  Lymphgefä^se  in 
knotenförmige,  rosenkranzartige  Stränge,  welche  auf 
dem  Durchschnitt  teils  gallertige  BesehafFenheit  und  unscharfe  Be- 
grenzung haben,  teils  rahmige,  graugelbliche  Erweichungsniassen  in 
streifenförmigen  oder  knotenförmigen  Hohlräumen  vorführen;  bei 
chronischem  Zustand  sind  diese  Stränge  von  schwieligen  Zügen  be* 
gleitet,  und  eine  Kette  von  abgekapselten  Abszessen  darstellend. 

Die  eitrige  Eiuschmelzung  der  Lymphknoten  betrifft  bald 
nur  einzelne  Follikel,  welche  in  der  aknt  gesehwellten,  hyper- 
plaatischen  Drüse  alsdann  als  gelblieh  trübe,  rot  umsäumte  Flecke 
zu  bemerken  sind,  bei  chronischem  Verlaufe  in  der  stark  indurierten 
Drüse  kleine  zerfliessliche  Eiterpunkte  bilden ;  oder  es  abszediert 
eine  grössere  Partie,  ja  die  ganze  Drüse,  wodurch  ein  nnss-  bis 
hühnereigrosser,  selbst  Faustumfang  erreichender,  fluktuierender  Sack 
entsteht,  der  eine  derbe,  speckige  Aussenschicht  besitzt,  nach  innen 
zu  gerötete  Zonen  markiger,  zerfliesslich  weicher  Drüse n- 
substanz  und  rahmigen  Eiterinhalt  führt.  Solche  Absze- 
dierung kommt  besonders  bei  der  Druse  des  Pferdes  im  Kehl- 
gang,  in  den  retropharyngealen  und  sonstigen  Halslymphdrüsen,  s*»- 
wie  den  G  e  k  r  ö  s  1  y  m  p  h  d  r  ü  s  e  n  vor,  welch  letztere  sich  in  gänseei- 
bis  mehr  als  faustgrosse,  4 — 6  Pfund  schwere  Säcke  verwandeln 
können  und  Anlass  zu  Verwachsungen  zwischen  den  Därmen  geben 
(nach  Dischereit  können  solche  Abszesse  über  9  Monate  alt  sein, 
bezw,  nach  der  Driiseerkrankung  zurückbleiben '). 

üeber  Vereiterung  bei  Hautrotz  s.  L  Bd.  S.  154  und  weiteres 
über  Lymphdrüaenrotz  die  folgenden  Seiten.  Eitrigkäsige 
Lymphadenitis  multipel  an  den  Extremitäten  und  inneren  Or- 
ganen ist  die  Haupterscheinung  der  Pseudotuberkulose  des 
Schafes  s.  S.  255. 

Lymphangoitig,  Lymphadenitis  chronica  iedurativa. 
Wiederholter  oder  protrahierter  Verlauf  von  Entzündungen  des 
Bindegewebes  bringt  bekanntlieh  eine  Fibrophisten Vegetation  und 
Schwielenbildung  zustande ,  welche  vornehmlich  an  den  Gefäss- 
scheiden  und  Lymphbahnen  zur  Entwicklung  kommt.  Man  kann 
daher  die  Schwielenstrünge,  welche  sich  z,  B.  bei  chronisehen  liUngeti- 


')  ßerl.  fierHrztl  Woehenschr.  1897. 


entzundungen  des  llindes  aus  dem  breiten,  lockeren  Interstitium  der 
Läppchen  entwickeln,  sowie  die  diflFuse  Bindegewebszunahme  der 
Subkutis  bei  Pachydermie  als  chroniache  indurierende  Lynipliangoitis 
auffassen. 

In  seltenen  Fällen  treten  einzelne  Lyrophgefässe,  z.  B.  der 
Milchbrustgang  als  sklerosierte  Stränge  hervor;  Johne  sah  einmal 
den  Ductus  thoracicus  eines  Pferdes,  welches  an  diffuser  Lymph- 
angoitis  und  Thrombophlebitis  beider  Hinterschenkel  litt,  stellen- 
weise bis  zu  12  mm  erweitert,  mit  geschichteten  Thromben  gefüllt^ 
seine  Wände  zum  Teil  6  mm  dick^). 

Lymphknoten  eines  Organes,  das  chronisch  entzündet  war,  z.  B. 
der  Leber  oder  MilchdrüsCj  werden  oft  sehr  gross,  hart  fibrös, 
entweder  ganz  gleichmässig,  so  dass  zwischen  weissgrauen,  schwie- 
ligen Zügen  von  Bindegewebe  noch  braungraue  weichere  Partien 
von  Lymphdrüsensubstanz  bestehen  können.  Auch  bei  Druse,  wenn 
ausnahmsweise  die  Lymphknoten  nicht  abszedieren,  findet  man  Ver- 
grösserung  und  Verhärtung  der  letzteren  auf  Grund  schwieliger 
Fi  bropl  asten wuchernng  neben  verkreideten  Eiterpunkten  in  weisser 
Knötchen  form. 


Lifmphangoitis  ulcerosa,  pseudofarcinosa,   saccharomycotica  siehe 
I.  Bd.,  8.  154. 


Plgmeiitieruiig  der  Lymplidr&sen. 


Die  normal  bhisaen,  auf  dem  DurchschDitte  markig  weissen  oder 
grauweisseu  LyTnphdriisen  erfabrei^  dadurch,  dass  korpOBkuläre  Eleinente 
ihnen  mit  dfm  LyrophBtrouie  S5u^etragi_^n  werden  und  ia  dem  Wunder- 
netze  ihrer  Lymphkanäle  k^icht  liäiigen  hleiben ,  nicht  selten  Pigmen- 
ti e  rangen. 

Nach  jedem  gröseereD  Bluterg'ussi  vornehmlich  bei  Frakturüo 
der  Knochen»  zeigen  die  d*^m  Blutiingaherd  nachbarlich  gelegenen  Lymph- 
knoten auf  dem  Durciiscbnitt  ein«>  r  o  t b  ranne  oder  r o  b  t f a r  b  e n  e  Be- 
ficbaffeuhoit  (Haemosiderosis) ;  es  rührt  solches  daher,  dasa  zerfallene  Blut- 
zelleiL  und  vou  8(^1  cheD  stammende  Pigmentmassen  (Hämoglobin^  Hämo* 
isiderin)  dwicb  Pbagoeyfeu  zunächst  in  die  Lyeiphdriisenpakete  abgefnbrt 
werden.  Manche  r^cbieferigf  und  dunkelbraune  Yerfürbaugen  rübrea  eben* 
falls  von  solchen  älteren  Transporten  her. 

Die  zwei thäafigÄte  Pigment ieruug  ist  die  Anthracosis^  die  KolileD- 
schwärznng  der  BronühiuU  und  Mediüstinallympkknoteu,  welche  «icb 
durch  sibieferscb Warze  Verfiirbung  dieser  Drüsen  kennzeichnet  und  8.  270 
nähere  Beschreibuug  fand» 
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')  Säch».  Jahp^sber.  1881,  S.  49. 


Tulierkiilose  der  Lyiuplidrüseu. 

Gelegentlicli  der  BesuhreibuDg"  tuberkulöser  Organe  wurde  im 
Vorigen  wiederholt  darauf  hin  gewiesen,  dass  jeweils  die  Lymph- 
knoten, welche  einem  tuberkulös  erkrankten  Körperteil  zugehören, 
d,  h.  aus  solchem  Bezirke  die  Lymphe  empfangen,  regelmässig  selbst 
von  Tuberkulose  betroffen  werden,  Dies  Verhältnis  der  sekun- 
dären Lymphknotentuberkulose  ist  uns  zu  einem  hochwichtigen 
diagnostischen  Kriterium  geworden.  Aber  nicht  bloss  sekundär, 
sondern  auch  primär  erkranken  die  Lymphknoten >  welche  den 
Hanptarterien  des  Tuberkelvirus  nahestehen,  an  Tuberkulose;  sie 
gelten  uns  als  die  ersten  und  hauptsüchltclisten  Prädilektionsstellen 
dieser  Infektionskrankheit,  und  kennzeichnet  sich  an  ihnen  stets, 
auch  wenn  das  Organ,  zu  dem  sie  gehören,  frei  und  normal  ist,  der 
stattgefundene  Eintritt  des  Tnberkelbazillus  in  die  Säftezirkulation 
des  Körpers, 

Die  Tuberkulose  des  ganzen  Verdauungsschlauches  nimmt 
ihren  Anfang  in  den  Lymphknötchen  und  Knötchenagglomeraten^ 
die  sich  in  dessen  Schleimhaut  befinden,  vorwegs  in  den  Mandeln 
bez w.  Lymphknoten  der  11  a c h e u s c h  1  e i m h a u t ,  sodann  den 
zahlreichen  Follikeln  des  Darmes,  sie  setzt  über  oder  kann 
primär  beginnen  in  retropharyngealen  und  Mesenterial- 
lymphknoten,  von  da  aus  den  Milchbrustgang  und  das  Blut 
infizierend;  Tuberkel  virus,  welches  in  die  Lungen  drang,  springt 
über  auf  die  Bronchial-  und  M  e  d  i  a  s  t i  n  a  1 1  y  m  p  h  d  r  ü  s  e  n  und 
kann  auch  hier  primär  sich  niederlassen,  indem  es  die  Lungen 
passierte,  ohne  daselbst  Veränderungen  zu  zeitigen. 

Tuberkelbazillen,  welche  im  Blute  kursierten,  durchlaufen  das 
rieisch,  oft  ohne  hier  tuberkulöse  Anomalien  zu  erzeugen;  aber  in 
den  Ly  mphkn  oten,  die  zwischen  den  Muskel  n  liegen,  bleiben 
sie  haften  und  schaffen  ihnen  eine  tuberkulöse  Erkrankung.  Die 
Strömlingsverhältnisse  der  Lymphe,  welche  rascher,  als  dass  eine 
Haftung  und  Vermehrung  der  Bazillen  jedesmal  erfolgen  könnte, 
dieselben  abschw^emmt,  vielleicht  auch  eine  geringere  Disposition 
mancher  Gewebe  (Fleisch)  bezw.  minder  günstige  Ernährungs- 
bedingungen mögen  daran  Schuld  sein,  dass  die  Passage  des  Virus 
durch  Lunge,  Darm,  Haut  und  Fleisch  manchmal  ohne  Erzeugung 
lokaler  Tuberkulose  erfolgt  und  erst  in  den  Lymphknoten  primär 
der  tuberkulöse  Frozess  anhebt.  Sekundär  entwickelt  sie  sich  alle- 
mal ,    weil    den  Lymphknoten    um  so  mehr  Virus  zugetragen  wird, 
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Ittfjck  und  Hartenstein  in  dieser  Sache  gegeben  haben  und  die  Aus- 
führungsbestinimniigen  zum  Reichsgesetz  betreffend  die  Schlaclit- 
Vieh-  und  Fleischbeschau  (vom  3.  Juni  190())i  machen  es  dem 
Fleischbeacliauer  zur  Pfliclit,  die  Lymphdrüsen  des  Körpers  eines 
Schlachttieres  gleich  in  situ  anzuschneiden,  um  so  an  der  Dureh- 
schnittsfliiche  die  Anwesenheit  von  Tuberkeln  zu  entdecken. 

Nach  dem  Vorscblage  der  vürgenannteii  Autoren  ist  folgende  Reihenfolge 
der  Untersut'himg  empfeblenswerL  Zuorst,  ehe  noch  die  Lunge  durchtastet  und 
angeschnittm  wird,  prüft  man  die  B  r  o  n  (:  h  i  a  1  -  und  M  e  d  i a  s  t  i  n  a  1 1  y  ni  p  b- 
knoten,  sudanii  (nach  Besichtig^ung  der  Lunge  und  Leberl  die  periportalen 
und  U  e  k  r  ö  s  j  y  in  ]j  k  d  r  ti  s  e  n,  HernEch  wendet  mau  sieh  zur  ruspektion  dor 
Knochen  (ler  WirbelsÜnle,  des  Beckens^  Brnstbeins  und 
der  Rippen  und  schneidet  dabei  die  Knie  fall  en-,  Knie- 
kehlen-, Bug-,  Achsel-,  Leisten-,  Lenden-  und 
I>  a  r  in  b  e  i  n  d  r  ü  s e  n  an,  betrachtest  ancli  die  Hals-  und 
r  e  t  r  o  p  h  a  r  y  n  g  e  a  1  r  n  Lym phdriinen  und  zerschneidet 
lue  au  der  Einmünduiigsstelli»  der  Nierenartcrie  gelegenen 
Nierenlymphdriisen;  zuletzt  hat  noch  eine  genaue 
Betastung  der  Milz  zu  erfVdgen.  {Riech- HurienM^m  haben 
in  der  Zt-itsclirift  für  Fleisch-  und  IVlilchbygiene  1895, 
Heft  4,  durrh  gute  Abbildungen  die  leichte  Auftiuduug 
dieser  Lymphknoten  gel(-hrt.j 

Die  anatomischen  Kennniale  der  Lym[»h- 
driisentuberkulose  sind  beim  Rinde  solcher  Art, 
dass  sie  an  der  Durchsfihnittsfläche  des  L}Tnph- 
knotens  gewöhnlich  markant  sich  oflenbaren. 
Denn  schon  in  ganz  frühen  Stadien  ist  das  Mass- 
gebende, die  Existenz  gelber  Verkäsungaherde 
in  der  halbtransparenten  grauweissen  Lymph- 
driisensubstanz ,    die    markig   geschwellt,    selten 

'  ^  O     Ö  »  T  u  b «  r  k  II I  ö  i  e 

blutreich  ist,    dem   ßUcke  sich  aufdrängend;    je   M**<iiÄi»Hnai»iriMe  de» 

'  .  .  Rin*!«"    (verkleinert). 

älter  der  Prozess,  desto  umfangreicher  tritt  die 
käsige  Metamorphose  zur  Schau.  (Lymphadenitis  tiiber- 
CUlosa  miliaris  chronica  )  Der  sich  vergrossernde  Lymphkm>ten, 
welcher  immer  ilurch  starke  Wucherung  des  interfollikulären  Binde- 
gewebes verhärtet,  wird  durchspiekt  mit  miliaren,  e  r  b  s  e  n-, 
ha  sei-  und  weise  hnussgrossen  Käseherden,  mit  schwefel- 
gelben bis  chromgelhen^  wie  hart  gekochter  Eidotter  aussehenden 
Massen  in  unregelmässig  rundlich  knotiger  Form,  die  sich  als  dick- 
licher Brei  oder  trockene,  kalkige,  krustige,  harte  Klumpen  aus- 
schaben lassen,  teils  auch  fester  adhärieren.    »Schwielige  Züge  bilden 

die  äussere  Kontur  der  ganzen  Lymphdrüse  und  der  einzelnen  Käse- 
Kit  t,  t'Athol.  AsAtoml«  der  HnuflUcrc.     .1.  Aiill.  IL  Bd.  29 
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einlageriingen,  zwischen  welchen  braun  und  schieferig  pignientierte 
Reste  des  einstigen  Gewebes  fortbestehen.  Die  in  der  Umgebung 
der  grösseren  Kaseherde  und  in  der  Kinde  der  Drüse  sessliaften 
nnliaren  und  aub miliaren  verstreut  und  agglomeriert  sitzenden  Tu- 
berkel sind  diagnostisch  besonders  beachtenswert. 

Die  knirschend  hart  gewordenen  LymphdriLscn  können  den 
Umfang  von  Eiern  und  Fäusten  erlangen;  ganze  Pakete  derselben, 
die  Abgrenzung  der  einzelnen  Drüsen  nur  mehr  durch  schwache 
Vertiefungen^  Furchen  oder  schwielige  Bandzüge  erkennbar  lassend, 

Fi^.   123. 


^^ 


(']]iri>n.    TMber k  iilu-e   der    MerU&H  t  iiiAlly  tiij^  likrioTtün  tiud  eLne«  Broncbiultj'mphk 

vom  R  i  D  d  e* 


imponieren  als  geschwulstartige  Klosse  von  Faust-,  Doppel- 
faust- und  selbst  eines  Pferdemagens  Grösse  und  lang- 
gestreckte Lym phdrüsen  werden  zu  wecken  f  ö  r  m  i  g  e  u  ^  a  r  in  s- 
dicken,  20 — 30  cm  Ausdehnung  erreichenden  Klumpen,  Besonders 
die  Mediastinaldrüsen  wandeln  sich  in  solch  kolossale  Tuniormassen, 
zwischen  welchen  der  Schlund,  die  Nerven  und  Gefässe  arg  io  Be- 
drängnis geraten.  Bei  derartigem  Zustande  ist  dann  die  Ver- 
käsung eine  mehr  gleichmässige ,  eine  diffuse  Infiltration 
(Lymphadenitis  tuberculosa  caseosa  diflfusa);  die  Üurch- 
Bchnitt^flächc  präsentiert  sieb  als  kompakte »  trüb  gelbweisse  bis 
gelbbräunliche,  zumeist  trockene,  elastisch  pralle  Substanz,  die  nur 
mehr  an  der  Rindenzone  von  einer  Schwielenschicht  abgegrenzt  ist. 
Manchmal  ist  das  verkäste  Gebiet  mehr  krümelig,  stellenweise  mit 
molkenähnlicher  Flüssigkeit  und  erweichten,  schmierigen,  kaver* 
nösen  Herden  durchsetzt,    anderemal   oder  gleichzeitig   mit  oiörtel- 


artigem  Inhalte,  so  dass  nur  ein  tibröser  Sack,  der  all  das  käsige 
halbfliiösige,  kalkige  abgestorbene  Material  uinschliesst,  anstatt  der 
Lymphdrüse  vorliegt. 

Lyiiiphkrinteti  kÖTiiieii  indes  niieh  T  u  b  e  i  k  c^  I  b  a  z  i  1 1  e  ii  führ  e  ii  o  h  n  e 
Verküsung^  vursju weisen ^  worauf  Johnt  die  AufmerksaHikoit  gelenkt  hat;  ea 
liantlelt  sich  da  eniwtider  um  das  Initiaistadium  der  TuLerkulose  inocli  nicht 
3  Wochen  alt)  und  ei-scheint  die  Drüse  hlosÄ  markig  geschwellt^  oder  es  ist 
«las  Ausbleiben  der  Verkäsung  auf  biulogisch  verstsliiedene  Rassen  des  Tuberkel- 
bazillua  {Getlügtdtuherkulnsi^i  zurückzuführen. 

Beim  Schweine  bringt  die  tuberkulöse  Metamorphose 
weniger  trockenen  Käse^  sondern  mehr  eiterartige,  schwefelgelbe, 
aber  auch  verkalkte,  mörtelige  Einlagerungen  hervor.  (Verkiiaung 
der  L3'mphdrü8en  findet  man  aber  auch  bei  Schweinepest  und 
Echinokokkeninvasion,  —  in  letzterem  Falle  kalkigkäsige  Ein- 
lagerung —  so  dass  nur  der  Fund  der  Tuberkelbazillen  die 
Zweifel  löst) 

Zu  mächtigen  Geschwülsten  wachsen  die  Lymphdrüsen  beim 
Pferde  infolge  tuberkulöser  Infektion  heran.  In  erster  Linie  sind 
es  die  Lymphknoten  der  Bauchhölile,  welche  die  tuberkulöse  Hyper- 
plasie eingehen,  anfangs  lymphosarkomartiges  Ansehen ,  weisse  bis 
rötlichgraue,  gleichmässig  markige  BeschaH'enheit  darbieten,  anderer- 
seits von  einer  gelben,  schmierig  breiigen,  klümiH'igen,  eiterähn- 
lichen^  wie  Kartoffelpüree  auaselienden  Masse  kuniplett  eingenommen 
sind,  Hühnerei-  bis  mehr  als  faustgross,  in  Paketen,  welche  vom 
Zwerchfell  bis  zum  Becken  ein  mächtiges  Agglomerat  von  Tumoren 
darstellen,  lagern  diese  enorm  vergrösserten  Drüsen  um  die  Aorta, 
am  Gekröse,  am  Magen  und  an  der  Milz,  hinter  der  Leber  oder 
im  Mediastinum,  Unmassen  von  Tuberkelbazillen  sind  in  den  Er- 
weichungsherden leicht  zu  finden.  Die  Erkrankung  ist  eine  pri- 
märe oder  vom  Darm  und  der  Lunge  aus  sekundäre,  bezw. 
hämatogen. 

Eine  p  r  i  m  ii  r  v  Tuberk  uluse  der  Bugdrüseii  eines  Pferdes, 
welche  unter  dem  klinischen  Bilde  der  sog,  ^Bruatbeule**  auftrat,  wurde 
durch  Siedamfjrotzki/'Johne^)  heu  buchtet.  Das  interessante,  bis  jetzt  einasig 
dastehende  Begehnis  hatte  vermutlich  so  angefangen,  dass,  ähnlich  wie  hei 
Botryomycose  der  Bugdrüseu,  duB  Virus  in  die  [^yniph wurzeln  der  Haut 
eindrang  und  jenen  Drüsen  zugeführt  wurde;  die  zuerst  in  den  am  weitesten 
Dach  vorne  ynd  uu  mittel  bar  unter  dem  St  eruoel  e  i  du  mast  oi  de  us  Ii  eisenden 
Drüsen  häufen  sich  entwickelnden  Tuherkelü  lührteD  zur  EütstchuDg  einer 
knotigen  Anschwellung^,  welche  durch  ihren  Sitz  jene  ^Brusthenle,  Bug- 
beule**  vortäuschte,  aber  klinisch  dadurch  abwich,  das«  ihr  Zentrum  nicht 


*)  Sachs.  Vet.-Ber.  1893. 


Schicht    eine    oft    nur    ein    paar    Millimeter    dicke    fibröse    Kapsel. 
\Cadiot^)y  Jenstn^),  Frökner^),  eiffenr  Bfoh,) 

Bei  Tuberkulose  der  Katze  f^nd  JetiHen  die  Lymphdrüsen  am 
Kopf  und  Halsi  sowie  Gekröse,  einmal  auch  am  Mediastinum,  teils 
nicht  sonderlich  vergrüssert,  aber  linsen-  bis  erbaengrosse ,  mehr 
oder  weniger  verkalkte  Knoten  enthaltend,  teils  stark  geschwollen, 
mit  milchweissen  Herden  besetst,  in  der  Mitte  verkäst 


u 


Pseuflotnberkölose  der  Lymphdrüsen. 


Käaig  eitrige  Herde  in  den  Lymphdrüsen  tiiiden  aioh  insbe- 
sondere bei  der  P  s  e  u  d  o  t  u  b  e  r  k  u  1  o  8  e  der  8 1*  b  n  1  e  ,  worüber  S.  255 
DEiherefc;  angegelien.  Zc^f  fand  Pseudotuberkulose  der  Schnfe  Läufig  iu 
Laugeusalza;  die  Krankheit  charakterisiert  sich  dadurch,  dass  die  Flei^ch- 
ly  nip  h  drüsen,  Schenkel-,  Kniefalteji-,  Bugdrüsen  allein 
k  ii  s  i  ji  degenerieren,  jeweils  so  gross  wie  eine  Manusfaust  werden, 
während  die  Eingeweide  normnl  bleiben.  (Zeitschr.  f.  Milch-  und 
FleiBchbjKiene  11>03,  S.   117J. 


Rotz  der  LymphilrüsefK 

Lymphadenitis  maUeosa.  Jede  rotzige  Erkrankung  der 
Haut  und  Schleimhäute  sowie  der  Lungen  hat  eine  Rotzaflektion 
der  zum  rotzigen  Lokal herd  in  Beziehung  stehenden  Lymphdrüsen 
im  Gefolge.  Diese  Kegelniitssigkeit  sekundärer  Infektion  der 
Lymphknoten  gibt  uns  einen  leitenden  Gesichtspunkt  für  die  Diagnose, 
insofern  normale  Beschaffenheit  der  Lymphknoten  die  Anwesenheit 
einer  Rotzerkrankung  ausscbliesst  und  umgekehrt  der  Nachweis 
von  Rotzherden  in  Lymphknoten  bei  zweifelhaftem  rotzähnlichen 
Befund  der  Organe  den  Ausschlag  gibt.  Das  Rotzkontagium  wird 
stets  und  in  Bälde  an  dem  zuerst  erkrankten  Orte  (Haut,  8ebleini- 
haut,  Lungen)  von  den  Lymphwurzeln  aufgenojmnen  und  bis  zu  der 
Lymphdrüse  weitergetragen,  welche  dem  erst  erkrankten  Bezirke 
zunäehst  liegt,  alsdann  wird  es  in  eine  zweite^  dritte  Drüse  und 
so  ft»rt  geschwemmt,  gelangt  in  den  Müehhnistgang  und  von  hier 
oder  schon  von  den  Lymphdrusen  oder  Lokal herden  aus  (bei  eitriger 
Einschmelzung)  ins  Blut. 

Bei  Hotz  der  Nasenschleimhaut  erkranken  also  zunltehst  die 
submaxillaren    L}'mphdrüsen,    dann    die    weiter    hinten    gelegenen 


»)  Moiiftt»liefte  f.  prakt.  Tierheilk,  W  Hd.  3.  Heft.  181)4. 

')  Drutsrhe  Zeitsrbr.  f.  Tienn.  XVI L  IM. 

»)  Monatshefte  f.  y-rnkt.  Tierheilk.  VL  Hil    9.  Heft,  1885. 


pharyngealen,  retropliaryngealen,  zervikalen  etc.;  ist  die  rotzige 
Nasenerkrankung  nur  einseitig,  so  werden  auch  nur  die  Lymph- 
knoten der  entsprechenden  Kopi'Lälfte  infizifrt.  Bei  Rotz  der  Lungen 
liat  man  die  Metastasen  in  den  Bronchialdrüsen  aufzusuchen.  Es 
kommt  dabei  auch  vor,  dass  die  bronchialen  Lymphdrüsen  stärker 
verändert  sind  als  die  Lunge, 

Die  Lifektion  mit  dem  Rotzvirus  bringt  dem  Lymphdrilsen- 
gewebe  zunächst  eine  Hyperplasie.  Nach  den  genauen  Dar- 
legungen, welche  Sch/tt::  über  die  bezüglichen  anatomischen  Ver- 
hältnisse gegeben  hat  %  sind  die  Drüsen  zuerst  vergrössert,  harter^ 
auf  dem  Durchschnitte  glänzend,  durchscheinend,  rötlich  oder  blaBS- 
grau  geüirbt,  werden  dann  etwas  trockener  und  auf  dem  Durch- 
schnitt mehr  sammetartig  rauh ,  zeigen  kleine  weisse  Flecke  und 
Striche,  die  den  geschwollenen  Follikeln  und  Follikelstrilngen  ent- 
sprechen. Manchmal  kommt  es  zu  Blutungen  in  Punktform  oder 
zusammenhängender  Infiltration.  Die  Grösse  der  Drüse  geht  selten 
über  die  einer  Walnuas  oder  rtiaume  hinaus;  die  schwellenden 
Drüsen  platten  sich,  indem  sie  näher  zusammenrücken,  gegenseitig 
ab.  Solange  der  Ursprungslierd  der  Schleimhaut  nicht  abheilt,  wird 
fortdauernd  und  schubweise  das  Kotzkontagium  in  die  Lymphdrüse 
abgeführt,  daher  hält  der  entzündlich  hyperphistische  Prozess  an  mid 
kommen  die  spezifischen  Wirkungen  der  Rotzbazillen  zur  Geltung. 
Die  Drüse  verdichtet  sich,  wird  schwielig,  von  weisslichen  Bimle- 
gewebszügen  durchsetzt,  welche  von  der  verdickten  Kapsel  nach  dem 
Innern  verlaufen  (Schütz). 

Unscharf  begrenzte,  kleine  grau  gelbe  und  gelbe  Flecke, 
verstreut  nur  in  einzelnen  Partien  oder  dicht  nebeneinander  in  der 
markig  geseh wellten  Drüse  sesshaft,  werden  an  der  Durclischnitts- 
fläche  erkannt.  Diese  Flecke  sind  oft  nur  bei  sehr  sorgfaltiger 
Durchmusterung  erkennbar,  namentlich  wenn  sie  nur  einen  feucht 
zerfliessHchen  kleinen  Punktflecken  puriformer  Einschmelzung 
bei  frischer  Infektion  repräsentieren;  an  älterem  Bestände,  wo  sie 
trüb,  weiss,  trocken,  käsig,  mörtelig  werden,  markieren  sie 
sich  deutlich,  namentlich  in  schiefen g  pigmentierten  Bronchialdrüsen, 
welche  dabei  oft  nicht  wesentlich  vergrössert  sind.  Mit  dem  Auf- 
treten dieser  charakteristischen  puriform-käsigen  Einschmelzung  ver- 
dichtet sich  durch  BindegewehsHuchening  die  Drüse  noch  mehr; 
sie  wird  hart,  narbige  ihre  Kapsel  verdickt   sich,    die    Drüse    ver- 


V)  Airli.  f.  wiss.  ti    |>rukt.  Tierbmlk.  1894,  XX.  Hd.  H.  Heft. 


wächst  mit  nachbarlichen  Teilen  (anderen  Lymphknoten,  Haut), 
wird  knotig  und  zeigt  die  trüben  Einlagerungen  (oft  in  eckiger  Ge- 
stalt) wie  fremde  in  die  narbige  Masse  eingesetzte  Stücke  (Si'hiiiz), 
Die  Umwandlung  der  Hauptmasse  des  Lymphdrüsengewebes  in 
weisse,  gefasaarnie  Scliwielensubstanz  stört  die  Zirkulation  der  Lymphe 
und  hindert  die  Resorptinn  des  fettigen  Zerfallsmaterial  es  jener 
spezifischen  Einhigerungsherde;  dies  erklärt  uns  das  Auftreten  von 
Lymphstauungen  im  Gebiete  der  zuführenden  Lymphgerässe,  sowie 
das  Verhältnis,  dass  bei  jahrelangem  Bestand  der  Kotzkrankheit 
noch  kleine,  gelbe,  trübe  Einlagerongaflecken  in  den  verhärteten 
Lymphdrüsen  erkennbar  bleiben. 

.SV/ir7^-  iinirljte  aufmerkaani,  dass  bei  Rotz  selten  rtii  ^anz*'s  Lyirjpliilrü&en« 
paket  erkrankt,  simtlem  der  Prozess  g:ewölirilich  nur  einen  Teil  iIit  Druse  be- 
fällt., inehrert'  verstreute  Einlatrf^ningen  <1anii  sich  fintleii,  die  Drüse  niclit  toliil 
verküst  und  ^rüss<^re  Kalkknoten  Ix^sfintler«  geschichteten,  ineist  nickt  mttiiTQu 
PrüJtesiäen  aogeliüren. 

Eigentliche  A  b  s  z  e  d  i  e  r u  n  g  mit  Aufbruch  der  Ijvmpliknoten 
ist  selten  und  meist  nur  bei  akutem  Rotze  bemerkbar,  z.  B.  bei 
rotzgeimpften  Meerschweinchen*  Es  können  indes,  wie  ich  an 
Bronchial drüsen  beim  Pferde  gesehen  habe,  diese  Lyniphknoten  in 
gän  seeig  rosse,  weisse,  speckigschwielige  Massen  verwandelt 
werden^  die  sich  zäh  schneiden  und  im  Innern  unscharf  begrenzte, 
mit   ölig   flüssigem    grauen    Eiter    gefüllte  Kavernen  vorweisen. 

Betrachtet  man  den  Kotzbazillus  nur  als  ein  spezielles»  für  das 
Pferd  besonders  malignes  Eiterhakterium,  po  kann  es  nicht  ver- 
wundern, dass  andere  Eiterungsprozesse  fast  gleichwertige  Yerände' 
rungen  zu  setzen  vermögen.  In  der  Tat  können  irgendwelche  eitrige 
Lymphdrüsenentzündungen  anderer  Genese  ebenfalls  käsige  Ein* 
lagerungen  hinterlassen.  Die  Schwierigkeit,  derlei  nach  ätialogischeii 
Prinzipien  zu  taxieren,  ist  ziemlich  gross.  Massgebend  ist  das  Zu- 
sammentreffen   mit  rotzigen  Sehleimhautverändernngen. 


Yerjsjrösserung  uiiil  Geijffhwßlste  der  L>iii|ihdrüseii. 

Junge  Tiere  haben  verhältnisniässig  grössere  Lymphknoten 
als  erwachsene.  In  manchen  Fällen  sind  die  gesamten  Lymph- 
drüsen des  Körpers  bei  neugeborenen  oder  wenige  Wochen  alten 
Kalbern  besonder?*  stark  entwickelt  nnd  überdies  diffuse,  nicht 
entzündliche  Lymphzellenintiltrationen  parenchymatöser  Orgaue  zu- 
gegen, dass  man  von  einem  Lyjnphatismus  sprechen  kann. 


Lyiiiphomo. 
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Die  Organe  solcher  Tiere  sind  auffallend  blasse  haben  einen 
^rauweisslieheu  Farbenton.  und  voriiehnilich  die  Leber  erscheint  aehr 
voluminös,  ins  Graue  verfärbt.  Die  Lymphknoten  des  Darms  können 
dabei  in  so  mächtigjer  Weise  angelegt  sein,  dass  die  Darmschleim- 
haut  nicht  bloss  an  der  Stelle  der  PetferBQhen  Haufen,  sondern  in 
der  ganzen  Zirkumt'erenz  und  auf  lange  Strecken  hin  zu  \\,  bis  fast 
l  cm  Dicke  aufgeschwellt  erscheint»  olme  dass  sonst  Anomalien 
vorliegen  (Jo/tne^  eig.  Heoh.).  Die  einzelnen  und  zusammengesetzten 
Lymphknoten  der  verschiedenen  Regionen  haben  den  Umfang  von 
Nüssen,  Eiern  oder  dicken  Würsten,  hei  glatt  gespannter  Kajisel, 
weicher  oder  derber,  grau  speckiger  BeschafVenheit. 

Ob  es  sich  bei  diesem  eigentümlichen  Zustande  nur  um  eine 
embryogene  Hyperplasie  handelt,  eine  TJeberproduktion  von  Lymph- 
zellen, welche  ja  zu  embryonaler  Zeit  allenthalben  Entstehung 
nehmen,  wo  retikuläres  Bindegewebe  situiert  ist,  oder  ob  eine  be- 
sondere Infektion  dieser  Brutstätten  von  Lymphocyten  und  lymph- 
adenoidem  tjewebe  den  Anlass  gibt,  ist  noch  unbestimmt. 

Die  Anomalie  kommt  auch  in  der  Weise  vor,  dass  an  Kälbern 
oder  erwachsenen  Rindern,  Hunden  und  Pferden  nach  und 
nach  die  Lymphknoten  verschiedener  TerritoTien,  eine  Station  um  die 
andere  sif^h  vergröasern,  zu  Paketen  von  weichen,  fast  fluktuierenden, 
andererseits  auch  von  härteren  Tumoren  anwachsen,  über  welchen 
die  Haut  verschieblich  ist,  und  au  denen  die  einzelnen  Lymphknoten 
noch  sich  unterncheiden  lassen.  Die  oft  sehr  mächtigen,  gänseei* 
oder  mehrere  Fäuste  grossen  Klumpen  von  Lymphdrüsen 
sind  einfach  markig,  speckig  grauweiss  und  weisen  weder  makro- 
skopisch noch  raikroskf^pisoh  andere  Elemente,  als  sie  in  dem  Lymph- 
drüsengewebe vorkommen,  auf;  hie  und  da  sind  sie  durch  Blutungen 
rot  gesprenkelt.  Man  bat  den  Zustand  als  Lymphadenie,  Adenia 
lyrophatica  (maUg-na),  progressive  Hyperplasie  der  Lymph- 
drüse rr,  Lymphomatosis  maligna,  tituliert;  über  die  Entstehungs- 
Ursache  ist  nichts  8icheres  bekannt.  Für  den  Menschen  zuerst  von 
Hodgkin  beschrieben  und  daher  auch  als  llodgkinsche  Krankheit 
bezeichnet,  macht  ihre  Erscheinung,  weil  eine  üruppe  Lymphdrüsen 
um  die  andere  ergriffen  wird,  den  Eindruck  einer  Infektion,  Einige 
Forscher  vermuten  darunter  Tuberkulose  (nicht  verkäsende  Form) 
und  wurden  in  wenigen  Fällen  beim  Menschen  die  bezüglichen 
Bazillen  angetroffen,  anderseits  fehlten  Tuberkelbazillen  und  wurden 
verschiedenerlei  Mikrophyten  im  Gewebe  gefunden,  durch  Verirapfung 
von  Kulturen  derselben    gelang  es  jedoch    nicht,    die    Krankheit  zu 
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erzeugen.  Es  hat  den  Ansehein,  als  ob  verschiedene  Bakterien 
(Eiterbakterien)»  wenn  sie  ins  Blut  gelangen,  statt  Eiterung  auch 
bloss  einen  chronischen  ßeizzustand  der  Lymphdrüsen  mit  Leuko- 
cytenhy  per  Produktion  bedingen  (Brigidi  und  PitcoU). 

In  einem  Teil  der  Vorkommnisse  ist  nur  eine  massige  Ver- 
mehning  des  Lymphzellengehaltes  im  Blute  bei  dieser  Adenie  zu 
sehen  (Pseudoleukämie,  Adenia  aleucaeinica);  in  einem  anderen 
Teil  bringt  die  exzessive  Vergrösserung  jener  Produktionsstätten 
leukocytärer Elemente  auch  einen  namhaften  Ueberschusszirkuliereuder 
Leukoeyten  und  Lymphocyten  und  aomit  Weissblütigkeit  (lympha- 
tische Leukämie). 

Gleichzeitig  neben  der  Hyperplasie  der  Lymphknotenhaufen 
findet  sich  oft  auch  eine  gleichwertige  Veränderung  des  Knochen- 
markes, progressive  Lymphosarkom  atose  öder  follikuläre 
Hyperplasie  der  Milz^  sowie  lymphatische  Infiltration  der 
Leber  und  Nieren  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade,  Die 
Milz  kann  daijei  kolossale  Vergrosserung»  bis  2H  Kilo  beim  Pferde, 
erlangen,  die  Leber  um  mehr  als  das  Doppelte  anschwellen  (10  Kilo 
heim  Pferde,  Nocard),  wobei  das  wuchernde  lymphadenoide  Gewebe 
diffus  in  weissgrauen  oder  weissen  Strängen  das  ganze  Organ 
infiltriert  oder  auch  knotige  Herde  bildet.  Auch  in  der  Wand  ^ 
der  Harnblase  etablieren  sich  die  Lymphome  knotig,  desgleichen  ^| 
in  der  Trachea,  den  Lungen  und  dem  Digestionstraktus  in  ™ 
knotiger  und  diffuser  Anlage.  | 

In  primärer,  lokaler  Entwicklung  nehmen  aus  Lymphdrüsen 
der  Subkutis  und  zwischen  Muskeln,  sowie  des  Gekröses  und  der 
BauL-hliölile  auch  einzeln  Sarkome,  die  ihres  Zellgehaltes  halber 
als  Lymphosarkome  erschinnen,  Ursprung.  Desgleichen  können, 
was  an  diesem  Mutterboden  besonders  verwunderlich  ist,  Tumoren 
vom  Zellenhabitus  der  KarEinome  primär  hier  Entstehung  nehmen, 
wie  es  Casper  notierte  (s.  Neubihhing  des  Bauchfells  S.  »i75,  I.  Bd.) 
und  ich  an  einem  intramuskulärem  Karzinom  des  Pferdes  sah. 
brob  anatomisch  haben  diese  Einzeltumoren  das  Gemeinsame,  dass 
Äie  Geschwülste  von  ujarkigent,  speckigem,  weissem,  grauem,  halb- 
transparentem Gewebe  darstellen,  welche  ziemlieh  scharf  abgegi^euzt 
und  abgerundet,  kompakte  lappige  Knoten  von  Faust-  und  Manns- 
kopfgrösse  bilden,  diverse  regressive  Metamorphosen  bekunden  und 
auch  Metastasen  setzen.  Frdhner  sah  ein  primäres  Karzinom  der 
HaUlymphdriisen  bei  einem   Hunde. 

Sekundär  sind  die  Lymphdrüsen  der  Sitz  aller  atypischen 


Lymphang-iektasie,     Parasiten  oer  Iiyraphdr 
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Tumoren;  ihre  regelmüssige  Mitleidenschaft  bei  Karzinouiatose  und 
Sarkoniatoae  des  Orgaiis,  aus  welcbeni  sie  ihre  Lyinphe  beziehen, 
ist  eine  so  charakteristische  Erscheinung-^  dass  die  Mitvergrösserung 
und  Knoteil  Wucherung  der  nächsten  Station  von  Lymphdrüsen 
geradezu  das  anatoniische  Kriterium  für  die  Diagnose  eines  malignen 
Tumors  abgibt.  Absehweniraimg  von  Geschwiilstzellen  in  das 
Wundernetz  des  Lymphknotengewehes,  regionäre  Sprossenbildung 
der  Geschwülste  in  die  Lyraphhahnen  hinein  gibt  den  Grund  dieser 
Begleiterkrankung  ab. 

Erweiterung,   Verstopf iingr  und  Verengerung  der  Lynifibge fasse. 

Lymphariigiektasie.  Einfache  Erweiterungen  der  j^rössereri  Lymph- 
kanäle,  ohne  he^^oiKlere  Inlmlta-  und  Wniidiiu^ftaiiomalie,  eind  hei  Pferden 
Jim  de k  rose,  an  tler  Ijelrer  und  um  Herzen  munchmal  zu  sehen, 
{Brui'kitfi'iUer,  ekf.  Brüh,),  Ueher  die  rr^acben  ist  uitihts  Näheres  hekiiimt 
und  die  Anonuilie  hedeiitiiagsioBer  FiomL  Miiu  erblickt  die  hetreÜ'eudeu 
Ljmjihtre fasse  als  gleichförmig  oder  teilweise  blnsig  ausgedehnte,  verbrei- 
terte, haliiiranHpFireute  Züge  von  gescblRiigeltem  Yerlmife,  gefüllt  mit  klarer, 
\\n   der  l^uft  sich  trübender,  gerinnender  Flüssigkeit. 

LymphangioBteaose,  Lymphothromboöe,  Verengern og  der  Lympb- 
kanäle  get^cbiebt  dnreh  Druck  von  Ke^cbvvülsten  oder  Bchwieleubildiingen 
des  Bindegewebes,  Verstopfung  bei  der  einfachen  und  eitrigen  Eiitzibi- 
dung  durch  tibrinöae  Eratiirrtin«^^  df.j^  Kxs^uduteii  oder  Eiterpfropfbilduug, 
ferner  können  GesehwuLstmaBt^eii,  welche  lu  Lympbkauhle  einwachseut  als 
solide  Ausgüsse  dersclbeo  in  StraujL^4\>rm  he  st  eben. 


Parasiten  der  Lymphdrüsen, 

Lmguatola  denticulata  ts.  S.  156)  ist  in  mancben  Uegendeu  tsehr 
häulig  in  den  ( lek roslyniiibdrüi^en  des*  R  i  n  d  e  s  ,  S  c h  ^i  f  e  s ,  der  Ziege 
und  K  a  n  i  D  c  b  e  n  gefunden  worden  und  zwar  in  k  Ü  s  i  g  -  e  i  t  r  i  g  e  ii,  g  r  ii  n- 
licb  gel  bell   Henleu  {IhteHay,   Bubes  u.   A.)* 

Echinokokken  und  Cysticerken  tiediogeu  eboiUfdls  die  Entstehung 
von  VerkäsuiigsfieckeH  nnd  Verkrelflnngcn  in  den  Lymphdrüsen,  besonders 
heim  Schwein;  <lie  brtuicbialen  Lymphknoten  eutbulten  derartige  Materie 
gelegentlieb  so  reicblicb.  dass  es  scbwer  ist,  den  Itefiind  von  dem  der  ^^ll- 
berkiilose  auseinimderzn halten, 

Miibiits  (Zeit.scbr.  L  Fleiseb-  m\d  Milchhygiene  iSyti,  8.  10^)  traf 
eiiieD  f aaheneigrosgen  E  c  b  i  u  o  r  o  c  c  u  s  ji  l  v  e  o  I  a  r  i  s  mit  zirka  40  Aub- 
bnchtungeu  (»um  Teil  verkalkt,  ündernleÜ!*  mit  Kopfanlugeul  in  einer 
Broucbiallymphdrüse  heim  Scbafe* 


XI.  Kapitel. 

Anomalien  der  Schilddrüse,  Thymusdrüse  mid 
Nebennieren. 


Anomalien  der  Schilddrfise. 

Die  krankhaften  Veränderungen,  denen  die  Grlandula  thyreoidea 
unterworfen  ist,  führen  fast  alle  einen  Zustand  der  Vergrösserung 
dieses  Organs  herbei,  für  welchen  unterschiedslos  der  Name  Kropf, 
Struma  (struere  zusammenfügen,  erhöhen)  gebraucht  wird.  Die 
anatomische  Grundlage  der  Vergrösserung,  aus  den  diversesten  Pro- 
liferationsvorgängen  sich  zusammensetzend,  wird  durch  adjektivische 
Termini  technici  ausgedrückt. 

Kröpfe  kommen  bei  allefn  Haussäugetieren  vor,  am  häufigsten 
bei  Hunden.  Schafen  und  Ziegen,  ab  und  zu  auch  beim  Pferde, 
selten  beim  Rinde,  Schwein  und  Katzen. 

Schon  die  physiologische  Grösse  der  Schilddrüse  ist  variabel, 
z.  B.  beim  Pferde  und  Rinde  im  Umfang  einer  Kastanie  bis  zu  einem 
Entenei  {Möller)^  bei  Hunden  von  Haselnuss-  bis  Hühnerei  grosse 
schwankend,  ohne  dass  bei  letztvermeintem  Volumen  besondere 
pathologische  Gewebsveränderungen  bestehen.  Zuweilen  ist  ausser 
den  beiden  symmetrischen  Drüsenlappen  noch  ein  dritter  Lappen 
vorhanden,  der  am  Isthmus  sich  befindet,  die  sog.  Pyramide, 
oder  es  können  sogar  mehrere  Nebenschilddrüsen  (Gland.  para- 
tyreoideae)  isoliert  in  der  Nähe  des  Hauptorgans  sich  entwickelt 
haben,  welche  jeweils  pathologisch  vergrössert  erscheinen  (Strumae 
aberrantes).  Die  Kröpfe  bilden  sich  entweder  an  beiden  Schild- 
drüsenlappen aus  (Struma  bilateralis)  oder  nur  einseitig  (Str. 
uni lateralis);  bei  dem  langen  Halse   der   Haustiere   ist    es    selten, 


Klopfe. 
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daas  eine  pathologisch  verflTiderte  Schilddrilse  bis  in  die  vordere 
Apertur  des  Brustkorbs  lifruriter-  und  hereinwächst  (Str.  substtjr- 
n a li a),  doch  ist  der  Sitz  häufig  so  tief  am  Halse,  dasa  der  Ungeübte 
eine  betreffende  Ilals^eschwulst  nicht  als  Schilddrüsentunior  vermutet. 
Die  doppelseitige  Anwesenheit  der  Geschwulst  signalisiert  besonders 
ihre  Entstehung  aus  der  Scliilddrüse,  oft  ist  aber  die  Grösse  der 
beiderseitigen  Tumoren  ungleich.  Auch  erscheinen  sie  von  Muskeln 
und  Fett  oft  so  verdeckt,  dass  erst  eine  tiefere  Inzision  die  Auf- 
findung ermöglicht. 

Die  Vergrösserungen  der  Schilddrüse  sind  sehr  häutig  schon  von 
Geburt  ab,  als  an  geborener  Kropf,  Str»  congenita,  bestehend. 
Man  trifl't  das  ungemein  häufig  bei  llunden^  welche  im  Jugend- 
alter fast  alle  eine  unverhältnismässig  grosse  Schilddrüse  besitzen, 
die  nach  und  nach  sich  reduziert,  in  anderen  PäUen  aber  periodisch 
anwächst.  Die  embryonale  Anlage  der  Drüse  kann  solche  Dimensionen 
erreichen,  dass  die  Kropfgeschwulst  ein  Gehurtshindernis  abgibt  oder 
die  Tiere  gleich  nach  der  Geburt  ersticken, 

Es  wurde  solches  Angeborensein  bei  Einzeltieren  als  ererbte 
Zugabe  beobachtet  (hereditärer  Kropf). 

Jüftne  sah  bei  einer  neugtthoreaeu  Giraffe  des  zoologischen  Gartens 
in  Dresden  d\v  Lultnihre  durcli  eine»  HijOO  g  schweren  Kropf  denirtig 
seitlit  b  komprimiert,  dn^si  sie  die  (iei^talt  einer  Sfibelschoitie  zeigte  tmd 
sofort  nach  der  Gelmrt  den  Tieres  Erstickungstod  eintml;  die  Giraten- 
rautter  beauss  ebentalln  einen  faustgroaseu  Kropf  und  hatte  t?cIion  vor  zwei 
Jahren  ein  kropti^e«  Juni^ei^  jrehoreu,      Auch  die  Naebkouimen  einen  kropti- 

fea  K  amelhenfxst  e.s  niud  immer  mit  Kropf  behaftet  auf  die  Welt  ge- 
omnieu,  während  die  üLriijeu  Kamele^  Dromedare  etc.,  die  in  demselbeii 
Gebäude  gehalten  wurden  und  fast  alle  «fahre  Junge  brachten,  nie  Kröpfe 
besatisen.  In  einein  Falle  war  der  Kropf  eines  Dromedars  halb  Manns- 
kopf gross  und  t»\^.  kg  schwer  {Jo/nte},  Lffdtin  berichtet  iiher  einen 
Hengst,  der  den   Kropf  auf  fünf  Fohle«  vererbte. 

Merkwürdigerweise  kommt  die  Kropferkrankung  angeboren  und 
förmlich  euzoo tisch  auch  bei  Individuen  vor,  deren  beide  Eltern- 
tiere kropflos  sind, 

liauhmr^  (rurlt,  Campbdt,  Pflug  erzählen  von  vielen  Begebnissen 
dieser  Art,  besonders  bei  Lämmern  und  Zickleins  trifft  es  sich, 
dass  sämtliche  oder  die  Mehrzahl  der  Tiere  eines  Wurfes  oder  eines 
Jahrgangs  der  Herde  mit  Kröpfen  behaftet  auf  die  Welt  kamen. 

Das  Agens^  welches  diese  Erscheinung  zeitigt,  ißt  unbekannt; 
ea  werden  tellurische  Verhältnisse  als  Anlass  gebend  vermutet  (Trink- 
wasser^ starker  Gehalt  an  Schwefeleisen,  Kalzium-  und  Magnesium- 
sulfat,  infektiöse  EinÜüsseK     Die  Beobachtung,    dass   die  Bewohner 
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Kröpfe. 


gewisser  Gegenden  fast  allesamt  oder  doch  in  besonders  auffälliger 
Zahl  Kröpfe  tragen,  und  Personen^  welche  als  kröpf  los  zugereist, 
bei  längerem  Wohnsitz  in  solcher  Gegend  strumös  werden,  spricht 
für  solche  Bewandtnis;  ehenao  gibt  das  Verschwenden  des  endemischen 
Kropfes  nach  Einführung  einer  neuen  Trink  Wasserversorgung  in- 
direkten Beweis,  da^s  ein  infektiös  toxisches  Agens  die  Veranlassung 


Z  y  M  l  6  M  «  r  K  r  n  i»  f 


der  Kropfbildung  sein  niuss  (Lftharsch),  Ks  wird  behauptet,  dass  iü 
solchen  Oertliehkeiten,  wo  der  Kropf  beim  Menschen  endemisch  ist, 
auch  die  Haustiere  dieselbe  Erscheinung  zeigen  {Ädamy  Baülargtry 
z.  B.  in  Augsburg  die  Pferde,  in  Savoyen  und  einigen  Kantunen 
der  Schweiz  die  Maultiere. 

Kröpfe  entstehen  also  auch  im  späteren  Lebensalter  als  er- 
worbene; alte  Hunde  leiden  besonders  daran  (30— 40**/(j  nach 
Zschükke), 


Eine  Vergrösserung  der  Schilddriise  kann  sich  schon  durch 
stärkere  Blutfüile  des  ürj^anes  ergeben  (Struma  hyperaemica), 
was  gewöhnlich  nur  ein  transitorischer  Zustand  ist  und  nani entlieh 
während  der  Brunst  bestehen  soll. 

Die  gewöhnlichste  Kropftbrni  ist  die  Struina  hyp erplast ica, 
hy pertrophica,  colloides ,  follicularis ,  der  I)  r  ü  s  e  n  k  r  o  p  f, 
und    beruhend     auf    einer    Luxuswucherung    der    Kolloid    führenden 


abgerundet,  eiförmig  oder  flach,  derb  wie  eine  Lymphdrüse,  auf  dem 
Durchschnitte  gleichmässig  glatt,  vuii  wiichsernem,  rotbraunem  An- 
sehen, manchmal  mit  weisslieher  Maschen-  und  Läppchenzeichnung 
und  kleinen,  etwa  stecknadelkopfgrossen  Grübchen,  die  schleimigen 
Inhalt  führen.  Wird  die  Kolloidanhäufung  beträchtlich,  ho  kann 
die  Schilddrüse  einen  fauKtgrosBen  Tumor  bilden,  der  sich  weich 
fluktuierend  aufüblt,  aber  auf  dem  Durchschnitt,  nur  ein  fein 
schwammiges  (Jefüge  hat,  in  dem  eine  leim  ähnliche,  transparent- 
brännliche,  halhflüsmge  Sekretniasse  die  in  sichtbare  Bläschen  ver- 
w^andelten  Follikel  erfüllt. 

Andererseits  entstehen  Zj'-sten räume  von  Kirschen-,  Nass-  und  Tau* 
beneigrösse,  welche  teils  vereinzelt,  teils  zu  mehreren,  auch  konfluierend 
als  buchtige,  fluktuierende  Blasenhöhlen  die  Stelle  des  Drüsengewebes 
einnehmen  (Struma  cy Sticai  B a  1  g  k  r  o  p f).  Der  Inhalt  derselben  ist 
sehr  verschieden,  denn  der  Kolloidbildung  der  Epithelien  schliessen  sich 
andere  regressive  Veränderungen  an,  z.  B.  Verfettung,  und  da  bei 
dem  Erweichungsprozesse  auch  Blutgefässe,  die  sich  in  jener  Schild- 
drüse reichlichst  finden,  gerne  Berstungen  eingehen,  %vird  der  Inhalt 
häufig  blutgemischt.  Ho  fliesst  dann  von  den  angCvSchnittenen  Zysten 
fadenziehende,  wie  Huhnereiweiss  aussehende,  gelbliche,  bräunliche 
oder  blutige  Flüssigkeit  oder  Gallerte,  andcremal  eine  milchigtrübe, 
milchkaffeeähnliche  Emulsion  ab.  Die  Wand  der  Zysten,  ein  Fächer- 
vverk  des  verdickten  Stroma^s,  das  ebenfalls  gallertige  Umwandlung 
eingehen  kann,  ist  glatt,  mit  balkigea  Vorsprüngen  oder  papillen- 
artigen  Auswüchsen  versehen,  manchmal  verkalkt  und  harte  Schalen 
bildend. 

Die  Blutanhäufnngen  sind  oft  sehr  bedeutend  und  solcher  Art, 
dass  reines  flüssiges  Blut,  schwarzrote  Gerinnsel  und  hellfarbige 
Faserstoff'massen  Hohlräume  erfüllen,  die  zum  Teil  durch  Berstung 
der  Gefässe,  zum  Teil  durch  starke  variköse  Erweiterungen  der- 
selben entstanden  sind  (Struma  haemorrhagica,  cavemoBa, 
aneurysmatica,  vasculosa,  Gefäss kröpf). 

Die  Gefässzerreissungen  können  auch  nach  aussen  Ergüsse 
bringen,  so  tiass  das  Zellgewebe  in  der  Umgebung  des  Kropfes  blutig 
sugilliert  wnrd,  bis  zum  Rachen  hinauf  und  bis  zur  Brust  hinab 
sulzig  blutige  Beschaffenheit  erlangt,  die  Lymphdrüsen,  Luftröhre 
und  Schlund  in  blutig  durchtränktes,  vertiuollenes  Zellgewebe  ein- 
geschlossen sind.  Durch  das  Nebeneinander  frischer  Blutlachen,  alter 
Zysten  mit  ihrem  verschieden  gefärbten  Inhalt,  alter  schieferiger 
Pigraentherde   und  die  wechselnde  Beschaffenheit    des   Bindegewebs- 
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gerüstes  ist  oft  ein  buntes  DiirchemaDder  von  Anomalien  zugegen, 
so  dass  eine  kurze  iinatDinische  Bezeichnung  schwer  fällt. 

Beteiligt  sich  diin  Bindegewebe  erheblich  an  den  Yeründerungen, 
indem  es  zu  breiten,  dicken  8epten  hcranwiicliert,  so  verhärtet  wohl 
auch  die  Schilddrüsengeschwulst,  her d weise  oder  in  grösserem  Um- 
fang schwielige  Striinge  und  Züge  einacliliessend  (Struma  fibrosa, 
SCirrhosa,  Faserkropf). 

Fleekweise,  aber  auch  in  toto  kann  die  fibröse  Gerüstmasse, 
selbst  der  Kulloidinhalt  %^>n  Verkalkungen  betroffen  werden»  so 
dass  der  Tomor  steinhart,  ein  schwerer,  faustgrosser  Klumpen  wird 
(Struma  petrosa).  Wenn  zugleich  Zysten  bestehen,  kann  durch 
die  Petrifikation   ein   maschigeSj  blasiges  iSkelett  geschatfen  wa^rden. 

Für  den  MeiiHcheii  ist  i>tfkamit.  iImss  perioilische,  vorübergehende  Schiid- 
ilribenanst'bweiUmg^eii  aycb  durch  blosse  L  y  m  p  h  s  t  a  u  ii  n  g  p  n  entsteh  cii^  ferner 
xuwc-ih'ii  Amyhijdeiitartutt^'  (S  t  r  u  m  a  n  in  y  1  o  i  tl  e  s),  schkimige  und  kulJuide  I>e- 
generatioii  der  iTerüstsuhstanz  (Struma  ijel  a  t  i  n o  sa,  tu  y  x  o  in  at  o  il  es) ,  sowie 
wirkliche  Yerknrjchening  (Struma  nssea)  an  den  Sehitüdrüaen  vorkomineü. 

In  seltenen  Fallen  tritt  in  vergrösserten  Schilddrüsen  unter 
Vorausbildung  osteoiden  und  cbondroiden  Gewebes  eine  komplette 
Verknöcheriing  ein  (Struma  OSSea).  Es  wurde  solches  heim 
Hunde  wahrgenommen  (Sfedamfpufz/ii/^  eitj.  Bioh.);  die  Sehilddrüsen 
stellen  dann  knochenharte,  gänseei-  bis  doppelt  faustgrosse  Klumpen 
vor,  welche  schwach  höckerig  und  von  einer  festen,  weissen  fibrösen 
Kapsel  i'iberzogen  sind.  Mit  einer  Säge  halbiert,  präsentieren  si« 
eine  weisslicbe,  wei^sgelbliehe  und  rötliche  Schnittfläche  vom  An* 
sehen  porösen  oder  selbst  kompakten  Knochengewebes ,  teilweise 
mehr  knorpelähnlich.  Das  Drüsengewebe  ist  hierdurch  völlig  ver- 
schwunden oder  es  bestehen  noch  Rt^ste  einzelner  Lappen  aus  röt- 
lichem, weichem  Gewebe  mit  weiss! ichen  Bindegewebszügen  und 
Stecknadelkopf-  bis  haselnussgrossen  Zysten  schleimiger  Natur.  Die 
Knochenmasse  verläuft  teilweise  radiär  und  gibt  der  SägeHäche  ein 
strahl iges  Gefüge. 

Knotige  F  r  o  t  u  b  e  r  a  n  z  e  n  und  E  i  n  1  a  g  e  r  u  n  g  e  n 
von  markigem,  grauweissem  bis  gelblichem,  teilwtiise  stark  vasku- 
larisiertem  Ansehen  an  der  Schilddrüse  stellen  die  Anfänge  von 
Adenokarzinomen  oder  Sarkomen  (Struma  nodosa) 
dar.  In  der  weiteren  Entwicklung  sind  diese  kurzweg  iih  Struma 
malig^na  sive  carcinomatodes  benannten  Tumoren,  welche  beim 
linnde  häufig  vorkommen^  busonders  durch  ihre  regionäre  und 
emboliBche   Metastasierung   gekennzeichnet.     Sie  verwandeln 

Kiti,  Piiüinl.  Anntmnle  f\*^r  Htiunlkre.     3»  Anti.  11,  B4.  Sl» 


Organteile    in    starre,    dicke   Rohren    verwandelt   und   die   Schleim- 
haut höckerig  vorgewölbt  hat. 

Bei  Durchbruch  in  die  Venen  erblickt  man  diese  erweitert,  mit 
unebenen,  höckerigen,  wurstfürniigen  Ausläufern  der  Schilddrüsen- 
geschwulst erfüllt,  die  kleineren  Venen  ganz  ausgegossen  damit,  die 
grösseren,  selbst  die  Jugularvenen  angeschoppt  mit  weichen,  blasigen 
oder  derben  Pfropfen  von  weiöalicber  oder  gelblicher  Färbung,  Die 
Innenflache  solcher  Venen  ist  gewöhnlich  glatt,  aber  die  Aussen- 
fläche  von  angelagerten  Krebsknollen  besetzt,  innig  damit  verwachsen. 
Siedamprdzki/  traf  sogar  knollige  Bildungen  von  der  Fasson  der 
Blasenmolen ,  mit  fadenartigen  Stielen  der  Veneninnenflitche  an- 
sitzend. 

Die  Embolisierung  der  Venen  bedingtauch  eine  Embolisierung 
ßer  Lungen  mit  denselben,  der  Schilddrüse  entstammenden  Tu- 
moren. Bei  vorgeschrittener  Karzinomatose  derselben  ist  es  etwas 
Gewöhnliches,  dass  die  Lunge  von  zahlreichen,  selbst  hunderten 
Knoten  gleichen  Charakters  durchspickt  ist,  die  als  w^eisse,  weiss- 
graue,  gelbliche,  manchjnal  blatig  rot  und  schwarz  gefleckte  Herde 
sich  auffällig  markieren.  Diese  metastatischen  Knoten  zeigen  oft 
sehr  deutlich  den  reinen  adenomatösen  Bau  (Folükelschläuche), 
während  in  den  primären  und  regionären  Knuten  der  histiologische 
Habitus  ein  sehr  atypischer  zu  sein  pflegt  (rundliche,  regellos  ge- 
häufte Epithelien,  verfettete  Zellen,  Detritus,  Ruudzellen  und  spär- 
liches Bindegew^ebe). 

In  manchen  Fällen  werden  auch  die  Lymphknoten  der  Brust- 
höhle mächtig  vergrössert  und  krebsig  entartet  gefunden,  selbst 
das  Herzfleisch  kann  von  Tochterkuoten  durchsetzt  sein,  die  von 
einer  Struma  maligna  herrühren  (Cadiot), 

(Ueber  die  sarkoTti  atiiso  Natur  tlor  Striinift  iiiaHgiia  Hepreii  k**ine  str-hereii 
BeobBchtungeii  vor ;  beim  M  e  u  8  c  li  e  n  »ind  auch  primäre  Pflasterzelle  ii- 
Karsi^inrime  cler  Schilddrüse  fdislojsierte,  öbgescliräirfe  Keime  des  Kienieiifurciien- 
epitheU]  gesehen  worden)* 

E  n  t  z  ii  n  d  u  n  g  e  n  d  e  r  S c h  i  1  d  d  r  ü s  e  haben  gewöhnlich  eitrigen 
Charakter  (Thyreoiditis,  Strumitis  perulenta,  phlegmonosa) 
und  traumatischen  Anlaas  (Bisswunden  am  Halse),  Die  Drüse  ist 
dann  gebettet  in  die  eitrig  oder  jauchig  infiltrierte  auch  von  Hiimor- 
rhagien  besetzte  Subkutis,  kaum  trennbar  von  derselben,  geseh wollen, 
saftig,  von  Eitergängen  und  Kavernen  mit  gelbem  bis  schokolade- 
farbigem Inhalte  durchsetzt. 


Folgen  der  Schilddrüsenanomalien. 


Die  Beschwerden,  welche  die  Kröpfe  den  damit  behafteten 
Tieren  bringen,  variieren  je  nach  der  Nator,  der  Grösse  und 
dem  Sitze  der  betreffenden  Tumoren*  Massige  Anschwellungen 
der  Schilddrüse  stören  weiter  nicht,  sondern  sind  ziiniichst  nur 
S  e  h  ö  n  h  e  i  t  s  f  e  h  1  e  r.  Doch  können  verhältnisraässrg  kleine 
Kröpfe  durch  Druck  auf  die  nebenliegend eu  N.  vagus  und  sympa- 
thicus  bedrohliche  Atinungsstörungen ,  Krampf  der  Glottis,  Er* 
s  t i c k  u n  g s  a  n  f ä  1 1  e  hervorrufen.  Voluminöse  Schilddrüsen  b  e  - 
engen  die  L  u  f t  röhre,  den  Schlund  und  allenfalls  den  Kehl- 
kopf, starke  Atmungsbeschwerden,  zuletzt  Erstickungstod  bewir- 
kend; eben  dasselbe  erfolgt  bei  subkutanen  Blutergüssen  aus  ge- 
borstenen Schilddrüsenvenen.  Hunde  mit  grossen  Kröpfen  sind  un- 
üihig,  sich  niederzulegen,  weil  beijn  Liegen  durch  die  Geschwulst 
die  Trachea  gedrückt  wird  {Mölla). 

Die  malignen  Strumen  ^  welche  Metastasen  in  der  Lunge 
setzen,  bringen  durch  diese  Komplikation  den  letalen  Ausgang  (suffo- 
katorisches  Ende  und  Krebskacliexie)* 

Der  gänzliciie  Defekt  des  S  c  h  i  1  d  d  r  ü  s  e  n  g  e  w  e  b  e  s  d urch 
Atrophie,  Degeneration  («der  infolge  heterologer  Neubildungen  be- 
deutet oifenbar  den  Ausfall  einer  lebenswichtigen  Organ- 
fnnktion,  indem  hiebei  Ernährungsstörungen,  motorische  Schwäche, 
Kranjpfan fälle  sich  einstellen,  welche  als  Ausdruck  einer  allmäh- 
lichen Vergiftung  des  Körpers  gelten  und  den  Tod  zur  Folge  haben. 
Bei  Totalexstirpation  der  Schilddrüse  kann  diese  Erkrankung  in 
Gestalt  schwerer  nervöser  Symptouie  (Delirien,  tetanische  Krämpfe, 
sogen,  Tetanie)  schnell  einsetzen ,  wie  beim  Menschen  beobachtet, 
Hunde  gehen  nach  solcher  0]>eration  regelmässig  in  3—28  Tagen 
zugrunde,  und  zwar  auch  unter  Verhältnissen,  wo  eine  Verletzung 
von  Nerven  etc.  nicht  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  kann. 
Auch  bei  Entfernung  eines  grösseren  Teils  der  Schilddrüse  droht 
die  Gefahr  der  Autointoxikation.  Insoweit  die  Erscheinungen  ver- 
langsamt verlaufen,  wie  das  besonders  bei  pathologische m  Schwund 
des  Drüsenge^vebes  der  Fall,  nennt  man  den  Folgezustand  Caehexia 
strumipriva,  Athyrea  und  werden  neben  den  nervösen  Symp- 
tomen, Atmungskrämpfen  auch  Wachstumsstr»Tungen,  Blutverwässe- 
rung und  11  au t Veränderungen  (Ausfallen  der  Haare,  Verdickung, 
gelatinöse  Degeneration  der  Subkutis)  beobachtet  (Myxodema  atro- 
phicum,  strumosum ,  ojjerativum);  es  ist  dies  bei  Aflen,  Schafen^ 
Ziegen,  Schweinen  und  Hunden  experimentell  gerade  so  zur  Schau 
gekommen,  wie  am  Menschen  nach  Kropfoperation  (Ht/fmeisfer  und 
Eisehbety),  Es  wird  angenommen  (liot/oKrifsvit),  dass  die  Funktionen 
der  Schilddrüse  die  Entfernung  oder  Neutralisation  von  Stoffwechsel- 
produkten  besorgen,  deren  Verbleib  im  Körper  eine  Vergiftung  be- 
deuten würde,  dass  also  die  Schilddrüse  ein  zur  Regulierung  des 
Stoffwechsels  nötiges  Sekret  liefert,  welches  wahrscheinlich  aus  den 


Fullikeln  durch  feinste  Lymphbahneii  dem  Blute  zugeführt  wird 
(LHftfjrsrh):  aus  dem  Effekt  der  Verabreichung  von  Schilddrüaensaft 
weiss  raaii^  dasa  dies  Sekret  die  Oxydationen  .steigert  (Abmagerung). 
Da  der  letale  Ausgang  des  operativen  Eingriffes  zu  vermeiden 
ist,  wenn  man  nur  eine  Drüse  entfernt,  bezw,  ein  liest  von  Scbild- 
drüaengewebe  zurückbleibt,  oder  mit  Kunsthilfe  (Transplantation 
von  Thyreoidea,  Injektion  von  Drüsensaft)  ein  Ersatz  geboten  wird, 
ferner  wenn  Neben  Schilddrüsen,  welche  vikariierend  funktio- 
nieren, vorhanden  sind,  so  ist  jene  Annahme  begiiindet. 

Es  hat  den  Auscheiiit  dass  die  Hypopliysis  iuiBtaiide  ist,  den 
A  usfal  1  der  8childdrü«e  du  rch  v  i  k  a  r  ii  e  r  o  ti  d  e  Hypertrophie  teil- 
weise XU  kompousirreii,  H'euiuateas  nind  bei  den  thyreodektomierteu  Ka- 
uincht'D  Vergrosseniügen  des  Uebirüioiiunigs  kout^tatiert  worden  (Rof^oirftsrh^ 
Sfi*id(i^   Iltjfme/ster). 

Strumön  entartete  Htdiilddrüaen  €*Litb«lteii  uacb  Ostnth^  keiu  <Jod  und 
KolliddkrÖptV,  mir  jotLtriues  Tliyreoglohulin  ;  Roos  will  umgekehrt  mehr 
Jod  in  den  Schilddrüseu   Kro[>fig<fr  gefinnleii  hiiheu. 

Im  Zusammenhang  mit  Vergrösserungen  der  Schilddrüse 
l08  t  r  u  ni  a  h  y  [i  e  r  p  1  a  s  t  i  c  a ,  aueh  v  a  r  e  i  n  o  8  a)  ist  ebenfal Is  eine 
Tergiftung^  die  als  das  Gegenstück  der  Exstirpationsfol gen  erscheint, 
beobachtet  worden^  die  sogenannte  Basedowsche  Krankheit, 
H  y  p  e  r  t  h  y  r  e  a  ,  D  y  s  t  h  y  r  e  a ;  dieselbe  ähnelt  den  Yergiftungs- 
erscheinungen  ^  welche  bei  zu  grossen  Dosen  von  Schilddriiwensaft 
am  gesnndeu  Menschen  und  Tier  eintreteUj  und  äussert  sich  in  be- 
schleunigter, energischer  Herzaktion  (Tachykardie),  llerzdilatation 
und  Herzhypertrophie j  epileptifornien  Anfällen,  Hervortreten  der 
Augäpfel  (trlotzaugen,  Exophthalmus)  und  deren  weitereu  Folgen* 
Es  wird  dieser  Zustund  (Mohius,  (Jrtenfidfl,  Rehn  u.  a.)  auf  gestörte 
Funktion  der  Schilddrüse,  welche  dabei  entweder  quantitativ  oder 
qualitativ  abnormes  Ss^kret  (ein  Zuviel  oder  eberaisch  anders  be- 
schaffenes Sekret)  liefert,  zurückzuführen  gesucht,  doch  bestehen 
über  diese  Sachlage  noch  viele  Unklarheiten,  da  z.  B.  nach  Exstir- 
pation  oder  Atrojjhie  der  Driise  ein  vorhandener  Morbus  Basedowi 
doch  nieht  abheilt  (Luintrsrh);  das  Anschwellen  der  Schilddrüse 
bei  M.  Basedowi  kann  sonach  auch  bloss  ein  sekundäres  Symptoui 
der  Krankheit  sein. 

Jt'wsfijetikoy  Alfin i'hfy  Gorhj  haben  die  letztert^  Krankheit  auch 
bei  Tieren  (Hund  aml  I*lerd)  gesehen:  litt/t/anJ  und  RumjirHx  Bhid* 
sinnigkeit  infolge  Krofifbildung  bei  Hunden  und  Pferden. 

Man  h at  auch  dvn  Kretin  i  s  in  ii  s  ^  die  C  h  o  u  d r  o i\  y  s  t  r o  p  h  i  e 
dXs  ahhangig  van  diT  Sthildd  rasen  Tu  tiktioa  aiigc'HehL'u,  nm:h  den  Studien 
von  Lubarsch    ii*t  eine   ätiologische  Ahhnugigkeil  hier  aber  nicht  gegeben. 

Litepatni:  Fftuth  Deutsch*"  Zeilschn  L  Tierm.  1875,  I.  lid.  8.  34J».  — 
MürkuM,  ibi.h  1900  XV.  8.  172.  —  Johne,  Säch».  Jahreshcr.  1880,  S.  45;  1881, 
S.  31;  1885,  S.  35.  —  Skdamgratzktj,  ibid.  1871,  S.  58;  1872,  8,59.  -  Frohner, 
Monatshefte  1894.  —  Zschokh^  Schweiz,  Arcb.  1888,  2,  Heft  S.  78;  Ref,  ibid. 
1888,  1,  Heft  S.  52.  —  /f«///r«,  Oesterr,  Zcitsclir.  f.  Vet.  18«0,  IV.  Bd.,  1.  Heft 


S.  20.  —  (adiot,  BulU^Un  ISÖH,  S.  170.  Albre^ht,  Wudiemchr.  t  Tierheilk. 
1895.  Gründiiche  Uebersieht  gnb  Lubur^ch  i.  il.  Ergi*lpnisst'a  tler  allgem.  Patliu- 
logie  1896.  —  r>fi7  FreurJt^  Joiim,  of  cump.  med,  and  vek^r.  XXIJ.  Jan.  I1»0L 
—  t^beiKk   /^.   Birfher,  1904.  VlIL  (1^02).  ^^ 

Anomalkii  der  Tliyniiistlrüse. 

Voü  der  Thymusdrüse,  die&eui  iidthelial  aii^n^Iegteü,  später  ilurcb 
lympbciides  Gewebe  sub^tituierteü  Organ,  welchem  man  die  Funktion  einer 
echten  Lymphdrüse  zuschreibt  (sie  besorgt  zn  embryonaler  Zeit  die  Leuko- 
cytenbilduni^',  Lamlois.  Heafd)  sind  wegeutliche  AnomuHf^  nicht  bekannt. 
Sie  persistiert  manchmal,  anstatt  der  physiologiöchen  Rückbibiung  zn 
unterliegen  in  fötalem  Znstande  (Thymus  persistenB)  und  wird  dann 
bei  älteren  Tieren  besonders  gross  gefunden.  So  traf  z.  B.  Murof  l>ei 
einer  alten  Kuh  eine  Thymusdrüse  von  i\^j^  kg  Gewicht,  35 — 45  cm  Breite 
und  13  cm  Dicke  <die  vorderen  Bronchialdrüsen  vergrössert  und  Öileinaiüs); 
ein  zweiter  Pull  gleicher  Art  ist  von  Bru'ot  notiert  (Revue  v^^tt^r.  1892 
S.  100,  Oesterr.  Monatsscbr.  1892)*  In  der  Menschenmediziii  sind  einzelne 
Fälle  von  T^ymphadenie  (s.  S.  123)  mit  Persistenz  der  Thymusdrüse 
in  ZiiKammenhiing  gebracht   worden, 

Herr  KorpBstabBV<4erinär  i\  Wolf  überbrachte  der  ^lünchener  Samm- 
lung eine  400  g  schwere  l^hymasdrüse  vom  Reh, 


AiioiitiiUen  der  Nebenniere, 

Die  Nebenniere  u  sind  lebenswichtige  O  i^  g  a  n  e  drüsiger 
Natur,  welche  einen  Stoff  produzieren  und  dem  Blute  zufüJireni  der  einen 
Ionisierenden  E  i  n  f  1  ti  s  a  auf  das  G  e  f  ä  8  s  8 y  s  t  e m  und  Herz  ausübt ; 
diis  Sekret  tritt  aus  den  Drüsenzellen  direkt  in  die  Venen  über  und  wirkt 
yut  die  ^Muskeln  der  Gefüsse  und  des  Herzens,  auch  jintdie  Skelettmnskeln 
kontraktionserregend  (OUrer  und  Sehiifrr).  Bei  Verabreichung  von  Neben- 
nieren ex  tra  kt  tritt  solche  Kontraktion  und  damit  Bl  u  td  r\i  c  k  Stei- 
gerung ein  und  kann  iiei  entsprechender  Dosis  der  Tod  erfolgen,  wobei 
Blutungen  in  den  Lungen,  ira  Herzen,  Gehiru,  in  der  Medulla  oblongati» 
&U  Folge  der  Blutdruck>teigerung  zu  beobachten  sind.  Die  Annahme, 
tlasB  die  Nebennieren  auch  al:*  Kntgiftungsorgan  eine  Rolle  s]>ielen  ist  nicht 
liewieHen;  sie  haben  tmcb  anscheinend  nichts  ujit  Pigmentbildnng  oder 
Pigment  Zerstörung  zu  tun.  Der  Reichtum  an  nervösen  Elementen^  ins- 
Viesondcre  an  Ganglienzellen,  welche  in  d*-m  Nebennierenpareucbym  ver- 
treten iiind  imd  der  Zustimmenhang,  welcher  zwischen  dem  Ausfall  der 
Nebennierenl'unktion  und  dem  Auftreten  einer  schweren  Allgemein- 
erkrank UTig  beim  Menschen  la- st  eben  (des  sog.  M  o  r  b  n  a  Addison!, 
Huch  8u  pra  ren  »  Im  ela  none  oder  Brouce  kra  nk  h  eit  wegen  de*« 
Symptoms  schmutzigbrauner  Pigiuentierung  der  Haut  und  Schleimhäute 
genannt)  weist  auf  Beziehungeo  zum  Nervensystem  (Syrapsithikus)  bin, 
die  aber  noch  unaufgeklärt  sind.  Nach  o]>erafiver  Entferunng  der  Neben- 
nieren tritt  bei  Hunden  in  H — 15  Stunden,  bei  Amphibien  und  Vögeln  in 
4  Stunden  bis  6  Tagen  der  Tod  ein,  während  bei  ZurücklasBun«^^  auch  nur 
dea  zehnten  Teils  Drüsensubistanz,  ebenso  bei  Implantation  einer  Neben- 
niere die  operierten  Tiere  längere  Zeit  am  Leben  bleiben  und  die  Exstir- 
pation  nur  einer  Nebenniere  ohne  wesentliche  Störung  ertragen  wird. 
(Näheres  Chotistek,    Ergebn»    d.    aJlgem.   Pathol.    v.   Lubarsch  und  Ostertug^ 


1897,  III.  Jul>rg.  S,  4BH).  Kine  Arbeit  von  //.  SitlUftfj  bniebtr  dae  Kr- 
^ebiÜK,  dasi*  «ach  Exatirpation  oder  Atrophie  eioer  NebeDuiere  eine  kom- 
petiBatori  scbi^  Hypertrophie  der  anderen  eintritt,  wodurch  nahe- 
gelegt ist,  dass  diese  Organe  mich  in  p  o  » t  f  ö  t  a  J  e  r  Epoche  f  n  o  k  t  i  o- 
uieren  (Virch.  Ärch.  Bd,  118,  H.Heft),  Zugleich  legte  N^/Vy/n^r  dar,  daßs 
sich  häulig  akzessorische  N  e  li  fMi  n  i  e  r  e  n  auf  der  Vena  cava^  in  der 
Nähe  oder  auf  der  Niere  entwiekeln,  was  ebenso  für  eine  nicht  bloss  auf 
totale  Periode  besuch  rankte  Arbeitsleistung^  de«  Organgew  ebes  hindewtef* 

Nach  ßrmjt'f  und  f  Ith'tthttt  ist  bei  Intoxikation  mit  U  r  g a  n- 
gifteil  regehnäi^xig  HyperliMie  der  Nebennieren  zu  tiuden  (in  dem  Pa- 
renchym  von  Ot-hirn.  Leber,  Lymphdrüsen,  Knochenmark  sind  fiiftstoife, 
80  daus  die  ?*ubkutane  Injektion  von  1  g  solcher  Parenchymmasse  genügt, 
Meerschweinchen  in   1:^—24  Stunden  zu  töten). 

An  den  Nebennieren  des  P  f  e  r  d  e  »  werden  ah  und  zu  Koüoidzysten 
L^efunden  {BruckmtWer,  eitjene  lieoh,  Monat sh.  f,  Tierh,  I.  Bd,),  Es  «ind 
das  tluktuieremh'  Kinzelblasen  von  WelschnussgrÖese»  blöulichbrauu,  mit 
den*  Inhalte  einer  zah  gallertigen,  braunen,  wie  Schmierseife  oder  gei|aol- 
lener  Tischlerleim  außsebenden  Masse  (xirka  80  g).  Die  Zyste  ist  glatt- 
wandig  von  llindegew*-be  und  atrnphischetn  Nebennierengewelie  hergestellt, 
der  tnhult  bi-stebt   aus   Epithelien   tind  hvidiner  Substanz. 

Bei  einem  an  Kolik  uingestandeuen  Pferde  fand  ./*i/i/ie  eine  Neben- 
niert*  in  fettiger  Degeneration  hetiadlich  und  (wahrscheinlich  wegen 
Niedersttirzeu  def>  Tieres  Blutdrncksteigerung  und  Erweichung)  von  einer 
Beratiing  be trotten.  Die  Nebenniere  war  in  einen  mannefanstgroasen 
M'unioi'  verwmulelt.  duakelblaurot,  die  Oberfläche  glatt  und  weith;  in  der 
Mitte  ergab  sich  ein  fingerlanger  Hlss  mit  unregelmassig  zackigen,  blutigen 
Rändern  und  das  Pmrencbym  bildete  ein  weiches,  blutig  infiltriertes  Ge* 
webe,  in  dessen  Jütte  eiue  mit  sebhifien  Blutgeriunseln  angefüllte  apfel- 
grosse  Höhle  sirb  befand.  Auch  die  Nai hbaisebaft  war  sugilliert.  In 
beiden  Nebentiieren  war  das  tiewebe  erheblich  fettig  zerfallen.  ( Sachs. 
Vet.-B,   1881  8.  47). 

Das  Adenom  der  Ni^benniere,  für  welches  die  Bezeichnung  Hyper- 
nephrom  {Lulmrsrh)  üblich  wurde,  ist  bisher  erst  einmal  beim  Pferde 
beobachtet  worden,  Tierarzt  Faefsrh  (Hain leben  i.  8,),  welcher  den  Fund 
machte,  Naiulte  an  die  Münchener  und  Dresdeiu  r  tierärztliche  Huchsrhule 
je  die  Hiilfte  des  Präparates.  ,ledes  dieser  Teilstüekf  repräsentiert  eine 
doppelt  faustgrosse  *Tes€bwulstmasse,  die  Vf*n  glatter,  durchsiehtiger,  b!ut- 
gefässhaltiger  Kapsel  (Albagineii  ähnlich)  idn-rzogen  war  und  auf  dem 
Durchschnitt  ein  ganz  ehr o mgel b e  s  (eidotteriihnlich)  v  o r  4  u eilendes 
Parrnchym  darbot,  welches  sich  fettig  unfühltej  elastisch  weich  erschien 
und  teilweise  Biiidegewebszüge  aufwies.  Die  Ni'benniere  hatte  also  eine 
d  i  f  f  u  s  e  P  a  r  e  n  c  h  y  m  Wucherung  eingegangen.  Mikroskopisch  t»estaud 
der  Tumor  aus  fetttropfenh  alt  igen  bellen,  die  von  polygonaler  Form  den 
Nebi'unierenepithelieii  ♦entsprachen,  in  Haufen  und  Schläueben  angeordnet, 
von  sparsamem  Bindegewelie  umgeben  (eJg^  lieob,  und  ZuisehmatWj  Sachs, 
Vet-Ber.  pro  1003,  S,  44), 

Home  hat  vor  kurzem  iji  einer  Mitteilung  (Kerne  generale  <i.  med. 
retes  1905,  Nr,  62,  S,  62)  berichtet,  dass  er  etwa  ein  Dutzend  Falle  von 
HyiJernephromen  beim  Ringle  angetrotfen  und  zwar  Tumoren  bis  zu 
7Vj  ^*^  Gewicht,  einseitig  und  doppelseitig  der  Nebennieren  entsprossen, 
(die  Nieren  daneben  in  Kompressionsatrophie),  Das  Tumorgewehe  w^ar 
himmark ähnlich,    teilweise  bräiinlich^    mit    Blutungen    durchsetzt,    jew^eil>* 
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etwa?*  verkJist    unä   v<>i'1vnlkt^   TOn    einer  fibrÖfeieii   Kapsel 
mit  dem  Riücli^nbezirk  «1er  K^ietiniere  in  ZiisamnieBhau^. 

A .  ( \  t 'roftan  hiit  gefuodeu,  daas  Nebennierenextrakt  eine 
durch  J  o  tl  b  1  a  u  g  e  f  ä  r  b  t  e  S  t  a  r  k  e  1  ö  8  u  n  g  i*  a  8  c  h  zw  e  ü  t  f  a  r  b  e  ii 
vermag  und  diese  R eaktioii  zur  K  r  k  e  n  n  u  n  g  echter  H  y  p  e  r  n  e  - 
phrome  brauchbtir  ist.  Wenn  am  1%  8tarkelö8ung  im  Eeagensglas  ein 
Tropfen  verdünnter  alkoh.  JodlÖsung  zugesetzt  wird,  ersclieint  die  Fliis- 
Bigkeit  aofort  blau,  bt'i  Zuguho  von  Hypertie[>hn>msöft  Ovliseeriger  Auszng) 
schlägt  diese  Fnrbe  iu  Rosa  um  und  verbleicht  dann  imeh  kniv.em  Stehen 
ganz  (Tirch.  Archiv,  B.   169.  1002.  S.  332). 

Ein  Adenokarzinom  der  Nebe tiniere  eiue^  Pferdes»  \ox\  Johne  be- 
8ehrie)u'ii  (ihid,  1H8L  S.  47),  erschien  «Is  Widtiussgrosse,  rnode »  an  der 
Oberiläthe  ghttte.  GeKehwulst  von  derber  Konsistenz  und  verwischter  gelb- 
licher, rötlichbnnter  Färbung^  leicbt  schneidbnr*  markig,  grol»la[)pig,  von 
Blutuugspuukten  durchsetzt,  durch  «eine  sehmale  bindegewebige  K^ipsel  von 
der  äusseren  Tarenchyrnzone  abgegrenzt.  Die  Ücsehwulst  bestand  aun 
epithelialen,  ziendich  regehnäst^ig  in  den  Alveolen  eines  gefässarmen  Stroniu^ 
eiugelietteten  Zellen.  Auch  Casper  und  Prermt  sahen  Cyato-Karzinome 
der  Drüse  beim  Pfenlo  in  Pnppelkupfgrösse,  einen  4  k  ftewicht  liesitzendeu 
Tumor  mit  Hohlräumen  voll  gelatinöser  rotbrauner  Flüssigkeit  (Rfc.  de 
med.  vet.  18114,  Nr.  l^J,  Arch.  f,  Tierbeilk.  1893.  S.  17).  BrnekmiUhr 
erwähnt  Krebs  der  Nebenniere  in  Begleitung  von  Nierenkarzinoiiien  l)eim 
Hunde. 

Tuberkulose  der  Nebennieren  ist  ak  Teilerscheinung  rdlgemeiner 
Tubt^rkuluse  beim  Kinde  nicht  selten  nud  auch  heim  Schweine  kon- 
statiert. Arnd  Benjman,,  welcher  diesen  Vorkommnissen  Autmerkaamkeit 
schenkte,  hat  21  Fnlle  naher  untersucht ;  iu  diesen  erschien  die  Erknmkun^ 
al^  chronische,  gewfihnhcb  von  der  Riudensubstanz  Ausgang  iiehmeud, 
bezw.  emboliBch  hier  etabliert,  eiuseitig  oder  doppelseitig,  2 — 3  graue  oder 
gelbweisse  verkäsende  und  verkalkte  Herele  von  Erbsen-  bis  Walnnssgrosse 
dem  Orgiui  eingelagert»  von  hyperiinüscher  Zone  umgeben.  Einige  Falle 
zeigten  die  Affektion  im  M«rke  der  Nebenniere  und  so  vorgeschritten,  doss 
die  ganze  Drusensubsttinz  durch  Verkiisong  zerstört,  ihre  Kapsel  in  schwar- 
tiL^es  Bindegewehe  verwandelt  war,  (Arch.  f.  pr,  u,  w.  TierluMlk.  1902, 
Bd.  28), 


XI L  Kapitel. 

Anomalien  der  Nieren  und  Harnleiter. 

Misslil]duii£;eii. 

Völliges  F e  h  \  *-  ii  Ij  e  i  d  e  r  X  i  e  r  e  u  winl  our  bi'i  nicht  lebfr-iisräLigiu 
Missgeburteii  aiigetrorteu;  kougeuitwk^r  Di^fekt  einer  Nierr  (Ageneaie) 
und  u  ti  V  o  1 1  8 1  ö  u  d  i  g  e  E  n  t  w  i  c  k  1  n  n  g  (Hypogenesie.  H  y  ] » o  p  I  tt  s  i  e)  ist 
bei  R  i  n  d  *•  r  n ,  bei  der  Ziege,  dem  I*  f  e  r d  e  (Morot  \).  llmtzen^  ehjmr 
Be4}h,),  beim  Schwein  {iJtph),  Kund  {(\  Beck)  und  beim  Schafe 
(^Sto3S^\  beobachtet  und  kein  LebenghinderniB,  dit  bieliei  die  imderi'  sjje- 
aimde    Niere    üborgrosH    wird    und  iiusreicht*nil    fnnktioniert  | kongenitale, 

Fig.  i2\K 


}\  \  y^*gi.'UV''U^  iinrl   vikÄT.  1[>  pertr«  pb  i*-  dur  Nierun  eine«  Schafe*. 

vikariierende  Hypertrophie)-  Jjetztere  kann  ^  -  bis  doppelt  grosser  üI?» 
dtis  normiile  Organ  f«ein  und  auch  eine  Vergrösaerung  ihrer  Giomernü  und 
Kanäle  mikroskopisch  vorweisen,  wäbrend  du<  Iiypopta^tische  Organ  ein 
Dur  nassgrosser  oder  beini  Ri»jde  halblinger-  oder  Kngerbniger  glatter^ 
bindegewebiger  Körper  geblieben  ist;  beispielswei^ie  wog  eint-  hypertro- 
phische Eindsuiere   1210  g»    die    andere    atrophiscbr    127  g.     Beim   Fehlen 

»)  Reeueil,  Bultet.  de  med.  v^t.  1888. 

>)  deutsche  Zdtsehr.  f.  Tiermedizin  188«, 
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Hiifei&f  liniere. 


*^iner  Niere  mass  aber  nicht  notwcnrli^  die  andere  hypertroph  leren,  sondern 
kiinii  das  Tier  nuch  ohne  diese  vikariierotide  Vergrösserung  des  vorhan- 
^ieneii  Orguni^  gi^leihen  (L,  Beel).  In  einem  mir  von  Vet,  Weiss  überm it- 
leiten  Falle  hestaiid  eine  Hypoplasie  beider  Niereu  bei  einem  drei 
Wochen  alten  Kai  he;  heide  Nieren  wogen  zuBaniineu  nur  30  g,  waren 
nur  halbhugerlang,  hellbraun»  auf  dem  DwrehRchnitt  das  Nierenbecken  voll 
Fett,  daK  Parenchym  nur  ein  \m&r  Millimeter  dünn  (das  Kalb  soll  sonst 
keine  Anomalie  darerc4joten  haben). 

Ben  iobatua  foetalis,  totale  Jjappung*  Die  Existenz  von  Beich- 
ten (idi?r  tiefen  Furchen  an  eiuer  sonst  einfachen  Niere  (Pl'erd  etc.),  ohne 
Trübung  iler  Kiipsel,  verslnnlicht  den  fötalen  Zu^stand  der  RenkuÜ- 
hildung.  In  seltenen  Filllen  erscheint  eine  Niere  geteilt,  niä  ob  zwei  auf 
*^iner  Kiirpers-eite  vorhituden  wären,  wobei  die  Teilung  hiji  auf  das  Nieren- 
lirekeu    und    den   Harnleiter    sich  erstrecken  kann,  Een  bipartituSi  fissas, 

duplicatus,  beohachtet  von 
Fi^^  VMK  A.  de  Jott4j  nnd  Mouie  heim 

S  **  h  w  e  i  n, 

SymphyslB  renum. 
Die  kongenitale  Verein i- 
truug  oder  Verschmelzung 
beider  Nieren  liefert  eine 
3Iii!slsil<luug,  welche  nach 
iler  Form^  die  infolge  des 
Zusammenhangs  der  zwei 
t  *rgiine  sich  ergibt,  als 
II  u  f  e  i  8  e  n  n  i  e  r  e,  Ren 
ßoleiformis  (Föraitr),  Re- 
nes  arcuati,  Hezeichntini; 
fand,  Oller  di*'  man  mit 
den  Ausdrücken  Coalitio 
renn  m ,  S y  m  p  li y  s  i !«  r 
u  u  ra.  R  e  n  roncretu 
Im 'legte.  Nach  den  von 
Kiiplfer  eruierten  entwiek- 
iungsgeschichtlicher»  Daten 
ist  die  Erkliinmg  deis 
Zustandekommens  dieser 
Mihsbildung  einfach  dahin  tormnliert  worden  (Frfrdiou\ski/ ^  Förster  u.  a.), 
dass  die  beiden  Nierenkanäle,  welrhi^  alö  blindsackartige  Ausstülpungen  der 
WiiltlVchen  fiäiige  heranwuclierud  tlie  NierenanUige  abgeben  (resp»  eine 
Au7-iihl  der  njirossenförniigen  Ausstülpungen  jener  Nierengänge),  nach  der 
Mediuuebent'  zu  abnoriu  naiie  ztisauinienrücken,  sich  berühren  und  durch* 
i-Hi ander  wachsend  eint'  partirlle  Fusion  der  Nierenanlage  bedingen. 

H  nfeiseiinieren  wurden  heim  P  f  e  r  d  e ,  Rind  e  und  S  c  h  wein  an- 
getrofi'eii  (  Wiinemann.  Lottf/o,  Juhne^  A.  L,  Btelf  eiif.  limb,^  L,  Bed,  Vuinn, 
Dtsch.  tierärztl.  Woch.   1902,  8.  :i5). 

Die  Vereinigung  besieht  am  vtnd*  reu  oder  hinteren  Kude  der  Niere 
durch  eine  bandartig  verflachte  oder  auch  kompakte  Kommissur  normaler 
Niereusuhstanz ;  die  Hufeisenniere  liegt  gewöhnlich  <|uer  über  die  Lenden- 
Wirbel  säule. 

Auf  Fntwicklnngsstörungen  beruheud  sind  auch  die  kongenitalen 
H  l  a  B  e  n  b  i  1  fl  u  n  gen  der  Niere  (Ren  cyaticua,  s,  später).  Wenn  näm- 
lich   die    atis    dem    ürnierengang    vorsprofisendeu    Harnkanälchen,    w^elche 


Hnreiacaniere  eiu«N  Furkel». 


embryonal  eine  Zeitlang  dureli  eine  Bindegew^bsschicht  voü  den  Glomeruli» 
get  rennt  sind,  iiiclit  au  diese  heran  wachsen,  liezw,  mit  diesen  nicht  in  der 
BowmanHchen  Kapsel  vereint  werden,  so  ist  der  Abßuiis  der  aus  dem 
Wundenirtz  der  Kapillaren  sickernden  Flüssigkeit  nnmöglkh,  diest^  sammelt 
sich  im  l'nikreis  der  ilionieruli  an,  Zystenhildung  vernrsachend.  (Eb  be- 
ötehen  hier  niK'h  strittige  Tunkte,  insofern  tnarnhe  Autoren  meinen,  dass 
die  ganze  Rindenseliicht,  idso  Glomeruli  inkhisive  der  gewundenen  Haru- 
kmnälrhen  ans  dem  Nierenblasteni  hervorgehen  und  nur  die  ableitenden 
Kinllchen  aus  dem  Nierengang  SLparat  wich  entwiekeln,  ein  Linterhleiben 
dfr  Vereinigung  heider  Hälften  würde  dann  ehenfalla  die  Zystenbildung 
*n*klüren.) 


I 


r 


I 


Lageveräiideranpf  dar  Nieren* 

DyBtopia  renum.  Die  linke  Niere  liegt  hei  allen  Tieren  normal 
etwas  mehr  zurück  (kaudal)  als  die  rechte,  i^ffiuj  fand  eiiunal  hei  einem 
Pferde  die  ret-htv  Niere  um  eine  Spanne  w*^iter  rückwärts  po^tiert,  somit 
die  Leher  nicht  berührend.  Bei  Wiederkäuern  verlagert  sich  post- 
mortal uder  in  der  Agüuie  die  linke  Niere  nach  iler  rechten  Seite»  wenn 
der  Kadaver  rechts  liegend  itrkaltt^te,  weil  der  Wstnst  die  Niere  bier 
herüher  zerrt.  Nicht  der  Wirbelsäule  dicht  angefügt,  sondern  an  einer 
iHrekrö.^ artigen  Falte  etwas;!  kicker  hangend,  Huden  sich  die  Nieren  hei  vielen 
Hunden  (15 — 20 "^  'Mme)  und  sind  deöhalh  VerBuhiehiingen  durch  die 
äbrigen  Baucbeiugeweide  auj^gesetzt*  Lockerung  des  gesamten  Zellgewebes, 
welches  die  Nieren  umgibt  und  sie  befestigt,  dnrch  Ahniagening  oder 
traumatische  Tjäsion  mag  die  Urnacbe  s^eln. 

Eine  eige u tliche  h  e  w  e  gliche  ode r  Wanderniere  (Ren  mobilia, 
H.  migranß)  lieohachtete  Stoekfldh  liei  einer  Kuh,  Zell  bei  einem  Scfiwein; 
die  Niere  lag  nicht  tu  dem  idiysiokigiwchen  Fettpulster,  sundeiii  pendu- 
lierend  an  einer  verläugerlen  Falte  <h*^  Peritonäums. 

Nach  Preitnf.r  sind  bei  weiljüchen  Seh  weinen  ziemlich  häutig  ent- 
,  weder  beide  Nieren  oder  eine  derselben  bis  zur  Beckenhöhle  diskiziert 
'(Becken  n  iere),  dabei  kleiner  entwickelt,  herzförmig  oder  gelappt;  anch 
Verwachsungen  <K  uc  hen  n  iere)  können  sich  dabei  ergeben.  Die  Vor- 
lagerung erklärt  sich  damit,  ila^ss  die  hohle  Ahstülpung  des  Wolfschen 
Körjjer»,  welche  die  Niere  formierend  in  iler  Nähe  der  Kloake  sich  bildet 
nicht  weit  genug  nach  obfu  und  vorne  furtschreitet  (unvollkommener  As- 
ceoBU»),  Anderseits  kann  yieh  dieses  Vorwachsen  des  Hohlscblauches  auch 
einmal  abnorm  weit  nach  vorne  erstrecken,  so  dass  die  Niere  vor  SchluBs 
des  Zwerchfells  bis  an  dieses  und  in  die  Brusthohle  hinein  gelangt  (ein 
FaU  von  IWitner  heim  Schwein  ge^eheu,  fUsche  Zeitschr.  f,  Tierm* 
VI.  Bd.  1902,  S.  45K). 

Scliwaiikmigeii  <les  BIü%ehaltes  und  der  Farlie  der  Nieren. 

IHe  natürliche  Kigenfarbe  der  Nieren  ist  schon  unabhängig  vom 
Blutgehalte,  hezw.  am  enthlnteten  Tier  eine  individuell  wechsblnde; 
Schwankungen  des  Blutgehaltes  und  kadaveröse  Veränderungen  nuancieren 
das  Kolorit  und  Aussehen  der  Kierensuhstanz  überdies  in  einer  Weise^ 
dass  die  Abschätzung  des  Pathologischen  vom  Kadaverösen  mancherlei 
Schwierigkeiten  bii^tet.  Wahrend  die  Nieren  des  Schw^  eines  normal 
ganz    blass    graubraun   siinl,    auch  die  des   Kalbes  ebenso  hellfarbig  sich 


präseiitiereu,  bat  das  erwachsene  Riod  eine  sehr  dunkelbraune  Niereu- 
riude,  ebenso  das  Pferd  eine  rtitlicb  «gelbbraune  dunkle,  d^r  Hund  eine 
stttt  rotbraune  Niere.  Auf  dem  Hiilbierschnitte  sind  die  drei  Zonen,  die 
Kinde,  der  (trenzsaum  (violett,  bläuUcbrot)  und  die  innere  Markst-biebt 
(weissgelbrotlieb)  gut  anterscbeidbar.  Die  Malpit^biscben  Korpercben  i^iud 
JEumeist  mit  blusseiii  Auge  als  rote  Piinktcben  erkennbar^  rlie  Nierenjiropria 
bat  normal  dunkelblaulich-violetten  Stdiimmer.  I)u9  normale  Nierengewebe 
trennt  sieb  auf  Fingerdruek  in  strabligeiii  BnK'b*\  Verwaseben  rote«  oder 
lebmfarbi^'e^  Kfdorit,  saftige,  matsche  BeschaftVnbi'it  siud  gewöhnlich 
lediglitb   kaduveröse  Kracbeinungen, 

Albiniamua  renum.  Nieren  alter  Rinder  sind  häufig  statt  braun 
ganx  blaas  weissgrau  gelblich,  obne  sonst  Anomalien  zu  bieten,  es  haudelt 
sich  hier  offenbar  mir  um  Mangel  natürlichen  Pigmentes,  nicht 
um  Anämie,  die  roteo  GlomeniÜ  treten  «r)gar  überdeutlich  an  diesen  bleichen 
Kieren  hervur. 

Melanosis  renum.  I^i  ue  1  i  e  f  s  c  h  \v  a  r  z  e ,  ode  r  a  c  h  w  a  r  k  b  r  a  u  n  e 
r  igment  ieru  ug  der  Nieren  wird  nh  und  uu  bei  sonst  ganz  gesyndea 
gescbla('ht<*ten  Rindern  (Andrien,  Mttrof,  Koih,  eitj.  /Mj/^)  und  Kiil  bern 
(W.  fiuih}^  auffällig.  Di©  Färbung  i«t  eine  ganz  diffuse*  ebenholziihnlicb 
oder  kaflfeebratin  mit  einem  leichten  Stich  inn  Graue  oder  leicht  grün- 
lichem Schimmer,  «uf  dem  Durcbsebnitt  ist  die  Nicrenriude  aller  Lappen 
elienfalb  vollkommen  .scbwarzbratm,  zentral vvärts  etwas  heller  werdend, 
die  Markgrenze  karminrot,  mit  bräunlichem  Ton,  das  eigentlicbe  Mark 
leicht  gelblirauu,  gelbüch  oder  weisslich»  Konsistenz  ond  sonstige  Be- 
Bchaifenbeit  wie  norm^d;  in  einem  von  Afiflrmr  vermerkten  Falle  wareo 
auch  das  Nierenfett,  das  Nierenbecken,  die  Harnleiter  und  angrenzeude 
Baucbfellteile  fMagenuand,  Darm)  scbieferig  gefärbt.  Geuöhnlieh  .sind 
die  Nieren  die  einzigen  von   Melanose  betrotfenen  < )rgane. 

Mikroskopisch  zeigen  sich  die  Olomendi  innen  frei  von  Farb- 
attdfablagerungen ;  der  Han]*tsitz  der  letzteren  sind  die  Tubuli  eoutorti, 
deren  Epithel  das  Pigment  in  Form  fn-ier  Körner  und  Tröpfcbeii  massig« 
enthält,  Hucli  die  Henlef4chen  SchleilVm  der  Schaltstücke  beherbergen  dos 
Pigment,  während  das  übrige  Kanalwerk  intakt  ist.  »Strukturveränderungeu, 
welche  auf  intensivere  Knmkheitsprozesse  hinweisen,  sind  nicht  zugegen* 
nur  jeweils  etwas  Verfettung,  Aufquellung  und  byaliue  Zylinderbilduiig, 
Das  Piguient,  welches  auch  ins  Lumen  der  Harrikanälchen  austritt,  ist 
grünlichgelb  bi^  achwarzbraun. 

ir.  ihfhf  welcher  die  bistologiscben  Besonderheiten  naher  lieachrieb 
und  die  Pigmenti ernug  mikrochemisch  nnter suchte,  kam  zu  dem  interes- 
santen Eesultatc,  da«s  das  Pigment  der  lirannscbwiirzeii  K  allis  n  i  e  reu 
als  Bi  1  i  V  e  r  d  i  u  angesprochen  werden  miiss,  somit  auf  G  a  1 1  e  a  1»  a  c  h  e  i- 
duug  (Residne  eines  Icterus  neonatorum |  zurückzuführen  ist,  hingejjjen  bei 
der  Melanosis  der  Nierr^n  erwachsener  liinder  man  es  nicht  mit  Gallen- 
farbslolf,  sondern  mit  schwefelhaltigem  I\ielanin  (dem  Pigment  der  Haare 
und  Haut)  zu  tun  bat.  (Ob  nicht  durch  das  Alter  der  Yerauderung, 
ähnlich  wie  ehemals  hämato^enes  Pigment  eisenfrei  wird,  eine  cbeiniBcbe 
Aenderuiifi  siidi  vollzieht  und  also  auch  die  inelaiiinh altigen  Nieren 
durch   frühere  Cholurie  verursacht  sind,  ist  noch  offene  Frage), 

Kongestive  Hyperämie  markiert  sich  an  pigraentarmen 
Nieren  (namentlicli  Schweinsnieren  und  albinotiachen  ßindsnieren) 
durch  ein  stark  rut  ]»unktierte8  Aussehen  der  Rinde  und  tief- 


rote  Färbung  der  Markzone  und  ist  an  dem  Mangel  von 
Stauun^sorsachen  definierbar  (siehe  aufdi  parenchymatöse  Nieren- 
entziindonigr).  Um  abnorme  Blotfülle  der  Nieren  als  Staiiungs- 
hyperämie  (Hyperaemia  passiva  renis,  Stagnatio  san* 
g^uiliea  renis)  anzusprechen,  sind  die  kausalen  Verhältnisse  heran- 
zuziehen. Die  Stauunp^shyperämie  bildet  sich  aus,  wenn  der  Tiilck- 
Hu88  des  Venenidutes  aus  den  Nieren  erschwert  oder  gehemmt  ist, 
sonach  bei  throrabotiachen  Obturationen  der  Nierenvenen,  Koni- 
presaionen  dieser  oder  der  hinteren  Htdilvene  und  jeder  Störunge 
welche  eine  ergiebige  Entleerung  des  Ilohlvenenhlüte«  ins  Herz 
hindert  (Herz-  und  Lungenkrankheiten).  Unter  letztgenannten  An- 
lassen ist  die  Stauungshyperämie  an  l>eiden  Nieren  vorfindlich. 
Bei  raschem  Eintritt  starker  Spannung^  plötzlicher  Hemmung  des 
Abflusses  schwillt  die  Niere  erheblich  an,  wird  dunkelviolett,  sehr 
blutig  durchsaftet,  selbst  schwarzrut  und  katm  hitmorrhagiscbe 
Infiltration  und  subkapsnläre  Blutungen  aufweisen.  Bei  allmählicher 
Ausbildnog  der  Hyperämie  ist  das  Organ  lediglich  dunkler,  auf 
der  Schnittfläche  verwaschen^  rotbraun,  durch  die  Kapsel  blaurot 
schimmernd,  in  andern  Fällen  gleichzeitig  turgesziert  und  stärker 
durchsaftet  (Oedeina  Stagnation is),  die  pralle  Füllung  der 
Kapillaren  und  Venen  durch  dunkelblaues  Geitder  der  Kinde,  rote 
und  braunrote  Flecken  und  Streifen  in  der  Jlarksubstanz  signalisiert. 
Bei  langem  Bestände  der  Stauungshyperämie  kann  die  Konsistenz 
des  Organs  zugenommen  haben  {cya notische  Induration)  und 
etwas  Vergrösser ung  zugegen  sein. 

Die  Stauungsbyperftmie  liefert  ein  sehr  chiirakteristiscbos  Strukturbild 
lya  tingierten  in  i  k  r  o  k  k  o  p  i  s  c  h  e  u  Schnitten  ^  )♦ 

Bei  völliger  Abwesenheit  von  LeiikcH'ytoujnfiltrntioii  siebt  niiiu-) 
Siiiüen  dicht  aufeiuimder  ge}ire.säti'r  roter  Bhitzelleu»  nh  liraune  niid  röt- 
liche Züge  von  den  in  l)laui^r  Kprofarlnnig  priojgendeii  intukten  Hftrukjmalen 
sich  schürf  iibhebend.  Das  stagnierte  Blut  läL'ert  in  den  stark  erweiterten 
Kaföltaren  und  Venen  und  folgen  die  erwiiliuteu  Züge  pandlel  den  Karmlen« 
in  (^uerncliiHtteii  umapijnien  sie  {lieselben,  netzförmige  breite  MaHclieu 
formend.  Äucb  in  den  (irlomeruhisschlingeii  sind  partiell  solche  DhiLsäulen 
zu  erkennen.  Zum  zweiten  stechen  hervor  Harnkanülehen,  deren  Proprin, 
Epithel  und  Innenraum  mit  schwarzen  Pigmenthan fen  körui|i  khnnpiKPn  An- 
sehens (Hämosiderine)  verdeckt  »iiid.  In  Fällen  starker  Stauiniig  kommt  es 
zu  Kapillarruptiir»  n  und  Diupedese^  weshtilh  dann  stuch  die  Hurnkunalchen 
teilweise  von  ßhit  besetzt  simh  welches  röhnge  Mass»:n,  Zylimler  aus  Krv- 
throcyten  hildet,  in  dicliti  r  Anschoppung  die  (Trenzen  z^viscben  Kanälen  nnd 


*)   träte    Beschreibung    und   Abbildung    hie  von    bei    Wtx)dhfml   (Practical 
patholog>')» 

^  Präparate  vom  Pferd,  Hund  imd  Schwein« 


dem    Blutgefässbiiidegewelisgerüat    v^rdfckt.     Mangel    zelliger    Infiltration 
ist  zum   Unterschied  von  Eritzüiidimg  Wücbtenswert. 

Haemorrbag^len,  Blutungen  werden  sehr  häufig  an  den 
Nieren  vorgefunden.  Sie  bestehen  in  disseminierter  Ausbreitung  als 
rote ,  schwarzrote  Punktfleeken  hei  infektiös- toxischen 
Allgemeinerkrankungen  und  Nierenentzündungen;  bei  Quecksilber- 
vergiftung z,  B.   können    die   Nieren   aussehen,   als   wären  sie  über 

Ficr.   13  L 


■  it  r  A  r  e  II  a  1  c  »  U  a  e  ro  o.  t  g  iq  vom  8  c  b  w  o  i  ti. 


und  über  mit  Blut  bespritzt,  die  Flecken  sind  aber  unverwischbar 
(Haemorrhagiae  capillares  et  maculosae).  Als  breite  In- 
filtration namentlich  der  Marksubstanz  und  des  Nierenbeckens  trifft 
man  Blutungen  infolge  von  E r s e h  ü 1 1 e r u  n g  des  Körpers ;  nament- 
lich bei  Schlachtscbweinen  erblickt  man  oft  an  einer  oder  beiden 
Nieren  auf  dem  Halbierschnitte  das  Nierenbecken  tief  schwarzrot, 
mit  sulzigen  Blutgerinnseln  erfüllt,  förmlich  ausgegossen,  das  Fett 
zwischen  den  Papillen  schwarzrot,  die  Markaubstanz  etwas  blutig 
imbibiert  (Haeniorrhagia  difftiBa  medullaris,  intrapel- 
v  i  n  a  1  i  s). 


iialungen  und  Infarkte  nn  don  Nierer». 
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Anweaenheit  von  Harnsteinen  und  Parasiten  kann  gleich* 
Talls  zur  Ansammlung  flüssigen^  geronnenen  und  mit  Sclileim-Eiter 
geinischten  milchkaffee-  oder  sehokoladefarbififen  Blutes  im  Nieren- 
becken führen. 

Aus  gleichen  traumatischen  Anlässen,  durch  Berstung  der  am 
Hilus  befindlichen  NierengeftisseT  namentlich  Arenen,  oder  Zertrüm- 
merung der  Nierenrinde  ergeben  sieh  umfangreiche  Blutergüsse  in 
den    Kapselraum    der  Propria,   oder   mit  Zerreiasung   dieser   in   die 
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Fettumhiillung   (Haemorrhagia   eapsularis    s.   perirenalls). 

Die  Kapsel  ist  dann  in  Fr>rm  einer  grossen  blutgefüllten 
Blase  abgehoben^  die  Oherthlche  der  Nierenrinde  mit  tief  schwarz- 
roten  Blutgerinnseln  beMchlagen,  die  Fettkapsel  zeigt  violett  und 
blauschwarz  schimmernde  breite  Stellen,  auch  kann  reichlicher  Blut- 
erguas  in  die  Bauchhöhle  hinein  erfolgt  sein. 

War  die  Blutung  nicht  tödlich,  so  verbleiben  derartig  kopiöse 
Blutansammlungen  an  Ort  und  Stelle;  eine  Demarkationswiicherung 
von  Bindegewebe  umschliesst  die  Blutlache  und  man  tindet  dann 
später  eine  grosse  kugelige  Blutzyste  in  der  Nierengegend,  die  Niere 


selbst  zu  einem  abgeplatteten,  atrophischen  Rest  reduziert,  als  1d- 
halt  der  Zyste  ausgebleichtes  Fibrin  iintl  Bhitwasser  (Haematoma 
pararenale).  Derartige  Blutzysteo  sind  besonders  häulig  bei 
S  c  h  w  einen,  manchmal  doppelseitig. 

lachaemia  embolica ,  Necr osis  ischaemica.  J  >ie  totale  Sperre 
der  Blutzut'nhr  zur  Niet'e  hui  in  kürzester  Zeit  die  einfache  ana- 
mische  Nekrose  dieses  i  JrgauB  zur  Folge ,  beispielsweise  wenn  der 
Haiiptsiauim  der  Arteria  i^enalis  gauz  durch  Pfropfhilduug  mler  Ligatur 
versL'hlösson  wurde.  Zwei  Stunden  freuii^'eu ,  um  die  Xiereuepithelien, 
aebt  Stuudeu,  utn  (iefasswiiode  wimI  Binde i^e wehe  iniwiderruflicli  abzutöteü 
(Uffen,  IhNfifieiM'h)^  es  ert'ol^'^t  aneuthalheu  lvi»ai::ulationsnekrose.  THe  he- 
tnidene  Niere  verkleiuert  sieh,  wird  weit:,!}  uud  fett  halt  i^l*^  oud  verschrtnnpft 
ohne  Fänbiis   zu   eiueui  ganz   kleineu   Ivfirper. 

Embolia  renum  haemorrhagic  a  et  flava.  Bei  par- 
tiellen Verlegungen  der  Bliitzufubr,  Verstopfung  einzelner  Arterien- 
äste innerhalb  der  Niere  entsteht  der  embolische  Infarkt^ 
welcher  sich  als  s  e  b  w  a  r  z  r  u  t  e  r ,  meist  hämorrhagischer, 
exquisit  keilförmiger  Herd  präsentiert;  der  breite  Teil  des  drei- 
eckigen scharf  begrenzten  Keiles  ist  gegen  die  Peripherie  der  Nieren- 
rinde zu  gelegen,  wiibrend  die  Spitze  mehr  oder  weniger  weit  gegen 
die  Marksubatanz  einragt.  Diese  Funii  ergibt  sich  aus  der  Geföss- 
ansstrablung. 

Zum  anderen  trifl't  man  keilförmige  Herde,  die  nur  am 
Rande  s c b w a r z r o t ,  im  Innern  h l a s s ,  trüb,  g r a u g e I b 
aussehen,  oder  selbst  ganz  fahle  ^  trübgelbe  Infarkte.  Die  blut- 
inhltrierten  Herde  ergeben  sich^  wenn  dnrcb  kollateralen  Zufluss 
der  Druck  des  Venenbhites  stark  genug  ist,  in  den  von  der  Arterie 
her  nicht  mehr  mit  Blut  durchspülten  Herd  rnckläuiig  Blut  ein- 
treten zu  lassen ;  die  von  der  Arterie  nicht  mehr  durchspülten  Kapil- 
laren führen  hier  also  zurückgestalltes  Venenblut,  das  durch  ihre 
Wiinde  sickert  Sind  die  Kollateralen  auch  verstopft,  so  ist  der 
Rückdruck  aus  den  Venen  gering  oder  gan?'.  fehlend,  der  keilförmige 
Herd  bleibt  blutleer  oder  ist  nur  am  Rande  venös  h^rperämisch  und 
verfällt  der  (Terinnungsnekrose  (Cohnbrim  u.  a.).  Weiters  gibt  es 
hoch  gelbe  Infarkte  mit  hämorrhagischer  oder  speckiger  Begren- 
zung; diese  auffallende  Färbung  hat,  wie  ich  an  iSchnitten  durch 
eine  Pferdeniere  sah,  ihren  Grund  in  starker  Leukocyteninfiltration, 
indem  der  ursprünglich  mit  geronnenen»  Blut  erfüllte  Gewebsbezirk 
vmi  zuwandernden  weissen  Blutzellen  besetzt  wird  und  dadurch  zuui 
embolischen  Entzündungsherd  sich  gestaltet.  Es  handelt  sich  hier- 
bei um  eine  Embolie,  welche  neben  der  Blutgefäss  Verstopfung  auch 


die  Zufuhr  von  Ei terungser regern  (Druse  beim  Pferde)  betätigte^ 
also  um  das  Initial  Stadium  einer  malignen  Enibolie. 

Der  ertötete  infarkierte  Gewebsbrocken  ist  dann  der  Ausgangs- 
punkt einer  bakteriellen  Vegetation,  welche  den  Infarkt  selbst  der 
Erweichung  und  dem  Zerfalle  zuführt.  Durch  die  fortsehreitende 
■  Eiterung  oder,  falls  Fäulnisbakterien  hämatogen  zugetragen 
wurden,  die  beginnende  Verjauchung  wird  der  Infarkt  dann  bröcklige 
schmierig,  zunderartig,  trtib  schmutziggrau,  gelbgrau  oder  grüngelb, 
der  Keil  ist  von  einem  hyperämischen  Hof,  später  von  ebenfalls  ins 
Graue  und  Gelbe  verfärbten  Mantelsaum  demarkierender  Entzündung 
umrandet  (Sphacelus  emboHcus). 

Fig,  13a 
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Bei  ficharenweiser  Embolie  kleinsten  Kalibers,  somit  dichtem 
Import  infektiöser  Emboli  entwickeln  eich  disseminierte,  punktierte 
eitrige  Nephritisfornien  (s.  d.). 

Einfache  enibolische  Heide,  d.  h*  nicht  infektiöse,  heilen  mit 
Narbenbildung  ab.  Diese  sind  in  frischem  Zustande  ebenfalls 
keilförmige,  gelldichvveisse  oder  graugelblichweisse  Herde,  oft  mit 
roten  Streifen  in  der  Mitte  oder  Peripherie,  mehr  oder  weniger 
scharf  vom  gesunden  Gewebe  sieh  abhebend.  Sie  bestehen  in  der 
Hauptsache  aus  Fibroplastengewebe,  welches  auch  vaskularisiert  oder 
mit  Pigment  als  Rest  der  Blutung  besetzt  sein  kann.  Später  fibrös 
werdend,  d.  h.  homogene  oder  fibrilläre  Grundsubstanz  bekommend, 
ichrumpfen  die  Narben  und  geben  der  Nierenoberfläche  Einziehungen, 

KUi,  Fathu).  ADatüuiii»  der  HauBtieru.     S.  Aufl.  IL  Bd.  51 


EmboHe  der  Nieren. 


welche  in  verschiedener  Menge  und  Tiefe  je  nach  Grösse  und  Zahl 
der  vorwegs  vorhanden  gewesenen  Infarkte  sich  präsentieren.  Solche 
embolisehe  Narbenniere,  Ren  cicatricosuB  (Sclerosis 
embolicaretrahens,  virgata,cicatrieosa),  ist  meist  doppel- 
seitig und  sichern  nebendeni  vorhandene  frische  Infarkte,  der  Nach- 
weis Von  ein bolisier enden  Veränderungen  der  Gefiisse^  Herzklappen 
oder  Lunge^  die  betreffende  Biagnose. 

Fig,  134. 


N  ft  r  l>  e  n  »  «  li  r  u  m  p  f  u  n  k;  nacb  e  in  bo  1  U  o  Ii  o  n   h  k  tn  o  r  r  li,    l  n  f  &  r  k  t  e  n 
der  N  i  r  r  «  voru  £ä  e  b  ^v  t!'  I  n. 


KiereneiitzündungeiL 

Die  Nierenentzündungen  werden  fast  ausnahmslos  durch 
toxiäche  oder  infektiöse,  mit  dem  Blute  ins  Nierengewebe 
eingeschwemmte  Schädlichkeiten  hervorgerufen ;  diese  h ä  m a* 
togene  Entstehungsweiae  verkündet  sich  schon  daran  ^  dass 
meistens  beide  Nieren  gleichzeitig  erkrankt  zu  sein  pflegen. 
Als  schädliche  Irritaniente  kommen  lösliche  Gifte  (Pflanzen- 
stoffe, Canthariden,  mineralische  Gifte)  wie  Zersetzungspro- 
dukte krankhalt  veränderter  Gewebe,  intermediäre  Stoff- 
wechselprodukte (Karbamin säure)  und  Toxine  oder  Proteine 
von  Mikroben  in  Betracht,  welche  iu  der  Niere  zur  Ausscheidung 
gelangen  und  dahei  das  Parenchym  alterieren,  namentlich  aber 
Bakterien,  welche  schon  in  dem  kapillaren  Wundernetz  der 
G-lomeruli   hängen   bleiben ,   sich   hier   vermehren   und   entzündliche 
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Degenerationen    bewirkten,    oder   indem    sie  die  Niere  passieren  und 
das  ganze  Kanalwerk  lädieren  und  veratopfen. 

Schon  die  sog.  „febrile  Albuminurie'^  ist  uiich  Leiden  nnd  Kahfden 
iiiue  A  u  a  a  c  h  I"  i  d  u  u  g:  8  u  e  p  h  r  i  t  i  s  leichten  i} rurles ,  weshalb  auch  lEe 
Name»  .^febrile  NiereiiaÜektion*',  ^abortive  Kephritis''  dafür  in  Vorschlag 
gebracbt   wurden. 

Der  Umstand,  diiSK  die  pareiichymntöse  Nephritis  und  febrile  Alhu- 
uiinurie  heim  Menschen  meist  Begl ei fe-  oder  Kcmsekutiverscheinung  von  Pueu- 
mouie,  Diphtherie,  Scharlach,  Typhus,  M!i«ern  ist,  hängt  damit  zuaammen, 
dasa  bei  solcher  Kraokheit  ein  Umlauf  infektiös -toxischer  Körper  in  der 
Säftemasse  gegeben  ist. 

Man  konnte  beispielsweijie  durch  iiitravenckse  Injektioneu  bakterien- 
freier  Kulturen  von  Diphthenebazillen,  also  durch  die  8toffwechse]produkte 
diese  Nephritis  erzeugen  (RoiLr^  lemw,  Spnntck)^  fand  sowohl  die  Mikro- 
organismen der  Pneumonie,  Streptokokken,  Typbuabazilleu  in  den  Niejen, 
teils  aber  in  nicht  mehr  lebensfähigem  Zustande  (Fdiifhalm^jy  nämlich  mi- 
kroskopisidi  nachweisbar,  tdier  nicht  mehr  kultivierhan 

Experimentell  ist  erwiesen,  dasa  eine  grosse  Zahl  chemischer  Sub- 
stanzen, welche,  vom  Organismus  aufgenommen,  teils  unverändert  in  den 
Harn  iiliergehen,  teils  er^t  im  Blute  zersetzt  werden,  Entzüudungsirritamente 
und  degenerativ  wirkende  Agentien  für  die  Niere  abgeben.  Sie  wirken  ent* 
weder  direkt  oder  durch  Vermittlung  des  Zerfiillea  roter  Blutkür  per* 
eben  oder  durch  neue  chemische  TT  m  wandlnugsprod  ukt^  Am  be- 
kanntesten ist  dies  für  Vergiftungen  mit  (^mthurideii,  Squilla,  Terpentinöl, 
Copaivabalsam,  Salizylaaure,  cbloraaurem  Kidi,  chromsaurem  Kali,  ( -hlorzink, 
(^uecksill)er,  Blei,  Alkohol;  ferner  für  Chloralhydrat,  Cbrumsäure,  Karbolsäure, 
Hpium Vergiftung  und  Uebertritt  von  ( lüllensäuren.  (Bei  Verbrennungen  der 
Haut  kommt  es  zur  Hämoglobinansscheidung  und  zum  Uebertritt  sonstiger 
giftiger  Zerfallsprodukte,  was  beides  Nephritis  nach  sich  ziehen  kann.) 

Für  die  H:iu stiere  ist  seit  langem  die  nephritiserregencle  Wirkung 
litheriach  öliger  und  scharfer  J'flanzen,  der  Diuretica  acria  bekimot,  zum 
zweiten  gibt  maligne  Embolie^  Pnssage  von  Bakterien  und  deren  Pro- 
dukten im  Verlauf  von  Infektionskrankheiten  iSeptiknmie,  Pyamie,  lotluenza, 
Brustsenche,  Druse,  Augina),  am  häutigsten  die  Ursache  ab,  zuweilen  eine 
tranmatiacht-  Läsion,  grob  mechHoische  Reizung  durch  Nieren- 
konkremente und  auch   Erkaltung, 

Nephritis  pareocfaymatosa.  Die  Namen  „parenchy- 
matöse Nephritis,  trübe  Schwellung  der  Niere,  Glorae- 
r u  1 0 n  e p  h  r  i  t i  s ,  h  y  d  r  o  p  i  8  c  h  e ,  a  1  b  u  m  i  n  ö  a  e  D  e  g e  n  era  1 10 n e n, 
akutes  entzündliches  (Jedem  der  Niere,  akute  diffuse 
Nephritis,  katarrhalische  Nephritis**  sind  einer  Reihe  von 
pathologischen  Vorgüngen  gegeben  worden,  welche  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  teils  als  gleichwertig  hetracbtet,  teils  als  diffe- 
rente,  zu  trennende  Anomalien ,  andererseits  als  Stadien  derselben 
Erkrankungsfurm    angesehen    wurden  *).     Für   das   unmittelbare  Be- 

*)  Die  Kompliziertheit  der  Vorgänge,  das  Durch  ei  o  ander,  die  NuÄDcen  und 
Üebergäage  der  regresaiven  MetamorpkoseD,  der  SekretionsstÖrimg  und  exsuda- 
tiven PhänoDiene  gibt  den  Befunden  so  vieJe  Äeholicbkeiien  und  gemischte  Butler, 


dürfnis  der  Fertigstellung  eines  Sektionsprotokolla  ist  aber  eine 
provisorisclie  Diagnose  üblich  und  diese  an  die  makroskopischen 
Kennmale  gebunden.  Da  letztere  nun  ziemlich  einförmiger  Natur 
sind,  tut  man  vorläufig  am  besten,  diese  Lücke  der  pathologischen 
Anatomie  mit  einem  Kollektivnaraen  für  akute,  entzündlich- degene- 
rative Nierenaffektionen  auszufüllen. 

In  solchem  dehnbaren  Begriffe  pflegt  man  den  Namen  Nephri- 
tis parenchyraatosa  als  Saramelausdruck  für  alle  jene  Fälle  zu 
verwenden,  wo  es  der  grobanatomische  Anblick  unentschieden  lassen 
musB,  ob  eine  trübe  Schwellung,  eine  Desquamation,  serüse,  aerös- 
librinöse  Kxsudation  vorliegen,  ob  und  welche  hyaline,  körnige, 
koagulative  Nekrosierungen  der  epithelialen  Bestandteile  und  Geföss- 
schlingen  oder  nur  eine  febrile  Albuminurie  und  ähnliche,  nur  mit 
Hilfe  des  Mikroskops  und  langwieriger  Schnittunterauehungen  fest- 
stellbare Strukturveränderungen  gegeben  sind*). 

Es  würde  die  Nephritis  parenchyraatosa  bei  Haustieren  jene 
Zustände  umfassen,  wo  eine  verwaschen  trübe  Färbung 
namentlich   auf  dem  Durchschnitt   des  Organs   die  Abgrenzung  der 


dasa  die  Titulifruügeii  sich  leitht  ganz  willkürlich  niftchen  kflseu,  je  nachdem  mto 
das  eine  oder  andere  tür  wichtiger  hält.  Der  Kliniker  hat  auf  Grund  histo- 
log-ischer  Eigeüheiteti  üfid  Befunde  des  entleerten  Huros  oft  mit  Recht  Ardass 
zur  Diagnose  pareuchyroatÖaer  Nephritis,  während  die  Nachprüfung  am 
SektionfttiHch  zuweilen  das  verblüffende  Ergebnis  hat ,  dass  eine  geradezu 
n 0 r ra a  1  e  Beschaffenheit  d e a  Organa  t r r»tz  gravider  klinischer 
Harnftuomalien  zu  Gresicht  kam . 

Zum  anderen  sind  po  8t  m  ort  al  e  Veränderungen,  WeichseinT  maleche 
Beschatrenheit,  blasse  Verfärbung,  Saftreichtum,  der  vom  normalen  Plasma*  und 
Haragehalt  des  nicht  entbluteten  Organs  herrührt,  einfache  Stauungahyperämie 
die  Imbibition  des  dissal  vierten  Blutes »  D  r  u  c  k  a  n  ä  m  i  e  und  beginnende 
Fäulnis  nicht  selten  unter  den  Begriff  parenchymatöser,  degcnerativ-ent^üod- 
licher  Erkrankungen  einbezogen  worden  und  t^teht  angesichts  solcher  Abände- 
rungen die  grobanato mische  Diagnose  in  der  Tat  oft  vor  gromen  ScliwierigkeiteD. 
Auch  die  mikroskopische  Suche ,  soweit  es  sich  um  frische  Zupfpräparate  und 
Abstrich  von  Schnittflächen  handelt,  ist  auf  Unsicherheit  gestellt,  wenn  nicht  re<!ht 
starke  Verfettungen,  Zyltnderbildungen  und  dergleichen  Äuffalligeö  vorliegen, 

^)  Der  Ausdruck  ist  auch  ganz  passend,  insofern  er  die  bei  einer  Reihe 
trannitorischer  und  konaekutiver  Krankbeitaprozesse  der  Nieren  sich  abspielenden, 
in  wechselnder  Form  und  ungleichem  Grade  ineinander  eingreifenden  Vorgänge 
decktj  bei  welchen  es  sich  weniger  um  ein  freies  ExBudat  handelt,  als  um  nutritive 
Störungen  der  Oewehszellen  und  um  intrazelluläre  Exsudate,  welche  zur  Zellen- 
ansch wellung  und  zu  Nekrobioaen  der  Zellen  führen.  Vergl,  JSl  Zitgh}\  Histo- 
risches und  Kritisches  über  die  Lehre  von  der  Entzündung.  Beiträge  jtur  pathol. 
Anatomie  und  allg.  Pathol.,  1892,  XIL  Bd.,  L  Heft, 
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drei  Zonen  (Rinde,  Grenzsauni,  Mark)  verundeutlicht,  ein  grauer 
und  grau  roter  Ton  oder  Itshni  älinliche,  gel  bliclib  raune 
fleckige  Färbtmg  der  Kindenpartie  auffällig  wird.  Grösserer  Saft* 
gehalt  der  Schnittfläche,  mehr  oder  weniger  starke  Hyperämie  der 
M  a  r  k  8  n  b  s  t  a  n  z  bis  zu  d  u  n  k  e  1  r  o  t  e  r  Färbung  dieser 
sonst  gelbnitlicli  bis  gelb  weissen  Partie,  ferner  Hervortreten  der 
Malpighischeu  Körperchen  als  dunkelrote  Punkte,  können  weitere 
Kennzeichen  sein;  die  Nieren  sind  dabei  nicht  oder  nur  massig  ver- 
grössert,  anderemale  ganz  bedeutend  voluminös  geworden.  Die 
Konsistenz  des  Organs  kann  sich  wie  normal  verhalten  oder  so,  dass 
zur  Erzeugung  der  strahligen  Bruchflächen  der  Niere  weniger  Druck 
erforderlich  ist>  In  anderen  Fällen  wird  eine  grosse  Weichheit,  so 
dass  beim  Herausnehmen  der  Nieren  diese  Organe  unter  den  Händen 
zergehen,  vielleicht  nicht  auf  postmortal  beginnende  Fäulnis,  sondern 
auf  die  Durchtränkung  des  Gewebes  mit  serösem  Exsudat  zu  be- 
ziehen sein. 

Wo  die  erstgenannten  Veränderungen  durch  Vorhandensein 
vieler  roter^  f  einster  Blutungs  punkte  sich  besonders 
auszeichnen  und  die  erweiterte  Bezeichnung  Nephritis  paren- 
chymatosa  haeniorrhagica  tunlich  ist^  hat  die  Diagnose 
leichteres  Spiel,  Das  Prototyp  der  letztgenannten  Variation  ist  der 
Nierenbefund  bei  rotlaufkranken  Schweinen^),  wenn  das 
Organ  äusserlich  fast  schwarzrot,  auf  der  Schnittfläche  triibgrau 
und  rotfleckig  und  in  der  Marksubstanz  ganz  tiefrot  gefärbt  er- 
tieint. 

Die  histnlogischeu  Befunde  der  partnichyiimtrxseu  Nephritis  sind 
m au Digf acher  ArU  Erweiteroug  und  starke  Blutfälle  der  Kapillaren  und 
Veiiou,  Auftreten  tiliriiiühiilicher,  fndigei-  und  feinkoruiger  ExaiidnibeataDd- 
teile  zwisi'h^^u  deu  Kaiiiileii,  wodurch  diese  namhaft  auseinander  gedrängt 
werdeu^  Blutuugsherdrheu  hierselbtütj  krinneu  an  Schnitten  zu  sehen  nein. 
Eine  LeukocyteuiufÜtratirm  des*  Tiiterfttitiums  kann  fehlen  oder  in  luässigeuj 
Grade  sit'h  tiudeu  las^seu.  Die  Glomeruli  und  ihre  Kapsel  erscheinen 
meist  intakt  oder  eiue  Uerinnungsima8.se  von  homo^'^euiBiertem  Eiweiss  htilt 
den  Raum  zwi^jcheii  beiden  besetzt.  In  dem  Kanahverk  l«sseu  sich  hyaline 
Zylinder,  Blutzyliuder,  ab'^estoasene  E|dthelieu  und  Einthelzylinder,  i4iich 
grautilierte  Ahgüsae  treflen  uu*l  mauifestiereu  sieh  regressive  Meümior- 
phosen  den  Kjülhels  durrh  trül»e^  stauldge  BesehaftVnbeit,  (iequolleuseiu, 
iscbleebte  Auuahuie  der  Kernt inktinn,  Vakuoleiiliilduiig,  Fettdegenerat iou 
der  Epitbelzellen. 

Die  Namen  Nephritis  acuta  diffusa,  Nephritis  hae- 
morrhagica    können     wir    anatüinifich    für   jene   Zustände    reser- 


*)  Es  werden  hier  häufig  auoh  bloss  leicht  hyperämiflche  Nieren   getroffen. 


vieren  1  wo  echt  entzündliche  Veränderungen  und  die  sinnfälligeu 
Kennmale  derselben  im  Höhepunkt  vorhanden  sind. 

Hier    treffen    wir    erhebliche    Ver  grosse  rung    und 

Gewichtszunahme  des  Organs ,  eine  Schwellung,  welche  selbst  das 
zweifache,  ja  anscheinend  dreifache  Volumen  der  Niere  erreicht  und 
wobei  diese  gleichzeitig  weicher^  leichtbrüchig  erscheint. 
Diese  veritable  Entzündung  gibt  dem  Organ,  von  dessen  Oberfläche 
sehr  leicht  die  Kapsel  lösbar  ist,  eine  stark  blutige  und  durch 
altenaierende  graue  und  gelblichgraue  Stellen  bunte  Fär- 
bung  bei   stark   durchsafteter  Beschaffenheit    (grosse  bunte  Niere). 

Bei  der  iikiitt^n  hämorrhagisL'heu  Nephritis  siud  au  mikroskopiscln'U 
Schnitten  numentlich  drei  Dinge  ret-*ht  id  «lie  Augen  FalleDd,  eine  sehr  he- 
deuteurle  Er w eit erui) «jf  der  K  a [)il hi reu  mit  Austritt  vou  BUit  in  die 
GewehsspaJten^  nud  dir  Anw^-seuht^it  dickei^  luarkauter  Lt^ukocyteuzy  lin- 
der iu  den  Harukunälcheii  (dit^  letztei-eu  Mud  vielfach  erweitert),  und  dritten» 
zelli*^e  1 D filtratifju  zwischen  di^n  Harukanak-heti ,  also  Dinge,  welche 
eine  Entzündung  auf  dem  Gipfel  üirer  Entwicklung'  Vi'raiischanlicben,  Die 
Leukocyteuzvlinder,  als  (Ins  ei^renartigste  der  Annmalie,  sind  als  90 — 150  « 
dicke,  solide  AnsgÜsse^  nanientlieb  der  gewundenen  Ahscluiitte,  bis  herunter 
{Ulf  38  /j  Dicke  auch  in  <len  Murkstrahlen  ersichtliih.  In  den  SamineU 
röhren  ist  s*dir  gut  erkennbar  häufig  ein  8ß»ni,  eiji  langes  Band  von  Epi- 
thelion anf  der  Obtrfiäclie  dieser  plumpen  Zylinder  gelngert,  die  Leuko- 
cytennatur  an  dem  scheinbaren  ^fangel  dee  Zellleibes,  dem  runden  oder 
wie  hei  Eiterzellen  fragmentierten  Kern  sehr  wohl  zu  definieren ,  um  so 
mehr  als  auch  Ansgüss©  vorhanden  sind,  die  bh>SÄ  aus  Lewkocyten  liestehen 
und  in  Abschnitten  hegen,  deren  Epithel  daneben  ganz  intakt  ißt, 

Die.se  dicht  zusammengepresisten  und  deswegen  durch  die  Kern- 
tinktiou  ganz  dunklen  Zylinder  emigrierter  Zellen  wind  ungemein  zahlreich 
zugegen.  Xüchstdein  finden  sieh  Zylinder,  welche  ans  Epithelieu  bestehen, 
und  zwar  vorweg  in  den  geraden  Kanälen  und  dickeren  Sthleifenachenkelu, 
man  sieht  die  Epithel ien  als  zusammen hangeudf^  Schläuche,  abgelöst  von  der 
Pi'opria,  trifft  im  Innern  der  Schläuche  einzelne  und  in  kleine  Ballen  ge- 
häufte, ahgestoHsene  Epithelien,  oder  in  die  Mitte  genommene  Leukoeyten- 
gruppen  und  homogene  Geriunungsmassen,  Teilweise  ist,  wie  gesagt,  das 
Epithel  wohl  erhalten,  das  Lumen  frei.  Vereinzelt  sind  auch  Hämtiglohin- 
zylinder  und  homogene  oder  Feinstauhige  und  feinfädige  Eiwei.>szyUn<ler  in 
den  TuhnÜK,  und  auch  schalenförmig  solch«»  Ausgüsse  des  Kapselinnenraumea 
anzutretfen.  Die  HarnkauHlihen  *»ind  zumeist  weit  voneinander  s^tehend,  flie 
iihermaasig  breiten  Käume  zwischen  ihnen  gehen  sich  teilweise  als  aus- 
gedehnte Kapillargefässe  und  Venen  zu  erkennen,  welche  pralJ  mit  roten 
Blutzellen  aiigestopft  sind,  und  scheinen  die  ganzen  interkanaliknlären  Gewebs- 
partien,  also  das  Jnterstitium  mit  roten  Blutzellen  überschwemmt,  dazu  mit 
homogenen,  körnigen  und  in  Fäden  geronnenen  Massen  ertullt,  welche  als 
hämorrhagische  Ergüsse  zu  deuten  sind»  Diese  Bezirke  sind  üeckweise  vor- 
handen und  ebenda,  besonders  in  uimiittelbarer  Nachbarschaft  jener  Stellen, 
welche  Leukocytenzylinder  führen»  finden  sich  zellige  Emigratiousherde, 
Haufen  von  weissen  ßlutzellen.  Von  starker  Rlutfülle  und  Blntextravasaten 
besetzt  sind  ab  und  zu  auch   Mlomernli. 
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FiiT.    135. 


V** 


a 


Nephritis  purulenta.  Eitrige  Nierenen  t  zu  d- 
d  u  II  g  e  II  kommen  fast  immer  eiiibc»liscli  hämatogen  zu- 
stande *), 

Wenn  Eiter  Bakterien  oder  Emboli,  welehe  mit  aolchen 
besetzt  e^ind,  in  die  Xiere  gelangen,  bleiben  sie  in  dem  kapillaren 
Wundernetz  der  Glonieruli  hängen^  veraidassen  eine  reichliche  zetlige 
Infilti*ation,  welelie  zur  eitrigen  Gewebaeinachmelzung  führt.  Je  nach- 
dem die  pyo- 
gen en  Entzün- 
dungsnoxen 
lein  verteilt 
über  das  ganze 
Organ  ausge- 
streut wurden 
oder  nur  ver- 
einzelt und  in 
grösseren  Ab- 
ständen hinein- 
kamen ,  wird 
die  Entzündnng  sich  in 
dichtester  Gruppierung 
der  Herde  als  dissemi- 
nierte, diffuse,  infil- 
trierte oder  in  grösse- 
rer Distanz  als  multiple 
und  auch  als  solitäre 
zu  erkennen  gehen. 

In  erstereni  Falle 

(Nephritis        pUrU-  Nephrilir«,  hafmorrlia«icm  vom  PCerde. 

Icm  +  Q          i^iiri.jTi+a  +  a  ^  L^'ykooyieujtyliufler.     b  Leiiikot'vl#«riiiyImd*r    mit   Eprtb(»llM!itat£. 

I6llia  I       puQCt&Xä,  ,,  HÄiTiorrhagSiiVbo  IntiUi-iitlon  nii4  KafiilJjirfkim^le.  d  Kapnelr&Dui 

j4«0i3CkvirKiwi,n-f o             -rli**  "'^*^   Uexännnti^siiiiisi^L».     e   Flarnt(»ni.)clipn    mit    abj^«1o«fteiiCin 

tll8»eiIlJIia»1#ei  I         an-  Epiihulu^n  und  Eiwül-nnylinderu. 


„^ 


')  Seltener  sind  es  aü  fs  teige  ntl  e  (y  r  og-e  uc)  Prn/j*ase,  il.  h.  l>ei  welchen 
die  Entzüodungsnoxe  (Bakterien)  vod  der  Blase  und  dem  Haroleitt^r  berkommend 
die  EntzünduDg  auf  das  Nierenbecken  und  da»  Parenchym  übergreifen  lässt. 
Man  liat  auch  traam  atische  Einwirkung,  unter  andere«  die  AnweseEheit  von 
Nierenkonkrementen  heschuldigt  <Jtler  an  Irritamente  gedacht,  welehe  von  der 
Bauchlicdile,  dem  Be["keii7ellgewel>e,  auf  das  Org^an  einwirken ;  da  musa  eben  ein 
Fremtlkürper,  die  voraufgehende  Perilonilia  oder  Eutzündung  der  Umgebung 
nach  gewiesen  werden.  Obnu  Eiterbakterien  keiae  Eilerung»  auf  Kontusion  folgt 
bloss  aseptischer  Blute rgujis  (s,  Härnatotn  der  Nirre), 
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eich  nach  der  Grenz-  und  Marksclücht  zu  oder  sind  auch  hier  bloss 
punktförmig.  Das  Nierenbecken  ist  unverändert  oder  enthält  trüben^ 
zellreicheOj  namentlich  leukocytenreichen^  auch  blutigen  Harn,  In 
den  eitrig  infiltrierten  Bezirken  sind  Bakterien,  jeweils  Mikrokokken- 
haufen^  Streptokokken  oder  Kolibakterien  nachweisbar.  Manchmal 
sind  zwischen  den  Eiterpunkten  rein  weisse  oder  trüb- 
graue Flecken  und  Streifen  speckig  seh  wi  eliger  Natur 
zugegen,  festere  aus  Fibroplastengewebe  bestehende  Herde,  an 
welchen  die  Entzündung  offenbar  abheilt.  Diese  disseminierte 
Nephritis  kommt  häutig  beim  Schwein  vor,  wo  sie  auch  Joluw^) 
beobachtete,  ferner  oft  beim  Kalbe  und  erwachsenen  Rinde 
(koloriertes  Bild  s,  Tafel),  beim  Pferde  nach  Druseinfektion. 

Nächst  solcher  Abheilung  des  Prozesses,  welcher  alsdann  die 
Bildung  sklerosierter  und  narbiger  Herde  erwarten  lässt,  ist  auch 
möglich,  daas  der  Prozess  diffus  wird  und  zu  völliger  eitriger  Ein- 
schmelzung  des  Nierengewebes  fuhrt,  somit  grössere  Abszesse  resul- 
tieren und  mn  Teil  jener  Funde,  bei  welchem  die  ganze  Niere  in 
einen  Eitersack  umgewandelt  erscheint,  das  letzte  Stadium  vor- 
stellig macht  (  P  y  o  n  e  p  h  i*  o  s  i  s). 

Der  hämatogene  Prozess  der  Nephritis  purulenta  disseminata 
und  purulenta  mixta  ist  durch  das  Verstreut  sein  der  Entzündungs- 
herde, durch  die  doppelseitige  Erkrankung  und  relatives  Intaktsein 
der  abführenden  Wege  signalisiert  und  man  hat  dem  Vorhanden- 
sein ulzeröser  und  vegetativer  Endokarditis,  pyiiniischer  Zustände 
(Endometritis),  Lungenkavernen,  welche  die  Quelle  der  malignen 
Embolie  sind,  Beachtung  zu  schenken. 

(Durch  intravenöse  Injektionen  des  S  t  a  p  h  y  1  o  c o  c  c  u  s  p y  o- 
genes  aureus  ist  bei  Kaninchen  künstlich  eine  disseminierte, 
eitrige  Nephritis  herbeizuführen;  es  entstehen  hier  bis  bobnengrosse 
weissliche  Herde  oder  ausgedehnte  pvramidenförmige  Infarkte 
[C  Frmkei]). 

In  dem  akuten  Htudium  piitiktförmig  verstreuter  eitriger 
Entziludung  liffert  die  Niere  tin  mikrtJskopisL'hen  Schnitten  Bilder, 
in  welchen  tlie  zellige  lufiltration  das  Vorwaltende  ist.  Dieselbe  i«t 
viel  ausgebreiteter^  als  es  nacli  dem  (irobaxiatomiHchen  den  Anschein  hat, 
indem  «llentbullien  zwischen  den  Kurmlen,  in  der  Kortikal-  und  in  iler 
Marksubstanz  die  Enii^ation  sich  nacbwei^sen  lasst* 

Die  eigentlichen  E  i  t  e  rp  tiuk  1 1*  beben  sieh  dabei  insofern  deiitlicli 
ixhy  nU  dieselben  überhaupt  kein  Nierengewebe  mehr  vortubren,  sondern  nur 
als  Flecken  von  dicht  znaaminetigeHtellten  iVtigmetitierten  Lenko- 
cjten  oder  Eiterzellen  erscheinen  und  wobei  die  eitrige  Kiii^cbmelzuusr 


)  Bericht  über  das  Veterinärweaen  in  SBcbsen,  1885/  S.  54, 
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datlurch  iiocli  erkeniitlicli  winl,  dass  das  Zentrum  t*olcher  Flecke  oft. 
eine  Lücke  aufweist,  weil  bei  HerBielluiig  *ler  Sclinitlt^  der  durch  nichts^ 
Kusiimmeugeliidtt^ue^  m  Kitersenim  gebettete  Eiterzellenhaufen  zum 
Teil  IjerausriilU. 

Das  Kanfllwerk  ist  partiell  normal,  partiell  dessen  Epithel  albumiiiös 
ixler  fettig  degeueriert;  Zyliuderbildungeu  kÖune»  felileu.  Abwechselud  sind 
die  (ilomeruli  normal,  abwectiselud  teils  selbst  mit  Leukoejteti  vollgestopft, 
teils  ihr  basaler  Teil  von  wokben  besetzt  oder  die  ^'auze  Zirkumferenz  der 

Kapsel  mit  einem 
Fiif.  138.  Saum  zelligeu  In- 

filtrates verdeckt, 
.leweilß  sind 
dazu  noeb  reich- 
lich L  e  u  k  0  - 
cy  ten  zy  linder 
in  den  gewunde- 
nen und  geradea 
Harnkanalchen, 
Im  besonderen 
sind  ferner  niikro- 
skopiscbe  Kmbo- 
1  i  in  und  neben 
den  Abszessber- 
den  auftindbur, 
da  s  N  ie  ren  ge  webe 
zwiscben  diesen 
voll  Bluter- 
güsse, die  teil? 
interstitiell,  teil« 
i  n  t  rat  u h  u  1  ä  r  8 es s- 
luift  sind,  Yieldes^ 
Kanahv<?rke  ist 
total  oder  partiell 
des  K  p  i  t  b  e  1 8 
verlustig,  teil* 
weise  mit  abge- 
lösten Epitbe- 
lien,  mit  Ei weisszy lindern  körnig- fadiger  Natur  und,  wie  erwähnt 
mit  ganzen  Säulen  von  Loukocyten  oder  von  Blut  erfüllt.  An  Stellen, 
wo  letzteres  ist,  zeigen  die  Kanüle  oft  bedeutende  Ausweitung. 

Nephritis  apostematosa ,  ÄbecasBiiB  h.  Äpostemata 
renis  sind  die  TitulaturcD  für  das  Vorhandensein  abgesackter 
grösserer  Eiterherde  in  der  Niere;  wo  solche  unter  der  Prn- 
pria  oder  subkapsulär  (Fettkapael)  situiert  sind,  spricht  man  von 
Permephritie  und  Paranephritis  apoeteinatosa,  von  Ab- 
BceBSUS  parirenalie,  wo  das  ganze  Organ  zur  Eiterzyste  wurde» 
von  Pyonephrosis. 

Die  Nephritis  aposteraatosa  nimmt  gewöhnlich  von  purii- 
1  e  n  t  e  r  E  in  b  o  1  i  e  Entstehung,    sei    es,    dass    solche  Embolie  in 


\ 


\ 


N{;|ihritiii    p  u  r  u  Lfii  ta    toui  Knllbe. 

ji  Mikrcn*k<>|»i«ehcr  Abnätefl».     b  Kmbolci».     c  Normnh  HtirnkJimUerbtMi. 

d  Unrnkinälcbi'n  ulin&  lüpitb«»!,  mit  GerlniiiingäiiiJiJi^<?a. 
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grdsserer  Distanz  in  dem  Nierengewebe  sich  ansässig  machen  und 
somit  multipel  oder  beim  Hereinkommen  nur  einzelner  Emboli  sogar 
Singular  zur  Abszedierung  Anatoss  geben,  sei  es^  dass  bei  disse- 
minierter eitrig  embolischer  Nephritis  eine  gruppenweise  erfolgende 
Konfluenz  der  Abszessherdchen  Kavernen  grösseren  Umfaugs  ent- 
stehen )ässt. 

Auf  dieses  Kalkül  bringen  mich  namentlich  Befunde  von 
Kalbsnieren.  Indem  ich  nämlich  von  den  beiden  Nieren  eines 
Kalbes  das  eine  Organ  mit  grossen  Abszessen  besetzt,  das  andere 
mit  makulöser  Sklerose  behaftet  antraf,  wobei  die  indurierten 
Flecke    noch    vereinzelt    ganz    kleine    puriforme   Erweichungsherde 

Fig.  im. 


'ir 


■«1%. 


\5^ 


Uatbt^rvebuitt  einer  mii    eiubolUeb^n    Abfli«>tAOu   durehriiL''txif'n   K «1  li^Dlcrei 
Nic>ri5nk eiche  und  DfK;k<Mi  mit  £[t«rkUiiTipeii  t'fffltit. 


enthielten,  seheint  mir  der  Zusammenhang  zwischen  purulenter 
Nephritis  und  Nephritis  libroplastica  und  fibrosa  maculosa,  anderer* 
seits  mit  Nephritis  apostematosa  ganz  natürlich.  Das  cinemal  heilt 
eben  die  Nephritis  einbolica  mit  Fibroplasten*  und  Narbengewebe 
aus,  das  anderemal  endigt  sie  mit  Abszessbildungen» 

Bei  letztgenanntem  Ausgang  treffen  wir  die  Kalbsniere 
um  7^  ^is  doppelt  vergrössert,  'M)0 — 1200  g  schwer,  in  sämtlichen 
Lappen  e  r  b  s  e  n-  bis  welsch  nuss-  oder  taubeneigrosse 
fluktuierende  Herde ,  die  beim  Durchschneiden  schwefel- 
gelben oder  graugrünlich  gelben,  weich  käsigen 
oder  r  a  h  m  igen  Eiter  enthalten,  das  Parencbym  ist  blass  rot- 
braun ,  graurütlich ,  verwaschen  aussehend  und  in  nächster  Um- 
gebung des  Eiters  als  Abszess  wand  eine  trüb  weisse  oder  graue  Zone 


bildend.  Meist  hat  jeder  Renkulus  seinen  Einzel abszess  und  trifft 
man  auf  Stadien,  in  welchen  diese  bereits  die  Markaubstanz  durch- 
brochen haben  und  alle  Nierenkelche  sowie  das  Becken  von  dem 
weiehkäsigen  Eiter  dick  ausgefüllt  sind;  dabei  ist  die  Wand  dieser 
Röhren  speckig  weissgrau^  auf  etwa  2  mm  verdickt,  gegen  das  Lumen 
aber  glatt.  Der  Eiter  ist  häufig  eigentümlich  zäh  elastisch  mit  weissen 
und  gelbgrünlichani  ausschal  baren,  membranösen  Gerinnungsmassen, 
welche  Abgüsse   der  Kavernen  und  Nierenkelche  formen,  gemengt. 

Sieher  embolisch  sind  die  Nierenabszesae,  welche  beim  Pferde 
als  Nachfolge  der  Druse  beobachtet  werden*  Man  triffst  singu- 
lare und  multiple,  hiihnerei-  bis  kopfgrosse  Eiterhöhlen 
mit  speckigweisser  Wandbegrenzung,  rahmigen  Eiter  enthaltend, 
das  Nierengewebe  der  Nachbarschaft  normal  oder  hyperämisch;  die 
Eiterherde  können  ferner  streifige,  gelbe,  weiche  Partien  oder 
kleine  Eiter  punkte,  massenhaft  verstreut  in  dem  aufs 
doppelte  vergrösserteu  Organ  vorführen,  dessen  Parenchyra* 
reste  eine  zerfliesslich  weiche,  matsche  Beschaflenheit,  rottieckige 
und  trubgraue  Färbung  darbieten.  Der  Nachweis  der  Drusestrepto- 
kokken im  Ahszessinhalt  ist  für  die  Diagnose  der  Äbkömmlingschaft 
von  Druse  massgebend ;  die  Streptokokken  gelangen  gewöhnlich  von 
gleichzeitig  vorhandenen  Druseabszessen  der  Lunge  mittels  der  Blut- 
bahn  in  die  Nieren,  hei  intakter  Lunge  ist  zu  vermuten,  dass  die 
genannten  Organismen  gleichwohl  den  Lungenkreislauf  passierten. 
Siedamgroizk^^)  beobachtete  den  metastatischen  Nierenabszess  beim 
Pferde  nach  Pharynxangina. 

Alle  diese  Formen  wandeln  in  letzter  Linie  die  ganze  Niere 
in  eine  schwappende,  umfangreiche  Sackgeschwulst  um,  die  Nieren- 
kapael  wix'd  aufgebläht,  Propria  und  Kinde  erlangen  libröae  Be- 
schaffenheit, verlöten  und  vereinigen  sich  vollständig  durch  Binde- 
gewebe miteinander  und  auch  mit  der  Fettkapsel,  und  das  Ganze 
kann  einige  Kilo  Gewicht  erreichen.  Die  Eiterraasse  beträgt  dem- 
entsprechend ebenfalls  mehrere  Pfunde,  Vom  Nierengewebe  ist 
ausser  der  zur  Abszesswand  umgeformten  Schwarte  nichts  mehr 
übrig,  das  erweiterte  Nierenbecken  in  die  Eiterhöhle  einbezogen, 
beim  Rinde  deuten  allenfalls  noch  Vorsprünge  die  einstige  Lappnng 
an,  oder  es  geben  relativ  normale,  durch  Druckatrophie  derber, 
bleicher  gewordene  Nierenpartien  äusserlich  den  gi^ossen  Abszessen 
die  Abgrenzung. 


^)  Bericht  Über  flas  Vet€^riiiftrwe«en  im  Königreich  Sachsen,  1875, 


Eti  kann  auch  i^elii^  dasfei  eitrige  Niereuentziinduug  durch  vou  der 
Harnblüso  die  Uretereti  berauföteigeDde,  d,  h,  hierin  sieb  vermebrende  Bak- 
terien veriinlaast  wirdj  OitteHatf  sah  derartige  urogene  Abazessbildung  bei 
Hammel  n, 

Nephritis  fibroplastica,  Nephritis  indurativa,  paren* 

Ohymatosa  chronica.  Im  Uebergang  von  akuten  zu  chronischea 
Entzündungen,  sowie  überhaupt  bei  schleppendem  Verlauf  einer  Ent- 
zündung oder  wenn  eine  vorher  eitrige  Entzündung  durch  Ab- 
ßchwemnmng  der  Eitererreger  sich  zu  verlieren  beginnt^  machen  stich 
neben  dem  Gemisch  entzündlich  degenerative  rrozesae,  insbesondere 
E  i  b  r o  p  1  a e  t  e  n  V  e  r  h e  e  r  u n g e  n ,  geltend ,  welche  der  Niere  eine 
mehr  oder  weniger  feste  Konsistenz  verleihen.  Teils  sind  diese 
Bindegewebszubildungen  fleckweise,  strichförmig,  teils 
ganz  diffus  als  weissliche  Herde  und  Züge  zwischen  braun 
gebliebenen  oder  ins  Graue  verfärbten  Parenchymresten  ersichtlich. 
Je  nach  der  Atisdehnung  der  Fibroplastenwucherung,  dem  Alter 
derselben,  den  Nachschüben  von  frischer  Entzündung,  dem  Hervor- 
treten des  embolischen  Anlasses  in  der  Abgrenzung  embolischer 
Infarkte  ergeben  sich  verschiedene  und  gemischte  Bilden 

Eine  überaus  häutig  und  in  grosser  Begelmääsigkeit  und 
Gleichheit  des  anatomischen  Bildes  sich  präsentierende  Form  iwt  die 
weisse  Fleckniere  der  Kälber  (Nephritis  flbroplastica, 
maculosa  alba).  Bei  gesehlaehteten  Kälbern ,  welche  als  sonst 
ganz  gesunde  Tiere  befunden  wurden,  zeigen  sich  die  Nieren  nach 
Abzug  der  Fettkapsel  mit  durch  die  Propria  schimmernden  milch- 
weissen,  speckähnlichen,  leicht  hügelig  vortretenden  Flecken 
versehen,  die  gewühnlich  multipel  oder  disseminiert  über  alle 
Lappen  verteilt  sind.  Bei  Abzug  der  Propria  treten  diese  Flecken 
um  so  schärfer  hervor,  und  die  Lösung  genannter  Membran  voll* 
zieht  sich  oft  besonders  leicht,  weil  die  Rindenoberfläche  etwas 
feuchter  als  normal  sein  kann. 

Die  Flecken  sind  rundlich,  halbkugelig,  gleichmäasig  glatt,  die 
Prominenz  derselben  nur  etwa  Va^^  ^^^^  betragend  und  die  Grösse 
sehr  verschieden;  teils  sind  die  speckig-  und  milcbweissen  Stellen 
nur  hirsekorn-  bis  linsengross,  meistens  erbsengross,  oder  wie 
ein  20 * P fenn igst ück  ,  selbst  bohnen-  und  liaselnussgross. 
Selten  sind  nur  einige  isolierte  solche  Herde  zugegen,  vielmehr 
stehen  sie  meist  dicht  und  konfluierend,  und  die  Nierenoberfläche  ist 
beetartig  von  den  schwach  überragenden  besetzt.  Auf  dieser  Ober- 
fläche sind  die  Zwischenräume  der  meisten  Hügel  entweder  ebenfalls 
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ins  Grauweisse  getrübt,  so  dass  die  ganze  Niere  ins  Hellgraue  oder  f 
Weissliche  vei'iarbt  erscheint,  oder  die  Rinde  hat  bräunliches  Kolorit 
bewahr tt  oder  ist  selbst  höher  gerötet,  und  in  letzteren  Fällen  heben 
sich  die  weisslichen  Prominenzen  um  so  deutlicher  ab*    Die  letzteren 
sind  äusserlich  oft  zu  30— -50  an  einer  Niere  etabliert* 

Die  Konsistenz  des  Organs  ist  entweder  nicht  als  abnorm  zu 
taxieren  oder  um  ein  geringes  weicher  bei  suhakutein  Bestände, 
meist  etwas  härter  (praller  elastisch)  bei  anscheinend  älterer  Ver- 
änderung. Auf  dem  Durchschnitt  ist  das  weissfleekige,  ausser- 
dem noch  streifige  Ansehen  ebenfalls  die  am  meisten  ins  Gewicht 
springende  Anomalie.     Auch    hier    erscheinen    die    äusserlich    schon 

Fitr.    140. 
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leicht  überragenden  weissen  Stellen  als  vorquellende  Her  dl 
keilförmig,  aber  auch  rundlich  bis  an  den  Grenzsaum  herein- 
ziehend; nicht  selten  sind  solche  weisse  Polster  auch  in  der  Mark- 
Substanz  gebettet.  Zwischen  den  hyalin- milchigen  Herden,  die 
häufig  konfluieren  und  breite  weisse  Bänder  formieren,  bildet  das 
Nierengewebe  radiäre  bräunlichgraue  und  rötlichgraue  Streifen,  ab- 
wechselnd liegen  auch  trüb  weisse  Streifen  vor  und  umsäumen 
hyperämische  Züge  jene  vorquellenden  Partien,  Der  Grenzsaum  ist 
diffus  rotbraun,  oft  auch  die  Kuppe  der  Läppchenkegel  hyperämisch 
oder  selbst  die  ganze  Markpartie  stärker  gerötet  (die  letztere  kann 
aber  auch  normal  bleich  erscheinen).  Die  Nieren  rinde  bat  ein« 
Breite  von  1^1,5  cm,  über  welche  die  beschriebenen  weissen  Herde 
hinausgehen.     Das    Fett  zwischen   den , Nierenbeckenabteilungen  ißt 
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normal  oder  stärker  durchaaftet|  ebenso  das  lockere  Bindegewebe 
hieraelbst  etwas  verquollen,  transparent,  mitimter  ganz  sulzig.  Feucht 
glänzend  ist  die  ganze  Schnittfläche  und  das  Abstreif  bare  ein  trüber, 
'milchiger  Harn. 

In  einzelnen  Fällen  sind  feine  Blutungspunkte  an  verschiedenen 
Stellen  der  Nieren  zugegen.  Hyperämie  und  seröse  Infiltration  der 
zentralen  Nierenteile  und  Nierenbecken region  kann  auch  fehlen 
und  ein  geringerer  Grad  der  AHektion  lediglich  durch  etwas  Yer- 
blassung  des  Organs,  ganz  kleine  weisaliche  Flecke  neben  hyper- 
ämischen  und  häraorrhagiachen  Funkten  und  Herden  sich  bemerklich 
machen»  Manchmal  sind  die  weissen  Flecke  in  der  Mitte  erweicht^ 
eitrig  zerfa! len ,  N  e p h r.  f i b r o p  1  a s t i c a  et  p u r u  1  e n t a  {Ukck^ 
eiff.  lieob.). 

Gewicht  und  Grösse  der  Nieren  halten  sich  nahe  an  der  Norm 
{150--200  g,  Länge  der  einzelnen  10 — 14  cm,  Breite  4 — 6  cm), 
reap.  sind  hinsichtlich  der  Abweichungen  nur  mit  Kenntnis  der 
-Gewichts-  und  Grossenverhältnisse  des  Kadavers  zu  bestimmen. 

Die  Nephritis  tibroplastica  ist  entweder  ein  von  vorneweg 
schleichender,  indurierender  Prozess,  vielleicht  veranlasst  durch 
Mikroorganismen,  welche  keine  virulenten  Eitererreger  sind  und  die 
Niere  passieren  (durchs  Blut  abgeschwächte  Kolibakterien  etc.), 
oder  sie  ist  das  zweite  Stadiuui  einer  Nephritis  purulenta,  wie  sie 
im  Vorhergehenden  beschrieben  wurde,  und  repräsentiert  damit  jene 
Stufe  der  Entzündung,  bei  welcher  das  sparsam  und  in  kleinen 
Herden  abgesetzte  eitrige  Exsudat  resorbiert  oder  durch  die  Harn* 
kanäle  entfernt  wurde  und  die  produktive  Entzündung  die  Oberhand 
erlangte.  Die  von  Rieck  gesehenen  zentralen  Eitenmgen  sowie 
eigene  Beobachtungen  (s,  purul.  Nephn  S.  4h9)  legen  mir  diese  nahe'). 

Die  regelmässige  Erkrankung  beider  Nieren,  die  keilförmige, 
disseminierte  oder  multiple  Anordnung  der  weissen  Herde,  die  manch- 
malige' Begleitung  roter  Säume  und  Blutungen  kundigen  deutlich 
den  emboliscli-hämatogenen  Frozess  an.  Als  solchen  Vietrachtete  auch 

*)  Ueber  die  weissen  Flecken    der  KalbsaiereQ  hat  K.   Vaerst  (Inaug.-Diss. 

Berlin  1901)  die  Anakhl  geäussert,  dießelben  aden  uur  vod  enibryonaler  Zeit  her 

1^ bestehende   knotige  Blast einreBte,   förmliche   UeberschusHwucherung^en    des 

ffierenblaatema.      Diese    Erklänjog    stimmt    niiibt    niit    den    Tat9a<;lieti^    ilas»    die 

tiveissen ,   knoten furmi gen  Hei'de    hiatolugiacb  die  KeDnmale  entzündlicher  Lenko- 

•cyteiiJiifiltration    und    Fibroi*Iastunvegetafion    sowie    embolischeu    Clmraktera    oft 

deutlieb  vorweiset),  wie  neuerdings  durch  Kahiiz  (Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilk. 

lÖOl)  dargetan  wurde  und  mir  durch  viele  ^enau  iinterBuchte  Fälle  immer  wieder 

JIM  Gesicht  kam. 
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bindegewebig  verhärteten  Niere  zu  bieten  schienen  und  die  ana- 
tomisch-histiologiscben  Besonderheiten  für  die  Existenz  eines  späteren 
iDdurierenden  Stadiums  und  der  Residue  narbiger  Veränderungen 
sprechen.  Auch  L'ieck  erwälint,  dasa  der  Ausgang  in  Narben bildnng 
sehr  wahrscheinlich  sei.  Auch  ein  Ausgang  in  Abszessbildung 
ist  wohl  möglich,  wie  schon  S.  491  erläutert  wurde. 

Schnitt  durch  eine  weisse  Fleckujere  vom  Kallje,  In  h'llförmiget 
Anordnung  Leukocyt^eniiifiltraiion  and  Fihroplaatenwucherung. 

Vielfache  mikronkopische  Untersnchuogen  liefe ra  mir  stets  das 
Eild  einer  produktiven,  d.  h.  mit  F  i  b  r o  p  I  a  s  t  e  n  w  u  c  li  e  r  u  n  g  einher- 
gebendeu  En tziin  d  unjt(,  "^veshtdlj  ich  auch  miL-h  diesem  Haujitchunikter 
diu  Ueberschrift  für  diese  Entzüiidungsform  wählte.  Die  weissen  Herde 
führen  ei^ne  iiberaui?  reich  liehe  Anhäufung  l'jtrhloser  emigrierter 
Zellen,   in   dichtester  Stel- 


Fig.  142. 
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lang  um  die  Nierenvenen  und 
auch  sonst  in  dichtgedrängter 
Masse  vor. 

Während  unter  Ni>nnal- 
verhältuisseu  das  Kanalwerk 
im  Rindeuteil  der  Niere  mit 
den  Wfindungeii  gang  ntihe 
aneinander  si^h  fügt^  ist  es 
hier  durch  die  RnndzelleD- 
anhäufuDgen  nmsüumt,  mehr 
oder  w^enifjer  voneinander  ab- 
gedrängt oder  verdeckt. 

Die  Ablagerung  des  leu- 
kocytären  Exsudates  erlangt 
nicht  überall  die  gleiche  Stärke, 
einzelne  Partien,  nämlich  die 
zw^tschen  den  weissen  Flecken 
können  frei  imd  wie  normal 
aem.  Rk€k%  welcher eiuegründ- 
liehe  Beschreibung  der  histo- 
logischen Verhältnisse  lieferte,  traf  im  ersten  Stadium  der  Anomalie 
die  zellige  Intiltratiou  in  einer  die  weissen  Keile  peripher  säumenden 
Zone  und  im  Zentrum  der  Flecke,  dazwischen,  also  den  zentralen  ItifiU 
trationsherd  manfcelförmig  umschliessend,  einen  dentlichen  ( JlV/^rr/sche 
Fihrinfärhung)  fibrinösen  Ergiiss :  an  dem  äusseren  Teil  des  Entzündungs- 
herdes waren  die  Kapillaren  stroUend  mit  Blat  gefüllt  und  auch  in  den 
Harnktmälchen ,  sowie  dem  rnteratitium  ktmnte  er  hämorrhagische  Extra- 
vasate feststellen.  Vereinzelt  fand  ich  in  Harn  kanälchen,  welche  mitten  in 
aelligen  Intiltrationsherden  lagen,  Leukocytenzylinder  und  Epithelzylinder* 

In  vorgerückten  Stadien  ist^  wie  es  auch  Ithrk  notierte,  der  Uebergaiig 
der  Entzündung  zur  Bindegewehsproduktion  ganz  klar  erkenntlich. 

Fibrop  lasten  verschiedener  Fasson  bis  zor  fertigen  resp.  älteren 
Bindegewehszelle  sind  in  und  neben  den  leukocytären  fntiltrationsherden. 
Dies  Gemisch  von  Leukocyten  und  Fihroplasten  ist  derart  dicht  und  tleck- 
weise  zugegen^  dass  schon  beij  ganz  schwachen  Vergrösserungen  die  herd- 
förmige Anhäufung  sich  scharf  markiert,  indem  in  diesen  Herden  das  Kanal- 

KiU,  Palbal.  An&tomie  dar  Hauaüere.     3.  AnÜ.  II.  Bd.  32 
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syatem  völlig  verschwuuden  erscheint,  während  e«  zwischen  denselben  in 
normaler  Situation  allenfölls  mit  ringförmigem  Leukocyteueaum  besetzt^ 
bestehen  blieb.  Tntratubuläre  Anoiinilien  sind  meist  gar  nicht  erkenntlich 
oder  ganz  geringfügig,  durch  Y erblassung  der  Kerne,  VerBchmalerung  de« 
Lumens  aiim  Ausdruck  kommend.  Die  Verödung  der  Kanäle  innerhtilb  der 
Infiltrationsherde  ecbeint  vorweg«  Jils  einfache  Atrophie  vor  sich  zu  gehen. 
Wenn  die  weisse  Fleckniere  schon  beträchtlich  iuduriert  ist^  findet  man  das 
Fibroplastengewebe  schon  mit  neugebildeten  Gefafiseprossen  dnrchmengt  in 
ästigen  Zügen  üherall  zwischen   den  Harnkauälchen  veiieilt. 

Nephritis  alba,  flbroplastica  diflFuea.  Die  vorvpegs  be- 
Bchriebenea  Veränderungen  (makroskopisch  und  mikroskopisch)  habe 
ich  an  Kalbsnieren  auch  ganz  diffus  angetroffen,  die  weissen 
Flecke  waren  derart  konfluiert,  dass  die  Rinde  total  weiss  ver- 
färbt, verbreitert,  vorquellend,  die  Marksubstanz  durch  Hyperämie 

Fig.  143. 
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Nephritis   f  J  b  ropl  astic  a.   diffDaa   vom    Kiilbe  (woUiO  Nler«), 

und  Blutungspunkte  hiegegen  kontrastierend,  das  Nierenbecken  als 
Sitz  kollateralen  Oederas  erkenntlich  war.  Bei  solch  verschwom- 
mener, breiter  Infiltration  lässt  sich  annehmen,  dass  die  bakteriellen 
Entzliodmigsnoxen  reit*hlich  in  das  Organ  geschwemmt  wurden  (Aus- 
gang in  diliuse  Sklerose). 

Als  Glomerulonephritis  (Glomerulitis)  sind  Verandeningen  entzündlicher 
Art  bezeichnet  worden  (zuerst  von  Khbs)  ^  welche,  wie  fichon  der  Käme 
knodig^t,  auf  die  Malpigbiachen  Körperchen  »ich  hesehräDken»  oder  wenigst 
Vorwegs  an  dem  Wundemetsce  der  Glomeruli  und  innerhalb  der  zugehörigen 
Kapseln  ablaufen, 

Nach  Kahiden  sind  die  Hauptveränderungen :  Verft?ttutig  de«  KoIueJ- 
epithek,  Kapatslepitbels  und  Kapill**rendotbe]a ,  Abatoa.«^ung  dieser  Zellen  ^  Aus- 
tritt  gerinnbarer  Flüssigkeit  in  deu  Kapselraum,  zunächst  iihne  Leukffcyteii* 
eroigraliou,  später  mit  sokher  und  Diapedese ,  Bodauu  Wucherung  dea  Kapsel* 
epithels  (diese  Anomalien  bringen  Verminderung  der  Hamnieuge,  selbst  Anurie 
hervor). 


Oloineraloneplmtii. 
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0ie  Glonierulonephritiä  leitet  beim  MecBcheo  die  diffuse  Nephritia  ein 
{Mibbet^)  und  iat  der  Grundprozesa  aller  Nephritiden  {Bihberif  Nauwerk)^  ftber 
ganz  dieselben  bifttola^ischeti  ADomalien  treten  auch  bei  blosger  SlimuD^ebyperBmie 
»Jer  Niere  auf  (Blbbrn-t).  Das  Uleicbe  dürfte  fdr  die  Haustiere  gelten ,  z,  B,  ist 
bei  der  typischeE  [mreticbyuiatöaeu  Nephritis  des  Pferdes^  welche  S,  487  illustriert 
wurde,  eine  Glomeralusaffektion  ausgeprägter  Art  zufregen  ^eweeen  und  sind  auch 
bei  mluder^rradigeo  pareachymatÖsen  NierenentzünduDgen ,  wie  sie  die  Hämo* 
globinämie  des  Pferdes   mit   sich 

bringt,   aber  auch   bei   Siaauogs-  Fig.  144. 

liiere Q  (ßriistseuche)  bistologiBche 
VeräiideruDgen  spoxieU  der  Glo- 
meruli  in  der  geschilderten  Weise 
mehr  oder  weniger  vorhanden. 

An  einer  K  a  1  b  »  n  i  e  r  e, 
welche  im  allgemeinen  ganz  normal 
sich  verhielt  und  nur  wegen  Sicht- 
barseiüs  vieler  durch  die  Niere 
ziehender  feiner  trübgrauer 
Streifen  und  t  r ü  b  g  r a  u  e  r 
Pünktchen  die  Aufmerksamkeit 
erregte^  traf  ich  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  eine  intratubuläre 
und  intrakapsuläre  EKsudation, 
welche  als  ziemlich  reine  unkom- 
plizierte Glomerulonephritis  er- 
schien. Au  Schnitten  zeigten  sieb 
nimlich  hyaline,  bd  Boraxkar- 
minfärbung diffus  rot  gewordene» 
achalige  Ausgüsse  des 
Kapselraumes,  ein  Exsudat- 
in an  tel  um  den  Glomerulus^  und 
diese     eiweissartige     Gerionungs- 

inaaae  mit  Fortsätzen  zwischen  die  Schlingen  eingreifend.  Daa  Kaualwerk  war 
teilweise  ohne  Veränderungen,  epithelbesetzt,  teilweise  zeigte  es  losgestosBene 
Epithelien,  schlechte  K*"rnfarbung  der  wandständigco  Epithelien,  braune  und 
braungoldige  Pigmentseh ollen  innerhalli  des  Lumena  und  beeonders  einzelne 
homogene  Zylinder  (gleich  dem  Kapselinhalt)  oder  fädige  Gerinnungs* 
b  ander  ebendaselbet.  Die  grossere  Masse  des  Kanal  Werks  war  aber  ganz  intakt^ 
ebenso  das  Interßtitium,  und  fehlte  eigen tlichü  zellige  Infiltration, 

Glomerulomplirius  iat  sodann  bei  verschiedenen  chroniöchen  Nephritiden 
Teilerscheinung;  man  kann  beispielaweiae  bei  Nephritis  chron»  parencbymatosa 
des  Hundes  Glomeruli  tindi-n,  welche  sehr  kernarm  geworden  sind  und  eine 
solide  Bindegewebskugel  darsiellen^  welche  aus  breiter  Grundsubstauz  mit 
eingestreuten  spärlichen  Fibroplasien  und  Randzellen  geformt  ist  und  derart  die 
Kapsel  ausfüllt,  dass  eine  Kapsel  höhle  nicht  mehr  besteht.  Auch  die 
Kapsel  selbst  ist  abriann  oft  nicht  mehr  gut  von  dem  nachbarlichen  Gewebe 
abgpgr^nzt,  oder  vvenii^stens  ist  eine  entschiedene  Kapsel  verdickung  mit  Ver* 
kleinerung  des  Kapaelraumes   erkennbar.     Gleichzeitig  nimmt  das  KanaJwerk  der 
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Rinde  unregelmäsBigen  Verlauf,  weil  die  Interatitfen  partiell  verbreitert  und 
von  atrabligen  imd  tieckwei»e  vorhandenen  pfttbolo^ischen  Bindegewebsherdeo 
darcbaetet  sind.  Man  wird  unter  Bokben  Utnötänden  znmeiat  erst  durch  die 
mikroskopische  Prüfung  die  G  1  o  ra  e  r  u  1  o  n  e  p  h  r  i  t  i  s  b  y  a  1  i  n  o  s  a  li  a e  m  o  r r  b  a- 
gica,  fibrosa  zur  Ergänzung  der  anderen  diagnostieclien  Titel  feststellen  und 
bat  diese  Sonderbezeicbnung  für  die  makrobkopiacben  Nepbritisdiagnosen  im 
allgemeinen  keine  weaentliche  Bedeutung ;  ja  es  ist  fraglich,  ob  aie  überhaupt  eine 
SondersteUung  verdient,  da  tie  einereeita  der  parencb^inatösen  und  diÖuBen 
Nephritis  sich  subsumieren  IKsst^  andcreraeiU  die  veracbiedenen  cbroniscbeü  Nephri- 
tidtrn  begleitet  und  nur  im  tapograpbiscben  Sinne  erwähnenswert  ist» 

Die  protrahierten  Nierenentziindungeii,  bei  welchen  binde- 
gewetige  Ziibildungen,  die  Sklerose  oder  Induration  das  dominierende 
Kennmal  sind,  zeigen  den  Uebergang  aus  akuter  parenchymatöser 
Entzündung,  aua  hämorrhagisch  embolischen  Infarcierungen,  also  eine 
Mischung  von  Blutungen^  Degenerationen  und  Bindegewebs  Wuche- 
rungen, oft  auch  durch  bunte  Beschaffenheit  des  Kolorits;  die  Nieren, 
deren  Veränderung  man  dann  kurzweg  als  Naphritis  niixta*)  oder 
parenchymatosa  chronica  titulieren  kann,  sind  dann  fleckig 
in  roten,  gelblichen  und  grauen  Tonen,  auf  dem  Durchschnitt  ebenso, 
dazu  stark  getrübt,  wie  halb  gekocht  oder  gebrüht  aussehend*  Sie 
können  einzeln  und  multipel  schmutzig  graugelbe  Keile,  welche 
embolischen  gleichen,  in  der  Rinde  haben,  schmutzig  rotbraune 
Flecken,  umsäumt  von  gelblichw^eiss  verfäibtem  Gewebe,  schwarz- 
rote  und  schiefrige  Blutungsherdtj  besitzen.  Das  (h'gan  ist  erheb- 
lich voluminöser,  etwa  Ya^Va™^^  grösser,  die  Nierenpropria  imd 
Kapsel  zeigen  sich  zuweilen  zu  einer  verdickten  Schale  verwachsen 
oder  verquollen,  die  nach  dem  Abstreifen  ganz  starr  aufstehen  bleibt, 
nicht  faltig  zusammenfallt. 

Im  InnerD  ist  diese  Propria  inkl.  Kapsel  scharlachrot,  blaurot 
oder  schwarzrot  fleckig  und  bleiben  bei  der  Ablösung  Fetzen  Nieren- 
gewebe daran  hängen. 

Das  Organ  ist  durchwegs  derber  als  normal.  Die  Marksubstanz 
ist  verwaschen  weinrot,  schmutziggraurot,  blut-  und  saftreich;  auch 
Blutungen  können  hier  zugegen  sein.  (Namentlich  bei  Hunden, 
welche  normal  eine  weissliche,  stark  fetthaltige  Markschicht  haben, 
ist  die  Veränderung  ausgeprägt.) 

Die  Aetiologie  solcher  gemischter  entzündlich  degenerativer 
Veränderungen  mag  t o  x  i  s  c  h  e n  I  r r  i  t  a  m  e  n  t  e  n  zuzuschreiben  sein, 
wofür  namentlich  die  diffuse  Erkrankung  spricht. 

In  Fällen,  wo  eitrige  Embolie  diffus  oder  dichtfleckig 


*)  Von  Bindflemh  fiü'  die  gefleckte  Niere  des  Menscben  gebraucht 
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Fig.  N5. 


und  gleichzeitig  verl angsaiiit  abläuft,  kann  das  makroskopische 
Ansehen  des  Organa  in  dem  bunten  Gemisch  der  ins  Graue,  Gelbe 
und  Blutrote  gehenden  Verfärbungen  gegeben  sein.  Nur  die  An- 
weaeubeit  weicher,  ausst re ifbarer  Flecke  und  die  mikro- 
skopische Prüfung  verrät  die  besondere  eitrige  Veränderung  und  die 
Verhärtung^  welche  in  solchen  Fällen  ebenfalls  die  kombinierte 
Eezeichnung  Nepliritis  purulenta  nüxta  chronica  erheischt. 

EDtspret-heml  den  teils  herd weisen,  teils  rlifftisen  jüngeren  und  älteren 
Miflchveränderungen,  welche  das  Organ  okkujäeren ,  sind  die  mikrosko- 
pischen Bilder  sehr  variabel  und  ungleit'limässig.  Auf  die  regressiven 
Metamorphosen  des  Epithels  wird  man  bei  ADweiidung  guter  Kernfärhung 
dadurch  hingelenkt,  dam  alle  von 
alhurainöser  oder  noch  mehr  die 
von  fettiger  Entartung  und  Koa- 
gulation s  n  e  k  r  o  s  e  lietroffenen 
P  a rti  en  d  u  rc  li  Kern  a  r  m  n  t  au  f- 
(allen.  Breite  fJebiete  de« 
K  ü  n  a  1  w  e  r  k  s,  da  s  ganze  Gestchts- 
feld  des  Mikroskops  utnt'assend, 
zeigen  oft  gar  keinen  tingier- 
ten  Kern;  man  erblickt  zwar  die 
Kanäle  und  kann  ihre  Windun- 
gen verfolgen,  sie  präsentieren 
aber  weder  Lumen  noch  tin- 
gible  Epithel ien,  sondern  be- 
stehen im  ganzen  aus  einer  stau- 
big-kÖroigen,  teilä  homogeni- 
siert eu  Masse,  welche  die  Pro- 
p  r  i  a  B  c  b  1  ii  u  c  h  e  mehr  oder  weniger 
prall  erfüllt. 

Der  K  e  r  n  V  e  r  l  u  s  t  uod  d  ie 
stau  big- körn  ige,  sowie  durch 
Fettvakuolen  (Spiritus  -  Benztd- 
präparatiou)  gekeimzeichnete  Be- 
echati'enheit   signalisieren    so    den 

Untergang  des  Epithels;  die  körnigen  Massen  sind  zum  Teil  aucli 
e  i  w  e  i  8  8  h  ii  1 1  i  g  e  s  H  a  r  n  w  a  y  8  e  r  ,  dessi  n  Bt^standteile  durch  die 
Präparationsweise  gerannen.  (Da  beim  Fleischfresser  normal  schon  Fett- 
tröpfchen in  den  Epithelien  der  gewundenen  Harnkanüle  reicühch  vorhandey 
sind,  so  fällt  hier  hetreffs  Nephritisdiagnose  das  Hauptgewicht  auf  Kern- 
verlust und  Pormveränderuog  der  Zellen.) 

KernarmutT  Kernzerstückelung,  Undentlicbkeit  der  Zellen  ist  auch 
an  den  meisten  tilomeruli«  auffallend,  deren  (ieräsBSchliügetj  ihre  scharfe 
Abgrenzung  verloren  haben ,  von  feinkörniger  Gerinn uügemasse  bestäubt 
erscbeinen,  welche  auch  in  balbmoud förmigen  MasBen,  untenuischt  mit 
abgeütossenem  iTlomerulusepithel,  den  KüpHelraum  erfidlt. 

AVahrend  zu  einem  Teil  die  mit  Kiwei«9gerinnuogen  und  degeneriertem 
Epithel  erfüllten  Harnkanale  ohne  deutliche  Zwischensuhsttinz  aneinander 
liegen,  sogar  derart,  dassi  die  interstitialzüge  selbst  der  gleichen  Meta- 
morphose unterworfen  erscheinen,    ist  ein  anderer  Teil  durch  stark  blut- 
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erfüllte  erweiterte  Kapillaren  getrennt,  ein  anderer  durch  netz- 
förmig sich  durchsiebende  zellige  Infiltrate,  Wie  bei  allen  Nephri- 
tiden  finden  sich  aueb  Inseln  relativ  normalen,  gut  die  KerüfärbiiDg 
annebmendeu  N'ierengewebea  alternierend  mit  den  erkrankten 
Partien-  Des  weiteren  sind  tleckweise  intertiibtiläre  Blutungsherde, 
an  Hämatoxylinpräparuten  keuntlitb  als  gelbbraune  verwaschene  Herde, 
mit  dicht  verstreutem  körnigem  Blutpigment  verseheu ,  und  auch  ganz 
diffuse,  dos  Kanalwerk  unsichtbar   machende  solcbe  Herde  aufzufinden. 

Auch  echt  fibrinöse  Ergüsse,  ein  fädiges  Maschen  werk  aolchen 
Exsudates  mit  dareingeschlostienen  Leukocyten,  traf  ich  an  solchen  Nieren  in 
dem  Interstitium,  in  stark  erweiterten  IjVmpbspalten,  neben  und  in  den  (tIo- 
merulis,  hierdurch  die  Kapsel  von  letzteren  weit  abgedrängt,  dazu  z  eil  ige 
Infiltration  str^itV^nförniig,  netzförmig  in  sehr  dichten  Flecken,  so  dass  die 
Bilder  grosse  AeUnlichkeil  mit  denen  einer  fibrinösen  Bneumouie  hatten.  Wie 
bei  letzterer  mag  die  Zunahme  der  Konsistenz  des  Organs  bei  Nephritis 
mixta  durch  die  (teriDnungen  zustande  kommen,  zum  anderen  ist  aber 
auch  neben  den  hescbriehenen  Yeranderungen  interstitielle  Zubildnng  vou 
F i  b  r  o  p  1  a s t  e  n  g e  w  e b  e  teilweise  zu  Gesiebt  kommend,  welche  den  höheren 
Konsistenzgrad  erklart, 

Dass  verschiedene  Formen  von  Zylinderbildungen,  hyaline,  Blut- 
zylinder,  EpithelÄvlindor,  sogar  kalkhaltige  (beim  Hunde|  Ausgüsse  der 
Harnk anziehen  bei  so  intensiven  Veränderungen  angetrotiVu  werden  können, 
ißt  Belbstverstäüdlicb  und  vervollständigt  die  Mischung  der  Anomalien. 

Nephritis  indurativa  fibroaa.  Chronische  Entzündung 
hinterlässt  BindegewebsschwitVlen,  das  ist  ein  Satz,  für  alle  Organe 
zutreffend,  und  solches  Eiidergeboisi  so  regelmässig,  dasg  der  patho- 
logische Anatom  aos  der  Zubildung  des  Bindegewebes  die 
Chronizität  des  Leidens  folgert.  Man  betrachtet  daher  auch 
alle  Nierenentzündungen,  welche  das  Organ  bindegewubsreieher  und 
damit  härter  machen,  als  langbestehende. 

In  extremster  Weise  bietet  sich  die  Bindegewebs  Wucherung 
manchmal  bisweilen  beim  Rinde.  Man  bekommt  Rindsnieren  zu 
sehen,  welche  abnorm  gross,  schwer  (über  2  kg)  und  ausserordent- 
lich hart  sind,  abwechselnd  weisse,  gelbweisse,  weissgraue  und 
gelbliehgraue  Farbe  auf  der  Oberfläche  und  den  Durchschnitten 
bieten.  Die  ganze  Rindenmaaae  ist  in  kaum  schneidbares,  knirschen- 
des, durchwegs  fibröses  Gewebe,  zuweilen  mit  vielen  kalkigen  Ein- 
lagerungen ,  umgewandelt.  Die  Läppchenabgrenzung  ist  in  der 
abnndanten  Bindegewebsneubildung  undeutlich  geworden,  und  die 
ganze  Niere  stellt  einen  zusammenhängenden  grossen  Binde- 
gewebskhimpen  dar,  in  welchem  nur  vereinzelte,  rötliche  und 
rötlichbraune  Streifenzüge  die  Reste  des  Markgewebes  repräsentieren 
und  auch  von  den  Nierenkelchen  und  dem  Nierenbecken  nur  mehr 
zusammengepresste  Wandungen  übrig  blieben;  die  Oberfläche  de» 
Organs  ist  unregelmässig  höckerig,  der  Durchschnitt  saft-  und  blut- 
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arm.  Die  schon  erwähnte  diffuse  fihroplaatische  Nephritis 
beim  Kalbe  kann  wahrscheinlich  als  das  Vorstadium  dieser  Nephritis 
indurativa  fihro9a  diffusa  angenainmen  werden.  In  anderen  Fällen 
ist  die  kolossale  Bindete webshypertrophie  die  Schi uss Veränderung 
einer  Pyelonephritis  (s.  später). 

Die  komplett  sklerotische  Kiere  zeigt  uns  niikroskopigch,  das»  ein 
faserreiches,  von  Spiudel-  und  Rund  Zeilen  hergestelltes  Niirbeii- 
gewebe^  in  l)reiten^  unregelmässi(Lf  durchtiocliteneu  Zügen  vorlie^^eud,  iiu 
Stelle  des  NierenpiirenehyTiis  zugegen  i^t ;  an  letzteres  eriunern  nur  uolL 
verstreute  Quer-  und  Lfingssübnitte  von  kanaliirtifjfen  Räumen,  die  ab*-r 
kein  uormales  Epithel  führen,  sondern,  wo  der  Inhalt  bei  der  Schnitt- 
herstellung  hernUKgefulleu,  leere  Spalten  sind,  die  zum  utidern  nur  von 
Pfropfen    eines    scholligen   verkalkten  Materials  ausgefüllt  sind* 


'     Nii|»bri(lB  Imdur&tlva   icrmtiiil4»i>ci  wm  Scbwein. 

ZU  eiuem  Teil  Balh-u  epitbeliilin lieber  Zellen  uehen  homogenen 
und  scholligen  Klumpen  beherhergeu.  Die  Kanäle  haben  sehr  uu- 
gleiches  Kaliber,  die  meisten  sind  ganz  abnorm  weit.  Die  hrtiten  Massen 
ließ  gklerotischen  Gewebes,  welches  zwischen  diesen  verödeten  Kanälen  liegt, 
entlialten  auch  Kiipillareu  und  herdweise  ausgesprochene  zellige  Infil- 
trationaj^tellen  ^  welche  Bn  die  fast  abgelaufene  Entzündung  gemahnen. 
Vereinzelt  traf  ich  noch  Malpighisehe  Körperchen  an,  deren  Glunirruli  Sitz 
einer  zelligeu  Jntiltratiou  waren,  wie  auch  in  Nachbarschaft  der  Kapsel  eiueu 
kreisförmigen  Haum  von  Leukocyteninfiltration  aufwiesen. 

Pathologisch  zugebildetes  Bindegewebe  hat  die  Neigung  zu 
schrumpfen,  weil  es  mit  dem  Alter  zellärmer  wird,  d*  h,  das  junge 
Fibroplastengewebe  sich  in  mehr  faseriges  Narbengewebe  wandelt. 
Hieraus  ergeben  sich  narbige  Einziehungen  der  Rindenober- 
fläche.    Fleckweise  sind  über  dieselbe,  z.  B.  die  Renkuli  der  Rinds- 
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niere  in  grösserer  Distanz  voneinander  verstreut  gelblich  weisse  und 
fp*auweisse  In  selchen,  leicht  vei-tieft^  auf  dem  Durchschnitte  streifen- 
förmig herumziehend  und  weitere  keine  Anomalie  au  dem  Organ« 
Das  normale  braune  Eindenparenchym  schliesst  in  gekerbter  hügel- 
formiger  Prominenz  die  vertieften  narbigen  Stellen  ein.  Der  Zu- 
stand, ak  Ren  cicatricosus,  Narben  niere  bezeichnet,  leitet  sich 
von  entzündlich  ausgeheilten  Embolien  (weisse  Fleckniere)  her. 
Wenn  viele  Inselchen  relativ  normalen  Parenchyms  zwischen  den 
Bindegewebsnarben    liegen  und  prominent  bleiben ,    die  Erkrankung 

mehr  d  if  fus  ist  und  die 
^'      *'  Retraktionen    sich    über 

die  ganze  Niere  erstrek- 
ken,  dann  erlangt  das 
Organ  eine  unebene, 
runzelige,  h  ö  c  k  e  r i  ge, 
rauhe,  körnige  Ober* 
fläche  und  auch  Durch- 
schnittsflüche,  die  Niere 
w^inl  ».granulös*'  und  wir 
sprechen  von  einer  Ne- 
phritis indurativa 
graniilOBa  oder,  wenn 
Verkleinerung  oder  we* 
nigstens  keine  Vergrösee- 
rung  des  Organs  mebf| 
vorhanden  und  das  Gra* 
nuliertsem  recht  ausge- 
prägt ist,  sagen  wir 
kurzweg  Nephritis 
g'ranulOBa ,  e  n  t  z  ü  n  d  1  i  c  h  e  S  c  h  r  u  m  p  f  n  i  e  r  e  (Ren  retrac tufl). 
Die  Nieren  werden  äuseerlich  weiasgrau,  durchsprenkelt  mit 
bräonliehgrauen  punktförmigen  bis  nur  stecknadelkopfgrossen  Fleck- 
chen, etwas  runzelig  und  derb  wie  die  Haut,  dabei  etwas  kornig 
anzufühlen.  Die  Schnittfläche  ist  ebenfalls  weiasgrau  verfärbt,  so 
hart,  dass  selbst  mit  dem  Fingernagel  nicht  leicht  das  Gewebe 
zu  trennen  ist,  die  normal  strahlige  Brücliigkeil  ist  somit  ganz  ver- 
loren und  nur  die  Markmasse  ist  teilweise  nocli  zerdrückbar.  Durch 
die  Retraktion  des  bindegewebig  gewordenen  rarench3'ms  wird  das 
Nierenbecken  jeweils  erweitert. 

Schon   für  das  blosse  Aoge  sind  hier  die  Yerhältnisae  gut  er- 
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kennbar,  dass  es  sich  um  eine  Bindegewebshyperplasie  handelt,  bei 
welcher  verstreut  normale  Gewebsinseichen  und  allenfalls  Kanal- 
ektasien  vorhanden  sind.  Derartige  Nieren  lindet  man  häufig  bei 
Hunden  und  Sehweinen. 

Das  zweite  Bild  >  welches  in  einer  Kombination  mit  granu- 
lösem Habitus  sich  vorstellen  kann,  aber  auch  ohne  granulöse  Ab- 
änderungen neben  einfacher  Verhärtung  zur  Anschauung  kommt, 
kann  die  Nebenbezeichnung  vesikulös  verdienen,  insofern  durch 
Harnstauung  die  Harnkanälchen  als  eine  Menge  feinster 
bläschenartiger  Bäume,  waaser helle  Zj stehen  an  der 
Rindenoberlläch©  ebenso  wie  auf  Durchschnitten  dem  blossen  Auge 
sich  bemerkbar  machen  (Nephritis  flbro-vesiculosa),  ebenfalls 
häufig  beim  Rinde  und  Schwein*  Die  ganze  Rindenoberfläche  der 
Niere  erscheint  rauhkürnig,  eine  Unmenge  seichter  punktförmiger  Ver- 
tiefungen zwischen  den  Granulis;  letztere  sind  bräunhchgrau ,  die 
(jresamtniaase  ins  Graue  verfärbt.  Das  sehr  derhe  Organ  bietet  auf 
dem  Durch  schnitte  eine  etwas  wellige ,  unebene  BegrenKung  der 
Rinde  zur  Fropria,  eine  unregelmäBsige  Breite  der  Markzone,  die 
Sonderung  des  Grenzsaums  noch  deutlich,  die  Rinde  von  graubräun- 
licber  Farbe*  Die  Rinde  kann  auch  auf  Daumendicke  verbreitert, 
das  Organ  vergrössert  sein.  In  grösster  Zahl  sind  auch  auf  dem 
Schnitte  jene  Vertiefungen  von  entschieden  bläschenförmiger  Natur 
in  der  Rinde  xu  sehen ;  sie  sind  nadelstich-  bis  stecknadelkopfgross, 
enthalten  etwas  Flüssigkeit^  wodurch  sie  als  transparente  Hohlräume 
sich  manifestieren,  stehen  einzeln  und  gruppenweise,  auch  in  Reihen 
hinter  einander  gegen  das  Mark  laufend.  Beim  Ueberstreifen  mit 
der  Messerklinge  wird  ein  schleimiger  trüber,  grauer  Saft  gewonnen, 
der  vorzugsweise  aus  jenen  Bläschen  kommt,  weil  dieselben  Iiernach 
als  leere,  kleine  Löchelchen  um  so  schärfer  erkennbar  werden.  Das 
Nierenbecken  ist  ohne  Anomalie  oder  erweitert.  Noch  stärker  ver- 
änderte Nieren,  wie  sie  beim  Schwein  vorkommen,  zeigen  das  Paren- 
chyra  gänzlich  verödet ,  die  Niere  in  einen  feinlöcb erigen ,  binde- 
gewebigen,  zähen  Bchwaramartigen  Körper  verwandelt,  weil  das 
verdickte  Bindegewehe  nur  mehr  zystÖse  Harnkanälchen  einschliesst: 
teilweise  sind  alte  Blutungsflecken  in  der  Rinde.  Die  Nierenpropria 
ist  teils  verwachsen,  teils  durch  wässerige  Flüssigkeit  blasig  abgehoben. 

Indem  die  vesikulär-^anulöse  Nephritis  imr  eiii<^  nnaloiniaclii'  Mo- 
difikation der  indurativeii  Entzünduiip^  ist,  hietet  ilas  mikroskopische 
Bild  der  mit  BlaKoheii  ausgestatteten  Nieren  in  erster  Linie  wieder  die 
Hyperpliisie  des  Biudegewe h e s» 


Stellenweise  ißt  v*illigo  Gl  rieh  a  rti  gkeit  der  VerliäHnisse  wie  bei 
tliffufier  Nephritis  fibr  o-gruim  losa  ersichtlich.  Fib  ropl  aa  ten- 
g  e  w  e  b  e  h at  Rieb  in  breiten  verzweigten  Bändern  zwischen  den 
Harnktinäkben  entwickült,  ist  mit  der  Tunica  propria  derselben  ver- 
schmolzen und  trennt  sie  gruppenweise  von  einander,,-  wie  auch  die  ein- 
zelnen Kanäle  durch  zwiscbengesebobenes  Bindegewebe  in  grossere 
Distanz  zu  einander  gcliracht  sind.  Das  PIuh  vun  Bindegewebe  ist  teils 
an  die  Nacbbarschatt  der  tTofäsKe  mittleren  Kalibers  gebunden,  teils  sind 
mitten  in  den  Bindegewebsiuseln  Harnkanälchen  isoliert  und  eingeschlossen. 

Zeigen  schon  die  in  solcher  Art  von  Fibroplastengewebe  umsäumteD 
H ö rn  k  a  fj  ii  1  c h  e  n  im  allgemeinen  eine  L  ii m  e  n  e r w  e i  t  e r  n n g ,  wobei 
das  Epithel  wie  normal  sich  verhält  oder  niedriger  erscheint,  der  Kapsel- 
raiitn  teils  leer^  teil^  mit  fädig- körnigen  Gerinnseln  besetzt  ist,  so  hat  in 
den  makroskopisch  vesikulnr  sich  präsentierenden  Niereupartien  die  Ek* 
t  a  8  i  e  des  K  a  n  a  1  w  e  r  k  s  einen  b  e  s  o  n  d  ^'  r  s  hohen  (r  r  a  d  imd  ist  mit 
Verunstaltung  der  Form  verknüpft  Hier  ist  das  zugeschaffeue  Binde- 
gewebe von  wirklich  narbiger  Konstitution;  immer  deuten  zwar 
Leukocytenhaofen  auf  die  entzündliche  Genese  der  Veränderung  hin,  aber 
das  FibropUstengewebe  weist  sich  hier  zell ärmer,  zum  andern  mehr 
als  S  pi  n  de  1  Zellgewebe,  zum  Dritten  reich  an  homogener  oder 
selbst  föBeriger  Grund  Substanz   aus. 

Statt  der  normalen  kugeligen  Bullen  der  Gloraernli  und  der  rund- 
lichen Kapsel  erblickt  man  die  SchHngen  des  Wnndenietzes  anseinunder 
gewichen,  die  Kapsel  v  e  r  z  e  r  r  t  ^  einen  d  o  p  p  e  1 1  bi  bi  v  i  e  r  f  a  e  ti  grös- 
seren Kaum  mit  b  u  c h  t  i  g  e n ,  t a  s  c  h  e  n  f ö  r ra  i g o  u  A  u s  Im  e  g  u  n  g e  a 
bildend,  desseo Lumen  neben  dem  Wundernetze  teils  aU  klaffende  leere  Itobluog, 
teils  erfüllt  mit  abgeatoösenem  (ilomerukisepitliel  und  Gerinnseln  erscheint. 

Aehnliche  8  p  a  1 1  r  a  h  m  e  von  verhichiedeuer  Ausdehnung,  das  D  o  p- 
p  e  1 1  e  his  8  e  c  h  s  f  a  c  h  e  der  Harnkanälchen  erreichend,  die  Farm 
der  letzteren  bewahrend,  oder  mit  f  a  1 1  i  g  e  n  A  n  b  b  u  c  h  t  n  ii  g  e  ii  versehen* 
sind  allenthalben  in  dem  Fibroplastengcnvebe,  Dass  sie  nichts  anderes  sind 
als  ektatische  Kanäle,  ist  an  der  Lagerting  und  Form  und  besonder»  da 
erkennbar,  wo  sie  noch  epithelführend  sind. 

Das  Epithel  lagert  viel  fach  in  a  li  g  e  1 «  a  t  e  u  Ballen,  umgeben 
von  körniger  G  e  r  i  n  n  u  n  g  s  m  a  s  s  e ,  in  dem  Lumen,  andererseits  auch 
in  richtiger  wandständiger  Situation.  Ein  Teil  der  verzerrten  kanal- 
artigen  Räume  ist  ganz  de^  Epithels  entblosst,  der  einstigf 
urinöse  Inhalt  im  mikroskopischen  Bilde  mangels  korpuskularer  Kleraente 
nicht  sieht bnr,  der  Raum  leer,  die  Wandung  von  zellaruiem  Bindegewebe 
hergeatellt.  Ab  und  ;^u  f^ind  noch  Reste  gerader,  aber  kollabierter  Bani- 
kanälchen  mitten  in  dem  Bindegewebe  erkennbar.  Spalten,  welche  Blut- 
gefässen angehören,  s^ind  in  dem  veränderten  Harnkanalsv^tem  noch  gut 
za  differenzieren j  die  Wand  der  Blutgefässe  meist  heträehtlieh  durch 
Bindegewebe  verdickt. 

Alles  ijn  mikroskopischen  Bilde  erhärtet  somit  das  .sebon  grobana- 
toraisch  Bestimmbare.  Chronische  Entzündung  hat  zu  ausgedehnter  Binde» 
gewebsentwicklung  Anlass  gegeben,  mit  welcher  intratnbuläre  Epithelab- 
löauögen  und  Degenerationen  einhergingen;  partielle  Kompression  uad 
Obliterütion  tler  Harnkanälchen,  namentlich  der  geraden,  durch  das  perl- 
und  interkanalikulär  herangewucberte  Bindegewebe,  vielleicht  auch  Obtü* 
ration  durch  Harn  Zylinder  und  absterheüde  Kpitlielien  bedingte  Anfstanung 
des  Harns  bis  zu  den  Kapsel niumen  und  verschieden  hochgehende  Ektasie 
der  hievon  betrofTenen   Röhren  und  Kapselbecher. 


Pyelonephritis  dipMherica ,  bacteritica.  Nach  der 
Genese  und  dein  anatomischen  Anblick  besonders  charakterisiert  ist 
die  mit  diphtherischem  Zerfall  der  Nieren  papil  len  unter 
gewöhnlicher  Miterkrankung  des  Nierenbeckens  einher- 
gehende chronische  Nierenentzündung  des  Rindes,  über  welche 
wir  durch  grlhid liehe  Arbeiten  von  Dammantu  Hantj,  Schmidt^  Eftderlm^ 
(1  O.  Jemen  und  \\\  Ernst  genaue  Kenntnis  erlangt  haben.  Zwar 
hat  diese  Erkrankung  auch  hinsichtlich  der  exsudativ  nekrobio- 
tischen  Vorgänge  einen  gemischten  Charakter  und  sind  je  nach  der 
Ausbreitung  und  dem  Höhenstadium  der  Erkrankung  Abweichungen 
und  Variationen  des  anatomischen  Bildes  zu  gewärtigen ,  aber  im 
ganzen  ist  das  letztere  doch  so  wohl  gekennzeichnet,  dass  in  der 
Regel  schon  eine  oberflächliche  Betrachtung  am  Sektionstische  sofort 
und  bündig  die  Diagnose  zuläsat. 

Die  Pyelonephritis  bacteritica  wird  m eist  beiderseitig 
angetroffen  und  ist  sehr  häutig  heg  leitet  von  chronischer,  mit 
Ektasie  verknüpfter  Entzündung  der  Harnleiter  und  der 
Blase«  Die  beiderseitige  Erkrankung,  die  häufige  gleichzeitige 
Anwesenheit  hämorrhagischer  Infarkte,  sowie  punktfurmiger  und 
knötchenförmiger  Eiterherde,  sowie  der  mikrüskopische  Fund  von 
Bakterienkolonien  hierin  deutet  auf  h  ä  m  a  t  o  g  e  n  e  m  h  o  li  s  c  h  e 
Entstehung  des  infektiösen  Prozesses  hin,  wofür  durch  Experimente 
von  Enderlen  Anhaltspunkte  gegeben  wurden.  Insoferne  die  Pyelo- 
nephritis sich  häufig  bei  Kühen  im  Anschluss  an  den  Geburts- 
vorgang einstellte,  dachte  man  auch,  dass  im  Gefolge  v^m  Metritis, 
Vaginitis  und  Ausfaulen  der  Nachgeburt  entzündungserregende  Bak- 
terien in  die  weite,  ventral  gelegene  weibliehe  Harnrrihre  und  Blase 
eingelangen,  im  Harn  sich  vermehren  und  aul^teigend  eine  Blasen-, 
Harnleiter-  und  Nierenbeckenentzündung  hervorrufen ,  sonach  eine 
uro  gen  e  ascendieren  de  Infektion  vorliege.  Die  Miterkrankung 
der  harnabführenden  Wege  ist  in  der  Tat  meist  eine  so  starke,  dass 
die  Nephritis  als  sekundär  imponiert  Da  aber  die  Anomalie  auch 
einseitig  und  bei  Ochsen  und  Stieren  vorkommt  (dazu  sogar 
in  z  i  r  k  u  m  s  k  r  i  p  t  e  r  1  o  b  ä  r  e  r  A nsiedlung  mit  nur  geringer 
Beteiligung  des  Nierenbeckens),  so  ist  die  hämatogene  Ent- 
stehungsart das  wahrscheinlichste  {Boilhttjer).  Auch  bei  Kälbern 
ist  die  Pyelonepbritis  in  typischer  Ausbildung  schon  gesehen  worden 
{Ernst,  fitj,  Bmh,)  und  hier  unzweifelhaft  als  Endstadium  der  Neph- 
ritis  purulenta  embolica  punctata.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  trifft 
man   im  Nierenbecken    und    pathologisch    veränderten  Nierengewebe 


Pyeloiiephriii», 


eine  nach  Grafischer  Methode  färbbare  Bazillenartj  den  Bazillus, 
B.  Corynebazillus  renaliß  bovis  {Enderlefi^  Ernst)^  der  schon 
von  BaHff  und  dem  dänischen  Tierarzte  Schmidt  1889  als  die  Ur- 
sache der  Niereoaflektion  ang^esprochen  wurde;  doch  ist  nicht  selten 
eine  M  i  s  c  h  i  n  f  e  k  t  i  o  n  mit  Eiterkokken,  Strepto- 
kokken, Kolibakterien  (C  0,  Jemen ^  eig.  Beob.)  vorliegend 
oder  können  letztere  (z.  B,  der  Bacillus  pyocyaneus  nach 
Cadear  und  Morot  oder  der  Bacillus  pyogenes  bovis  nach 

Fig.  14K 


Pyiilflliepliri  t  is    l»iLct«rltiea  toui   H  i  n  d  {äudimn  hypertropbtcam). 

Ernst)  auch  alleinig  in  den  kranken  Nieren  anzutretFen  sein.  Die 
A Sektion  ist  daher  gleich  den  Eiter ungeprozessen  als  eine  poly- 
bakterielle anzusehen  (Cadiac^  Lucet), 

Die  Eintrittspforte  solcher  Bakterien  ins  Blut,  welches  sie 
dann  den  Nieren  zuträgt,  ist  nicht  immer  auffindbar  (kryptogene- 
tische Infektion) ;  es  kann  eine  längst  verheilte  Wunde  das  Atrium 
gebildet  haben,  gelegentlich  ist  ein  Fremdkörper ahszess  der  Bauch- 
höhle, eine  Endometritis,  Mastitis  purulenta  die  Quelle. 

Die  von  Pyelonephritis  betroffenen  Nieren  sind  gewöhnlich 
bedeutend  vergrössert,  das  Gewicht  einer  Niere  auf  1 — 4  Kilo 
vorgeschritten  (normal  700—  1200  g),  der  Längendurchmesser  auf  30 
bis  40  cm,  Breitendurchmeaser  auf  18 — 28  cm,  Tiefend urchmesser 
auf  8 — 16  cm  gestiegen.     Eh    können    die    sämtlichen    Lappen    der 


Pyelonephritis, 
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Rindsniere  von  der  Entzündung  ergriffen  sein,  oder  es  sind  einzelne 
normal  braune  Renkuli  zwischen  den  pathologisch  veränderten  ^). 

Nach  Entfernung  der  Fettkapsel,  welche  häufig  im  Zustande 
kollateralen  Oedema  gefunden  wird^  gewahrt  man  als  auffällig  eine 
durch  die  Propria  schimmernde  fleckige  Verfärbung  der 
Nieren  Oberfläche;  die  Propria  ist  bei  vorgeschrittener  Pyelo- 
nephritis oft  partiell  mit  der  Oberfläche  verwachsen,  im  übrigen  leicht 
ablösbar,    oft    unter    derselben    ein    seröses    Exsudat^    welches    der 
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F  j  e  1oEi«[»br  iiia  clIpbtbericA   t'*v4erno»«  vtiin  Kind,    Im  erwelterioo  Ilftml^Uer 
»cbllckerige  fixindatcaftMe» 

Nierenoberfläche  saftigen  Glanz  verleiht.  Die  fleckige  Beschaffenheit 
ergibt  sich  durch  eine  hell  gelbbraune,  grau  weisse,  grau  gelbe  und 
gel  blich  weisse  Färbung  der  erkrankten  Partien,  von  welchen  die 
Beste  normalen  oder  relativ  normalen  Nierengewebes  durch  rot- 
braunes Kolorit  sich  abheben.  Die  lichten  Flecke  sind  von  unregel- 
miisaiger  Gestalt  und  Ausbreitung,  bald  punktförmig  bis  hirsekor n- 
gross,  bald  linsen-,  erbsengroas  und  darüber  hinaus.  Die  so  ver- 
färbten Partien   sind,   solange   das  Gewebe  als  zellig  infiltriert  und 


0  Eine  gute  Abbildung  findet  sich  in  Johnen  Laien flekchbeschtiaer,  Vertag 
V.  Parej  190O,  S.  382. 
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von  jungem  Keimgewebe  besetzt  gelten  rnuas,  ira  Niveau  der  Niere 
oder  darüber  etwas  vorragend,  bei  altem  Bestände  aber,  wo  sie 
fibrös  gewordene  Herde  veranschaulichen,  retrahiert,  so  dass  alsdann 
die  Reste  normal  brauner  Nierenrinde  über  die  vertieften  Flecke 
prominieren. 

Auf  Nierendurchschnitten  sieht  man  die  Oberflächen- 
flecke sich  kegelförmig  und  radiär  als  g  e  I  b  g  r  a  u  e  bis  weisse 
Streifen  in  das  Parenchym  fortziehen,  so  dass  zwischen  den 
Streifen  noch  Züge  normalen  oder  atrophischen  Nierenrindengewebes 
in  rot-,  grau-,  gelblichbrauner  Farbe  alternierend  verbleiben. 

Innerhalb  der  ins  Helle  gehenden  Flecke  sowie  der  braunen 
Partien  sind  meist  besondere  gelblich-  und  gelbgraue 
trübe  knötchenförmige  Herde  als  Stecknadelkopf-  bis 
erbsengrosse  prominente  Einlagerungen  ins  Auge  fallend,  jeweils 
umsäumt  von  Blutungspunkten,  zerstreuten  hyperämischeu 
Flecken,  schon  von  der  Oberfläche  her,  ebenso  auf  der  Schnitt- 
fläche zu  treffen,  sie  zeigen  sich  eitrig  erweicht  oder  mehr 
krümelig  käsig  und  entsprechen  kleinen  Abszessen  mit  mehr 
oder  minder  eingedicktem  Inhalte.  Der  Grenzsaum  der  Markschicht 
und  diese  selbst  bieten  mehr  oder  weniger  Hyperämie  und  sind 
durchbrochen  von  den  aus  der  Rinde  hereinziehenden  weissen  bis 
gelbgrauen  Streifen. 

In  manchen  Fällen  bestehen  keilförmige  hämorrhagische 
Infarkte,  deren  mittlerer  und  Rindenbezirk  von  den  Abszess- 
herdchen  eingenommen  ist.  Intensivere  Rötung,  manchmal  eine 
ganz  diffuse  fast  weinrot  dunkle  Färbung  des  Parenchynis,  sowie 
grosser  Saftgehalt  desselben  veranschaulichen,  dass  der  Prozess  noch 
akutes  oder  in  Nachschüben  subakutea  Stadium  hat,  die  weiss- 
speckige  schwielige  Umgestaltung  und  Verhärtung  der  Rinde  ver- 
kündet die  Chronizität  des  Leidens. 

Die  Nierenpapillen  sind  der  Sitz  einer  diphtherischen 
Nekrose»  zerfressen  aussehend,  statt  glatt  in  trüb  gelbe 
und  graue  flockige  erweichte  Gewehsfetzen  endi- 
gend, mehr  oder  weniger  gerötet. 

Auffäll  ig  *und  charakteristisch  sind  stets  das  Nierenbecken 
und  dessen  Fortsetzungen,  die  Nierenke  lebe,  verändert  (Pyelitis 
und  Ureter  itis)*  Diese  sonst  dünnröhrigen  und  dünnwandigen 
Zuflüsse  des  Harnleiters  sind  erheblich  erweitert,  vorgewölbt,  ver- 
dickt» so  dass  beim  Aufschneiden  die  Wände  sich  als  derb  fibrös 
und   auf  das  3— Öfache,    oft   bis   zur   Fingersdicke   gehende,    ver* 


dickt  erweisen.  Bei  ihrer  Eröfl'nung  koiüoit  schmutzig  grauer, 
grau  gelber,  gelbbrauner,  auch  schmutzig  roter,  wolkig 
flockiger  Inhalt  von  s  c  h  1  e  i  mi  g  -  e  i  t  r  i  g  e  r,  stark  faden- 
ziehender, schlickeriger  Beßcbaffeubeit  zum  Vorschein.  Neben 
der  Harnbeimengung  zu  diesem  Inhalte  können  auch  Blutgerinnsel 
und  H  a  r  n  s  e  d  i  m  e  n  t  e,  letztere  als  fühlbar e^  knirschende  Körner, 
rundliche  und  eckige,  weisse,  halbtransparente  bräunliche  Konkre- 
mente verschiedener  Grösse  vorliegen.  Die  Schleimhaut  ist  ent- 
weder  bloss  gequollen,  eine  gering  verdickte  Zone  auf  dem  Wand- 
querschnitt bildend,  und  stellenweise  ramifiziert  gerötet,  oder  sie  ist 
stark  verdickt,  von  rauher,  filziger  Beschaffenheit,  mit  schieferigen 
Pigmentierungen ,  frischen  und  älteren  Blutuugspunkten ,  selbst 
Ulzerationen  besetzt.  Durch  die  Anwesenbeit  dieses  Inhaltes  ist 
das  Nierenbecken  meist  in  einen  fluktuierenden  Sack  um- 
gewandelt und  der  Harnleiter  stellt  gleich ermassen  einen  ekta> 
sierten  dickwandigen,  bis  zu  zwei  Finger  breiten  Schlauch 
dar.  Die  in  den  Nieren kelchen  angehäuften  Massen  des  Harn- 
exsudatgemenges  lagern  um  die  zerfressen  aussehenden  Nieren  Wärz- 
chen und  bedecken  dieselben. 

Gegen  Knde  des  Prozesses,  wenn  die  Markmasse  durch  die 
Anhäufungen  in  den  Nierenkelchen  und  eitrige  Einschmelzung  zum 
Schwunde  gekommen,  trifft  man  das  Nierenparenchym  auf  eine 
bindegewebige,  oft  nur  ein  paar  Millimeter  dünne  Aussenschicbt 
reduziert  und  den  einzelnen  Nierenlappen  in  eine  Eiterzyste  um- 
gewandelt (P  y  e  1  o  ü  e  p  h  r  i  t  i  s  c  a  v  e  r  n  o  s  a)»  Es  ist  von 
aussen  schon  durch  Fluktuation  und  die  grauweisse  Farbe  des 
Renkulus  dies  erkenntlich  und  kann  die  Anomalie  lobär  sein.  Meist 
aber  ist  die  Veränderung  von  multipel  lobärer  Ausbreitung  und 
nicht  selten  werden  alle  Lappen  so  verändert  angetroffen,  dass  die 
ganze  Niere  einen  voluminösen  4 — 16  kg  schweren  Eitersack  vor- 
stellt, an  dem  durch  Reste  der  bindegewebig  gewordenen  Rinden- 
ficbicht  die  ehemalige  Lappung  noch  angedeutet  ist,  die  einzelnen 
Fächer  der  früher  lobären  Eiterzysten  aber  mit  dem  Nierenbecken 
zusammenlaufen  und  der  Gesamtbohlraurn  mehrere  Liter  Eiter  ent- 
halten kann  (Py  o  n  ephrosis).  Das  Nierenbecken  ist  dann  weit 
vorgetrieben  und  gespannt,  der  Harnleiter  ebenso  zum  zwei  bis  drei 
Finger  breiten  Strang,  selbst  armsdicken  runden  Schlaucb  ausge- 
weitet und  diese  Teile  in  den  Wandungen  namhaft  verdickt,  deren 
Durch trennung  die  eitrige,  rabnuge  oder  schlickerige  Inhal tsniasse 
in  reichlicbem  Ergüsse  vorquellen  macht.  « 


Das  mikroskopische  Bild  d^r  Pyeloneph ritiB ,  eingehend  na- 
mentlich von  Enist  besehrieben  (ZeutralLl.  L  Bukt.  1905,  3^.  Bd.,  S,  5^) 
zeigt  herdf  örmi  jife  z  eil  ige  Infiltrationen,  fleck  weise  allent- 
h  a  1  b  e  n  in  der  Rind  e ,  auch  gegen  daB  Mark  vordringend,  Erweite- 
rung der  Harukan  Hlch  en,  Füllung  derselben  mit  gequollenen, 
getrübte  n  ,  der  Kerne  verlustig  gewordenen  K  p  i  t  h  e  H  e  n  mit 
H  a  r  n  z  j  1  i  n  d  e  r  u  nnd  E  i  t  e  r  z  e  1 1  e n »  zwischendurch  normales  Kanal- 
werk, partiell  Sehr u  m  p f  u n g  und  Verödung  der  (t  1  o  m  e r  u li  nnd  Ka* 
oale,  W  a  n  d  V  e  r  fl  i  c  k  ü  n  g  der  Blutgefässe,  F  i  h  r  o  p  1  a  s  t  e  u  g  e  w  e  b  e 
in  verschiedener  Entwicklung  hi^  zur  breiten  B  i  n  d  e g e  w  e b  s  z  u  w  u  c h e- 
rung  der  Interistitien,  Häuüg  sind  Thruniben  bezw.  Emboli  in  den 
Blutgefässen  aufzutinden.  In  den  P  ap  i  1 1  e  n  sind  aus  Fibrin,  homo- 
genen und  schul ligeu  Gerinnung» m  as s e n  bestehende  und  mit  L e u ko- 
cyten  untermischte  Pfropfe,  förmliche  Sequester  uekr o tischQu 
Gewebes  vorhanden. 

Als  höchst  charakteristisch  ist  in  Schnitten  mit  Gram  scher 
Färbung  die  b  a  u  t e  n  w  e  i  s  e  Ansiedlmig  der  Bakterien  erkennbar, 
dieBclhen  lagern  in  den  kleinen  AbszeBsen  der  Rinde,  in  den  Bowniann- 
schen  Kapseln,  auch  in  den  Thromben  d^r  Blutgefässe  und  sind  in  den 
Sammelröhren  oft  nuissig  angestaut.  Das  eitrige  Sekretexsudatge- 
misch  der  Nierenkt-lche  enthält  neben  Leukocyten,  Fibrin,  De- 
tritus meisten s  T  r  i  p  e  1  p  h  o  s  p  h  a  t  k  r  i  s  t  a  1 1  e  {ammoniak .  Gärung  de** 
Harns  *). 

Eine  Pyelonephritis  haemorrhaglca  cavemosa  beob* 

achtete  ich  an  beiden  Nieren  eiiiea  11  i  n  d  e  s ;  die  Organe  waren 
sehr  voluminös,  zusammen  8  kg  seh  wer»  die  Harnleiter  so  dick  wie 
eine  Blutwurst,  die  Nieren  äusaerlich  weissgelb  wie  Pergament, 
derb  narbig  und  Huktuierend.  Auf  dem  Durchschnitte  waren  alle 
Reoculi  zu  Kavernen  zerfallen  und  fanden  sich  grosse  Mengen  einer 
blutigen,  harn  ig  riechenden  Flüssigkeit  vor,  welche  flockige  Massen, 
die  wie  gehaekte  Leber  oder  gekochte  Blutwurst  aussahen,  enthielt 
und  die  aus  Eiut  und  Eiter  bestanden.  Die  erweiterten  Harnleiter 
hatten  1 Y^— 1  t:m  dicke  Wandung  und  schmutzig  rotbraune  ge- 
«[uollene  Schleimhaut,  deggleieben  die  Nierenkelche,  Die  Niere  barg 
verschiedene  Kokkensorten,  keine  8täbcbenformen. 

Pyelitis.  R  n  l  ss  ü  n  d  u  n  g  e  n  des  N  i  e  r  e  n  b  e  c  k  e  n  s  (>f  ithtt)  a  1 1  e  i  n 
sind  seltener;  ihre  Entstehung  ist  dem  Umstanrle  zuzuschreiben,  das»  je- 
weils mit  dem  Blut  in  die  Niere  gelangte  Eiterhakterien  da«  feine  Röh- 
ren werk  des  Parencbyms  paRt^ieren  und  erst  im  Nierenbecken  kleben 
bleibend,  zu  Haufen  sich  Yermehrend^  lokale  Erkrankung  bedingen.  In- 
sofern solche  Bakterien  Vegetation  Zersetzungen  des  Harns  einleitet,  kommt 
es  Kur  Bildung  von  H  a  r  u  k  o  n  k  r  e  ni  e  n  t  e  n ,  welche  alsdann  tds  mecba- 
uisches  Irritament  sich  binzugeaeHen. 

Die  Verletzungen  durch  harte,  kantige,  rauhe  und  spitze  Bteine 
gehen  zu  Blutungen  und  Substanz  Verlusten  Aulass  (Pyelitis  haetnorrha^icft, 
ulcerosa  colculosa).  Rotfleckige,  rothraune,  sehielerige  Beschatfenheit, 
Anwesenheit  üufgerissener,  mit  Blutgerinnseln  bedeckter  Schleimhautstellen, 
Inkrufitalion  sowie  Belag  derselben  mit  blutig  gefärbter,  schmieriger  Masse 


IV. 


*)  Einzelheiten 
Aufl.  1903. 
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aus  Eiter  und  Zi*rftilletiem  Gewebe  ist  m  versehietkuem  Ausmasae  gegeben. 
Die  Ulzeration  kaim  bis  zum  Durchbriich  nach  aosseii  führen,  wobei  Hani- 
iiitiltration  und  Xekrotiaierung  des  benachbarten  Biiulege wehes,  jauchige 
Paranephritis!  und  Peritonitis  weitere  Folgen  sind.  An  die  Hubstanziver- 
luste  reihen  sich  (Tranulatiouawucherungen  zottiger  Art  und  bindegewebige 
Verdickungen  der  Kiereubeckenwand  an. 

Eine  Pyeliti»  eatajrlialiB  bat  Brnckmüller  bei  Pferden  öfter  ange- 
troffen, in  akutem  Bestände  durch  streifige  Kötung  und  Gequollensem  der 
Schleimbauti  feine  Blutnoggpuukte  daselbst,  sowie  Anwesenht'it  eines  trüben, 
stark  sedimentierten  sehleimigen  Harnes  gekennzeichnet ;  bei  ebronischem 
BeBtande  zeigt  sieh  beträtdit liehe  schwielige  Verdickung  der  Sehleimhaut 
und  Wandt  Wulstung  der  Schleimbaut,  braunrote  oder  sehiefenge  Pig- 
mentierung  derselben,  zäher  ladenzieheiKler  Schleim,  trüber  mit  starkeu 
Sedimenten  versehener  Harn  in  dem  erweiterten  Hohlraum. 

In  dieser  Richtung  besonders  hochgradige  Veränderungen  finden  sich 
1h4  der  Pyelonephritis  bacteritica  des  Rindes  (s.  d.). 

Nephriti»  urica.  Gichtkranke  Vögel  zeigen  neben  den  gichti- 
schen  weissen  Ablagerungen  h  a  r  n  a  a  u  r  e  r  Salze,  die  sieb  «uf 
den  L  u  ft  s  ä  c  k  en ,  dem  Herz  b  e  u  t  e  1  und  in  den  (i  e  1  e  n  k  e  n  bilden 
(«.  Kitt,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Pathologie.  F,  Enkes  Verlag  H^04, 
S.  214),  regelmässig  die  Nierengicht. 

Die  Nierenoberfläche  pflegt  mit  weiaseni  prominenten  Punkten  übersät 
zu  sein,  beide  Organe  sind  oft  sehr  vergrössert,  weit  aus  ihrer  sonst  ver- 
tieften Lage  vorragend,  derber,  zwischen  den  Punkten  und  auf  der  Schnitt- 
fläche gelbbraun  und  rotbraun  marmoriert;  zuweilen  tritft  nnui  auch  die 
Nieren  von  normaler  Beschaflenbeit  und  nur  an  der  Oberfläche  mit  den 
weissen  Niederaehlägen  bestäubt. 

Die  Harnleiter  sind  teils  leer,  teils  mit  kreidigem  Inhalte  angefüllt. 
In  einem  Falle  sah  ich  bei  doppelseitiger  Erkrankung  der  Nieren  den 
linken  Harnleiter  leer  und  normal,  ilen  rechten  als  gänsefederkiebücken 
Strang  von  der  Niere  bis  zur  Kloake  btazieheod;  dieser  weisse  rundliche 
Schlauch  präsentierte  beim  Aufschneiden  eine  weisse  kalkbreilihnb'che 
Masse^ 

Mikroakopi-sebe  Untersuchung  derselben  und  der  übrigen  weisslicljen 
Präzipitationen  las  st  dieselben  ah  kristallinische  Ab&cheidtmgeu  erkennen, 
wie  solche  normal  in  dem  erstarrenden  Harn  der  Vögel  zu  finden  i^ind, 
in  der  Niere  sind  die  erweiterten  Kanäle  pastiell  damit  angeNcboppt,  cbis 
Epithel  ist  teilweise  nekrosiert,  wie  durch  KoMgiilationsnekrose,  das  Binde- 
gewebe vermebrt*  (Nach  Mehsmr  besteht  die  weisse  Masse  im  Harn  der 
Vögel  im  wesentlichen  aus  freier  Harnsäure,  Uiicb  anderen  ans  saurem, 
h  a  r  n  s  a  u  r  e  in  A  m  m  o  n  i  a  k).  In  einem  Falle  t  raf  ich  nur  amorphe 
dunkle  Abgüsse  der  HarDkanälcheu» 

Dbms  nicht  alle  weissen  Niederschläge,  welche  das  notierte  anato- 
mische Bild  bei  Mübnern  geben,  einer  Harniiäuregicht  t-ntsprecheui  geht 
aus  llnterfsucbuugen  von  Rirolhi^  Iklprato  \\m\  Ftirainari  hervor,  welche 
in  einem  Falle  die  weisse  Patina  der  serösen  Häute,  Lebi^r<d)erfläche, 
Nieren  etc.  bei  einem  Huhne  frei  von  Harnsäure,  dagegen  aus  Kalk 
phosphat  beistehend  fandeu. 


4' 
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Aufgänge  und  Folgen  der  Mereßentseüudiiiigeii. 


Die  akuten,  nicht  eitrigen  Nierenentzündungen 
gehen  in  Heilung  über,  Indern  vermutlich  nach  Abschwemraupg 
der  alhuminösen  iiod  degenerativen  Produkte  des  Kanal  werk  s  die 
Veränderungen  des  Epithels  innehalten ^  Regeneration  desselben  zu- 
stande kommt,  emigrierte  Leukocyten  zurückwandern,  durch  die 
Lymphbahnen  sieh  entfernen  und  Zerfallskürper  der  diapedesierten 
roten  Blutzellen  resorbiert  werden,  ebenso  die  Blut  Verteilung  zur 
Norm  zurückkehrt 

Als  Residuen  abgelaufener  Nephritis  können  die  in  ver- 
schiedener Intensität  und  Ausbreitung  zu  Gesidit  kommenden  Binde- 
g  e  w  e  b  s  b  i  1  d  0  n  g  e  n  und  V  e  r  s  c  h  r  u  m  p  f  u  n  g  e  n  gelten 
(Verödung  und  hbröse  Umwandlung  der  Malpighischen  Körperchen, 
narbige  Einziehungen  der  Oberfläche,  fibröse  Sti^eifen  der  Durch- 
ach nittstiäche,  Obliteration  von  Gruppen  Harnkanälchen,  bei  Fehlen 
irgend  welcher  Zeichen  von  Endtikarditts^  Embolie^  Arteriosklerose), 
Der  U  e  b  e  r  g  a  n  g  in  chronische  N  e  p  h  r  i  t  i  d  e  n  hat  eben- 
falls die  Gefolgschaft  sklerosierender  Bindegewebswucherung  und 
die  bei  Chronizität  der  Prozesse  sich  ergehenden  Zirkulations-  und 
Blutanomalien. 

Der  Exitus  letalis  durch  akute,  nicht  eitrige  Entzündung 
wird  auf  den  Uebertritt  toxischer  8tofte  in  das  Blut,  weniger 
auf  die  mit  der  A  1  b  u  m  i  n  vi  r  i  e  sieh  ergebende  H  y  p  a  1  b  u  m  i- 
nose,    bei  Hämaturie  auch  auf  Oligämie   zurückzuführen  sein. 

Zum  ersten  sind  die  meisten  akuten  Nephritiden  wohl  infek- 
tiöser hämatogener Natur;  Begleiterscheinung  verschiedener  Infektions- 
krankheiten  und  somit  eine  T  o  x  i  k  ä  m  i  e  schon  von  vorneweg 
vorhanden  oder  sich  dann  einstellend,  wenn  das  kranke  Harnorgan 
die  bakteritischen  ünisatzprodukte,  die  im  Körper  oder  in  deu 
Nieren  selbst  sich  häufen,  nicht  zu  eliminieren  vermag.  Nach 
Favre^)^  welcher  in  diesem  Sinne  von  einer  .,Ptoma"inäniie"  spricht, 
ist  ein  Teil  der  unter  den  Begriff  Urämie  subsumierten  perniziösen 
Erscheinungen  auf  solche  toxische  Produkte  der  Infektionsstoffe 
zurückzuführen. 

Die  eigentliche  Urämie,  urämische  Intoxikation,  die 
Vergiftung  durch  Harnhestandteile  infidge  Unterdrückung  der  Ham- 
absonderung,  beruht  nächstdem  auf  der  Giftwirkung  verschie- 
dener Produkte  des  Ei  we  isszerfall  s  im  lebenden  Körper 
(Leukomaine  [GaultitT]);  (nach  neueren  Anschauungen  kommt 
die  Retention  des  Hara^toif's  und  der  Harnsäure  weniger  in  Bt^tracht 
als  die  Zurückhaltung  der  LeukomaYne,  welche  als  stickstoffhaltige, 
den  gittigen  Pflanzenalkaloideo  ähnliehe  Basen  bei  abnormer  An- 
häufung im  Blute  auf  das  zentrale  Nervensystem,  namentlich  auf 
die  psychomotorischen  Zentren  der  Hirnrinde   reizend  oder   lähmend 


')  Virchowß  Archiv  1892. 
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wirken;  von  den  bei  Anurie  zurückgehaltenen  Salzen  spielen  am 
ehesten  noch  die  Kalisalze  eine  Rolle). 

Bei  den  chronischen  nichteitrigen  Nierenentzündungen 
erfolgt  das  tödüche  Ende  entweder  ebenfalls  durch  die  unter  dem 
Namen  Urämie  verstandenen  Veri^iftungen  oder  auf  Grund  einer 
H y  d  r  ä  m  i  e  und  allgemeiner  H  y  d  r o  p  s  i  e  n*  Wenn  die  Nephritis 
mit  Oligämie  oder  Anurie  ein  hergeht  und  die  Regulation  des  Wasser* 
gehaltes  im  Körper  gestört  ist,  z.  B.  die  kompenaatorisch  eingreifen- 
den Leistungen  anderer  Organe,  welche  einen  Waeserüberschuss  be- 
seitigen können  (Diarrhöe,  starke  Absonderung  von  Driisensäften)» 
ausbleiben,  so  ist  Verwasserung  des  Blutes,  liydrämie  und  hydrä* 
mische  Plethora  zu  erwarten. 

Die  schon  bei  akuten  Nephritiden,  ebenso  bei  chronischer  zu 
Gesicht  kommende  wässerige  Sukkulenz  der  Haut,  ein  mehr 
oder  weniger  beträchtliches  Hautöden,  wird  von  Coknfwim  als 
Hydrops  irritativus  (inflanimatoriLis)  angesehen,  beruhend  auf 
abnormer  Durchlässigkeit  der  Hautgefässe,  inso ferne  die  Schädlich- 
keit, welche  die  Nierenentzündung  schuf,  gleichzeitig  das  Hautorgan 
alterierte.  Die  Anschauung  stützt  sich  darauf,  dass  dieses  Haotödem 
für  sich  allein  neben  akuterNephritis  besteht,  die  serösen  Körper- 
höhlen von  Hydrops  ganz  frei  sein  können,  also  in  solchem  Falle 
Stauung  nicht  die  Ursache  sein  kann. 

Wo  Stauung  des  Blutes  mit  und  ohne  Wasserretention  als 
Folge  chronischer  Nephritiden  eine  Rolle  spielt,  da  machen  sich  zu- 
erst Veränderungen  am  Herzen  geltend  und  von  da  aus  treten  all- 
gemeine Hydro psien  in  Erscheinung,  doch  ist  es  wohl  nicht 
ganz  zu  leugnen,  dass  auch  die  hydrämische  Blutbeschaffenheit  schon 
an  und  für  sich,  besonders  die  länger  dauernde,  für  das  Zustande- 
kommen seröser  Ergüsse  und  Oedeme  Mitursache  ist.  Für  den 
Menschen  ist  es  bekannt*),  dass  bei  den  chronischen  doppelseitigen 
Nephritiden  regelmässig  zunächst  eine  Herzhypertrophie,  vor- 
zugsweise des  linken  Ventrikels,  sich  entwickelt;  die  Verödung  der 
Blutgefässe  der  Nieren  (hei  Schrumpfung  des  Organs  oder  kom- 
pressiver  Bindegewehshyperplasie  in  demselben)  gibt  Anlass,  dass 
der  Ueberlauf  des  Blutes  aus  dem  Arteriensystem  ins  Venensystem 
innerhalb  der  Nieren  erschwert  ist. 

Erscheint  nur  eine  Niere  derart  verändert,  so  wird  ein  Teil 
von  dem  Ueberschuss  des  Blutes  durch  das  zweite  Organ  seinen 
Weg  nehmen  können^  eine  k  (*  1 1  a  t  e  r  a  1  e  H  y  p  t?  r  a m  i  e  ausgleichend 
wirken  und  eine  kump  ensato  rische  Hypertrophie  nach  sich 
ziehen.  Wenn  aber  in  beiden  Nieren  durch  umfangreiche  Verän- 
derungen das  Kapillarnetzwerk  eine  beträchtliche  Verkleinerung  und 
Verlegung  erfahren  hat,  so  wird  die  Erschwerung  der  Blulhewegung, 
die  Aufstauung  des  arteriellen  Blutes  von  den  Nierenarterien  zurück 
in  die  Aorta  und  aufs  Herz  sich  geltend  machen.  Eine  arterielle 
Spannungszunahme,  resp,  Blutdrucksteigerung  zieht  eine  allDiählich 


»)  Vergh  namentlich  Cohnhtim.  Vorl.  über  allg.  Fathol.  1889. 


wachsende  Hypertrophie  des  Herzens  nach  sich,  zunächst  des 
linken,  mit  oder  ohne  Dilatation  {Coknheim).  Diese  Herzhypertrophie 
kompensiert  auf  eine  Weile  das  Nierenleiden,  weil  der  erhuhte  Blut- 
druck eine  vermehrte  Harnabscheidunp  unterhält»  welche  indes  mehr 
das  Wasaervolumen  des  Harns  betrüFt,  wahrend  die  Absonderung 
der  festen  Harnteile  nicht  in  gleichem  Grade  zunimmt  {(hhnheim). 
Mit  der  Zeit  wird  die  Kompensation  unzureichend,  und  wenn  die 
Energie  des  bypertrophierten  Herzmuskels  sich  erschöpft,  sinkt  der 
arterielle  Druck  und  damit  die  Quantität  der  Harnabsonderung, 
Dilatation  des  (linken)  Herzens,  Rückstauung  des  Blutes  zur 
Lunge,  Lungenödem  oder  (bei  Nachfolge  von  Dilatationen  und 
Blutüberfüllung  auch  des  rechten  Herzens)  allgemeine  Stauungs- 
h  y  p  e  r  ä  m  i  e  und  allgemeine  H  y  d  r  o  p si e  n ,  oder  schneller 
noch  eine  Myodegeneratio  cordis  sind  die  Schlussverände- 
rungen. 

Auch  bei  den  Haustieren  ist  bei  chronischen  Nephritiden  diese 
Aufeinanderfolge  oder  Komplikation  sekundärer  EiFekte  beobachtet 
{Ffiufj^  Frkdhenjer  und  Fröhner  etc).  Die  Herzhypertrophie  ist  in- 
des kein  so  regelmässiger  Befund  wie  beim  Menschen. 

Die  eitrigen  Nephritiden  haben  selbstredend,  weil  bei  ihnen 
auch  Albuminurie,  Gewebszerfall  und  die  zirkulatorischen  Störungen 
zustande  kommen,  jeweils  die  im  vorigen  notierten  Ausgänge  und 
Folgen^  im  besonderen  aber  kommen  hier  noch  Konsekutivverände- 
rungen und  todlicher  Effekt  durch  Eiterbakteri  en  und  Eiter* 
gifte  hinzu,  Konsekutiv  Veränderungen,  als  da  sind :  absteigende, 
andererseits  peripher  fortschreitende  eitrige  Entzündung 
(Peri-,  Paranephritis,  Cystitis,  Üreteritis),  Harnzersetzung  mit 
Präzipitation,  maligne  Embolie  (Lunge),  Pyamie  oder 
p  y  ä  m  i  8  c  h  e  Intoxikation. 

Für  zerstörtes  Ni  ereu  jyf  ewebe  {wo  uii-ht  bloss  etwa  Desqua- 
mation bestund)  findet  n i v ui als  e i u  Ersatz  durch  Neubiklung  vou 
(flomi^Tuli  oder  Hurokiiunlcben  stutt.  Keiliomuge,  nach  Resektion  odt-r 
hämorrhii^iscber  lufarkt^Tung  bestellende  Defiekte  heilen  nur  durt'h 
Eibroplasteij  ^^e  w  ebe  aus,  stihon  8  Tage  nach  einer  Resektion  kann 
diese  AuBfiiUuug  vollendet  sein  (Af.    Wolff), 

Die  ein-  qihI  mebmioüge  Resektion  grösserer  Nierensttk-ke  wird  v*m 
verachiedeuen  Tierspezies  gilt  ertragen,  sogar  die  TotalexHtirpation  der 
einen  Niere  und  noch  dazu  die  Wegiiabme  von  einem  Drittel  oder  der 
Hälfte  der  zweiten  Niere  bei  demselben  Hinide  in  Intervallen  vorgenommen, 
wurde  jabrelnng  ohne  sit;htbare  KrankbeitaerHcheinnng  odei-  Funktions- 
störnng  ertragen  (3/.  Wolff,  Lubarsch  n.  Osfertmj^  Erg.  d»  allg.  Patb,  1904K 
Manchmal  indes  entwickeln  sich  poat  nepbrectomiam  in  dt-r  verbleibendeu 
Niere  parencbyniatöse  todbringende  Yerandernngen  (vielleicht  von  der  Art 
der  Ernäbrung  abhängig). 

(Nähere  Literaturangaben  s.  Kitt,  Monatshefte  f.  prakt,  Tierheitk.,  I V,  Bd.) 
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Figr.  150. 
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Degenerationeu  und  Infiltratioiien  der  Niereiu 

Das  NiereDepitbel  der  Katzen  und  Hunde  enthält  schon  physio- 
logiach  Fett  in  Tropfchen  form  ausaerordentlich  reichlich*  so  dass  die 
Mmkzona  der  Nieren  anf  dt^ni  Hulhierschnitte  oft  gimz  wie  Fettgewebe 
traneparent  weiss  aussieht  und  fettig  sich  anfühlt,  (Tegeniiber  dieser  schon 
von  Leiserinfj  als  normal  angt^sprochenen  Fettablagernug  ergibt  sich  eine 
totale,  insbesondere  den  KindcDbezirk  erj^avifende  Verfettung  der 
Nieren,  Adipositas,  Degeneratio  adiposa  rentim,  al»  etwas  Pathologischen 
io  ähnlicher  Weise  wie  die  Fettleber,  ^lau  triü't  die  Pettnieren  nament* 
lieh  beim  Schwein,  Schaf  und  Rinde,  sowie  bei  der  Katze  (C(i_^«j/)  ah 
einen  abnormen  Steige ruugazustand  physiologischer  Fettablagerung  (ex 
alimentis)  und  ak  Zerfallserscheinung  des  Nierengewehes  (hier  mit  Kem- 
verlust  und  Umwandlung  der  Epithelien  zu  Fettkömchenkugeln);  perniziöse 
Anämie  und  lutoxikationen  können  die   Frsache  sein. 

Evidente  Fettnieren  sind  in  toto  hellgraugelb,  lehmfarbig,  ockerfarbig 
oder  fast  weiss,  auf  der  Oberfläche  glatt  und  glänzend,  sonst  schlalf,  welk, 
weich  schneidbar,  die  Hiudensubstanz  verbreitert^  im  Kolorit  an  Heringe- 
milch erinnernd,  die  Marksubstanz  hellrotgi-an,  (Kolorierte  Abbild.  9.  die 
Tafeln.)  Ton  der  Schnitt- 
fläche,  dii^  Nich  klelirig, 
fettig  anfühlt,  gewinnt  man 
einen  niilciiigen  gelben  Saft, 
der  massenhaft  Fetttropfen 
»rzeigt. 

Daa  Fett  der  Xie- 
enkapsel  wird  manrhmal 
enorm  massig,  Voirm  sah 
beispielHweise  beim  Kinde 
im  Umkreis  der  linken  Niere 
eine  so  kolossale  Fettwucbe- 
rong,  das«  selbe  120  Pfand 
wog  (Zeitschr,  f,  Milch-  u. 
Fleischbyg.    XIL,  S.   269). 

Den  Fettnieren  ähn- 
lich schauen  diese  (Organe 
bei  leukänaischer  oder  lym- 
phoider  Infiltratioa  aus,  die 
man  ebenfalls  heim  8  c h  w  e  i  u 
am  ausge[ I ragte sten  antritft. 
Beide  Nieren  sind  da  sehr 
vergrössert,  hellbraungelb, 
unter  der  leicht  ablösbaren 
Propria  sieht  man  die  Nierenriude  dicht  von  hirsekorn-  bis  erbaengrossen 
unverwischbaren  roten,  violetten  und  schwarz  roten  Fleckchen»  am  Schnitte 
von  ebensolchen  Streifen  besetzt,  welcbe  mit  der  hellbraungelben  frrund- 
mttsse  alternieren,  die  Marksehicht  ist  einfach  gran,  das  Nierenbecken 
bla«8.  Die  Bchnittdache  gibt  einen  grauen  und  bellgniuroten  zähen  Saft 
ab,  in  welchem  lymphoide  Zellen  die  Hauptmasse  ausmachen.  Et*  handelt 
sich  offenbar  um  einen  Lymphatismus,  der  mit  Kapillarektasien  und 
Blutungen  verknü|ift  ist  und  der  Pseudoleukämie  nahe  steht,  (Der  Gegen- 
standf  den  ich  nur  an  Nieren  aus  Schlachthnuaern  zu  Gesicht  bekam  [nicht 
ganze  Kadaver],,  ist  noch  unsicher  bekannti) 


Fettnierr  voat  Behif  (Koloriert  m.  dl«  Tüfeln). 


Amyloide  Degenepation  der  Nieren  ist  ^leirb  dem  Leberamyloiil  bei 
Tier«jD  ziemlicli  selten.  Am  ebe&teo  noi-b  trifft  man  sie  bei  Hundeu 
(Ii*iv(dta,  Mübfy  eig.  Beob.),  d^reii  Nieren  alsrlaun  eine  eigentümliche  wachs- 
tirtige  Derbbeit  und  gelblit'be  Trönspiireiiz  besitzen,  sie  sind  trockener, 
blutärtQcr,  die  Kinde  verbreitert,  die  Zonengrenzen  verwaschen  und  bomo- 
genieiert.  Das  diapiostiscbe  Kriterium  ist  die  mikrocbemiscbe  HesktiOD 
mit  Metbylviolett ,  welche  das  Amyloid  »chön  rot  färbt  nnd  nameutlicli 
die  Glomernli  degeneriert  nachweist. 

Üitbe  sab  Nierenaniyluid  auch  beim  Pfrrcle  und  Rinde,  bei  er»terem 
fast  nur  in  der  Marksubstanz,  bei  letzterem  zuerst  an  den  Gloinerulis  und 
ihren  fiefässeii  etabliert,  meist  begleitet  von  einer  diffusen  Bindegewebs* 
hypertrophie :  die  Rindsnieren  zei^^en  sieb  bedeutend  vergröesert,  bleich, 
derb,  auf  dem   Durchschnitt   wie  gekochter  Speck  glänzend. 

Als  Abscheidungsorgsm  der  rmsetziiugspFodukte  der  Cjt^webe  und 
Keinignngsapparat  erfahrt  die  Niere  leicht  Ablogenmgen  au»  dem  Blüte, 
die  sieh  als  korpuskulare^  zwischen  und  im  Kanaiwerk  siDBfitJsigej  dasselbe 
verstopfende  ^Massen  erkennbar  niacheii  und  ilie  sog,  Konkrementinfarkte 
bilden.  Die  Ahscheidiing  von  barnsauren  Salzen,  der  Harnsäure- 
infarkt  und  die  Bildung  von  X  ieren  sedim  euteu  haben  in  anderen 
Kapiteln  Bot^ehreibnng  gefunden;  der  K«lkinfarkt.  hie  und  da  bei 
Hundeu  zu  sieben,  erscheint  in  Form  trühweisser,  von  der  Papille  nach 
dem  Marke  einstrahlender  Streifen  (mikroskopiRcb  mit  Sulzj^äure  unter 
<  f  as eu t  w i c k hin g  !  os  1  i che  K  n  rn eben ) . 

Bei  Ikterus  entsteben  B  i  li  r  n  b  i  u  i  n  f  a  r  k  t  e  (namentlich  bei  Katzen 
gut  sichtbar)  als  hochrote  Strich  tleckej)  in  der  Mark  Substanz  der  gelb» 
braungrünlicb  gewordenen  Xiere  sich  abbebend,  mikroskopisch  m  roten 
Kristallen  ersichtlich.  Aebnlicb  ist  der  Ji  am  ogl  obin  in  f  a  r  kt  als  Residue 
von  Hämoglobinurie  und  lokalen  Blutungen,  mikroskopisch  braune,  klumpige, 
schollige  Pigmentniederschlng«*  darbietend. 

Lieber  Harnzylinder  s.  Kii]>itel  Nierenentziindjmgen  u.  AV//,  Lehr- 
buch der  Bakterienk.  u.  pathol.  Mikroskojue  f.  Tiemzie.  IV.  Aufl.  Wien  1903. 


Hartizysteu  der  iNiereti.     Blaeetiiiiereii« 

Dem  Abflüsse  des  abgesonderten  Harnes  können  sich  Wider- 
stände entgegensetzen,  wodurch  eine  Aufstauung  desselben  in  der 
Eöhrenleitung  notwendig  eintreten  miiss.  Die  Folgen  und  der  Um- 
fang solcher  Aufstauung  richten  sich  nach  dem  Orte ,  an  welchem 
das  Hindernis  für  den  Abfluss  sich  geltend  macht.  Die  Verstopfung 
eines  Tubulus  contortus  oder  einer  Henleschen  Schleife  wirkt  ledig- 
lich nach  rückwärts  auf  das  einzehie  Kanälchen  und  dessen  Mal- 
pighische  Körperchen;  die  Verlegung  einer  Sammelröhre  lässt  da- 
gegen Sekretstauung  schon  in  allen  Kanälen,  welche  in  dieses 
Sammelrohr  einmünden^  zustande  kommen.  Hieraus  entwickeln  sich 
jene  w^inzigen  oder  doch  ziemlich  kleinen  bläschenförmigen 
Zysten,  wie  sie  für  die  Nephritis  vesiculosa  granulosa  beschrieben 
wurden,  wasserhelle,  mohnsamenkorn-bis  hirsekornkleine,  blasige  Ver- 
tiefungen,  reihenweise  postiert  und  in   grosser  Zahl   in  verhärtetem 


Nierengewebe  aiiaüssig  (Urostagnatio  vesiculosa,  V6Sioulae 
urostagnEtioilis).  Der  Grund  für  die  Herntiiuog  des  Harnabflussesj 
igt  naii) e n tl ich  durch  schrumpfende  B  i  n  d  e  g  e  w  e h  s z  ü  g e^  d ie 
entzündlich  heran  wucherten,  durch  verstopfend  e  Konkretionen, 
seltener  durch  H  a  r n  z  y  1  i  n d e  r  innerhalb  der  Niere  gegeben ;  es 
kann  der  Zustand  also  als  erworbener  gelten.  Anderseits  hat 
man  die  Harnzystenbildung  aiicli  bei  Föten  und  Neugeborenen, 
F  o  h  1  e  D,  L  ä  m  m  e  r  n,  K  ä  1  b  e  r  n  gesehen  {Pßug^  Gurlt^  eig,  Beob,) 
und  solch  kongenitale  Anomalie  damit  erklärt,  dass  bei  der 
Bildung  des  Nierenparenchyms  die  Vereinigung  zwischen 
G 1  o  m  e r u  1  i 9 a n  1  a g e n  und  Harnkanälchen  ausgeblieben 
ist  (welch  beide  sich  getrennt  entwickeln);  es  findet  dann  die  aus 
den  Glonierulis  austretende  Flüssigkeit  keinen  Ahfiussweg,  sondern 
sammelt    sich    im  Umkreis    des    kapillaren    Wundernetzes   an,     Ist 

Fig.  151, 
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LoltÜijre  Zysten  an  finer  RirtdNtiierti, 


eine  ganze  Anzahl  benachbarter  Sammeliöhren  verengert,  z.  B.  die 
ganze  an  einer  Papille  ausmündende  Gruppe  und  ihr  zugehöriger 
Sekretionsbezirk  zystös  geworden  oder  kongenital  eine  ganze  Menge 
Glomeruli  ausser  Berührung  mit  Harnkanälchen  geblieben,  so  können 
grössere  Blasenrüume  daraus  hervorgehen,  indem  unter  dem  Druck 
des  aufgestauten  Harnes  der  betreffende  Bezirk  Nierengewebe  atro- 
phiert,  die  dünn  gewordenen  Seheidewände  der  erweiterten  Bohren 
platzen  und  letztere  konfluieren.  In  solcher  Genese  trifft  man  dann 
einzelne  oder  mehrere,  bezw.  konfluierende  Blasen  (CystiB  UTO- 
Stag'liationis  b.  renalis ,  s  o  1  i  t  a  r  i  a,  u  n  i  1  o  c  u  1  a  r  i  s,  m  u  1 1  i  1  o- 
oularis)  von  Haselnuss*  bis  Faustgrösse  oder  selbst  wie  ein 
Menßchenkopf  oder  Schafwanst  voluminös  an  der  Niere,  Stark 
schwappend  ^  mehr  oder  weniger  vorspringend ,  sind  diese  Zysten 
weissbläulich   schimmernd,    halbtransparent ^    von   der  Propria,    die 
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Blasenniereii, 


sich  gewöhnlich  leicht  davon  abziehen  lässt,  überBpannt.  Die  Wand 
ist  meist  sehr  dünn,  1  mm  oder  wie  Papier,  und  beim  Aufschneiden 
läuft  eine  klare,  wässerige,  weingelbe  oder  etwas  blutige,  nach  Harn 
riechende  Flüssigkeit  heraus.  Die  Innenfläche  der  Hamzyste  ist 
ganz  glatt Y  weiss  oder  röllichweiss  bindegewebig,  manchmal  mit 
leistenartigen  Vorsprüngen  versehen^  also  gefächert.  Die  Wand 
geht  iüs  benachbarte  Nierengewebe  über,  welches  hier  derbe,  weius- 
liche^  gelbliche  fibröse  BeschafFenheit  zu  besitzen  pflegt,  gegen  das 
Nierenbecken  ist  die  Zyste  glatt  abgeschlossen.  Es  sind  diese 
Zysten  bei  allen  Haustieren  zu  finden,  am  häufigsten  beim  Schwein 

Fig.  152. 


Pfördentere  mli  eiiiiifr  gTo&sen  U  ai-Dsyttc». 


und  btrim  Kind,  wo  Jeweils  die  einzelnen  Lappen  in  eine  Zyste 
verwandelt  werden,  wie  man  an  der  Abgrenzung  sehr  wohl  erkennen 
kann.  Die  Multiplizität  der  Zysten  Lann  die  Niere  partiell  oder 
total  in  ein  Konglonierat  von  Blasen  verwandeln  (Ren  cysticuSi 
Hydrops  renalis  cysticus). 

Der  Verschluss  eines  Harnleiters  an  seiner  Mündung 
in  die  Harnblase  oder  irgendwo  in  seinem  Verlaufe  hat  natürlich 
eine  Aufstauung  des  Harns  von  der  Verschlussstelle  üb  bis  hinauf 
in  die  Niere  zur  Folge;  mit  der  Druckzunahme,  der  Dauer  und  der 
Grösse   der  Harnstauung  erweitert  sich   dann    mehr  und   mehr  der 


Blftsennieren. 
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betreflFende  Harnleiter    und    das   Nierenbecken,    die    in    selbes    ein- 
ragenden Nierenpapillen    flachen    sich    ab    und    werden    atrophisch, 
desgleichen   schwindet   alsdann    die  Marksubstanz  und  zuletzt  noch 
die  Kinde.     So  lange  in  letzterer  noch  sebretioneßLliiges  Drüsen  werk 
vorhanden  ist,  wird  Harn  geliefert  und  wegen  gehemmten  Abflusses 
die  Masse  der  im  Nierenbecken  sich  stauenden,    von    innen  her  auf 
_       das  Nierenparenchym  drückenden  Flüssigkeit  zunehmen.    Schon  die 
P       Erschwerung  des  Harnabflusses  durch  Entzündungen  der  Harn- 
blase,   P  rostat  a  verg rosse run gen   und   dergleichen   das  Tri- 
■       gonum  Lieutaudii  leicht  beengende  UmstiLnde  veranlassen  jene  Auf- 

fe "^ 


Fig.  153. 
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XyaUaniera  vom  Scbwein.     UAlbLerBijhDllu 


durch  Harnsteine  oder  gänzliche  Obliteration  der  Einmün- 
dungsstelle  zur  Harnblase,  die  man  als  offenbar  kongenitale  Ano- 
malie häufig  findet. 

Eine  ausfuhrliche  Studie  von  Lmks  ^)  gab  für  das  sehr  hiiufige 
Vorkommen  beim  Schwein  die  Aufklärung;  es  besitzt  das  Schwein 
ine  relativ  grosse  Blase,   die  weit  in  die  Bauchhöhle  einragt;    bei 
tarker  Füllung   wird   der  Blasenhals    gegen   den    vorderen   Scham- 
beinrand gepresst,   und  wenn  nun,    wie    dies  häufig  als  kleine  Bit- 
dungsanoraalie  besteht,  der  eine  oder  beide  Uretheren  weiter  kaudal 


*)  MouatBBclir.  1  pr.  Tierlieilk.  XVT.  1905.  7.  u.  8,  Heft. 
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I&matftimng,  ßJasenniere, 


als  gewöhnlich  am  Blasenhalse  einmiinden,  so  wird  das  Orificiunj 
uretheris  komprimiert.  ^Oftmali^e  Wiederholung  dieser  Zusaitimen- 
pressiing,  bezw,  anhaltende  Blasenöberfüllung  iiiiiss  natürlich  ent- 
sprechend lange  und  starke  Harn  Stauung  auch  in  den  Uretheren 
nach  ßich  ziehen.  Im  Hamburger  Schlachthof  fand  Lucks  unter 
6425  Schweinen  43mal  die  Harnstauungsnieren.  Sehr  häufig  ist 
dieselbe  Anomalie  auch  beim  Rinde,  im  übrigen  auch  bei  den 
anderen  Haustieren  gelegentlich  beobachtet. 

In  allen  Graden,  von  der  einfach  halbmondförmigen  Ausbuch- 
tung des  Nierenbeckens  bis  zur  völligen  Umwandlung  der  Gesamt- 
niere in  einen  mit  Harnwasser  gefüllten  Sack ,  trifft  man  diesen 
Effekt  der  Harnstauung  einseitig  oder  doppelseitig.  Die  ge- 
ritigen  Grade  kann  man  als  PyeloectaBia  urostagtiatioms  be- 
zeichnen^ die  Endstadien  haben  die  Namen  Hydronephrose, 
Atrophia  hydronephrotica  erhalten ;  selbstverständlich  ist  regel- 
mässig eine  Erweiterung  des  Harnleiters  (DilatatlO  ureteris) 
dabei  und  ist  auf  die  erwähnten  Umstände  einer  Stsnosis  oder 
Obturatio  ureteris  diagnostisch  zu  achten. 

In  den  extremsten  Fällen  vvei'den  die  Harnleiter  so  dick  wie 
Brat-,  Weiss-  oder  Blutwürste,  darmähnlich  gewunden  ^  prall  fluk- 
tuierend und  gehen  in  allmählieber  trichterfrumiger  Erweiterung  iu 
das  Nierenbecken  über,  welches  mit  der  zu  einer  gefächerten  Blase 

verwandelten   Niere   kon- 
^^^'  ^^"*'  fluiert.     Diese   kann  aus* 

sevlich  noch  Rindengewebe 
vorweisen  und  nur  durch 
Fluktuation  und  etwas 
blasige  Aufwölbung  die 
innere  Aushöhlung  be- 
merkbar machen ,  wobei 
man  am  Ualbierungs- 
schnitt  noch  eine  etwa  1 
bis  2  cm  dicke,  aus  derb 
und  bleich  gewordenem 
Nierengewebe  gebildete 
Wand  vorfindet,  die  Mark- 
schichte aber  geschwun* 
den  ist|  so  dass  ein  grosser, 
halbmondförmiger  Hoblraum  oder,  bei  Tieren  mit  multiplen  Nieren- 
papillen, vielbuchtigej  mit  dem  Nierenbecken  konfluierende  Hohlräume 


nihlbtericlioltt  einer  SchwL'luFinlere,  hydronephrolliicbe 
Atraphiifl  mit  I1mTiileirer«:lttftsie. 
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GeBchwtilite  der  Nieren. 


halt  des  Sackes  ist  düoDwässeriger  Harn,  manclimal  blutgemischt 
oder  Sedimente  aufweisend;  beim  Pferde  ist  im  Nierenbeckeo 
schleimige I  schlickerige  Masse.  Solche  Hydronephrose  kommt,  je 
nachdem  die  Kompression  oder  Obttiration  einen  oder  beide  Harn* 
leiter  betriflFt,  einseitig  oder  doppelseitig  vor. 

Bei  einseitigem  Bestände  von  Blasennieren  und  Wassersucht 
der  Nieren  hypertrophiert  allenfalls  die  andere  gesunde  Niere; 
beiderseits  vorhanden,  muss  der  Untergang  des  Nierengewebes  zu- 
letzt zu  Urämie  fuhren,  i^w(/ beobachtete  eine  tödliche  Blutung 
durch  Berstung  einer  Blasenniere  beim  Pferde. 

Geschwülste  der  Nieren. 

Der  epithelial  drüsige  Bau  der  Nieren  ist  der  Mutterboden 
für  Adenokarzinome,  welche  somit  als  primäre  Wucherungen 
in  infiltrierter  und  umschriebener,  lappig  knotiger  Form  verschiedene 
Male  bei  Pferden,  Rindern,    Schweinen  und  Hunden  beob* 

Fig.  \m. 


Adenokartlnum  der  Niere  qIoc«  Pferde»  (Halblertahnttt). 

achtet  und  ihrer  gewöhnlich  sehr  auffälligen  Volums-  und  sonstigen 
Beschaffenheit  halber  beschrieben  wurden  {Fflut/,  Francis  LunfficUs, 
Skdamtp'oizkff,  Bnickmülier^  Johrn^  Ostaim/^  ti<j.  Beob,), 

Das   Organ    ist    dabei    in    einen    ungemein    gi'ossen    Klumpen 
(10^ — 57  Pfund)  umgestaltet,    entweder  in   toto   oder  halbseitig,  so 


Gücbwülste  der  Nieren. 


525 


dasö  also  die  Niere  ganz  itj  dena  Tumor  aufgegangeo  ist  oder  ein 
Rest  derselben  als  flachgedrückter  Lappen  dem  (re wachse  anhängt. 
Meist  iat  die  Geschwulatmasse  weich,  hirnmarkähnlich ,  leicht  zer- 
drückbar, fast  schwappend  oder  breiig,  seltener  derb,  stärker  mit 
Bindegewebe  durchsetzt,  die  Farbe  in  verschiedenen  Nuancen  gelblich, 
rötlichgraubraiin ;  Zystenbildnngen ,  Blotungsberde  und  gallertige 
Stellen  können  mannigfach  in  dem  Geachwulstgewebe  vertreten  sein. 
Die  Propria  überzieht  in   normaler  Dünne  oder  schwartig  verdickt 


s 


^:r 


UlkrotkopUcher  Sehnhl  durch  ein  A  U  u  d  o  k  a  r  t  i  n  ü*  di  der  N  1 1^  r  e  votn  P  f  c^  r  d  e. 


und  subkapsuläre  Blutungen  tragend  das  Ganze  oder  ist  durchbrochen 
und  von  unförmlichen  Geschwulstklumpen  umlagert.  Zuweilen  finden 
sich  Geschwulßtpfröpfe  in  die  N  i  e  r  e  n  v  e  n  e  n  und  H  o  h  1  v  e  n  e  vor- 
gewuchert, auch  in  den  Milch  brustgang  eingedrungen, 

Metastasen  auf  dem  Bauchfell  können  in  zahlloaen,  gleich- 
wertigen Knoten  und  Knötchen  (Siedamffrotzkt/  sah  hier  einmal 
Tausende)  vorhanden  sein,  ferner  breitet  sich  die  Neubildung  regionär 
in  den  Lymphdrüsen  d  e  r  L  e  n  d  e  n  g  e  g  e  n  d  aus  und  metastasiert 
in  die  Lungen. 


Tuberkulose  der  Nierea* 
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erweiterteu)  mit  Zyliuder-  und  kubischem  Epithel.  Als  dritter  Bestand- 
teil  finden  sieb  (juergeBtreifte  Muökelfiisern  in  Bündeln,  ß-emiBcbt  mit 
Spindelzellen  glatter  Mnsknlßtur. 

Metastatiache  Karzinome  und  Sarkome,  durch  embolisch 
verschleppte  Geschwulstkeime,  findet  man  als  isolierte  und  multiple 

Fig.  158. 


Mjvügu«  Lympbutu«  In  der  Nier«  Ginejt  SebweiuH. 

Knoten    verstreut    eingesprengt    in    beiden   Nieren    bei   allgemeiner 
Lymphosark omatose  und  Karzinose. 

ßrttckmtVier  regi&triprte  die  Anwesenheit  kleiner  Lipome  hei  Hunden 
als  linaengniHBe,  gellilicbi',  w*-iche  Fettzellenknötcben,  von  zurter  Binde- 
gewebshülle eiogeachlossen,  wie  in  einer  Lücke  nnd  Nierenmarkaubstaoz 
liigerud. 


\ 


Tuberkulose  der  Nieren. 

Lungentuberkulose^  welche  zu  enibol  i scher  Verstreuung  von 
Tuberkelbazillen  Gelegenheit  gibt,  ist  die  Hauptquelle  der  stets 
hämatogenen  Tuberkuloae  der  Nieren,  welche  man  überaus  häufig 
bei  geschlachteten  Kindern  und  auch  gewöhnlich  bei  tuberkulösen 
Hunden  antrifft. 

Meist  sind  beide  Nieren,  der  emboliachen  Genese  entsprechend^ 
mit  Tuberkeln  durchsetzt.  Diese  erscheinen  gewöhnlich  ziemlich 
zahlreich  verstreut  und  gleiehalterig  bezw*  allesamt  von  gleicher 
Grösse,  doch  k( innen  durch  Nachschübe  neuer  Emboli  alte  und  junge 
k  Herde  durcheinander  sitzen.  Sie  geben  sich  als  grieskorn-,  Steck- 
nadelkopf kleine,  hirj^ekorn-  bis  erbsengrosse,  aussen  graue,  zentral 
einen  trüb  gelben  Punkt  oder  stärker  dunkelgelbe  Verkäsung  dar- 
bietende Knötchen  zu  erkennen,  welche  ihrer  scharfen  Abgrenzung 
und    der    hoehgelben    Farbe    halber    von    der    braunen    Nierenrinde 


noch  nicht  deutlich 
verkästen  tuberku- 
lösen Einlagerungen 
an  dessen  Stelle,  Ka* 
pillarblutiingen  dii- 
zwisühen.  Das  ein- 
zelne Organ  his  zu 
2  Kilo  schwer. 

Durch  eine  in 
locü  erfolgende  Ver- 
mehrung der  Infek* 
tionserreger  oder  au  f 
einen  Haufen  einge- 
schleppte Tuberkel- 
bazillen  entstehen 
auch    grossere    kon- 

Huierende  tuberkubise  Herde,  einzeln  oder  multipel,  beim  Rinde 
auch  einen  ganzen  Lappen  destrnierend ,  TuberculosiB  nodosa, 
Nephritis  tuberculosa  multiplex,  lobaris.    .Man  sieht  dann 

Kitt,  PathoL  Anfttüsife  tk-r  Höu^iii-re,     »,  AuH.  II»  Bd 
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Bütrj'omykoae  der  Nieren. 
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Knotea»  Höcker  oder  eine  stark  vergrössert  vorspringende  Rinden- 
[lartie  grau  weiss  sklerosiert,  auf  dem  Durchschnitte  von  opakgelUen 
und  gelbweissen  käsigen  und  kreidig  sandigen  Herden  durchsprengt; 

durch  Bindegewebe  ab- 
gegrenzt. Auch  kann 
es  zu  Kavernenbildung 
kommen,  so  dass  der 
Käseherd  eine  wässerige 

Beimengung  (Harn), 
weiche  und  Itrückelige 
Z  er  f al  1  sm  a  s  sen ,  abge  - 
grenzt  durch  hellbraun- 
gelbes  und  weissliches, 
entzündlich  verhärtetes 
Nierengewebe  zeigt.  Die 
tiiberkulöae  Infiltration 
kann  nach  der  Mark- 
Substanz  so  vorsehreiten, 
dass  Durchbruch  gegen 
das  Nierenbecken  erfolgte 
die  Papille  käsig  er- 
weicht,   zerklüftet    und 

zerfressen     aussieht 

(P  h  t  h  i  s  i  s      renalis 

t  u  b  e  r  c  u  I  o  a  a).     Bei 

Hunden  sind  die  Tu* 

berkel  weisse  oder  hellsohwefelgelbe  Knoten,  hiraekorn-  bis  haselnuss- 

gross,  kompakt,  uuregelmässig  rundlich  keilförmig. 

Botr3  omykose  der  Nieren» 

BotryomykoslB  renum.  An  der  Münchrner  Heb  nie  kauien  zwei  Fälle 
von  Botryomykcjst*  Jei^  Nierea  beim  Pferde  zur  iSektion.  lii  dem  einen 
Fall  böudeLte  es  sieb  iiiteressauterweise  um  eiue  aDscheiueod  primäre 
Krkraiikmig  der  linkeu  Niere,  die  wahrsehemlicli  vom  Diinne  her  trüu- 
matisch  durcb  einen   Fremdkörper  zuetaude  gekommen  war. 

An  dem  Pferde  war  intra  vitam  durch  Exploration  ein  gros-ier 
Nierentumor  featzustellen ;  bei  der  Leiljeserötfnung  mibm  man  denselben  aU 
dopj>eltmaDnsko]ifgro8s4e  (jeschwulötmasse  wabr^  die  beim  Aus* 
schälen  barat  nnd  einen  safran farbigen  Brei  entleerte,  der  Uumassen 
voD  s and  körnigen  Körjn'rchen  enthielt  (hieran  sofort  als  botryomy- 
kotischer  Eiter  erkennbar).  Der  Tumor,  welcher  13Vf  kg  wog.  erschieu 
von  der  Niereupropria  glatt  überzogen,  aber  zum  Teil  durch  ausstrahlendefi 
derbes    Schwielengewehe  mit    der   Psoasmuskulatur    mit    einem    AbschDiti 


c\ 


/ 


TuberknloAf  dsr  Kiercü  \*3m  U  ii  ii  d  <ü  ^  »ucb  c  'ndnrt),. 


de»  DiirniB  und  der  Magenwand  fest  verwachneii*  Auf  ihm  Durchacbnitt 
zeigten  sich  nodi  gr*ringe  Keste  des  Nierenfmreiicliyniii ,  das  im  iil>rigeu 
ganz  in  der  WucLerung  iiutgi^gaugen  war,  in  wekber  sich  mich,  der  Harn- 
leiter vtTlon  Die  Wucherung  hestand  aus  derhem^  hart  acbneidbarein,  von 
Äüblreicben  kleinen  Abazes.sen  ^  Fistelgängen ,  bi^r  apfelgi'ogsen  Kavern*?» 
iltircbsetzten  Übrösem  Ciewtjbe,  daß  gegen  die  Hohlräume  zu  in  eiue 
SL'hhibherig-schleimige ,  oniDge-  oder  aafranfitrbige  Erweic]umganisaae  sieb 
verwandelt  hatte. 

Von  gleichem  Kolorit  war  der  mit  i/riesigen  Körnchen»  den  Botryo- 
mycesrasen ,  relcblich»t  durchsetzte  ^impdicke  Eiterhrei ,  welcher  den 
Kaverueninhalt  vorstellte.  Nachdem  boiihI  nir^j^euds  im  Kadaver  inne  Bo- 
tryomykoBe  bestand  und  die  andere  Niere  normtd  war,  in  dem  angewac^bsenen 
Darmteil  aber  ein  schieferi^'ei-  Herd  und  Schwielenzug  zu  finden  war, 
mag  von  dieser  Seite  her  die  Infektion  stattgefunden  haben. 

Der  zweite  Fall  zeigte  botryomykotisfhe  Abszesse  emholisch  ent- 
standen, demgemÜBs  beide  Nieren  erkrankt,  itttrk  vergrossert,  mit  hämorrba- 
gisehen  Infarkten  verseben,  in  der  einen  Niere  zablloue  Erweichnngfiberde 
von  der  Rinde  bis  ins  Nierenbecken,  der  Eiter  nicht  «o  braungelb, 
sondern  gelbgi^au,  aber  ebenfalls  mit  sandig*^r  Pilzraseneinlagerung  (In- 
fektion  vom  Sebhuiche  her  häuüitogen  erfolgt). 


Rot'/  der  Nieren. 


^P^         Malleosis    renum.     In   eni  ho  lisch    hänniti*gener  Infektion,   se- 

■  kuüdiir  nach  Haiitrotz,  Lungenrotz  ete,  entwiekehi  sich  in  j*eltenen  Fällen 
I      auch    Motzherde    in    den    Nieren.      Nocard    hui    über    zwei    hezügliehe   Be- 

■  obachtungen  Bericht  gegeben,  /'.  J.  Bav  und  .1,  i'miie  ausführliche  histo- 
I  logische  Beschreibung  wi^iterer  Fällt*  juibliziert  (Revue  geuer.  dp  rnnd. 
P      veterin,    1905.     Nr.   t>B.     S.   123).     Die    t\otzherde    präsentierten    sich    als 

knotige  Abszesse  von  Nuse-  Ins  Eigrösse,  mit  speckiger  Randzon»'  und 
teils  gelbem,  schleimigem  Eitprinhalt,  teils  krümrltg  käsiger  Einlagerung, 
sesshaft  in  der  liindenzone,  aiiderntrils  bis  in  die  Markschicht  uml  Tapille 
herein  reichend. 


Har]i8edxiiiente  und  Harnsteine. 


f"  UFOlithiäBis.  Ein  Niederschlag  normaler  oder  abnonuer 
Harnbestandteile  führt  zur  Bildung  von  Harusand,  Ilarngries 
oder  grösserer  Harnsteine.  Meistens  ist  die  Niere  der  Ent- 
»tehnngsort  und  die  in  den  übrigen  Harn  wegen  gefundenen  Ab- 
tcheidungen  rühren  von  den  aus  der  Niere  abgesehwernniten  Elementen 
her,  resp.  sind  Nierenkonkremente  oder  Teilstücke  solcher,  welche 
durch  neue  Appositionen  an  Kaliher  gewonnen  haben:   jedoch  ist  auch 

»in  der  Blase  und  im  Vorbaut  sacke  eine  Entstehung  von  Sedi- 
menten möglich.  Nach  dem  Fundorte  unterscheidet  man  Sedimenta, 
Concrementa  urinaria,  Calculi  uriearii,  r  e  n  i  s,  v  e  s  i  c  a  e , 
u  r  e  t  e  r  i  8 .  u  r  e  t  h  r  a  e  s ,  renales  (N  e  y»  h  r  o  1  i  t  h  i  a  s  t s) ,  p rae- 
p  u  t  i  a  1  e  s .  v  e  s  i  c  a  1  e  s  etc. 

Eine   aiiBführliche    und    ausgezeichnete  Abhandlung  über  diese 


bei  allen  Haustieren  vorkommenden  Konkretionen  hat  M.  Klitnmer^) 
publiziert. 

Die  Ursache  der  Steinkrankheit  ist  eine  verschiedene.  In 
seltenen  Fällen  ist  ein  von  ausaen  eingedrungener  Fremd- 
körper als  Kristallisationskern  der  Hamsalze  im  Innern  des  Steins 
gefunden  worden,  z.  B.  eine  Fichtennadel,  ein  Kiesel,  Stroh* 
h a  1  m,  ein  abgestorbener  Parasit  (Gastrophilus  hämorrhoidalis, 
Cysticercus,  Eustrongylus  gigas).  Häuliger  sind  es  aus  dem  Innern 
der  H  a  r  n  w  e  g  e  herstammende  korpuskulare  G  e- 
bilde,  E  p  i  t  h  e  1  i  e  n ,  H  a  r  n  z  y  1  i  n  d  e  r ,  B  1  u  t-  und  Fibrin- 
gerinnsel, nekrotische  Gewebs  fetzen,  welche  den 
Haltpunkt  zur  Anlagerung  der  anorganischen  Bestandteile  abgeben. 

Namentlich  ist  die  Anwesenheit  von  lebenden  und  toten  Bak- 
terien, welche  einerseits  ganze  Ballen  formieren ,  als  Protein- 
klürajichen  die  Kohäsion  eines  Niederschlags  begünstigen,  anderseits 
alkalische,  resp.  ammoniakalisohe  Harngärung  veranlassen,  schuld 
au  der  Präzipitation. 

Eine  Hauptbedingung  ist,  wie  Ktimmer  darlegte,  die  lieber* 
Sättigung  des  Harns  mit  Salzen,  Aus  übersättigter 
Lösung  können  offenbar  sehr  leicht,  gerade  so  wie  eine  Kupfer- 
vitriollOsung  oder  im  Karlsbader  Strudel  an  Holzstückchen  das  Salz 
auakristallisiert  oder  in  Abort-  und  Jaucherinnen  sich  harnige  Kon- 
kremente bilden,  an  die  erwähnten  Klümpchen  und  Fremdkörper 
die  anorganifechen  Steinbildner  durch  Kohäsion  agglomerieren,  ohne 
dass  ein  weiteres  Klebematerial  nötig  ist.  Ob  die  Anwesenheit 
a  1  b  u  m  i  n  o  i  d  e  r  oder  schleimiger  Stoffe^  welche  bei  Des- 
quamation, bei  Katarrhen  der  Harnwege  hinzugeliefert  werden  und» 
etwa  wie  ein  Kleister  als  Bindemittel  wirken  könnten,  die  Ent- 
stehung und  Vergrosserung  der  Steine  fördert»  ist  fraglich  {Klimmer)* 
Man  findet  zwar  ziemlich  regelmässig  ein  solches  organisches 
Stroma  in  den  Harnsteinen,  besonders  weil  deren  Anwesenheit 
Katarrhe  unterhält  und  so  immer  Schichten  von  Schleim  und  Eiweiss 
zwischen  die  absinternden  Mineralien  gelangen;  man  findet  die 
kleisterige  Masse  aber  auch  bei  losen  Sedimenten  und  kann  selbe 
durch  Aufhebung  der  Kohäsion  die  Bildung  kompakter  Steine  auch 
hindern  {Klimmer), 

Auf  die  ITebersättignng  des  Harns  mit  präzipitationsfähigen 
Salzen  hat  wahrscheinlich  die  Besch  äffen  lieit  der  Nahruni 


^)  Arcb.  f.  wiss.  und  prakt.  Tierheilk,  1899.     25.  Bd.     5,  AuÜ. 


iam  Sedimente  und  Harn  «steine. 
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einea  gromen  Einfluss  (phosphorreiche,  kieselsäurereiche  Futtermittel^ 
Zuckerrüben,  Kartoffeln),  worüber  von  Ihn  mann,  Ikrt^  Studensky, 
KUmmer  interessante  Angaben  gemacht  würden.  Die  chemische 
Zersetzung^  des  Harns  durch  Bakterien,  bei  welcher 
schwer  lösliche  oder  unlösliche  Verbindungen  (kohlensaures  Ammo- 
nium, phosphorsaure  Ammoniakmagnesia)  im  Harn  entsteben,  liefert 
sicher  Harnsedimente  und  Baumaterial  für  Harnsteine. 

Für  Harnbiaaenkonkremente  von  ^uchtböcken  ist  durch  Hofftmxnn  koQ- 
statiert  worden,  dass  es  Steine  gibt,  die  gar  keinen  soliden  Kera,  eondem  im 
Zentrum  ame  lockere  ^fasse  und  selbst  eine  Höbluog  besitzen,  weich  zwiicheu 
den  Fingern  zerreiblich  und  durcb  ihren  Gehalt  an  Samenfäden  ausgezeichnet 
sind ,  welch  letztere  die  organische  verkittende  Grundlage  für  die  Harnsedimen- 
tierung  abgeben. 

Die  Harnsteine  des  Pferde  s  sind  in  der  N  i  e  r  e  rundlich, 
kegelförmig,  langgeatreckt,  gekrümmt,  glatt  oder  waraig,  stachelig, 
höckerig,  wie  Knoppern  oder  Korallenstneke,  erbsen-  bis  kastanien- 
gross,    öfters   wie   mit   feineu 

Kristallen    bedeckt,    daneben  Fig.  164. 

sandige  Sedimente,  Im  Nieren- 
becken nehmen  sie  die  Ge- 
stalt zweihörniger,  halbmond- 
förmiger entsprechender  Aus* 
güsse  an,  welche  bis  zu  1 V^  kg 
Gewicht  erreichen.  Die  Farbe 
isthellbräunliob,  dunkelbräiin- 
1  ich,  graugelb,  eisengrau.  Nie- 
rensteine und  Stücke  davon 
finden  sich  zuweilen  in  den 
Harnleiter  n  eingekeilt. 
In  der  Blase  trifft  man  fein- 
sandige, pul  verförmige,  locker 
zusammengefügte,  lehmähn- 
liche, schlammige  Sedimente, 
Avelche  wie  eine  Kugelsehale 
die  ventrale  Hälfte  der  Blase 

erfüllen;  oben  wo  Harn  darüber  weglauft^  sind  sie  platt,  nivelliert. 
Beim  Vertrocknen  nimmt  die  Masse  etwas  Festigkeit  an,  so  dass 
sie  eine  poröse,  ovale  Sandsteinmasse  bildet,  welche  abfärbt,  resp. 
den  betastenden  Fingern  pulverigen  Staub  ahgibt.  Das  gewöhnlich 
weissgelbliche  Sediment  kann  so  reichlich  sein,  dass  die  (Quantität 
mehrere  Pfunde  beträgt  (bis  18  Pfund,  GurHl 


Hmeuaittiu  aitx  «lfm  NierBubfckeu   vom  rferd. 


&S4 


Hamsedimente  nud  Uarnsteine, 


Als  kompakte  Körper  sind  die  Blasenwteine  linsentorniige, 
ovale,  plattgedrückte,  harte  Steine  von  Taubenej-  bis  Handgrösse, 
entweder  ganz  glatt  oder  partiell  mit  drusig  stacheliger  Oberfläche, 

lO  g  bis  10  kg  schwer,  grau^ 
^*^'*  ^^*'^-  gelblich,  bräunlich;  die  gros* 

seren  als  ein  einziger  Ab- 
guss  der  Blase  erseheinend, 
kleinere  mitunter  in  Mehr- 
zahl vorhanden  (bis  IQW 
Stück),  mit  SchliU'flächen  in- 
folge der  gegenseitigen  Be- 
rührung versehen.  Auf  dem 
Durchschnitt  sind  sie  meist 
geschichtet,  abwechselnd 
braun  und  grau.  Daneben  Sedimente  und  (jries.  Bestandteile  vor- 
wiegend kohlensaurer  und  uxalsaiirer  Kalk. 

Bei  Hengsten   und  Wallachen  verlegen  abgeschwemmte  Nieren- 
unJ  Blasensteine,  i-esp.  Teilstücke  von  solchen  mitunter  die  Harn- 
röhre; diese  Steinchen  haben 


'<>- 


H  J  afie  R  N  i  pi  II  vtiru  Ffi-id» 


Fijr.  166. 


Ä/^- 


demnach  die  Charaktere  der 
vorbeschriebenen  kleineren  Ob- 
jekte (hanfkorn-  bis  haselnuss- 
i^ross);  ihre  Lage  ist  namentlich 
dicht  am  Gesässbeinausschnitt 

(Vorhaut-    und  Eichelsteine 
s.  Gt^Behlechtsorgane  ) 


\' 


Beim  Rinde  sind  in  der 
Xiere  die  »Steine  einzeln  und 
bis  zu  Hunderten  zu  trettVn, 
sie  gleichen  dem  K<»riander 
oder  Senfkörnern,  sind  auch 
linsen-  oder  erbsen gross  und 
ist  ihre  Bildung  in  den  Harn- 
kanälchen  feststehend,  ausser- 
dem   scheinen   sie  auch  in  den 

Nierenkelchen    zu    entstehen,    wenigstens    lagern    sie    hitutig    nicht 

bloss  mitten  in  dem  Marke,  sondern  auch  dieht  vor  den  Wärzchen 

der  Renkuli. 

Die,  wie  genannt,  kleinen  Steine  sind  ganz  rund,  die  grösseren 

höckerig    oder    mit    Schliffflächen.      Dun-h    hübschen    metallischen 


Btaaenxlflli]   vuim   P(er>\ 
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Glanz  ihrer  glatten  nbertläche  erscheinen  diese  güldigbraunen, 
blonden^  grauen  Steine  wie  Perlen,  In  den  Kelchen  trifft  man  auch 
drusig  warzige,  korallenforniige  Steine,  welche  einen  rötlich  goldigen 
Schimmer  besitzen.  Einzelne  sind  geschichtet,  meist  sehr  hart,  andere 
leicht  zu  zerbröckeln,  ungeachichtet. 

Bei  Pyetone}diritia  biicilloaa  sind  die  Kristalle  des  Tripelphos- 
phats  fast   regelmässig   in    den    sandigen  und    grobkörnigen  Inhalts- 
massen   der   Niereokelche    zu  .,.     .^- 
finden    nnd    manchmal     nnss- 
gr<*S8e     weiss  liehe    halbtrans- 
parente,  wie  feuchter  Zucker 
aussehende  Konkremente   lie- 
fernd. 

In  der  Blase  finden  sich 
dieselben  Steine  vor,  verein- 
zelt oder  in  grosser  Zahl  (über  A 
200);  meist  sind  sie  blassgelb, 
goldgelb,  vmn  feinsten  Korne 
bis  Erbsengrijsse.  Zum  zweiten 
kommen  auch  weisse  Blasen- 
stein  e,  n  I  aulbeerförm  ig,  4  —  10g 
schwer^  vor;  nach  Firrstenbay 
weisse,  h«Vukenge,  mit  brauner 
Schicht  bedeckte  und  innen  ebenfalls  weisse  und  braunliclie  Schichten 
zeigende,  welche  einen  aus  kohlensaurem  Kalke  bestehenden  Kern 
haben,  um  welchen  die  vorwaltend  ausKieselsiiure  gebildeten  Schichten 
lagern. 

Die  Häufigkeit  des  Fundes  und  der  Einkeilung  von  Harn- 
steinen in  der  Harnröhre  des  Stieres  oder  Ochsen  ist  bekannt. 
An  den  Biegungen,  welche  das  mannliche  Glied  und  damit  die  Harn- 
röhre besitzt,  bleiben  die  Steinchen,  welche  vom  Nierenbecken  oder 
der  Blase  herabgeschwemmt  werden,  gern  stecken;  man  kann  alle 
genannten  Sorten  von  1^17  g  Gewicht  in  dem  Lunten  der  Harn- 
rtdire  treffen,  vornehmlich  die  höckerigen  keilen  sich  hier  fest  (nament- 
lich an  der  ersten  Krümnuing  des  Kutenstücks);  gleichzeitig  gibt  die 
sukzessive  Verkleinerung,  welche  das  Lumen  im  Verlaufe  vom  Becken 
zur  Eichel  eingeht  (Beckenstück  T)— HJ  mm  weit,  Kntenstück  3—2  mm, 
beim  Ddisen  enger  als  beim  Stier),  Gelegenheit  zur  Verstopfung  auch 
durcJi  runde  Steine,  welche  zuweilen  in  ganzen  Kolonnen  sich  auf- 
stapeln, wenn  einmal  ein  Steinchen  die  Fassage  verlegt  hat. 


Nicrenj^ieint' 


Beim  Schafe  und  der  Ziege  sind  die  Nierensteine  selten 

und  nur  klein ^  lioclisteng  erbsen^ross,  weiss  und  schwarzbi'aun,  glatt 
oder  unförmlich  häckerig.  Die  bei  diesem  Tiere  ebenfalls  seltenen 
Steine  der  Blase  sind  weiss,  zylindrisch,  an  beiden  Enden  konisch, 
leicht  zerreiblich,  bis  12  g  schwer;  auch  Harngries  wurde  hier  ge* 
sehen  (Lmsaigne,  Luttner,  luhifsttlck^  ikimmanii,  MüHchener  Samm- 
lung). Eben  diese  Steine  wurden  unter  den  gleichen  Verhältnissen 
wie  ea  für  das  Bind  notiert  wurde,  in  der  Harnnihre  der  Widder, 
Obturationen  bewirkend,  diagnostiziert. 

In  der  Wolle  dem  Prajnitium  knt*taUiöiereu  8ediim*ute  an,  welche 
aas  phosphorsauror  Aniuioniiik-Magnosia,  kohb'DSüurer  Kalkf^'de,  uxidsaurem 
Kalk,  orf^iinischeni  MMterial  uud  Wasspr  bestehen. 

Die  beim  Schweine  seltenen  Konkretinnen  der  Nieren  sind 
entweder  abgerundete,  andererseits  vieleckige,  linsengrosae  Körper- 
eben  oder  grössere  eiförmige,  plattgedrückte  »Steine  mit  glatter, 
glänzender  Oberfläche,  von  weissem  bis  rötlichgelbem ,  perlnuitter- 
ähnlichem  Ansehen. 

In  der  Blase  häufen  sich  bei  Schweinen  Sedimente  an,  welche 
mikroskopisch  sehr  hübsch  die  Kristalle  der  phospliorsauren  Ammo- 
niak-Magnesia in  solclien  Mengen  präsentieren,  dase  mehrere  Pfund 
betragende  Kuchen  eines  dicklichen  grieslichen  Breies  (wie  Butter- 
schmalz oder  beim  A'ertrocknen  wie  Gips  oder  Kreide)  gefunden 
werden  (Johne,  chj,  Beab.).  Diese  Klumpen  sind  gelblich  oder  weiss, 
stark  abfärbend.  Festere  Konkretionen  aus  gleichem  Material,  ge- 
mischt mit  kohlensaurem  Kalk ,  pbosphorsaurer  oder  kohlensaurer 
Talkerde,  Fett,  Wasser,  Spuren  von  Eisen  {Bibra,  Pfliuj)^  sind  ei- 
förmig, drusig  uneben,  meist  braun  oder  schwarx,  seltener  weiss  auf 
der  Oberfläche,  gelblicbbraun  auf  der  geschichteten  Bruchfläche  und 
erreichen  tnn  Gewicht  bis  zu  *J0  g.  Nfichst  diesen  öfter  vorfind- 
liehen  Hlasensteinen,  von  denen  ebenfalls  Partikel  in  die  Harnröhre 
geraten,  hat  das  Schwein  nicht  selten  in  dem  V^uh  aut  sacke 
resp.  X  a  b  e  1  b  e  u  t  e  1  ähnlich  zusammengesetzte  Konkremente, 
welche  hierselbst  abgesintert  sind.  Länglichrund,  gi^au^  uneben 
erreichen  sie  die  Grösse  eines  Hiihnereies. 

Beim  Hunde  und  der  Katze  sind  im  Nierenbecken  Sedi- 
mente und  Steine  von  der  (J rosse  eines  Mohnsamenkorns  bis  za 
jener  einer  Erbse  vorzufinden;  ihre  Gestalt  ist  unregelmässig  rund* 
lieh,  warzig,  andererseits  flach,  tafelförmig  geschichtet.  Die  Farbe 
ist  weissgelblich^  gelbltchbraun,  selbst  grünlich. 

In  der  Blase  erlangen  bei  Hunden  die  Konkremente  diverse 
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Beachaffeiiheit.  Teils  sind  es  Steine  wie  in  den  Nieren,  meist  zahl- 
reich zugegen  und  abgerundet  oder  an  den  Flächen  abgeschliffen, 
teils  werden  grosse  Steine,  bis  60  g  schwer,  gefunden,  welche  die 
Form  der  Blase  (eirund,  abgeplattet)  und  meist  eine  warzige,  kri- 
stallinisch drusige  Obertiäche  haben,  einen  Kern  führen  und  Schich- 
tung zeigen.  Oft  sind  so  viele  kleinere  und  gi-össere  (Ilanfkorn  bis 
Haaelnusö)  Steine  vorbanden,  dass  die  Blase  ganz  vollgefüllt  damit 
ist  und  der  Harn  förmlich  durch  den  Steinhaufen  tropfenweise 
durch  filtrieren  musete ,  die  Steine  sind  dabei  mit  aufeinander- 
paasenden  Kanten  und  Schlitt'flächen ,  welche  ihnen  eine  würfel- 
förmige Gestalt  geben,  versehen. 

Dieselben  Steine  und  griesigen  Körper  nbturieren  häufig  die 
Harnröhre  männlicher  Hunde  (besonders  bei  alten  Hunden  beob* 
achtet)  und  zwar  meistens  in  der  Rinne  des  Penisknochens, 

Die  chemische  ZusammenBetzung  der  Harnkoukremente  ist  eine 
-Ttriehiedeuij  je  nach  der  Tierart  und  je  mich    der  Zersetzung  des  H&rns» 

Die  Hftrnsteine  J**b  Pferdes  bestehen  ivm  häufigsten  uns  kohlen- 
saurem und  phosphorsaurem  Kiilk .  kohleusa-urer  Magnesia,  Sporen  von 
Fjisen^  seltener  KieBelsäure;  die  de»  R  i  n  d  e  h  ,  Schafes  und  der  Ziege 
sintl  jeweils  reich  an  Kieselsaure  oder  pbosphorsaurer  Magnesia,  auch  aus 
kohlensaurem  Kalk  hestehend.  Die  Konkreraeiite  beim  Schwein  sind 
entweder  aui^  TripelpboBphat  oiler  Kalzium  und  Magnesiiimkarboiiat,  sowie 
Phospiiiit  zusammengesetzt;  auch  nxalsaurehaHige  kommen  vor;  Die  Urt)- 
litben  der  Fleischfresser  j^iud  ein  Gemisch  von  kohleuaaurein ,  pbus* 
phor*  und  hurnsaurcm  Kalk,  in  audern  Fällen  aus  Harusäure  oder  aus 
Natrium  und  Ammoniumurat  oder  au»  Ammoniummagnesia  und  pbosphor» 
saurem  Kalk  formiert;  die  tafel förmige d,  welche  im  friüchen  Zuä^tande  weich, 
fettig  gläozeud  Hiud,  beBteheu  %*orwegs  aus  Cystiu.  Die  Farbe  der  Harn- 
steine ii^t  in  der  Regel  durch  HarnfarbBtoti'e  bezw.  Gallenfarbstoffe  bedingt, 
in  einzelnen  Fiilleu  i^t  Hiimatin  nls  Pri^acbe  st^hwarzer  Färbung  und  kohlen- 
siiures  KiBenoxydul  als  (Trund  des  metallisclien^  bronzen rtigen  Glanzes  ge- 
f Uli  den  worden  {MirMtnltt/y,   l^fug^   Mölier^   Ihuumunn,  KUmmer)^ 

A  n  a  t  o  m  ische  Folgen  der  Harn  Steinbild  ung.  Die 
rundlichen  Steine  geben  im  Nierenparenchym  und  -Hecken  oft  zu 
gar  keinen  oder  nur  geringfügigen  Anomalien  Veranlassung^  so 
dass  nur  ein  kleiner  Hohlraum  in  der  Markniasae,  eine  dünne, 
bindegewebige  Abgrenzung  durch  Druckatrophie  da  entstand, 
wo  der  Stein  oder  eine  grössere  Zahl  derselben  liegt.  Eckige  Steine 
versetzen  die  Schleimhaut  der  Hai^nwege  in  loco  in  Entzündung 
und  Verschorfung  mit  hämorrhagischem,  ulzerösem,  diphtheroidem 
Charakter.  Die  Verschorfung  und  Versch wärung  der  Schleimhaut 
an  der  Lagerstelle  des  Steins  kann  bis  zum  Durchbrneh  der  Schleim- 
haut vorschreiten.  Ist  letztere  durchbohrt ,  so  kommt  es  zur  sub- 
mukösen Harninfiltration;    der  Harn,    welcher   durch    den  ein- 


gekeilten  Stein  meist  aufgestaut  wird ,  bahnt  sich  einen  Weg  ins 
lockere  Zellgewebe^  ins  intermuskuläre  und  sonst  benachbarte  Binde- 
gewebe und  k«ann  ganü  enorme,  Odemähnliche  AnHchwellungen  be- 
dingen. FortpHanzung  der  Entzündung  in  die  iutiltrierten  Bezirke 
kann  eitrigjauchigen  Zerfall  und  Fistelgänge  schaffen.  Die  Ver- 
legung des  Lumens  der  Harnw^ege  (Obturation)  bedingt  eine  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Aufstauung  des  Harns  (Urostasis). 
In  der  Niere  führt  solches  zur  Ektasie  der  Harnkanäleben 
und  Zystenbildungen,  lagern  die  Steine  am  Ausgang  des 
Nierenbeckens  oder  im  Harnleiter ,  so  entstellt  H  y  d  r o  u  e  p  h  r  o  k  e 
(s»  S.  522).  Obturationen  am  Blasenhalse  und  iu  der  Harnröhre 
veranlassen  1>  i  1  a  t  a  t  i  o  n  der  Harnblase,  welche  bis  zur 
Kuptur  derselben  Ausdehnung  nimmt  oder  durch  muskuläre 
Hypertrophie  der  Rlasenwand  kompensiert  wird  (s,  S,  542). 


Parasiten  der  Harnorganp. 

Coccidiosiß  renalis.  Uvirn  P  f  e  r  it  t?  uml  der  K  n  t  z  e  sind  o  o  c  c  j  d  i  e  ü- 
ähnlii'he  Hrgauieinen  von   ParhhH/vr  iii   den  Nieren  gesehori   worden, 

litiiih'tt  untl  Liiiti  hesschriebeu  eine  durch  t'occidien  verauhifiste 
NiitTeuuffektiou  der  (Tänae,  Die  abmagerndeu  imtl  sehr  hinfällig  werdenden 
Tiere  zeigten  weisse,  s  t  e  c k  n  a  d e  1  k  o p  fg  i  o  s  s e  Knötchen  iu  den 
Nieren,  dt-ren  In  Im  lt.  aus  ganzen  Hmift^n  ovfder,  dem  CViccidinm  oviforme 
gleichBtehendt^rOrgniiismen  be.stiunh  Die^selhen  stecken  in  den  Hanikiuiälchen* 

Cysticercus  cellulosae  wurde  beim  Schwein  und  nuch  liriiti  \{  u  nde 
in   kleiner  Anzahl   in  th-r  Niere   sesshaft   ungetrotfen. 

Echinokokkua  ist  beim  Schwein,  Schaf  und  Rind  zti weilen  iu 
den  Nieren  zugegen,  und  wurde  aucli  heim  Pferd  und  Hnud  hier  ge- 
sehen. Vorzugsweise  winl  die  einfache,  mit  klarem  Sertim  gefüllte  Blas«- 
(Ech.  Bimplex)  i-inzeln  und  von  atro|>hLBcbeni,  zur  Kapsel  umgewandeltem 
Nierengewelie  umschlussen  gefunden*  Oskrffuj  sah  auch  den  Kch.  miiltilo- 
0  u  l  a  r  i  8  in  der   Niere. 

Ala  Raritätafall  ist  die  Anwesenheit  von  Taenia  serrata  in  den 
Nieren  einen  Hundes  durch  WtAperf  verzeichnet.  Ein  Exemplar  war 
lim  die  i  Jberflache  der  linken  Niere  geschlungen»  und  in  dem  Becken  jeder 
Niere  fand  siuh  eine  10 — 12  cm  lange  Tänie,  eingehüllt  in  eine  Masse  von 
Blut  nml   Eiter,  nebsvtdeni  die  Marksuhstünz  zeretört* 

Eustrongylus  gigas  (s.  visceralis) ,  der  R  i  e  s  e  n  p  a  1  i  s  a  d  e  n  av  u  rin, 
hat  als  HauptwohiiBitz  die  Niere  n.  Man  traf  ihn  hierseihst  beim  Mrjischeu^ 
Hund,  Pferd,  Rijid  und  verschiedenen  wildlebenden  Tieren.  Der 
Parasit,  ab  grösster  schmarotzendei'  Nematode  bekannt,  ist  gewöhnlich  iii 
einer  BI  utl  acbe  aituieil,  welche  im  Nierenbeeken  oder  an  Stelle  des  zer- 
trümmerten Nierengewfr'hes  sich  gebildet  hat.  Der  Wyrm  ist  10 — 70  cm 
laug,  etwa  bleiBtiftdickt  gewöhnlich  hlntrot,  der  Kopf  stumpf,  der  S:nuu 
de»  Munde?^  mit  sechs  tlachen  Würzcheii  besetzt.  Der  Kcirper  des  ^launcbeii> 
ißt  vorne,  yh^v  des  Weihchens  beiderweits  verschmälert,  erhteres  hat  eiueii 
tellerförmigen  SchwauKbeutel,  das  Weiheheu  ahgenmdetes  Schwänzende  und 
gebärt    lebendige  Jnnge-     ]\Ieist    ist    nur    ein  Wurm    als  eingerollter, 
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ve  r  schl  uugeii  er,  lilutigroter  Körper  zugegeD,  seltpii  zwei 
8  t  tick  (jedoili  wardeo  aucb  vier  unU  acht  Exemplare  Torgefutideu).  Von 
der  zur  hiiniorrhagischen  Zyste  umgewandelten  Niere  sind  meist 
nur  die  venlickte  Propria  und  einige  Parench^\Tn fetzen  übrig»  dum  Nieren- 
heckeri  un<l  dii*  rreteren  erweitei-t,  die  Hat^kwand  zuweilen  kalkig  inkrustiert, 
eTeötuell  der  Harnleiter  durch   Gerinnsel  oder  Konkremente  verstopft, 

Beim  Rinde  und  Pferde  erschien  die  thu  ?^üstri>ugylus  bergende 
Xiere  in  eine  EiterÄVate  uingefonnl,  dei'  Wurm  intierhidb  der  purulenten 
Flüssigkeit  von  weisser  Färhung. 

Wm  den  Nieren  aus  gelangt  der  Parasit  auch  in  die  F  reter  en  und 
die  Binse,  in  der  Harnröhre  kann  seine  Wanderung  durch  den  Penis- 
knochen  iiufgehalten  werden,  doch  ist  nurli  eine  mit  cleni  Harn  erfolgende 
Entleerung  de^  Eustrongylus  nach  anssen  bekannt  geworden.  Andererseits 
Bind  A^orkommnisBe  notieii,  dass  der  Wunn  von  der  Harnridire  aus  in  das 
benachbarte  Zellgewebe  der  Dammgegend,  in  die  Nähe  der  Hoden,  oder 
von  den  Niereu  aus  in  die  Baueb  hohle,  in  die  Leber,  selbst  bis  zur 
Brusthöhle  vordrang M*  (F*a  man  nuter  solchen  Verhaltnissen  zum  Teil 
auch  die  Harnorgane  intakt  fand,  so  ist  eine  fielbständige  Ansiedlung  an 
jenen  Orten  ebenfalls   wahrscheinlich,) 

Die  Folgen  der  E  n  s  t  r  o  n  g  y  l  o  a  i  s  renalis  sind  teils  ganz  unbe- 
deutend, so  dass  der  Parasit  nur  als  zufälliger  Fund  entdeckt  wird,  in 
den  uieiBten  Fällen  aber  haben  Symptome  schweren  Nierenleidens  mit 
nervösen  Störungen  bestanden,  so  dass  am  SekHoustisch  Haniorrhagieii, 
Nephritis  haemorrhagica-pnrnlenta,  Peritonitis,  Hariiretention,  l^rämie  /u 
treffen  sind. 

ScleroBtoma  eqtünum,  s.  S  t  r  o  n  gy  l  u  a  a  r  m  a  t  u  s,  kommt  nicht  nur 
in  den  Nier  e  n  a  r  terien  vor,  soudern  wurde  in  grösserer  Zahl  in  der 
Fettkapsel  der  N iere »  im  Nieren  b e c k  e n  und  selbst  im  Nieren- 
p  a  r  e  n  c  h  y  m  gesellen, 

Stephanurua  dentaius,  welcher  in  der  Bauciihöhle  des  Schweines 
lebt,  gelangt  siucb  in  lYw  F  e  1 1  k  a  p  s  e  1  und  unter  die  P  i-  o  p  r i  a  der  Nieren 
und  veranla>st   kleine  P^iter  st  reifen  auf  der  Nierenoberthichev 

Trichosoma  Plica,  ein  Parasit  der  Hu  rnblase  beim  Fuchs  imil 
Wolf,  ist  in  Irland  und  Italien  anch  Ijeini  Hnnde  am  gleichen  Orte  ge- 
sehen  worden,  TrichoBoma  felis  cati  ia  der  Harnblase  der  Katze. 

r  n  b  o n  a  u  u t  e  Nematoden!  u r  v  e  n  sind  von  f  Itipian  und  Hoch- 
fonUnnr  aus  den  Nieren  des  Hundes  tteschrieben;  in  grosser  Ameabl 
(bis  80  und  100)  waren  sehr  kleine  weissliehe  Knotehen  in  der  CorticaK 
Substanz^  worin  die  Nematoden  steckten,  welche  wahrscheinlich  i*inb>di9cb 
dorthin  gehmgten. 

Zwei  Larven  des  Gastrophilus  haemoiThoidaliB  sind  einmal  (Iki/) 
in  der  Blase  eines  Pferdes  (vernintlicb  von  der  Afterötfnnng  in  die 
Haruwege  übergewandert)  vorgeftinden  worden. 


*]  Näheres  bei  L,  (r,  XeHmtfntty  Truite  des  maladies  parasitaire«  etc.    Paris, 
JI.  All«.,  1892, 


XIII.  Kapitel. 

Anomalien  der  Harnblase  und  Harnröhre. 


ütsbildiitigeti. 

Die  Entstehung  der  Harnblase  ans  dem  AliantoisBtiele  bi3zw.  Urachus 
nnd  der  Zusummenhang  dieses  TeiW  mit  dem  Nabel  gibt  uns  den  8chIÜBsel 
zur  Erklärung  kongenitaler  Anomalien,  welche  einfach  ein  Fortbt^stand 
fötaler  Yerbältniaae  sind. 

Von  der  Harn  blasen  «palte  Vesica  fissa,  und  dem  Offen- 
bleiben dea  Urachus,  ür&cliUB  patenß^  ist  schon  im  L  Bd.  S*  Jt.5  die 
Rede  gewesen. 

8ebr  oft  ist  am  Scheitel  der  Harnblajse^  wo  physiolagiscb  eine  nabei- 
förmige Narbe,  der  sog.  Urach  usn  ab  el,  sich  findet,  bei  Hunden  ein 
Zii>fel  odi^r  Strang  anhängend,  der  als  kleiner,  mit  Epithel  au a gekleideter 
BliiidHiick  als  Rest  des  Urachus  erHcheint.  Es  ist  das  schon  eine  kleine 
Urachuazystej  welche  durch  die  Verbindung  mit  der  Harnblafle  mit  H  ara 
erfüllt  und  de&halb  nach  und  nach  erweitert  wird.  Besonders  bei 
Ki^lbern,  deren  Urachus  überhaupt  häufig  offen  bleibt,  bezw,  langöatn 
obliteriert  (in  14 — 40  Tilgen),  erfährt  jener  Rest  haußg  eine  enorme  Aus- 
weitung (fauBt-  und  doppelfaustgross);  ^a  sieht  dann  aus,  als  ob  zw^ei  Harn- 
blasen  vorhanden  wären,  die  hinter  einander  liegen,  da  au  Stelle  des  Ueber- 
gangs  der  Urachuszyste  zur  Harnblase  eine  Einschnürung  bestehen  bleibt. 
Otirft  Bah  diese  Missbildung  bei  der  Kuli  und  beim  Pferde, 

Enthält  der  rundliche  Sack,  welcher  dem  Scheitel  der  Blase  anhängt, 
Eiter,  wobei  die  Verbindung  des  Hohlraums  mit  dem  Blasen  1  um en  fehlt 
und  die  thromliOHierten,  auch  eitrig  ents^ündeten  Nabelarterien  mit  dem 
Eitersacke  in  Zusammenhang  stehen,  so  hat  man  eine  mit  der  Abnabelung 
entstandene  eitrige  Entzündung  Jener  Urachuspartie  vor  sich,  ürachua- 
abaz6BS  (Johnef  Säeks.  VeL-Ber.  1878,  S.  39;  s.  auch  Nabelarterien- 
entziindung  S.  375), 

Auch  trifft  es  a^if,  dass  durch  eine  Nachblutung  aus  d  e  u 
N  a  b  e  1  ar  t  e  r  i  e  n  eine  doppelfaustgrosse  zweibörnige  ^Syste  entsteht, 
die  vor  der  Harnbiase  gelagert,  ohne  Kommunikation  mit  derselben  vom 
Urachus  und  dem  adventitiellen  Uewelie  der  Nabelarterien  geliildet  ist, 
geronnenes  Blut  und  viel  Serum  enthaltend  (Urachushämatom). 

V^oUkommener  M  a  n  gel  der  H  a  r  n  blase  (Agetiesia  vesicae  Itri- 
nariae),  si>  das«  die  [Jreteren  gleich  in  die  Harnröhre  oder  in  eine  Kloake 
(Mastdarm)  münden,  wurde  von  Werner  (zitiert  i>ei  Pfing-Gurit)  bei  einem 
Ojährigeii  H  e  n  g  a  t  e ,  von  ihirJf  und  ffördf  bei  neugeborsvnen  S  c  h  weinen 
beobachtet. 


LageverSnderuixgeii,  Hypertropliie  der  Harnblase. 
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Der  FortbeHtand  der  Urogenitalrimit*  (statt  de»  Verschlusses  der 
Kinueulippen  zur  Bnhre)  bringt  die  Hemmungsmissbildung  der  Harn- 
röhre us  pal  te,  Epiapadie  und  Hypospadie,  welcher  ät-hon  im  1.  Bd., 
S.  96  gedacht  wurde. 

Atresia  urethraef  angeborener  V  e  r  e  c  h  1  u  b  s  der  Harnröhre^ 
dari'h  ^u  weitgehende  Verwuchsung  der  Urogenitalfurchenrnnder  und  deren 
Innenepithel  ist  mehrfach  bei  neugeboreoen  Tieren  gesehen  woi'den  (GurU)^ 
und  bedeutet,  vvejjn  der  l  rüchus  schon  obliterierte,  ein  si-bwereB  Uebel, 
weil  der  Haru  nicht  ubtiiesseu  kann,  die  Blasse  ujacbtig  erweitert  wird,  am 
Nabel  »it:h  brut  bärtig  vorwölbt  und  berstet.  Bei  offenem  ITrachu»  findet 
der  Harn  am   Nabel  Entleerung, 
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Lageverändt^ruiigeii  rter  Harnblase. 

Bei  Stuten  und  Kühen  kann  sich  die  Harnblase  durch  die  kurze 
und  weite  Harnrohre  u  ni  Bt  ü  1  p  e  n  (InTagliiatio  s.  Eversio  veBicae  iirmaiiae)^ 
so  daas  die  Schleimhaut  derselben  iu  die  Scheide  einragt.  Der  umgestülpte 
Teil  bildet  eine  dunkclbraunrote^  hochrot  oder  schwarzrot  gefärbte,  ziem- 
lich derbe  Geechwidst  (Schleimhaut  von  Stagnation  betroffen)^  an  der 
allenfalls  die  Mündungen  der  Harnleiter  erkennbar  sind,  Ursache:  starkes 
Drängen  bei  fTeburten  und  Kolik,  Scheiden  Vorfall»  Zug  durch  Neubibiungen. 
Hinter  der  GeschwnlKt  liegen  die  pndl  gefiillten  Harnleiter  und  ins  Becken 
gedrängte  Baucheingew^uide;  es  kann  eine  Inkarzeration  der  Beckenflexur 
beim  Pferde  hinter  der  vorgefallenen  Blase  liestehen  {lirifrknaVkr). 

Ein  Vorfall  mit  Einklemmung  der  Blase  (nicbt  umgestülpt), 
Incarceratio  veaicae  urinartae  traumatica,  entsteht  bei  S  e  li  e  i  d  e  n  r  i  s  h  e  n, 
indem  die  Blase  durch  den  Bisa  in  die  Vagina  eintritt»  bezw^  eingepresst 
wird ;,  bei  Hunden,  I*  f  e  r  d  e  n ,  8  c  h  w^  e  i  n  e  n  und  bei  der  K  u  b  be- 
obarhtet  (Pflitg  u.  A.).  Die  Blase  ist  dann  am  Halse  abgeknickt  und  ragt, 
da  deshalb  der  Harn  keinen  Abtiuss  hatte,  in  praller  Füllung  so  in  die 
Scheide,  daäs  ihr  Scheitel  beim  After  liegt;  nacbbarlich  bestehen  hiimor- 
rhagiache   Infiltrationen. 

Als  B 1  a  B  e  n  b  r  u  c  b  ,  C]^stoc6le  *<.  H  e  r  u  i  a  v  e  ts  i  c  ii  e  u  r  i  n  a  r  i  a  e, 
sind  Vorkommnisse  über  Pferd  und  Rind  beschrieben  {Pnnz^  Samttt^^ 
Me&tiet^  l^uffjy  wo  die  Blase  iji  den  Leistenkanal  oder  Scbenkelkanal  vor- 
fiel, bei  männlichen  Hunden  kann  sie  auch  nebst  iinderen  Eingeweiden 
in  eine  Mittelfleisch hernie  einbezogen   werden. 


Erweiterung   imtl  Hjpertropiiie   der  Harnblase. 

der  Harnröhre. 


Yerengerungeti 


Die  Auödehimng  der  Blane  hängt  natürlich  von  ihrem  momen- 
tanen Inhaltsqiiantum  ab.  Mechanische  Ilinderniase  des  Harnabflusses 
fein  gekeilte  Harnftteine,  Fnistatavergröaserung)  und  Lähmungen  der 
Blasenmuakiilatur  führen  zu  Harnretention  und  Erweiterung  der 
Blase  (Dilatatio  vesicae).  Wo  die  Abflusshemmung  und  damit 
die  Ausdehnung  plötzlich  eintrat,  da  erscheint  die  Wand  des 
mächtig  vergrösserten ,  zur  kolossalen ,  schwappenden  Blase  ge- 
wordenen Harnbebillters  verdünnt,  das  Muskelbündelnetz  ersieht- 
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lieh  auseinander  gedehnt  und  erfolgt  leicht  Berstung  der  Blase; 
wo  jene  HinJernisae  allmählich  zur  Harnstauung  führten,  da 
kann  die  Wand  verdickt  sein  durch  pathologische  heterogene 
Neubildungen  oder  durch  kompensatorische  Hypertrophie 
d e  r  B 1  a s  e  n  m  u  s k  u  1  a  t  u  r.  Die  Ei*weiterung  kann  solche  Dimension 
nehmen,  dass  der  Blasenscheitel  bis  zum  Zwerchfell  reicht;  besonders 
bei  Ochsen,  welche  an  Einkeilung  von  Harnröhrensteinen  gelitten 
haben,  trifft  man  die  Blasener  Weiterung  häufig  und  so  mächtig,  dass 
das  Organ  als  armlauger,  luftballonartiger  Sack  sich  präsentiert, 
Ffmßttlck  hat  bei  einem  Fall  von  Blasenlähmung  (Küekenmarks- 
aÖektion)  einer  Ziege,  deren  Blase  Vi  ^^^  ^^^^  ^*^^  ^^^^  *  ^^  U'"" 
fang  b.esitzend^  4ü  1  Harn  fassend,  gesehen.  Durch  den  Druck  der 
grossen  Inhaltsmasse  können  die  Mündungen  der  Ureteren  (wegen 
ihrer  schiefen  Einpflanzung  am  Trigonum  Lieutaudii)  so  zusaramen- 
gepresst  werden,  dass  von  da  ab  zu  den  Nieren  Harnstauung  und 
Hydronephrose  entsteht;  z,  B,  fand  Rremiwald  solches  bei  einem 
gemästeten,  anscheinend  gesunden  Schweine,  welches  eine  auf 
29  Pfund  Kapazität  erweiterte  Harnblase  besass*  lieber  Erweiterung 
des  Blaaenscheitels  zur  Urach  u  8Z3^ste  s.  oben. 

Die  muskuläre  Dickenzunahme  der  Blase  ist  eine  Arbeits- 
hypertrophie (Hypertrophia  muscularis  vesicae)  der 
glatten  Muskelbündel:  an  der  gleichzeitig  erweiterten  Blase  tritt 
sie  so  in  Erscheinung,  dass  diese  Bündel  des  Detrusor  urinae  als 
halbzentinieter-  bis  tingerdickes  Kreuzgebälk  trabekelartiger  Zuge 
auffallen  (Balken blase);  häufig  bei  Hunden.  Diese  balkige 
Anordnung  und  eine  gewisse  Transparenz  des  rötlichgrauen  Gewebes 
macht  dasselbe  ak  Muskelgewebe  erkenntlich,  während  entzündliche 
Bmdegewebswucherung  eine  mehr  weisse,  sjfeckige  Färbung  darbietet. 
Zwischen  diesem  Üitterwerk  liegen  dünnere,  nur  von  Schleimhaut 
und  Serosa  gebildete  Partien  und  kann  erstere  zwischen  solch  aus- 
einander gezerrten  Bündeln  sackartig  sich  vorwiilben.  Letzteres 
erfolgt  in  (lestalt  eines  Knopfes  öfters,  wenn  Konkremente  in  der 
Blase  liegen,  und  kommt  es  in  solchen  Bliodsacken  (Diverticulum 
vesicae)  gerne  zu  Sedimentierung  und  Inkrustation;  durch  da^ 
Gewicht  der  Harnsteine  können  aber  auch  birn-  und  kuypffürmige 
Aussackungen  aller  drei  Häute  der  Harnblasenwand  entstehen, 
wovon  JoAm-  beim  »Schwein  ein  Divertikel)  gebildet  sah.  Anfänger 
müssen  sich  hüten,  eine  leere,  kontrahierte,  deshalb  komj»akte. 
muskeldicke  Blase  als  hypertrophisch  zu  betracliteti, 

M  Sftch«.  Vet.-Ber.  187»,  8.  55. 
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Divertikel  und  Di  1  a t ü t i o ii  b u  der  H  a ru r ö li r e  eütiteheu  in  ge- 
ringem Um  fange  durcb  verätopfeude,  drückende  Hamsteiae,  Parasiten  etc.  GuHt 
sab  ein  Divertiktd  am  \  orderen  Ende  der  Haruröbre  eines  Xietretiböckchens. 

Stenosis  urethrae,  Verengerungen  der  Harnröhre, 
werden  durch  verschiedene  Anlässe  geschaffen,  z,  B,  durch  Druck 
von  Geschvirülstea  der  Prostata  (St.  com  pressi  v a),  Eiokeilung 
von  Harnsteinen^  verstopfender  Blutgerinnsel  und  Kruppfröpfe  (St, 
übturativa).  Beim  Hunde  entwickeln  sich  manchmal  vom  Ruten- 
knoeheu  kleine  Exostosen,  die  in  die  Harnröhre  einragen  und  gleich 
kleinen  Harnsteinen  wirken.  Die  Abheilung  von  Substanzverluaten, 
wie  sie  nach  Entfernung  von  Harnsteinen  oder  anderen  operativen 
Eingriffen  (Käthe terisieren)  statthat,  kann  schwielige  Verdickungen 
der  Schleimhaut  in  dem  Masse  bringen^  dass  das  Lumen  eine 
Striktur  erfährt.  Johite-lVllheim  beobachtete  sogar  vollständige 
Obl Iteration  des  Lumens  auf  eine  Länge  von  '/u  ^"^  bei  einem 
Pferde,  so  dass  die  Harnröhre,  im  übrigen  verengt^  an  dieser  Stelle 
einen  soliden  Strang  darstellte  und  die  Urethrotomie  gemacht  werden 
rausste  *). 
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Schwankungen  des  ItUiigelialtes,  lUiifiingeii  tiud  Zusaniiiieiihaiigs- 
treiitiuiigeu  der  Harnbla^^e  und  Hartirölire. 

Die  Harnröhrenschleirahaut,  am  aufgeschlitzten  Kanäle  ersicht- 
lich, hat  immer  eine  etwas  dunkelrote,  oft  violett  und  tiefschwarz- 
rote  Färbung,  weil  der  kavernüae  Körper  mit  seiner  Blutfülle  hin- 
durchschimmert; bei  glatter  Beschaffenheit  der  Schleimhaut  ist  dies 
sonach  normal :  die  Blase  dagegen  ist  blutarm,  weiss  oder  gelbrötlich, 
daher  abnormer  Blutgehalt  sich  deutlich  bemerkbar  macht. 

Hyperämie  kongestiver  Natur,  bei  Entzündungen,  gibt 
starke  rosige  und  rote  Färbung  in  Streifenform  und  feiner  Bami- 
iikation.  Stau  ungahy  perämie  durch  Behinderung  des  Rücklaufs 
vom  Blute  der  Beckenvenen  (Ausdehnung  des  Maatdarms  durch 
Fäkalien,  Lähmung  des  Hinterteils,  Lageveränderungen  der  Harn* 
blase,  Druck  durch  (leschwülate  auf  die  Venen)  bringt  blaurote  bis 
schwarKrote  Aderzüge  und  ebensolche  Streifenflecken  auf  den 
Schleimhautfalten  und  an  der  Serosa  der  Blase  zu  Gesicht;  manch- 
mal wandeln  sich  dabei  die  Schleimhautfalten  in  schlotterige,  von 
Stauungsodem  betroffene  Wülste  um,  die  tiefrot  sind  und  auch 
trübe  Nekrotisierungsfleoken  bekommen. 
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BIutunfj:eii,  Hers  tun  gen  flcr  Humrohre* 


Entzündungen,  Blasensteioe  und  traumatische  Insulte  lassen 
Blutungen  der  Blasenschleimhaut  in  verscliiedeneni  Umfange  Ent* 
stehung  finden;  erstere  sind  mit  feinen,  nadeletichgrossen,  punkt- 
fürraigen,  hochroten  Stippchen,  zerstreut  oder  dichtstehenden  dunkel- 
roten Flecken  der  Schleimhaut  verknüpft,  in  älterem  Bestände 
braunrote,  schieferige  Flecken  hinterlassend  (Hämorrfaagiae  ca- 
pillarea,  maculosae).  Das  aussickernde  Blut  mischt  sich  dem 
Harninhalte  der  Blase  bei,  so  das»  eine  blutig  rote  Flüssigkeit  und 
auch  Blutgerinnsel  bei  der  Eröffnung  der  Blase  vorzufinden  sind, 
Kontusionsblutungen  (überfahrene  Hunde)  lassen  die  Blase  ganz 
schwarzrot,  den  Inhalt  zur  Blutlache  werden,  Hasmorrhagia 
diffusa  vesicae  urinariae. 

Während  eine  kleine  Verletzung  der  Blasenwand  (Stichwunde) 
keinerlei  anatomische  Veränderung  oder  nur  eine  kleine  Blutunter- 
laufung  veranlasst,  weil  die  Kontraktion  der  Blase  die  Oeffuung 
verlegt,  sind  grössere  Kontinuitätstrennungen  mit  ausgebreiteten 
Blutungen  in  der  Wand  der  Blase,  die  hier  gewöhnlich  stark  zu- 
sammengezogen gefunden  wird,  mit  tief  schwarzroter  submuköser, 
hämorrhagischer  Infiltration  der  Rissränder,  ferner  mit  eben- 
solchem Ergüsse  ins  Beckenzellgewebe  und  Auslaufen  blutigen 
Harnes  in  die  Bauchhöhle  verknüpft.  Derartige  Zusamraenhangs- 
trennungen  erfolgen  traumatisch -mechanisch  durch  Fremd- 
körper, Harnsteine,  Manipulationen  an  den  Geburtswegen  und  Mast- 
darm, Katheterisieren,  Erschütterungen,  Stösse^  Schambeinexostosen 
oder  durch  übermässige  Ausdehnung  und  Berstung  der  Blase  bei 
Absperrung  des  Harnabflusses  (Trauma,  Vulnus,  Per fo ratio, 
Dilaoeratio,  Ruptura  veelcae  urinariae);  Einrisse  der  Ham* 

röhrenschleiujhaut  (D  i  1  a  c e  r a  t i  o  u  r e  t  h  r  a  e)  bringen  Harn-  tmd 
Blutinfiltration  des  Eutenkörpers  und  sind  durch  Harnsteine,  Katheter 
oder  Palisaden  Würmer  veranlasst. 


Entzäiidangeii  der  Harnblase  und  Harnröhre. 


Urocyetitls,  Urethritis.  Entzündliche  AflFektionen  des 
Ilarnbehälters  und  seiner  Abflussröhre  entstehen  hauptsächlich  durch 
reizende  Substanzen,  welche  im  Harne  suspendiert,  die  Schleimhaut 
berühren.  Bakterien,  welche  von  den  Nieren  herab  oder  von 
der  Harnröhre  aufwärts  (Katheterisieren)  dem  Harne  beigemischt 
wurden,  finden  in  diesem  einen  vorzüglichen  Nährboden,  zersetzen 
und  vergären  ihn   und   liefern  so  Produkte,  w*elche  Entzündungew 
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bedingen  und  unterhalten;  bei  weiblichen  Tieren  ist  der  Zutritt 
solcher  Keime  durch  die  kurze  Harnröhre  und  ventrale  Situation 
derselben  in  der  Scheide  besondere  leicht  (faule  Nachgeburt)*  Die 
Fortpflanzung  entzündlicher  Prozesse  per  c  o  n  t  i  n  u  i  t  a  t  e  ni  et  c  o n- 
tiguitatem  von  den  Nieren  und  Geschlechtsorganen  ist  zum 
grösseren  Teil  solch  infektiöser  Art.  "Die  verschiedenen  Diuretica 
und  Acria,  ferner  die  Harnkon  kr  emente  sind,  wie  leicht- 
verständlichi  ebenfalls  Irritamente  und  traumatisch^  sowie  durch 
Erkältung  kann  ebenfalls  die  Schleimhaut  und  Wand  der  ge- 
dachten Wege  erkranken. 

Entzündete  Harnblasen  sind  am  Kadaver  in  der  Regel  stark 
erweitert  und  mit  dem  pathologischen  Harnexsudatgemisch  gefilllti 
weil  die  Entzündung,  wenn  sie  das  akuteste  Stadium  überschritten 
hat,  zur  Lähmung  der  Blasenmuskulatur  führte.  Die  frischen  Ent- 
zündungen lassen  jenes  Geraisch  als  trüben,  grünlichgelben, 
penetrant  ammoniaka lisch  riechenden  oder  blutigen, 
wein  roten  bis  milch-,  kaffee-  oder  Schokolade  farbigen 
Inhalt  vorfinden,  zeigen  die  Schleimhaut  auffallend  diffus^  streifig 
oder  fleckig  und  punktförmig  gerötet  sowohl  durch  kapilläre  Injektion 
wie  durch  kapilläre  und  makulöse  Blutung  (Urocystltis  catatT- 
halig  purulenta^  haemorrbagica).  Chronizität  dieses  besonders 
beim  H u n d e  häufigen,  ebenso  beim  Kinde,  Pferde  nicht  seltenen 
katarrhalisch- eitTigen  oder  intensiveren  hämorrhagischen  Entzündungs- 
Vorganges  gibt  sich  durch  mehr  braunrotes  Kolorit,  schiefergraue 
Flecken  und  Streifen,  starre  bindegewebige  Verdickung  der  Wand, 
Wulstung  und  papillenartige  Ekreszenzen  der  Schleimhaut  kund. 
Dabei  ist  häufig  die  Aussenseite  der  Blase  milchig  getrübt,  niit 
markanten  schwarzroten  Blutungsflecken  und  rosigen  Hyperämien 
besetzt.  Die  Schleimhaut  kann  femer  seichte  oder  tiefere  Sub- 
stanzverluste, glanzlose,  mit  reifartigem  Belage  versehene  Stellen 
van  rotbrauner  und  schwärzlichroter  Farbe  oder  inselförmige  Ver- 
schorfungsherde  in  Gestalt  gelber,  lederartiger,  durch  roten 
Saum  abgegrenzter  Stellen  tragen  (Urocystitifl,  Urethritis  ero- 
aiva,  escharotica,  tilcerosa). 

Beim  Rinde  entwickeln  sich  die  in  Begleitung  chronischer 
Entzündung  kommenden  Vegetationen  der  Schleimhaut  besonders 
mächtig (Urocystitis  pol3rp08a),  worüber  GmeUn^  Maihisund  Cadem 
eingehende  Beschreibungen  lieferten.  Diese  Wucherungen  gleichen 
zunächst  w"  u  1  s  t  i  g  gewordenen  S  c  h  1  e  i  m  h  a  u  t  f  a  1 1  e  n ,  sind  rot, 
graurot,  weich,  saftig,  oft  mit  Zysten  durchsetzt,  können  eine  2  Kilo 
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schwere  Masse  ausmachen  und  eioen  geradezu  karzinomatösen  Cha» 
rakter  annehmen. 

Mikroskopisch  bestehen  sie  aus  proliferierendem  Bindegewebe 
und  dem  Flattenepithel,  welches  in  die  Tiefe  vordringend  und  dort  Inseln 
bildend  durch  achleiinige  DegeneratioD  und  Maceration  die  Zysten  ent- 
stehen lässt;  das  Epithel  nimmt  auch  Zjlinderzellenform  an  (Cörfew).  Da« 
Stroma  ist  «ehr  bluthaltig  bezw/  gefässreich  und  auch  in  der  Tiefe  der 
öewebsmasse  finden  sich  Bakterien  (Cadeac), 

Interessant  sind  die  heim  Pferd  und  Rinde  vorkommenden 
(Anacker,  Johney  Bnickmiiiier,  Pßug^  eig,  5^0^.)  Entzündungen  kruppösen 
Charakters,  bei  welchen  in  der  Harnblase  und  -röhre  sich  eine  6e- 
rinnungsmasse  bildet,  welche  einen  grossen  häutigen  Abguss 
dieser  Hohlräume  formiert  (Urocystitie,  Urethritis  pseudo- 
membranacaa  s.  crouposa,  diphtherioa).  Die  erweiterte 
Blase  erscheint  auffallend  starrwandig^  verdickt,  und  beim  Auf- 
schneiden erblickt  man  ausser  schmierigem,  gelhlichgrauem  oder 
blutigem  Brei  und  ammoniakaliacher  Jauche  an  Stelle  der  Schleim- 
haut eine  schmutziggelbe  bis  braungraue,  raemhranartige,  rauhe, 
gerunzelte  Masse,  welche  als  vollständig  geschlossener  Sack,  genau 
-der  Harnblasenform  entsprechend,  erscheint  und  sich  in  continuo 
hinaus  in  die  Harnröhre  fortsetzt.  Derb  und  zäh  elastisch  haftet 
sie  so  dicht  der  Blaseninnenfläche  an,  dass  man  von  der  eigentlichen 
Schleimhaut  und  submuköser  Abgi*enzung  nichts  mehi'  wahrnimmt, 
diese  vielmehr,  in  der  Gerinnungsmembran  aufgegangen,  selbst  von 
Geriunungsnekrose  betroS'en  ist.  Der  Durchschnitt  der  häutigea, 
7j — 1  cm  dicken  Platte  ist  entweder  ganz  homogen  oder  lässt 
Schichtungen  erkennen;  Johne  traf  in  dem  bemerkenswerten,  von 
ihm  detailliert  beschriebeDen  Falle  ^)  drei  ineinander  geschachtelte, 
blasenformige  Klruppmembranen.  Die  auf  die  Harnröhre  sich  fort- 
setzende kruppöse  Entzündung  kann  in  der  ganzen  Ausdehnung 
derselben  die  gleichen,  liier  röhrigen,  ein  paar  Millimeter  dicken 
Pseudomembranen  schaffen,  welche  fest  adhärieren,  teilweise  auch 
sich  aufrollen  und  ablösen,  Verstopfungen  des  Lumens  bewirken. 
Blasen-  und  Harnröhrenwand  lassen  schieferige  Pigmentierung  und 
bindegewebige  Verdickungen,  erstere  auch  Muskelbypertrophie  wahr- 
nehmen« 

Emphysem  der  Harnblase.  Ein  merkwürdiger  aod  noch  unauf- 
geklärter Befund  ist  das  vorläufig  er&t  in  wenigen  Fällen  von  Malm^  Bunge 
und  TröUdmeTf  sowie  von  mir  bei  geschlachteten  Hindern  gesehene 
EmphyBen  der  Harnblase. 
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Ohne  dass  über  eine  Erkrankung  des  betr.  Tieres  etwas  bekannt 
wurde  (oder  als  Nebenbefund  bei  Lungentuberkulose),  zeigte  sich  die  Harn* 
blase  iu  der  Art  verändert,  dass  sie  nach  dem  Aufsebneiden  eine  blasig 
gedunsene  Scbleimbaut  vorwies,  die  rotgefleckt  durch  kleine  intra- 
inuköae  Blutungen  war  (aber  ohne  exsudative  oder  ulzeröse  Prozesse  oder 
Zusammenhangstrennung)  uud  eine  elastiscb  weiche  Beschaffenheit,  wie  eine 
empbyseniatöae 

Fig,  168. 


Atiinßmyroi,  ö^»*^«" 


Abscesse 
K 


aT 


Lunge  und  gelb- 
lichweisse  (irund- 
farbe  besass;  nnm 
sah  mit  blossem 
Auge  hiraekorn- 
nod  atecknadel- 
kopfk  leine  luft- 
gefüllte    Bläschen 

dnrch  schimmern 

uod    knisterte    daw 

Gewebe    beim 

Durchschneiden. 
Mikrofikopiscb  er- 
schienen die  Bläs- 
eben als  vergrös- 
serte  hoble  Sjialten 
der  Lympbräunae 
der  Mukosa  und 
SubmukoBa,  nur 
durch  Bindegewebe 
begrenzt  stellen- 
weise kleine  Blu- 
tungen. Ob  hier 
analog  dem  Laft- 
blasengekröse  (s* 
Bd.  I.  fiÖB)  Luft 
von  aussen  in  die 
Lympb  spalten  ge- 
langte oder  ein 
gasbildender  Bazil- 
luskryptogenetisch 

in  die  Schleimhaut  geriet,  ist  offene  Frage.  (Monatshefte  f.  prakt.  Tierh,  XV, 
5.  H.,  XVL  6.  Heft). 
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A  k  t  i  u  u  ni  y  k  <>  n  aar  H  :i  r  a  r  ü  b  r  «  v oin  ß  i  u  d  iu:iish   U\  Ertmt}, 


Aktlnaiiiykose  der  Harnblase* 

Das  öelteue  Begebnis  einer  akt in o mykotischen  Erkratikung  der  Harn- 
blase des  Kindes  ist  mir  an  einem  von  Herrn  Distriktstierarzt  ^e.*^r  zu- 
gesandten Präparate  zu  Öeaicht  gekommen*  Das  von  JF.  Ernst  näher  be- 
schriebene Objekt^)  zeigt  die  Entwicklung  eines  faustgroeaen  aktinomy- 
kotischen  Tumors  am  Seheitel  der  Blase,  interparietal.  Die  Wncheruags- 
masse  hatte  die  gewöhnlichen  Kennmale  der  Aktinomykose,  indem  sie  ans 
weichem,    schlabberigem,    braungelbem    Gewebe    bestand,    zudem    einige 


•)  Mon&Ubefte  f.  prakt.  Tierheilk,,  F,  Enkes  Verl.  1900. 


(Teschwiilsle  der  Harnblase, 
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korauieu  Sedimente  vor,  welche  die  Cxeschwulst  sandig  und  hart 
inkrustieren. 

Die  Blase  zeigt  muskulöse  Hypertrophie,  da  die  Verlegung  der 
Harnröhre  durch  die  Geschwulst  eine  Mehrarbeit  des  Detrusur  er- 
fordert. Bei  karainofnatöser  Grundlage  kann  die  Wand  aussen 
erbsen*  bis  hühnereigrosse  konfluierende  Knoten  von  Leberhärte  und 
markiger  BeschaÖenlieit  tragen,  welche  mit  der  Grundplatte  der 
inneren  Zottengeschwulst  korrespondieren. 

Das  Tiefen  wach  s- 


Ffp.  Ib9, 
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tum  der  epithelialen 
Elemente  vergesell- 
schaftet sich  mit  star- 
ker Wucherung  der 
glatten  Muskulatur  und 
des  bindegewebigen 
Stronias  auch  in  sol- 
chem Umfange,  dass 
die  Blasen  höhle  nicht 
bloss  ganz  mit  der 
bluraenkohlähnlichen, 
zerfallenden  Neubil* 
düng  ausgefüllt  wird, 
sondern  konfluierende 
Knotenmassen  dieHarn- 
blase,  Ureteren,  Samen- 
leiter und  Umgebung 
durchsetzen^  das  ganze 
Paket  ein  paar  Kilo 
schwer  wird ,  Durch- 
bruch nach  der  Bauchhöhle  erfolgt  und  M  e  t  a  s  t  a  s  e  n  in  dieser, 
subserös,  in  der  Leber  und  Lunge  sich  entwickeln. 

Andererseits  kommen  Fälle  vor,  in  welchen  die  Krebswucherung 
nicht  zottig  ist,  sondern  die  Schleimhaut  infiltriert,  diese  in  eine 
wulstige  dicke  Masse  verwandelt  ist,  welche  tiefrote  hyperämische 
und  Blutungsflecken,  sowie  geschwürigen  Zerfall  vorweist,  Carci- 
noma destniens,  diffuBuni,  nodosum;  in  mehr  als  Handbreite 
ist  die  Schleimhaut  höekerig  umgestaltet,  jeweils  stärker  zerklüftet 
und  auf  dem  Durchschnitt  erkennt  man  ein  submukös  sesshaftes 
weissliches,  so  richtig  hirnmarkähnlichesKarzinoragewebe,  das  manch* 
mal  knotig  hart,  anderenial  weich  erscheint,  partiell  %'on  der  Schleim- 


Acifg«*cholUeriie  Karnbljwo  eine»«,  l'terdes  mit  Cun-iüuuia 
liKpUlomAtodeii  und  WftndungibyperirivpiiJe. 


buntes*  Wand  verdickung,  Metastasen  zu  den  nächstgelegenen  Lymph. 
drüsen,  aufs  Bauchfell  und  in  andere  Organe  sind  auch  hier  Begleit- 
befund. Solch  verschiedene  Formen  des  Karzinoms^  die  teilweise 
nur  graduelle  Unterschiede  oder  Stadien  repräsentieren^  sind  in  der 
Miinckem'r  Sammhtng  vorhanden,  femer  von  Siedamgrotzky,  C.  Kick^) 
und  Sehffgel^)  näher  beschrieben  worden, 

Mikroskopisch  erkennt  man  die  Wucherung  der  Haruhlaaen- 
epithelieiu  welche,  durch  ungleiehen  Druck  polymorph  ^^^ewordeDi  teils  über 
ein  papilläres,  blutreicliee  Bindegewebsstroma  hingelagert  sind^  teils  in 
idveoüireD  Nestern,  wie  auch  soliden  Strängen  nuil  Zapfen  zwischen  dem 
fibromuskulären  Stroma  fortlaufen.  (Al^bild.  s.  Lchrb.  der  allgera* 
Pathologie,  8,  376). 

Bei  Lymphe mato86  des  Rindes  entwitkelu  sich  mancbmal  auch 
in  der  Harnblase  nuss-  und  faustgrosse,  ßolicle  knollige  lymphosarkoniatÖHe 
Gewächse,  teils  nach  dem  Hohlraum  vorspringend»  teils  die  Wand  in- 
filtrierend, (Abbild,  s.  Lehrb.  der  ullgem*  Pathologie,  Ö»  347). 
Ein  doppelkopfgrosRcs  Fibroma  cysticnm.»  bestelieud  aus  gäaat^eigroßsen 
mit  gelbrötlicher  Flüssi^rkeit  gefüllten  Blasen,  traf  Barnkh  m  der  Harn- 
blase eines  Pferdes.  In  der  Suhmuko^a  der  Blase  wurden  zirkiimakripte, 
erbsen-  bis  bohneugrosse  Fibrome  beobachtet  (Leiserinff)*  Vürbtrff  trßf 
in  der  Harnröhre  eines  Ochsen  10^12  polypenähnliche  8cbwämmcheii 
;5itiert  bei  Pflug).  Von  VanwaUmdul  sind  in  der  Harnblase  einer  Kuh 
ein©  MeDge  kleiner  Zysten^  die  an  einem  zarten  Htiel  an  der  8chleim- 
höut  hingen  und  froschlnichartig  aussahen,  beobachtet  worden, 

Harnsteine,  Parasiten  s.  S.  531  u.  538. 


^)  Inaug.-Dissert.  Giessen  1897, 

»)  BerL  Tierärztl.  AVoehenschr,  1903,  Xr.  14. 


XIV.  Kapitel. 

Anomalien  der  männlichen  Geschlechtaorgane, 


Hssbildungen. 

Kryptorchismus  {x^tvinnv  verbergen^  f^i^x*s  Hoden).  Die 
Hoden,  welche  ursprünglicli  in  der  Nilhe  der  Nieren  neben  der 
Lendenwirlielaäule  angelegt  werden,  gehen  unter  normalen  Verhält- 
nissen eine  Orts  Veränderung  ein,  indem  sie  allmählieh  nach  der 
unteren  Bauchwand  verzogen  werden,  den  Leistenring  und  Leisten- 
kanal passieren  und  in  den  Hodensack  zu  liegen  kommen.  Diese 
reguläre  Situationsveränderung,  welche  man  als  Wanderung  der 
Hoden  begeichnet^  obgleich  sich  dieselben  dabei  passiv  verhalten,  ist 
bedingt  durch  den  Zug  des  Hunterschen  Leitbandes,  des  Guber- 
naculum  testis.  Während  nämlich  dieses  aus  einer  Mischung  von 
Bindegewebe  und  Muskelfasern  bestehende  Band  nur  langsam  und 
wenig  an  Masse  zunimmt,  wächst  der  Rumpf  des  Tieres  unverhältnis- 
mässig mehr;  das  Leithand  hält  aber  den  Hoden  fest  und  so  ent- 
fernt sich  die  Wirbelsäule  mehr  und  mehr  von  diesem.  Ueberdies 
schrumpft  und  verkürzt  sich  das  Gubernaculum  und  zieht  den  Hoden 
in  den  Hodensack  herunter  (vgl.  Eichhamn^), 

Ist  das  Leitband  zu  schwach,  indem  es  zu  wenig  kontraktiles 
Gewebe  enthält  oder  ganz  ohne  Muskelfasern,  so  bleibt  der  Hoden 
in  verschiedener  Höhe  stecken  oder  legt  nur  den  halben  Weg  zurück. 
Nur  ausnahmsweise  ist  eine  abnorme  Kürze  des  Hodengekruses 
schuld  an  dem  Verbleib  des  Organ  es  in  der  Bauchhöhle. 

(Die  Einbufnr  haLen  liei  der  Gobart  noch  keinen  Hoden  im  Sacke,  erst 
einige  Monate  später  steigt  dt*r  Hodi^n  herab.) 

Den  sich  hieraus  ergebenden  Zustand  nennt  man  Kryptorchis- 
mus, Retentio  testis,  die  Tiere^  welche  so  einen  leeren  Hoden- 
sack besitzen ,  K  r  j  p  t  o  r  c  h  i  d  e  n  oder  K  r  j  p  s  o  r  c  h  i  d  e  n 
(Spitzhengste,    Klopfhengste).       Die    Anomalie     kann     doppelseitig 

(Kryptorchismus  bilateralis)  oder  einseitig  (Monorchismiis, 

MonorcMdie)    sein   (einfacher,  doppelter  Kryptorchismus),    ferner 
unterscheidet    man   je    nach    der    Lage    einen    abdominellen^ 

»)  Revue  f.  Tierheilk.  1883. 


wenn  sich  der  Uoden  in  der  Bauchhöhle  befindet^  und  einen  i  n- 
g  u  i  n  a  1  e  n  ^  wenn  er  die  Bauch  wand  passiert  hat,  in  der  Tiefe 
des  Leistenkanals,  diesseits  des  unteren  Leiatenrings  gelagert  ist. 
Es  kann  zutreffen,  dass  der  eine  Hoden  inguinale,  der  andere  intra- 
abdominelle Position  hat.  Offitot,  welcher  über  diesen  Gegenstand 
eine  tihersiclitliche  Abhandlung  geliefert  hat\),  und  die  meisten  der 
Autoren  fanden  beinj  Pferde,  bei  welchem  Kiyptorelnsmus  am 
häufigsten  ZAir  Beobachtung  gelangt,  in  der  Mehrzahl  der  Falle  den 
1  i  n  k  e  n  Hoden  retin iert.  Auch  beim  K  i  n  d  e  kommt  Kryptor- 
cbismus  vor,  hier  liegt  der  Hoden  gewöhnlich  seitlich  und  vorne  an 
der  Rute;  desgleichen  ist  die  Anomalie  beim  Schweine,  bei 
Widdern  und  beim  Fleischfresser  heol>achtet  Die  m ä n n- 
liehen  S  c  h  e  i  n  z  w  i  1 1  e  r  sind  immer  Kryptorchiden, 

Die  zurückgehaltenen  Hoden  erscheinen  entweder  mangelhaft 
entwickelt,  von  fötalem  Habitus  oder  liaben  das  Ansehen  um- 
fangreicher Tumoren,  wodurch  sie  bis  zur  Unkenntlichkeit  ab- 
geändert sich  präsentieren.  Im  ersteren  Falle  ist  der  Hoden  klein, 
schlafl;  weich,  aus  grauem  oder  hellrotem  Gewebe  ohne  Spermato- 
zoen  bestehend  und  hat  das  geringe  Gewicht  von  20 — 50  g  (nor- 
mal beim  Pferde  100 — 350  g)  (Caffiot);  er  kann  selbst  nur  erbsen- 
oder  bohnengross,  mit  Mühe  zu  finden  sein  ( Varicocele).  Anderemal 
besitzt  er  nf*rmale  Grösse,  Eiförmig  oder  platt  gedrückt,  tragt  er 
den  Nebenhoden  aufgerollt,  welcher  dadurch  einer  Schnur  mit  zahl- 
reichen Windungen  gleicht  und  dessen  Schwanz  10 — ^15  cm  lang 
sein  kann  [Catliot).  Warum  in  anderen  Fallen  der  eine  oder  beide 
in  der  Bauchhöhle  verbliebenen  Hoden  eine  geradezu  luxuriöse 
Wucherung  ihres  Farenchyms  eingehen,  wissen  wir  nicht;  es  kann 
der  mangelnde  Gegendruck  (weil  die  Bauchhöhle  ein  expansiveres 
Wachstum  zuUlsst  als  der  Hoden  sack)  oder  durch  Stieldrehungen 
bedingte  Stauungshyperäraie  schuld  sein,  muss  aber  doch  eher  einer 
uns  unerklärlichen  Wachst umaenergie  der  embryonalen  Parenchym- 
zellen  zugeschrieben  werden.  Die  Grösse  und  das  Gewicht  solcher 
Hoden  ist  oft  erstaunlich,  ich  habe  schon  10  —  15  kg  schwere  in 
Geschwülste  verwandelte  Hoden  in  der  Bauchhöhle  vorgefunden, 
bezw.  eingesendet  erhalten.  Das  Organ  kennzeichnet  sich  dann  noch 
als  männliche  Keimdrüse  durch  die  venenreiche  Albuginea,  sowie 
die  Existenz  des  Hodengekröses  neben  dem  Umstände  des  Leerseins 
vom  Hodensacke.  Auch  auf  der  Schnittfläche  ist  allenfalls  noch  ein 
zentrales  dem  Highmoreschen  Körper  gleichwertiges  Gerüst  erkenn- 
bar, aber  das  Hodendrüsengewebe  bildet  knotig-lappige  kompakte, 
gewöhnlich  gel  blich  weisse  markige  Geschwulstkörper.  Zuweilen 
beherbergt  der  Hoden  auch  Zysten,  Knorpel  und  Knochen,  selbst 
Haare  und  Zähne.  Häufig  wurden  in  solcher  Art  degenerierten 
Hoden  ein  oder  mehrere  Exemplare  von  Selerostoma  armatum, 
welche  Höhlen  und  Giinge  im  Hoden  graben  und  häniorrhagiache 
Infiltrationen  hervorrufen,  gefunden  {Oidioty  GresteeU), 


>)  MonfitHheftf>  i  prakt.  TierheiJk.  1898,  IV,  Bd,,  S,  385. 
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Die  retinierten  Hoden  liegen  frei  beweglich  auf  der  Bauch- 
wandirmenfläche  (untere  Flankengegend,  vor  dem  Becken)  oder 
zwischen  Darmschlmgen,  seltener  mit  der  Nachbarschaft  verwachsen; 
von  der  Gegend  unter  den  Lendenwirbeln  nach  der  Blase  zu  zieht 
sich  das  den  retinierten  Hoden  aufhängende  Bandgekröse  als  breite 
und  lange  dreieckige  Bindegewebaplatte  mit  serösem  Ueberzug, 
welche  am  vorderen  Rand  die  Blutgefässe  des  Hodens  und  am 
hinteren  Rande  Nebenhoden  und  Samenleiter  enthält  {Ikgivi), 

Von  der  Aussenfläche  dieses  Bandes  geht  ein  anderes  zur 
lateralen  Beckenwand  ab,  wird  durch  das  Gubernaculum  Hunten 
verstärkt   und   befestigt  sich  am  Hoden  bezw\  Nebenhoden  (/>ei;iVf). 

Fig.  171. 
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Vordere  Selumgcgeiid  tod  «.«ben  K^!»cb«n  tnii  der  bei  ubdoiiiiDeUem  Krypt  Drebi«tti  n»  gvwiUtBi' 

Hcbrn  Lage  der  HodeE  (bftlb»c;beiikatiAeh>  nach  Cadiot), 
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OG  Obere  Münduag   dei  Seb<>ideiikjinala   und  Innerer  LeNtenrmg.      V  Btjue.     LL  8elt«ub&uder  der 

BluG.    S  MAitditrin. 

Zuweilen  findet  man  einen  retinierten  Hoden  abgerissen 
als  ganz  freien,  grauen,  verschrumpften^  geschwulstähnlichen  Kürper 
in  der  Bauchhöhle  (wahrscheinlich  infolge  Verschiebung  durch  die 
Baucheingeweide  vom  Stiel  befreit)* 

Die  Scheidenhaut  fehlt  den  in  der  Bauchhöhle  verbliebenen 
Hoden,  oder  es  ist  ein  Processus  vaginalis  vorhanden,  welcher  eben 
keinen  Hoden  enthält  oder  rudimentär  als  Bauchfell  Vertiefung  das 
Gubernaculum  und  einen  Teil  des  Samenleiters  umfasst  (Franckf 
Cadiot).  Beim  inguinalen  Kryptorchismus  nimmt  die  aus  drei 
Schichten  zusammengesetzte  Scheidenhaut  (Serosa,  Tunica  fibrosa  et 


SjyptorcbismiiSp 
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muacularis)  eine  verachiedene  Ausdehnung  entlang  des  Leistenkanals 
und  umachliesst  den  Hoden  (Cadht), 


da.s    jeweilige  Stauungst  r  anasud  at,  welches  aus  der  Bauchhöhle 

düi-cli    den   Leisteokanal   heruntergelaufen   ist.     Der   llodeosack   ist 

dadurch   zu   einer   rundlichen,   weichen  Geschwulst  vergrössert  und 

^öim     Einschneiden    spritzt    die    Flüssigkeit,    beim    Pferde    nicht 

selten   in   der   Quantität   mehrerer   Liter,   hervor»     Man   bezeichnet 

diesen     Zustand     seröser     Flüssigkeitsanhäufung     als    Hydrocele 

scroti  bezw.   tunicae   vaginalis  (sug.  Wasserbruch),   gleichviel 

was  die  Ursache  ist,  oder  speziell  als  Hydrocele  hernialis. 

Als  Stauungstranssudat  kann  der  Erguss  auch  im  Scheiden- 
hautsaeke  selbst  gebildet  sein,  sei  es  von  vorgefallenen  Bauch- 
einge weiden,  sei  es  von  varikösen  Samenstrang venen  und  Hoden- 
gewächsen her;  zum  anderen  kann  die  Flüssigkeit  auch  von  einem 
früheren  Blutergusse  oder  von  einer  Scheidenhautentzündung  her- 
rühren. 

Blutungen,  z.  B.  traumatisch  durch  Kontusion  des  Hodens 
zustande  gekommen,  oder  spontan  durch  Berstung  variköser  Samen- 
Strang  venen  und  bei  Stauungshyperämie  inkarzerierter  Hernien, 
bedingen,  dass  sich  der  Scheidenhautsack  mit  flüssigem  oder  ge- 
ronnenem Blut  erfüllt  (Haematocele  scroti,  Haematoma 
tunicae  vaginalis),  oder  das  Blut  lagert  in  dem  lockeren  Zell- 
gewebe des  Samenstrangs,  diesem  eine  ganz  bedeutende  schwarz-, 
violett-  und  rotsulzige  Anschwellung  verleihend,  welche  sich  ge- 
wöhnlich entlang  des  ganzen  Stranges,  vom  Skrotum  bis  zur  Bauch- 
höhle ausbreitet (HaematOIQa  difflistim  f u n i c u li  s p e r m a t i c i). 
Aus  solchen  traumatischen  Anlässen  gehen  dann  Scheiden- 
hautentzündungen hervor,  welche  bei  luftabgeschlossenem 
Zustande  des  Sackes,  nur  durch  das  als  Fremdkörper  wirkende 
Blut  unterhalten,  ziemlich  einfache  Veränderungen  mit  sich  bringen. 
Es  besteht  eine  Anhäufung  seröser,  bräunlicher  oder  wolkig  trüber 
(durch  verfetteten  Faserstofi)  Flüssigkeit  und  Niederschlüge  haut- 
artiger oder  klumpiger  Fibringerinnungen  (Vagimtis  testis  s. 
Periorchitis  serO-jQbrinosa)*  Die  mit  solchen  Exsudaten  bezw. 
Bhitungsresten  beschlagenen  Flächen  der  Scheidenhaut  sind  streifig 
gerötet,  mit  älteren  braunen  Blutungspunkten  besetzt,  durchfeuchtet, 
geschwellt;  bei  Chronizität  der  Entzündung  sind  sie  mit  zarten 
oder  stärkeren  Zotten  und  zitzenähnlichen  flottierenden  Wucherungen, 
Rauhigkeiten  und  Leisten  von  graurötlicher  bis  weisser  Färbung 
besetzt,  verdickt,  schwielig  oder  teilweise  mit  dem  Hoden  und 
Saraenstrang  verwachsen  (Periorchitis  proliferans,  villosa, 
adhaesiva). 


EiteraDsamtnlung  im  Scheiden  hautsacke,  als  graugelbe, 
flockige  oder  dicke,  rahmige  Belagsmasse,  teilweise  mit  Faserstoff 
gemengt  auf  geröteter  oder  schwieliger  Tunika  sichtbar,  Perior» 
chitis  punileilta,  kommt  bei  eitriger  Peritonitis  oder  primär  bei 
perforierenden  traumatischen  Läsionen  vor;  durch  Blutheiraengung 
wird  der  Eiter  rostfarben-  oder  milchkaffeeähnlich,  häufig  acheidet 
er  sich  klümprig  ab.  Die  Masse  desselben  kann  beim  Eber  und 
Stier  1 — 4  Liter  betragen. 

Bei    solcher   Flüssigkeitsansammlnng    tritt,    wohl    infolge    dei] 
Druckes   auf  das  Hodengekröse  und  damit  sich  ergehende  Zirkular] 
tionsstöi-ung ,     eine     eigentümliche    Koagulationsnekrose     de»^ 
Hodenpareuchyms   ein.     Man   findet   in   der  Höhle   des   ausser- 
ordentlich dickschwielig  gewordenen,  kolossal  vergrösserten  Hoden- 
sacks {halbseitig)  einen  gelben,   wie  Biskuit  oder  Maiskuchen 
aussehenden   losen   Körper   von   der   Form   des  Hodens,   aber   mehr 
oder    weniger    löcherig;    er    ist    elastisch    derb,    manchmal    kalkig, 
sandig  anzufülilen.     Offenbar  ist  hier,  während  das  Parenchym  der 
Gerinnunganekrose     verfiel,     das    bindegewebige    Gerüst    und    der 
HighmoreBche  Körper  durch  die  alles  umspülende  Flüssigkeit  heraus- 
raazeriert   worden  (Mortiflcatio  s.  NekroBlS  caseosa  testis^). 

Entzündung  des  Hodens  und  Nebenbodens  ist  bei 
Tieren  selten;  als  Ursachen  figurieren  mechanische  Insulte  oder  ea 
handelt  sich  um  enibolische  Prozesse.  Bei  frischer  traumatischer, 
Entzündung  (Orchitis,  Epididymitis  haeznorrhag'ica)  erscheint 
der  an  dehnbaren  Lymphgefäesen  äehr  reiche  Hoden  stark  geschwellt, 
Bchmutzig-rotbraun  bis  schwarzrot,  mit  Sugillationen  und  sulzigem, 
saftig  verquollenen  Bindegewebsgerüst  versehen.  Die  anatomisch 
zu  Gesicht  kommenden  Entzündungen  sind  meist  chronische  Folge- 
zustände, die  Orchitis  fibrosa  indurativa  und  die  Orchitis 
petriflcaUS^  Erstere,  bei  Pferden,  Hunden  und  Rindern, 
manchmal  zu  sehen,  bietet  den  Hoden  beträchtlich  vergrössert,  hart, 
mit  der  Tunioa  vaginalis  communis  verwachsen,  höckerig  uneben, 
sein  Stroraa  ist  zu  dicken,  schwartigen  Bindegewebssträngen,  welche 
weisse  Bündel  und  verflochtene  sehnige  Züge  bilden,  verwandelt|  i 
das  Parenchym  ist  geschwunden  oder  formiert  lletentionszysten  mit ' 
schleimig-milchigem  Inhalte  oder  kann  partiell  zu  einer  gummi- 
artigen, graugelben  Masse  nekrosiert  sein;  letzteres  wurde  von  Johns] 


^)  Kolorierte  Abbildung  a.  i.  meinem  Lelirbtich  der  äUgemeiii«D 
Pathologie  für  Tierärate.     Stuttgart  1904.    F.  Enke«  Verlag. 
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bei  einem  Stierhoden  beobachtet^).  Bei  alten  Ziegen,  Schaf- 
böcken und  Stieren  {Gamgee},  sowie  bei  der  Gemse  {Bonnet) 
sind  totale  Verkalkungen  der  Hodensnbstanz  als  wahrschein- 
licher Endeffekt  chronischer  Entzündung  (durch  Prellungen)  oder 
der  oben  erwähnten  Hodennekrose  beobachtet  worden,  der  Hoden 
erwies  sich  steinhart,  sein  Parenchyni  durch  eine  weisse,  mörtel- 
artige Masse  ersetzt. 

Traumatische  Läsionen,  welche  das  Skrotum  perforierten 
und  den  Scheidenhautsack  biossiegten,  führen  entweder  bloss  zu 
einer  stark  eitrigen  Vaginitis  testis»  durch  welche  der  Hoden  ganz 
von  Eiter  oder  Jauche  umspült  und  brandig  werden  kann,  oder  wo 
der  Hoden  selbst  verletzt  wurde  und  der  Entzündungsprozess  zirkum- 
skript blieb,  zu  einer  Hodenfistel.  Der  Hodensack  ist  stark 
ödematös»  das  Hodengewebe  im  Bereich  der  Verletzung  hämorrhagisch 
infiltriert;  späterhin  besteht  hier  Verwachsung  der  Albuginea  mit 
der  Tuniea  vaginalis  und  ist  der  Wundkanal  mit  weichen,  rot- 
braunen oder  mit  schwieligen  und  schieferigen  Granulationspolstern 
ausgefüllt,  welche  dünnen  Eiter  sezernieren;  selten  bilden  sich  in 
der  Tiefe  Abszesse  (Orchitis  flstuloBa  et  apostematosa  trau-^ 
matica). 

Hämatogene  Ausbreitung  der  Botzinfektion  bringt,  bei 
Pferden  zuweilen  herdförmige  multiple  oder  totale  Vereiterung 
und  Verkäsung  (Orchitis  maUeosa  suppurativa).  Gelbkäsige, 
weichschmierige  oder  brockliche  Knoten  stecken  alsdann  in  dem 
braunrötliuhen  Hodengewebe  eingeschlossen  in  speckige,  schwielige 
Zi^ge  oder  die  Gesamtmasse  des  Hodens  ist  zu  solcher,  auch 
rahmiger,  gelb  weisser  Materie  eingeschmolzen,  das  Kanal  werk  des 
Nebenhodens  davon  erfüllt,  die  Venen  mit  puriformen  Pfropfen  aus- 
gegossen. 

Beim  Itnpfrotz  männlieber  M  e  e  r  s  c  h  w  e  i  u  c  h  e  rt  tritt  faBt  jedesmal 
solche  totale  YeTeiteruDg  der  Hoden  eiu. 


Sameustrangentz&uäuiig.    Botryomykose  mid  Aktinomykose  des 

Samenstraiiges, 

h  Das  uralte  Verfahren,  Tiere  durch  Kastration  den  Gebrauchs- 

zwecken  des  Menschen   dienlicher   zu   machen,   hat   auch   die  Tier- 
pathologie bereichert*    Eine  Reibe  von  Anomalien  des  Samenstrangs 


»)  Sich».  Vet.-Ben  1885,  S.  34. 
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Natur,  wie  ich  in  mehreren  Fällen  es  beobachten  konnte  *),  Der 
wahrscheinlich  durch  die  Streu  in  die  Skrotalwunde  gelangende 
Strahlenpilz  erzeugt  in  dieser  dieselben  charakteristischen  Wuche* 
ningen,  wie  anderwärts,  eine  arru-  und  faustdicke  fibrosarkomatöse 
Geschwulstmasse^  welche  im  Laufe  von  mehreren  Monaten  die 
Skrotalhühle  erfüllt  und  durch  dieselbe  nach  aussen  hervorbricht* 
Maz^arella  traf  eine  derartige  Geschwulst  von  15  kg  Gewicht  am 
Samenstrang  des  Kalbes,  An  der  DurchschnittsHäche  eines  solchen 
Gewächses  sind  zahlreich  verstreut  gelbe,  punktförmige  Erweichungs- 
flecken  mit  ihren  talgartigen  oder  kömigen  Akttnomyceshäufchen 
aufs  deutlichste  erkennbar  (PungUS  actmomycoticUB  fumculi 
spermatici  et  vaginae  scrotalis). 

In  ein  puur  Fällen  trafen  Johne  and  NonUmmecz  anch  bei  Pferden 
Samenitrangwnclieruugen  Aktiuomycesrasen  enthaltend. 

Die  Mehrzahl  der  Samenstrangwucherungen  (sog*  Champignons 
oder  Samenstrangfiateln)  des  Pferdes  hat,  wie  zuerst  Rivolta  und 
ganz  besonders  die  genauen  Untersuchungen  Jo/mea^)  gelehrt  haben, 
ihre  Ursache  in  einer  Infektion  durch  den  Botryococcus  asco- 
formans  (Fiingus  botryofibromatosus  funiculi,  Funicu- 
litis  botryomycotica).  Bei  dieser  Genese  erlangt  die  chronische 
Entzündung  des  Hamenstrangsturapfes  ein  besonderes  Gepräge.  Der 
Stumpf  verwandelt  sich  in  ein  fibröses,  hartes  Gewächs  von  knotiger 
Oberfläche,  das  in  mehrjährigerDauer  bis  zum  Umfange  eines  Kuheuters 
anschwillt  und  in  Halbmeter-  oder  selbst  lleterlänge  bis  zum  Sprung- 
gelenk oder  fast  zum  Boden  aus  dem  Hodensacke  herabhängt,  in 
jüngeren  Stadien  ist  die  Geschwulstmasee  armdick  und  faust-  oder 
doppeltfaustgross ,  verborgen  im  intakten  oder  speckig  verdickten 
Hodensacke,  erstreckt  sich  aber  meist  hoch  hinauf  in  den  Leistenkanat, 
im  Samenstrange  nach  aufwärts  sich  ausbreitend  und  auch  mächtige 
Tumoren  am  Beckeneingange  intra-  und  extraperitoneal  bildend.  Es 
kann  die  hartschwielige,  hellgraue,  speckige  und  derbfaserige  weisse 
NeubilduDg  gleich  der  gewöhnlichen  chronischen  Funiculitis  von 
eitrig  nekrotischen,  gelblichen  Erweicbungsherden  und  Fisteln  durch- 
zogen sein,  andererseits  aber  auch  solche  gänzlich  entbehren;  das 
Charakteristische  liegt  in  der  ^Anwesenheit  braunroter  bis  gelbbräun- 
licher, scharf  gegen   die  fibrösen  weissen  und  speckigen  Züge  des 


*)  Kolorierte  Abbildung  s.  KM^  Atlas  der  TierkraDkheiten, 
F.  Eükes  Verlag. 

*)  SächB.  Veter.-Ber.  1884  und  1885. 
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harten  Stromas  abgegrenzter,  schwammiger,  schmierig-schleimiger 
Erweichungsherde,  die  über  die  Schnittfläche  hervorquellen.  Diese 
eigenartigen,  Bchon  durch  ihre  Farbe  sehr  auffälligen  Herde  bestehen 
aus  Gran ulationsge wehe  und  haben  nur  ganz  wenig  puriforme  Flüssig- 
keit, ein  Tröpfchen  sahneartigen  Eiters  in  sich  und  bringen  bei 
näherer  Betrachtung  als  weiteres  Hauptkennmal  einen  Gehalt  an 
sandkornartigen,  weiasgelben  Körperchen,  die  brombeerartigen  Kugel- 
rasen des  Botryomyces  zur  Wahrnehmung,  die  man  mit  der  Messer- 
spitze leicht  ausheben  kann.  Die  einfachste  mikroskopische  Prüfung 
an  einem  Zupfpräparat  läsat  sofort  die  »ahlreiche  Anwesenheit  jenes 
aparten  Organismus  feststellen. 

Ueber  die  Blutgeschw^ulst  und  du  Aneurysma  arterio^venostun 

du  Samenstratigea  s.  S.  363. 

Taberknlose  der  männliclieii  Geultalieu. 

Trotz  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  Tragsacktuherkulose 
bei  Kühen,  infolgedessen  durch  bazillenhaltigen  Scheidenbelag  eine 
Kontaktinfektion  der  Eichel  beim  Deckakte  denkbar  wäre,  ist  eine 
solche  primäre  Tuberkulose  des  männlichen  Gliedes  beim 
Stiere  ein  überaus  seltenes  Geechehnis.  Der  feste  kutane  Epithel- 
tiberzug dieses  Teils  schützt  eben  im  allgemeinen  ziemlich  gut  vor 
dem  Eindringen  des  Tuberkelvirus. 

Es  ist  nur  ein  Fall  von  Balanitis,  Posthitis  tuberculOBa 
^ßalarog  die  Eichel,  nttf^Sr^  die  Yorhaut),  eingehend  beschrieben  durch 
A^  Eher  ^),  bekannt  geworden.  In  diesem  dürfte  eine  vorausgegangene 
Epithelentblösaung  infolge  des  Bläechenausachlags  die  Eingangspforte 
geschaffen  haben.  Der  von  Eber  notierte  Stier  hatte  nirgends  im  Körper 
ausser  am  Penis  und  der  Vorhaut  Tuberkel,  und  die  primäre  lokale 
Infektion  dieser  Partie  war  ausserdem  dadurch  markiert,  dass  die 
Kutenspitze  am  meisten  verändert,  die  entfernteren  Zonen  abnehmend 
geringer  tuberkulös,  die  bluttuhrenden  kavernösen  Körper  nicht  von 
der  Erkrankung  ergriffen  waren,  Haselnussgroase  und  erhsengrosse 
Knoten  in  gi'osser  Zahl  steckten  in  dem  lockeren  Bindegewehe  der 
Vorhautscheide  und  der  von  Vorhautgewebe  überzogenen  Rutenspitze, 
Ao  dass  diese  Teile  hügelig  vorgewölbt,  die  Eichel  erhehlich  ver* 
dickt  war;  vereinzelte  Knoten  verloren  sich  im  Bindegewebe  de« 
Kuienk^^rpera,  Die  Knoten  enthielten  eine  gelbweisse,  krümelige 
und  rahmige  Zerfallsmasse,  gebettet  in  bindegewebiges  Fächerwerk, 

»)  DeuUcbe  ZeiUchr.  f.  Tiermea.  1891,  XVIIL  Bd.,  S.  188. 
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einzelne  waren  grauweiss,  markig,  mit  nur  kleinen,  etwa  stecknadel- 
kopfgrosaen  Erweichungsherden  versehen*  Die  Knoten  hatten  also 
in  der  Hauptsache  intra-  und  eubmukösen  Sitz  und  waren  offenbar 
aus    den    kleinen    hier    postierten   Lymphfollikeln    hervorgegangen* 

lu  dem  Zerfallainliaite  konnte  E3>tr  Tuberkelbazillen  nachweisen 
und  auch  die  histifdogiBchen  Bchuittbilder  zeigten  den  typischen  Bau  ver- 
käster» riesetizelleubaltiger  Tuberkel. 

Auch  die  hämatogen-embolische  Tuberkulose  des  Penis 
ist  eine  Seltenheit  bei  Haustieren.  Ffank  (Speyer)  erwähnt  ein 
Vorkomninis  beim  Stiere  und  mir  ist  ein  solches  durch  die  Gefällig- 
keit der  Tierärzte  des  Münchener  Schlachthofes  vor  Augen  ge- 
kommen (Münchener  Sammlung),  Solch  sekundäre,  als  Teil- 
erscheinung generalisierter  Tuberkulose  sich  darbietende  Tuberkel- 
eruption ist  eine  miliare  disseminierte  des  kavernösen  Körpers 
und  seiner  Wandungen,  da  das  Blut  das  Virus  herzugetragen  hat. 
Man  erblickt  die  grauen,  zentral  käsigen  Knötchen  allenthalben  sub- 
mukös (Tuberculosis  embolioa  disseminata)  und  in  dem 
Fächerwerk  der  kavernösen  Körper,  welche  auch  ganz  von  Käse- 
masse ausgegossen  erscheinen.  Dabei  pflegen  die  Lymphdrüsen^ 
welche  nachbarlich  an  der  Rute  liegen,  ganz  und  gar  käsig  infiltriert 
zu  werden  und  wandeln  sich  in  kulossale  Geschwülste  um. 

Auch  die  Samenhlftseu  und  die  Prostata  der  Stiere  können 
durch  tuberkulöse  Infiltration  üu  käsigen  Kaveruen  werden,  welche  Faust- 
grosse  erreichen,  dickwandige  Beschaffenheit  und  mit  der  Umgebung  Ver- 
wachsuugen  eingehen;  Frauenhoh  fand  die  Prostata  einmal  zu  10  ^/^  Tfd, 
schwerer  kavernöser  KnotenmaBse  umgestaltet.  Beim  H  u  n  d  e  hat  Cadiot 
die  Prostata  mit  Tuberkeln  besetzt  gesehen, 

Hätnatogenen  Ursprungs  ist  die  bei  Stieren  und  Ehern 
ziemlich  oft  beobachtete  Tuberkulose  der  Hoden  {Johne,  Arens^ 
Lfßifinj  eigene  Beob.)  (Orchitis,  Epididymltifi  tuberculosa). 
Im  jüngsten  Stadium  ist  äusserlich  eine  Anomalie  nicht  erkenn- 
bar, das  Organ  nur  wenig  geschwellt,  auf  dem  Durchschnitt  aber 
sind  trübgrau  fleckige,  trockene  Herde,  mit  roten  Fleckchen 
umbrämt  in  dem  sonst  transparenten  Parenchym  inselformig  oder  in 
radiären  Streifen  ersichtlich  (kolorierte  Abb.  s,  d.  Tafeln);  es  handelt 
sich  hier  tun  eine  frische,  in  dem  drüsigen  Parenchym  einsetzende 
suhmiliare  Gerinnungsnekrose  mit  Kapillarhämorrhagien,  ähnlich  wie 
sie  bei  Tuberkulose  im  Euter  als  Initialstadium  besteht.  Weiterhin 
kommt  das  Bild  chronischer  Miliartuberkulose  zur 
Schau,  indem    unter  oft  enormer  Vergrösserung    des  Hodens, 


Geacliwülste  des  Hodans,. 
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troffen  (Tuberculosis  discreta  et  disseminata  vaginae 
testls,  Vaginitis  testis  tubarculosa) ;  denn  durch  den  Leistan- 
kanal  kann  sich  die  Serosentuberkulose  hier  hmab  fortsetzen  und 
können  Tuberkelbazillen  rait  der  Lymphe  der  Bauchhöhle  in  den 
Hodensack  eingelangen.  Die  Tuberkel  haben  daauelbe  Ansehen  wie 
die  Perlknoten  des  Bauchfella  und  sitzen  oft  so  zahlreich^  dass  die 
ganze  Tunica  vaginalis  communis  damit  ausgepolstert  ist,  als  eine 
starre,  verdickte,  knotenbesetzte  Schwarte  den  Hoden  einschliesst. 
Die  Tuberkeln  können  bräunlich  graue  oder  rötlichgraue  bis  nuss- 
grosse  un verkäste  Knoten  bleiben.  In  anderen  Fällen  erfüllen  die 
tuberkulösen  Granulationen  als  2 — 3  Finger  breites,  griesig- körniges, 
von  käsig-kalkigen  Miliartuberkeln  durchsetztes  Gewebe  die  ganze 
Sackhühle,  so  dass  dieselbe  völlig  obliteriert  und  vom  Hoden  nur 
ein  verkleinerter  hellgrauer,  zäher,  atrophischer  Rest  inmitten  dieser 
tuberkulösen  Füllmasse  vorhanden  ist. 


Geschwülste  des  Hodens. 

Orchidoma  (diffusum,  hyperplasticum,  malignunL)« 

Diffuse  Yergröaserung  eines  oder  beider  Hoden  ist  bei 
Pferden  und  Hunden  nicht  selten  in  ganz  enormen  Dimensionen 
zu  Gesicht  kommend,  das  Organ  wird  um  das  6 — lOfache  volumi- 
nöser, 1— 10  kg  schwer  und  erfüllt,  die  Hodenform  beibehaltend, 
als  kompakter  Klumpen  den  Hodensack  (sog.  Sarkoeele,  ^Fleisch- 
bruch  des  Hodensackes").  Ausschälbar  oder  partiell  verwachsen 
mit  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut,  lässt  das  zum  Tumor  ge- 
wordene brettharte  Organ  äuaserlich  die  Alhuginea  und  starken 
Venenzüge  erkennen,  ist  glattwellig  abgerundet,  bat  ein  verbreitertes 
und  verdicktes  Gekröse  und  zeigt  auf  dem  Durchschnitt  ein  lappig 
angeordnetes  knotiges  Gewebe  von  drüsenähnlichem  Aussehen,  da- 
zwischen bindegewebige  Fächer  und  eine  Andeutung  des  High  more- 
schen Körpers,  Farbe,  Konsistenz,  Bindegewebsreichtum  und  re- 
gressive Veränderungen  sind  an  diesen  Hodentumoren  ziemlich 
variabel,  so  dass  die  grob  an  atomische  Signatur  bestimmter  Anhalts- 
punkte entbehrt.  Bald  ist  das  Gewebe  mehr  grau,  bald  weissrötlich, 
halbtransparent,  markig  wie  Fettmark  oder  Lyrophdriifiengewebe, 
abwechselnd  prall,  fest  und  weich,  gallertig  oder  blutig  infiltriert, 
hier  und  da  partiell  verkäst,  trocken  und  trüb  weissgelb,  andere 
Male  mit  einem  stärkeren  Bindegew ebsgerüst  versehen. 

Auch    die   mikroskopische   Untersuchung   gibt   dem   Dilemma, 


ein  dichter»  liöckerig  zerklüfteter  Klumpen,  an  der  Sägefläche  raoh  bims- 
steijiartig  mit  wenig  porösen  Stellen  und  bis  zu  3  mm  breiten  üefässkanälen 
versehen,  mikroskopiicb  vollendet  die  Knochentextur  und  etwas  Knorpel- 
gewebe  darbietend. 


Anomalien  der  Sametiblasen. 

Kur  wenig  Fathologiaches  ist  von  den  SamenblaeeD  (Glandulae  vesi- 
culares,  l'oirifi)  bekannt,  die  geringe  Beachtung,  welche  diesen  drüsigen 
Lappen  geschenkt  wird»  hat  manchmal  einen  uuBicheren  Sekanten  dazu 
gebracht,  die  normal  sehr  grossen  Samenbkiseu  de«  Schweines  als  (le- 
schwiilste  anzusprechen.  Der  schleimig-gallertige,  zähe  Inhalt  der  Hamen- 
blaseu  ist  in  sehr  wechselnder  Menge,  heim  Pferde  hia  zu  200  g,  zugegen; 
sind  die  Ductus  ejaculatorii  bei  diesen  Tieren  verstopft,  so  sammelt  sich 
das  Sekret  natiirüch  in  den  beiden  Blasen  an  und  es  gibt  einen  E  r- 
weiternngszustaBd,  bei  welchem  die  Drüsenlappen  zu  grossen  Säcken 
ausgedehnt  erscheinen.  Der  Zustand  ist  gewöhnlich  verknüpft  mit 
katarrhalischer  Entzündung  oder  durch  solche  bedingt ;  die  Jnhalts- 
masse  ist  dann  ein  dicker,  gränlicher,  zäher  Schleim  und  die  Schleimhaut 
des  birnförmigeii  Sackes  zeigt  eine  körnig- faltige  Oberfläche,  die  Wandung 
ist  bindegewebig  verdickt  (VesiculitiB,  Düatatio  vesicae  seminalie).  Manch- 
mal verkreidet  der  Inhalt,  die  betrefl'enden  kleinen  Konkremente  sind 
weisslich,  von  Phosphaten  und  Karbonaten  gebildet,  reichlich  organisches 
Material  und  auch  Spermufädeu  <Sam  e  n  s  tei  n  e)  enthaltend»  Eine  Er- 
weiterung der  Samenblasen  kann  auch  dadurch  eintreten,  dass  bei  Prostata- 
vergrÖBBerung  und  Anwesenheit  von  Harnröhrensteineu  der  Harn  in  die 
Ausfuhrungsgänge  beider  Lappen  sieh  zurückataut;  die  gedehnten  Blasen 
enthalten  dann  eine  bräunlich  dickliche,  dem  Leim  ähnliche,  nacli  Harn 
riechende  Flüssigkeit  (sog.  Wassersucht  der  Samenhläacben,  Hydrocele 
vesie.  BeminaL). 

Tnberkuloie  der  Samenhläschen  s.  S.  563. 
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Anomalien  der  VorBteüerdröge. 


Krankheiten  der  Prostata  sind  häufige  Uehel  der  Hunde*  Der 
grosse  öeschlechtatrieb  dieser  Tiere,  ihr  häufiges  Behaftetsein  mit  Harn- 
röhren- und  Eichelkatarrben^  njit  hartnäckigen  Verstopfungen  des  Mast- 
darms zieht  die  Vorsteherdrüse  in  Mitleidenschaft. 

Entzündliche  Aff'ektionen  sind  vorwegs  katarrhalisch- 
eitriger  Natur  (Prostatltia  eatarrhaliB  puruienta»  apoatematoBa)  und 
bringen  mannigfaltige  Al>äiuleruiigen  des  Ansehens  der  Prostata,  Man 
gewahrt  die  ganze  Drüse  uder  einen  Lappen  vergrössert,  also  symnjetrisch 
oder  asymmetrisch  als  ei-  bis  faustgrosee»  meist  fluktuierende  geschwulst- 
äknüche  Knoten  die  Harnröhre  umlagernd»  Die  Oeffnungen  der  Aus- 
führungsgnnge  der  Drüse  und  der  Harnröhre  erscheinen  entweder  auf- 
fallend weit  und  quillt  bei  Druck  eine  milchige,  weissgraue  oder  grünlich- 
graugelbe  Breinmsse  daraus  hervor;  oder  die  Oefl'nungen  sind  verstopft 
und  verengt»  bügel artig  vorgetrieben.  Aus  der  angeschnittenen  Drüse 
ergiesst  sich  dicke,  rahmartige  Flüssigkeit,  oder  molkiger  Satt,  das  Ge- 
webe ist  dabei  noch  weich,  schwammig,  rotgrau  und  gelblich  oder  hat 
einen  kammerigen  Bau,  zahlreiche  Hohlräume»  durch   teils    rotgraue,    teils 


Voo  den  C  o  w  p  e  r  achen  Drüsen,  weiche  dem  Hunde  febleu,  und  beim 
Schwein  besonders  gross  sind^  lasten  sieb  besondere  Anomalien  oicht  namhaft 
macben;  allenfdll»  entstehen  Retentiouszyi^ten  und  eitrige  katarrhalische  Afiektionen 
wie  an  der  Voratelierdrüae.  , 


Anomalien  der  Rute  and  Yorhant. 

Conorementa.  Das  natürliche  Sekret  der  Y  o  r  h  a  u  t , 
das  S  ni  e  g  m  a  p  r  a  e  p  u  t  i  i  häuft  sich  beim  Pferde  in  Form 
grauer  und  brauner  schuppiger  oder  bröckliger  Blätter  am  Grunde 
des  Schlauches  und  zwischen  den  Falten  desselben  reichlich  an;  in 
der  Eichelgrube  vertrocknet  dieser  Talg  zuweilen  zu  einer  schwärz- 
lichen, abfärbenden,  brüchigen,  bröckligen  Masse,  einem  platt- 
gedrückten 2 — 5  cm  langen,  etwa  ^/^  cm  dicken  Körper,  welcher  als 
Eichelstein  bezeichnet  wurde.  Bei  Ochsen  sammelt  sich  der 
Yorhauttalg  manchmal  in  einer  Quantität  von  200  bis  500  g  als 
schmierige,  klumpige,  moschusartig  riechende  Masse,  wobei  der  Yor- 
hautsack  beträchtlich  ausgeweitet  w^ird  (sog.  Raumschlauch),  Diese 
aufgestaute  Masse  ist  natürlich  mit  Harn  durchsetzt,  welcher  hier 
auch  sedimentiert;  beim  Pferde  bilden  sich  dadurch  2 — G  cm  lange, 
etwa  2  cm  dicke,  rauhe  Yorhaut steine.  Beim  Schwein  erfolgt 
solche  Sedimentierung  in  Mischung  mit  Talg  in  dem  Nabel- 
beutel, welcher  ein  haselniissgrosBes,  rundliches,  rauhwarziges 
Konkrement  dieser  Art  enthalten  kann. 

BlutungfOIlt  welche  von  traumatischen  Einwirkungen  her- 
rühren, machen  sich  als  braune,  blutige  Durcbtränkungen  der  Sub- 
kutis  des  Schlauches,  als  Blutanhäufongen  im  Vorhautsacke  und  am 
Penis  dadurch  bemerkbar,  dass  der  Ueberzug  desselben  als  dicker, 
blutig  infiltrierter  Wulst  aufgetrieben  ist,  die  Eichel  scbwarzrot  und 
enorm  geschwollen  aussieht  und  aus  der  Schlauch mündung  vor- 
getreten ist.  Bei  Zerreisstingf  der  Rute,  bezw.  Einreissung  der 
kavernösen  Körper  ist  ausser  diesem  mächtigen  Blutergusse,  der  sich 
nach  der  Eichel  senkt,  noch  eine  an  der  Rissstelle  bestehende  Knickung 
oder  Krümmung  des  Gliedes  auffällig* 

Oedema  praeputü.  Der  Cxesamtschlauch  wird  bei  den  ver- 
schiedensten Krankheiten,  welche  mit  Herzschwäche  und  Stauungs- 
hyperämien distaler  Teile  einhergehen,  von  Stauungsödera 
betroffen,  welches  sich  besonders  beim  Pferde  durch  eine  mächtige 
Vergrösserung ,  prall  schlotternde  Beschaffenheit,  gespannte  aber 
noch  Fingereindrücke  zulassende  Schwellung  der  Haut,  salziges 
bernsteingelbes  Aussehen  der  Unterhaut  signalisiert.  Bei  lokalen 
entzündliehen  Affektionen  ist  ein  solcher  Zustand  auch  als  kol la- 
terales oder  entzündliches  Oedem  zu  definieren;  in  längerem  Bestünde 
desselben  verdickt  sich  das  Bindegewebe  zwischen  den  beiden  Platten 
der  Vorhaut,  bleibt  aber  gallertig,  durchsaftet  (Oedema  sclero- 
ticans,  Sclerosis  praeputii,  sog.  Fettschi  auch  der  Pferde). 

Die  EntZilndungen  des  inneren  Blattes  der  Vor- 
haut  (PostbitiSi  noßi^rj,  Vorhaut)   und  der  Eichel  (Balailitis 


[ßaXavoc,  Eichel],  BalatLO-PostMtis)  geben  sich  in  den  Bildern 
der  Schlei nihautentziindungen,  ziehen  aber  auch  das  Zellgewebe  der 
Vorhaut  und  die  Rutenntnhüllung  häutig  in  Mitleidenschaft.  Hervor- 
gerufen BJud  sie  durch  Schmutz,  Sand,  8ich  zersetzenden  Harn,  be- 
sondere lofektionen  oder  traumatische  Insulte.  Der  bei  H  o  n  d  e  n 
80  häufige  Vorhautkatarrh,  FostliitiB  catarrfaalis  purulenta 
(nicht  zu  identifizieren  mit  der  spezifischen  Gonorrhoe,  dem  Tripper 

des  Menschen)  ist  anatomisch  ein 


Fi^.  174. 


Fftpilloin  4nT  £lehel  etaes  Stieret. 


nebensächlicher  Zustand,  durch 
Anwesenheit  grauer,  zäher,  dicker 
Flüssigkeit  im  Vorhautsacke,  so- 
wie Rötung  der  Schleimhaut  sich 
bemerkbar  machend.  Bei  längerem 
Bestände  entwickelt  die  Schleim- 
baut fadenförmige,  feingelappte 
rote  Wucherungen,  die  späterhin 
hart,  hahnenkatumförmig  werden 
(Posthitis  condylomatosa), 
oder  die  LjmphfolÜkelu  schwellen 
zu  körnigen  grau  roten  zahlreich  verstreut  stehenden  Knötchen  an 
(Balano-PosthitiB  foUiculariB). 

Auch  bei  Ochsen,  Hammeln  und  Widdern,  sowie 
Schweinen  und  Pferden  ist  eitriger  Vorhautkatarrh  zu  beob- 
achten. Die  Stagnation  und  Zersetzung  des  harngemiscbten  Eiters 
gibt  Anlass,  dass  die  Schleimhaut  angeätzt  wird,  Geschwursbildimg, 
Verjauchung  und  sogar  Perforation  des  Vorhautsackes  eintritt : 
namentlich  bei  kastrierten  Tieren^  Hammeln  und  Ochsen  machen 
sich  derartig  üble  Zustände  geltend,  weil  diese  Tiere  weniger  aus- 
schachten, der  Harn  also  im  Schlauche  sich  eher  anhäuft  (Adam, 
Itf/iiittev^  Matj),  Die  Entzündung  wird  dann  so  heftig,  dass  die  Vor- 
haut und  allgemeine  Decke  bis  zum  After  hinauf  stark  angeschwollen 
ist,  das  innere  Blatt  wulstig,  braunrotlich  sulzig,  mit  missfarbigen 
braungrauen  Erweichungsherden  versehen  ist,  von  welchen  aus  der 
im  Vorhautsacke  gestaute,  zersetzte  Harn  in  das  Bindegewebe  ein- 
ti'itt  und  dieses  infiltriert.  Solche  Durchtränkung,  gefolgt  von  Ver- 
jauchung, kann  so  vorschreiten,  dass  nach  aufwärts  Fett  und 
Fleisch  von  Harn  und  Jauche  durchsaftet  wa^rden  und  einen 
widrigen  urinösen  Geruch  bekommen;  sich  selbst  überlassen,  fuhrt 
eine  solche  Posthitis  phleg^monosa,  ichorosa  zu  toxischer 
Septikämie.  Der  Vorhautsack  erscheint  mit  brauner,  dicker,  übel- 
riechender Flüssigkeit,  mit  eitrigjauchigen,  schmierigen  Brocken  und 
Gewebsfetzen  der  Schleimhaut  erfüllt,  und  da  infolge  Schwellung 
der  Präputialmündung  der  Abflugs  gehemmt  ist,  wird  der  jauchige 
Harn  beim  Versuch  des  Harnlassens  durch  jene  Substanzverluste 
förmlich  ins  Gewebe  gepresst.  Derartige  Phlegmone  der  Haminfil- 
tration  kann  auch  ihren  Ausgang  von  der  Wunde  des  Harnröhren- 
Schnitts  (bei  Ochsen,  Stieren,  Hunden)  nehmen,  oder  von  Ver- 
letzungen,   welche  der  Vorhaut  beim   V^ersuche  der  lieinigung 
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(Rauinschlauch  der  Ochsen)  manuell  beigebracht  werden;  in  einigen 
Fällen  fijab  der  tterquälerische  Yerauch  der  Schäfer,  durch  Zubinden 
der  Vorhaut  die  Böcke  am  Bespringen  zu  hindern^  Anlaas  zu  der- 
artigen Zuständen. 

Dabei  erfulgt  nicht  selten  eine  teilweise  Gerinnung  des  Exsu- 
dates und  derartige  Verschor fung  der  Schleimhaut,  dase  scbmutzig- 
gelbgraue  und  schwärzliche,  blätterige  Membranen  und  kiümprige 
Beläge  der  Schleimhaut  des  Präputiums  und  der  Eichel  anhaften 
(Balano- Posthitis  crouposa),  unter  welchen  die  Rutenspitze 
ganz  mumitiziereu  kann.  Alhretht  sah  die  Schlauchütfnung  des 
Ochsen  durch  abgelöste  KroppmaBsen  hätiüg  ganz  verstopft  und 
solche  im  Gewicht  von  450  g  und  eine  1^5  cm  dicke  Kruppmembran. 


Fig,  175, 


i?35^ 
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^P  Krebs  der  Eichel  ein»  Pfordo», 

^^^^      AbbilduDg*  eines  mikroakopiacheD  SehDittea  durch  dieses  Karzinom 
^^^b  (s.  Lebrb,  der  allgemeinen  Pathologie,  S»  877). 

^^^  Der  Blaschenau&sehlag  der  Genitalien  des  Pferdes  und  Kindes 

bietet  am  gesehhichteten  Tiere  nur  geringe  arifitoniische  Kennzeicheni  feinste 
rote  Stippcheii,  mit  Mühe  sichtbare,  kleine  rote  Erosionen  und  helle  Bläs- 
chen, die  allenfalls  Erb.sengrösse  erlangeu.  Von  französischen  Tierärzten  wird 
diese  Affektiou  nur  als  eine  Form  der  Pocken  angesehen  (s,  auch  8.  588). 

Eine  regelwidrige  Enge  der  Vorhautöfthung,  welche  das  Her* 
vortreten  der  Eichel  hindert  und  zur  Sekret-  und  Harnretention 
Anlaas  gibt,  nennt  man  Phimosis  {tpifLitA^,  schnüre  zu);  entzündliche 
Schwellung  oder  Gewächse  sind  ihre  gewöhnliche  Grundlage, 

Infolge  von  Lähmungen  der  Nach  band  und  speziell  der  den 
Penis  zurückziehenden  Muskeln  entsteht  besonders  bei  Hunden 
leicht  ein  Vorfall  des  Penis;  hierbei  oder  wenn  eine  bereits  ange- 
schwollene Eichel  ausgeschachtet  oder  eine  verengerte  Vorhaut 
gleichwohl  hinter  die  Eichel  geschoben  wird,  legt  sich  die  Vorhaut 
wie  ein  elastischer  Ring  um  die  Rute,  stranguliert  dieselbe  (Para- 
phimOSis)  und  bedingt  so  eine  hochgradige  iStauungshyperämie  und 
Schwellung  des  vorstehenden  Teils.     Derselbe  wird  blaurot,   teigig 
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Higsbüdmigeii. 

Aplaisia  et  Hypoplaeia  coiig6nit&  uteri,  ovarii^vagiaae,  Uterus 
foetalls,  A  n  *:^  e  b  ti  r  tMi  e  V  erkü  mmfjrurig  oder  Mangel  der  weib^ 
Liehen  GeHcldecLtsorgaue  wurde  nameutlieb  bei  Zwillingsk albern  be- 
obachtet {Aftiller,  Rueff^  Nowack,  Ermlani^  C.  Hahn,,  Siedümgroizhj^).  Bei 
leben  uöfruchtbar  gebliebenen,  z.  B,  vierjährigen  Rindern  präsentiereil 
cb  die  Genitalien  in  einem  Zustande  der  Kleinbeit,  wie  sie  dem  Fötus 
zukommt.  Die  kleinen  Eierstöcke  bestehen  nur  uub  bindegewebigem  und 
muijkulöBem  Stroma  und  Epitbelzellenseliläncbeii  ohne  Follikel  und  Eier; 
allenfalls  iat  der  Scbeidenkunal  s«o  eng,  dass  er  nur  schwer  für  eine  dünn© 
Sonde  passierbar  ist*  Oder  der  Uterus  iwt  nur  ein  platter,  in  zwei  Hörner 
auslaufender  Bindegewebfiklumpen,  ohne  Karunkelii,  blind  endigend,  an 
Stelle  der  Tuben  bloss  fibröse  Streifen  vorhanden.  Storch''^)  traf  bei  einer 
erwachsenen  Kuh  den  UternH  mid  die  ütenisbörner  als  solide  Strange, 
den  Körper  mit  der  Harnröhre  verwachsen  und  die  Scheide  fehlend 
(Agenesia  vaginae,  Atresia  vagmae)^  eine  Hemmungsmissbildung,  welche 
als  StillBtand  der  Entwicklung  beider  Müllerscheo  Gänge  und  dea  Sinas 
urogenitalis  in  frühester  Periode  tiich  deuten  läset.  Derartiger  Mangel 
der  Scheide  und  Vulva  findet  sich  öfter  bei  kombinierten  Missbildungen, 
z.  B*  Perocormus,  Perosonms,  Atresia  ani,  Atretocormus  (s,  Bd.  I^  8.  68 
und  99). 

Bei  Pferden  und  Kühen  (('.  Hahus  L,  Franck,  Münchener  Samm- 
lung) verbleibt  zuweilen  ans  fötaler  Zeit  her  eine  Bebeide  wand  als  breites 
Querband  zwischen  Vorbof  und  Scheide,  also  eine  übergrosse  Seheiden* 
klappe  (Atresia  vaginae  hymenalis) ,  welche  völlig  oder  fast  ganz  den 
Kaiml  abschliesst,  die  Konzeption  bebindert  und  zur  Aufstauung  von 
Schleim  und  Brunstsekret  hinter  der  VerBcblussstelle    (nasal)  Anlass  gibt. 

Ein  Ausbleiben  der  VerBcbmelzung  beider  MüUerscben  Gänge  lässt 
den  UteruH  der  Haustiere  atatt  zweibörnig,  bezw.  zweiteilig,  so  erscheinen, 
wie  er  bei  Nagetieren  besteht,  als  UteniB  duplex  (U.  dupL  separat iis 
B.  didelpbys)  bezw.,  wenn  nur  der  Hals  doppelt  ist,  als  üiertia  bicoUiB. 
Ein  bezügliches  Präparat  vom  Rinde  findet  sich  in  der  Münchefier  Samm- 
lumj\  es  zeigt  bei  einfacher  Vagina  zwei  MuttermuntlsöÖnungen,  jede  von 
den  gefalteten  Scbleimhautwülsten  umgeben. 


»)  Sachs,  Ben  1874,  S,  37, 

*)  Oesterr.  Viert elj ah raschr,  Bd.  62, 
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Lageyeräaderungen  der  weiblichen  Genitalien, 


üeber  Kloakenbildung,  Hjposp&die,  Anns  viilvo -vaginalis  s.  Bd,  L 
S.  96,  Hermapbroditiamus  b-  BrL  I,  8.  lOL 

Entlang  der  beideu  Hörner  dee  Tragsackes,  am  Ansätze  der  Mutter* 
bäiider  linden  sich  bei  Hündinnen  ab  nnd  zu  angeborene  Zimten  einzeln 
und  reiben  webe  poBtiert*  helle  Blasen  von  Hirse-  bis  über  P]rbsengrösae  ge- 
füllt; beim  Pferde  sitzen  sie  vereinzelt  und  bis  baselnussgross  am  den 
Fransen  der  Eileiter.  Diese  mit  ZyLinderepitbel  ausgekieideten  Blftsen  ent- 
wickeln Birb  aus  Hlmomreu  Resten  der  Urniere  oder  der  Wolfl'schen  Gänge. 

Bestioula  congenita  (resticnla,  das  Strickchen),  Als  kongenitales  An- 
hängsel besteht  manchmal  iin  einer  Scbamlippe  bei  Kälbern  ein  einzelner 
re^enwunnahnliüber  oder  zitzenförmiger,  bleiatiftdünner  solider  Strange 
von  der  Schleimhiiut  aus  in  die  Schamspalte  halb  fingerlang  her  einhängend, 
ans  BindejE/ewebe  mit  Pßasterepithelüberzug  bestehend;  die  Genese  diese« 
papillomähnlichen  Gebildes  hfingt  entweder  mit  der  Dammfaltenbildung 
zusammen  oder  es  handelt  eich  um  eine  durch  Verwachsung  mit  amnio- 
tischen Teilen  (die  später  ahgerisaeo  sind)  in  die  Lunge  gezogene  Schleim- 
haut falte. 
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LageTerätiderutigeu  der  weiblichen  Genitalien. 

Torsio  uteri  gravidi,  Tragsackverdrehung.     Pur 

die  bujatrigche  Praxis  ist  die  Begebenheit  der  Frucbthälterverdrehung 
einer  der  wichtigsten  und  geläufigsten  Gegenstände,  daher  in  den 
Schriftwerken  geburtshilflichen  Inhaltes  vielbesprochen.  Namentlich 
Ludwig  Franck  hat  in  seiner  unübertrefflich  klaren  Anschauungs- 
weise die  anatomische  Situation  dieses  Vorkommnisses  richtig  zu 
erfassen  gelehrt i),  eine  neuere,  sehr  ausführliche  Arbeit  von  Joh. 
Lempen'^)  bietet  eine  gute  Uebersicht  der  ganzen  Sachlage  nebst 
Abbildungen  und  Literaturverzeichnis. 

Die  Ursache  der  Ilterustorsion  ist  hauptsachlich  in  ungewöhnlich 
starken  Eigenbewegungen  des  Fötus  zu  suchen,  welche  aus 
verschiedenen  Anlässen,  z,  B.  infolge  Sauerstoffmangels,  Druck- 
belästigung durch  den  sich  kontrahierenden  Uterus  erweckt  werden, 
seltener  bilden  Wälzbewegungen  des  Muttertieres  ursächliches  Moment 

Soweit  das  Ereignis  uns  am  Sektionstiscbe  beschäftigen  kann, 
ist  folgendes  bemerkenswert. 

Das  am  häufigsten  beim  E  i  n  d  e ,  seltener  bei  Schaf  und 
Ziege,  am  seltensten  beim  Pferde  zu  beobachtende  Geschehnis 
der  Tragsacktorsion  lässt  uns,  wenn  es  zur  Todesursache  geworden, 
den  Uterus  um  die  Längsachse  gedreht  und  in  höchster  Stauungs- 
erkennen.     Bei   der  Eröffnung  der   Bauchhöhle 


blutfülle    befindlich 


')  Haadbach    ci    tierärztl    Geburtshilfe,    IV.   Aui.    neabearb 
ond  GSrinff  190L     Berlin,  P.  Parey. 

*)  Arch.  t  wias.  u.  prakt  Tierheilk.  28.  Bd.  1902.     S< 
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tritt  uns  blutiges  Stauungstranssudat  entgegen,  wir  erblicken  den 
grossen,  nnt  einem  Fötus  gefüllten,  jeweils  zentnerschweren  Uterus 
schwarzrot,  rotblau  gefärbt,  häufig  geborsten,  so  dass  Teile  der 
Frucht  in  der  Bauchhöhle  lagern  und  auch  diese  mit  Eihautflüssig- 
keit  iiberachwemmt  ist;  es  können  20—100  Liter  blutgemischter 
Flüssigkeit»  teilweise  zur  Abscheidung  gekommene  Mengen  Fibrins 
darin  sein.  Die  Partie  des  Gebärmutterhalses  ist  zusammengeschnürt 
und  hat  das  Ansehen  eines  dicken,  harten,  gespannten,  aus  mehr 
oder  minder  zahlreichen,  spiralig  gewundenen  Fransen  oder  Falten 
gebildeten  Seiles.  Die  breiten  Mutterbänder  sind  übers  Kreuz  ge- 
zogen, das  eine  der  Drehung  entsprechende  Band  stark  gespannt; 
oft  sind  die  Bänder  als  solche  gar  nicht  kenntlich,  sondern  mit  dem 
Gebärmutterhals  derart  zu  einer  Masse  torquiert,  dass  erst  nach 
künstlicher  Aufdrehnng  ihre  Gestalt  wahrgenommen  wird  (Strebel), 
Oefters  ist  eins  der  Bänder  teilweise  eingerissen,  und  zwar  bei 
Rechtsdrehung  das  rechte,  hei  Linksdrehung  das  linke  Band.  Die 
Scheide  und  der  ihr  zugewandte  Zervikal!  eil  sind  gerötet  und  öde- 
matös  verschwollen. 

In  der  Regel  ist  infolge  der  Drehung  die  Scheide  trichter- 
förmig verengt,  so  dass  man  vom  Lumen  der  Vagina  her  den  Mutter- 
mund nicht  w^ahrnehmen  bezw.  nicht  fühlen  kann  (Torsio  uteri 
atque  vaginae),  in  einzelnen  Fällen  ist  die  Scheide  weit  ge- 
blieben und  die  Portio  vaginalis  uteri  von  der  Drehung  nicht  mit- 
betroffen, sondern  nur  der  Uteruskörper  eingeschnürt  bezw,  Drehungs- 
stelle (Torsio  uteri  praecervicalis). 

Beim  Aufschneiden  des  Tragsacks  zeigt  sich  ausser  dem  mehr 
oder  weniger  gedunsenen  Fötus  und  den  blutigen  Eihautflüssigkeiten 
die  blutunterlaufene  und  blutstrotzende  Uterinschleimhaut  schwarz- 
rot;  jeweils  in  verschiedenem  Umfang  liegen  faustgrosse  Blutgerinnsel 
zwischen  Eihäuten  und  der  Schleimhaut.  Die  Cotyledonen  können 
zu  Doppelfaustgrosse  durch  venöse  Stase  angeschwollen  sein,  die 
Uterus  wand  inklusive  der  wulstig  aufgeworfenen  Schleimhaut  kann 
eine  Querschnittsdicke  von  5^ — 15  cm  aufweisen. 

In  einzelnen  Fällen  (HesSj  Sand)  zeigte  sich  der  Uterus  am 
Muttermund  abgerissen  und  nur  noch  mit  den  gedrehten  Partien 
des  Beckenzellgewebes  und  der  Matterbänder  in  Verbindung  ge- 
blieben. 

Der  DrehungBzustand  wird  nach  der  Lage  der  oberen 
Wand  des  Uterus  (nach  Frmick)  beurteilt;  sieht  die  obere  Wand 
mich  der  rechten  BauchBeite,  «o  hat  mtui  es  mit  einer  Vierteladrehung 
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Die   Terdrehvap   eines   Hernes    d«    tiHätiggfc   ütene 

roB  BrML'lwiffir,  fimlU««!^  sad  mmek  Yva  wir  em  paannml 

bei    HtAdinnea,    eina^    Ten    nctr    hei    der   Kmtse    heakmtMet 

(Toriio  corniis  uteri  grsrid^  Bei  dkrJ 
kühle  der  Tiere,  welche  kImmi  eilige  loteii  ^mmgkm  hattw,  mtn 
paitUD  aber  TenUrben,  yrleewtifrtm  «eh  dne  eme  Hom  dee  Ut 
tief  ichwuzrot,  mäebtig  gehliht,  cmen  elmik  gdcrtamten 
beMhidbend;  aa  der  Tereinigainpildle  der  höden  BSmer  beetand 
eiiie  soldfte  Zuaehnftfimg^  daae  hier  der  Ulema  eine  Strecke  weit 
ntr  blebtift-  oder  UetnfiDgerdniine,  stnekftoBigep  epinlige  Be- 
•ehaffenheit  halte,  wihreiid  das  andere,  gegeBfibeciiegende  Hani 
mek  normal  rerhielt,  leer  war  oder  (in  einem  Falle)  nodi  awei  ab- 
gestorbene Fdten  barg.  Das  torqnierte  Horo  sah  wie  eine  dicke 
Blntwmsi  aii%  hatte  das  Volomen  eines  starken  Armes  oder  menseb- 
liehen  Beines  und  zwar  in  .ganzer  Länge^  ron  der  torqaierten  Stelle 
bis  zum  Eierstock.  Bei  der  Hündin  geht  solcher  Wälzimg  offenbar 
eine  Zerrei^snng  des  Aofhängeapparates  Torans  (ohne  welehe  die 
Torsion  hier  unmöglich),  die  sich  der  ganxeo  Lloge  nach  über  den 
Utenxsansatz  des  ^nen  oder  beider  HatterhäLnder  erstreckt^  nnd 
darch  hämorrhagische  Infiltration  der  fetzigen  Bissrinder  signalisiert 
Der  Utems  ist  ohne  Znsammenbangstrennnng  oder  geborsten.  Sehr 
aiiffkllig  gibt  sich  die  hämorrhagische  Stase  auch  im  Uteraslumen 
knnd,  insofern  der  torqnierte  Teil  blatige  Flüssigkeit  enthalt,  die 
Föten  im  Blut  schwimmen^  die  Plazentengürtel  grünlich  schwarzrot 
oder  schokoladefarbig  (bei  der  Katze  rein  schwarzrot),  blutig,  ver- 
quollen sind,  während  in  dem  gegenüberliegenden  Home  normale 
Verhältnisse  obwalten.  Nach  manueller  Euckdrehung  des  Uterus 
löst  sich  die  Spirale  der  torqaierten  Stelle,  wenn  der  Zustsmd  akut 
war;  in  einem  Falle»  welcher  nicht  unmittelbar  tödlich  war,  sondern 
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anscheinend  einige  Wochen  Bestand  hatte,  erschien  die  strangulierte 
Partie  obliteriert  ond  atrophisch. 

Die  Todesursache  ist  in  der  Hauptsache  in  einer  fönnliche» 
intraabdominellenVerblutung  gelegen  oder  durch  septische 
Intoxikation  bedingt,  insofern  die  Manipulationen,  welche  bei 
Uterustorsion  versucht  werden,  sowie  die  hämnrrhaf^ische  Nekrose 
des  LTteruB  die  Bedingungen  für  die  Aufnahme  toxischer  und  in- 
fektiöser Stoffe  ßchaÖen.  Dementsprechend  findet  man  jeweils  auch 
septische  ichorüae  Peritonitis  und  Parametritis  und  das  Junge  im 
Uterus  faul  geworden, 

UteruB  pendulans,  Bemimobilis,  Abscbnürung  des 
Tragsackes.  In  seltenen  Fällen  triift  man  zufällig  bei  Schlacht- 
tieren den  Tragsack ^  gefüllt  mit  einer  Fötus nmmie,  nur  mittels  eines 
dünnen,  soliden,  bindegewebigen  Stranges  (an  Stelle  des  Körpers 
und  der  Portio  vaginalis  uteri)  an  der  Vagina  befestigt.  L.  Fmnck 
hat  solchen  Fund  vtim  Pferde  registriert'),  Johtte^)  sah  die  Anomalie 
beim  Rinde,  ich  heim  Schafe. 

Das  Lumen  des  Uteruskörpers  ist  dabei  gänzlich  obliteriert, 
der  bindegewebige  Strang  ein  nur  1  —  2  cm  schmales  oder  selbst 
nur  federkiel dünnes  weisses  Band  von  4^7  cm  Länge,  an  dem 
eventuell  gerissene,  spiralig  gedrehte  Reste  der  Mutter bänder  er- 
kennbar blieben.  Allenfalls  sind  Verkalkungsinseln  in  dem  Strange, 
obliterierte,  thrombosierte  Gefässe  an  den  Mutterbändern  ersichtlich. 

Der  Tragsack  ist  entsprechend  der  Fötuseinlage  vergrössert, 
aber  nicht  schwappend  anzufühlen,  sondern  komjiakt,  weil  die 
Fruchtwasser  verschwamden  sind  und  nur  der  nmmifizierte  Fötus 
darin  liegt  Nach  dem  x\ufsclmeiden  wird  man  ausser  diesem  und 
den  Eihautresten  ge%vahr,  oass  die  Dternsschleimhaut  und  Wandung 
total  oder  partiell  ausserordentlich  verdickt  ist,  entweder  zwischen 
Chorion  und  Schleimhaut  sieh  dicke  Faserstotfplatten  resp.  geronnene 
Blutmassen,  die  förmliche  Membranen  darstellen,  befinden,  oder  in 
der  Uteruswand  selbst  klumpige,  alte  Blntgerinnsel ,  graurote, 
schmutzig  graubraune  Geiinnungsmassen  lagern,  die  Venen  der 
Wandung  thrombosiert  und  allenfalls  mit  Phlebolithen  gefüllt  sind. 
Bei  partieller  derartiger  Veränderung  kann  der  übrige  Teil  des 
Uterus  verdünnt,  glatt  bindegewebig  erscheinen.  Es  handelt  sich 
hier  um  eine  veraltete  Tragsackverdrehung.  Hat  nämlich 
eine  totale  Uterustorsion  stattgefunden,  ohne  dass  Luftkeime^ 
Fäulnisorganismen  Zutritt  fanden  (weil  an  und  für  sich  oder  wegen 
der  Verschnürung  der  Muttermund  geschlossen  blieb),  so  kann  die 
hämorrhagische  Stase  auf  geringen  Grad  beschränkt  bleiben^  da  auch 
die  Arterien  verschnürt  werden,  der  Uterus  kein  Blut  mehr  erhält. 
Der  Fötus  stirbt  ab,  das  in  den  Venen  gewiesene,  aufgestaute  Blut 
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und  das  partiell  hämorrhagisch  intiltrierte  Gewebe  verfallen  der 
Gerinnung  und  regressiven  Metamorphose,  es  verschrumpft  der  Fötus 
und  der  Trageack,  und  die  starke  Pression  des  Uterushalses  bedingt 
dessen  Atrophie  und  Obliteration.  Es  kann  auch  sein,  dass  quer- 
gehende Risse,  welche  einen  trächtigen  Uterus  von  der  Scheide 
beinahe  ganz  trennten  oder,  wie  Johne  angab,  stärkere  Ver- 
letzungen  der  Schleimhaut  der  Portio  vaginalis,  wenn  sie 
durch  Granulation  ausheilen,  eine  Vernarbung  des  Lumens  ent- 
stehen lassen,  die  solche  solide  Strangsbildung  zur  Folge  hat. 

ife^s  teilte  einen  Fall  mit,  wo  der  trächtige  Uterus  einer 
Kuh,  einen  aiisgctragenen  Fötus  enthaltend^  von  dem  Kolhim  ganz 
abgerissen  war  und  in  der  linken  Flankengegend  lag;  das  Collum 
uteri  war  nach  vorn  spitz  kegelförmig  verwachsen  (Schweizer  Arch, 
1892). 

Inversio  et  Frolapsus  vaginae,  S  c  h  e  i  d  e  u  v  o  r  f  a  1 L  Der  Vorfall  der 
Scheide  und  der  des  Trap&ackes  sind  als  Uegeiistündp  von  klinischer, 
foreiiBischer  und  gehurtsbilf lieber  Wichtigkeit  so  eiiig**herid  m  den  beziig* 
liehen  Lehrbüchern  von  Franct^  itorhifjf  Alhreekty  de  Bruln  geisschildert,  dass 
fine  nähere  ßetichreibung  hier  übertlüssig  erscheint.  Was  ara  Sektious* 
tische  vom  Scheiden  vo  rfall  zu.  bemerken  ist,  hat  ohnehin  geringe  Be- 
dentung.  Bei  jedem  stark  aufgetriebenen  Kadaver  weiblicher  Pferde  oder 
Wiedürkäaer  kann  postmortal  ein  Teil  der  ScbeidensL-bleimbaut  aus  der 
Vnlva  darch  die  ins  Becken  ^edrikkten  Eingeweide  znm  Yorschein  kommeo, 
so  dass  die  SchaniBpalte  kiaö't  und  eine  weiche  oder  pralle  8chleimhaat- 
partje  blasig  sich  dazwischen  vorwölbt  (Eversio  vagioae  et  vulvae); 
bei  Tierf^n,  die  während  des  (.^t^burt^aktea  verstarben  oder  mit  Mastdiirm- 
verletzungen,  Beckenbrüchen»  mit  Milzbrand  oder  Kauschbraud  behaftet 
waren,  tritt  eine  solche  Aus&tiilpnng  auch  in  der  Agonie  ein  und  er- 
scheint die  evertierte  ScbleimhuMt  dann  gewöhnlich  stark  odematös  ver- 
4]UolletL  Als  babitii^'ll  kann  der  eigentliche  Scheidenvorfall  der  Kübe» 
in  wenigen  Fällen  bei  Ziegen,  Schafen  und  Hunden  heobachtet,  um 
toten  Tiere  nicht  diagnostiziert  werden ;  vertrocknetes  Anaseheo,  derbe, 
lederartige  BeBchaÖ'enbeit,  Exkoriationen,  Verdickung  der  Schleimhaut  des 
prolabierten  Teils  können  indes  ids  Funde  zur  Erhärtung  klinischer 
Diagnose  vermerkt  werden. 

Man  spricht  von  Enterocele  vaginalis,  wenn  hinter  der  vor- 
gewölbten Hfheide  die  ins  Becken  ein  gedrängten  (jedürme  liegen,  von 
Öystocele  vaginalis,  wenn  die  Blase  mitgezeni  und  an  der  Harnröhre 
geknickt  ist,  so  dass  Harn«tauung  in  derselben  besteht. 

(Näheres  über  Scheid  eti  vor  fall  s.  VenntrJwlm,  Krankb.  d.  weibl.  Geschlorg., 
Hfindbach  der  tierärztb  Chirurgie  v.  Buyer-Fröhner^  Wieo  1897,  IIL  Bd.) 

Bei  besonderer  Weite  der  Harnröhre,  di«^  z,  B,  bei  alten  Htuten  so 
bBträcbtlicb  sein  kann,  dass  man  ujjt  «h^r  Hand  in  die  Blase  einzugeben 
vejma^f,  küiin  iVu^  Haniblane  sich  nach  der  8cheide  umstülpen  (InversiO 
vesicae  urinariae);  an  der  ruiidlit'ben,  faustgros.«?en  Gesell wulst,  die  alsdjiiin 
zwischen  den  Schandippen  sichtbar  ist,  sind  tlie  MündunjTTPn  der  Uretbenin 
erkenntlich.  Bei  Scheidenrisise!i  kann  die  nicht  umgestülpte  Blase  i?ich  in 
die  Vagina  verlagern  (ProlapsuB  vesicae  vaginalis);  da  sie  hierbei  lui  An 


Hamrühre  abgokiiirkt  wurde,  etaiit  sich  <ler  Harn  darin,  imd  dir  Blase 
erfüllt  äih  enorm  geKpuuiite  (jeschwiilBt  das  Ltinien  der  Vagina. 

Prolapsus  uteri  inverai,  der  T  r 0  g  s  a  e  k  v o  r  f  a  1 1 ,  verbunden  mit 
Ums tiil  putig,  entsteht  nur  in  der  Zeit^  welrlie  zwiacben  dem  (leburts- 
ttkte  und  der  Schlieasung  des  Mntiermuiideii  liegt  {Slocfcfleth^  Banj/)^  iflt 
häufig  bei  Kühen,  seltener  bei  den  übrigen  Haustieren,  Ausserhalb  der 
'Träehtigkeit  kooimt  einfaebes  VorHinken  der  geschlossenen  Ftjrtio  vitginalis 
uteri  in  die  Scheide,  welcher  noch  als  Prolapsus  vaginae  gilt,  vor. 

lü  der  höchsten  Ausbildung  ( vollständiger  Vorfall)  liegt  der  Trug- 
^iick,  bezw.  ein  Hörn  wie  ein  auBgestülpter  Sack  auBserhalb  der  Scham- 
teile, als  birntormiger  Körper  bei  Pferd  und  Rind,  als  darmrihnlicher 
beim  Schwein.  Bei  der  Stute  sind  hinter  dem  Uteriis  bezw.  im  Innern 
des  Sackes  gewöhnlich  (irimmdarmteile  (Beckenllexur),  bei  den  anderen 
Tieren  D  ünndarnischliugen. 

Der  vorgefallene,  die  Schleimhautflache  zu  Angesicht  bringende  Teil 
int  von  Staiiuiigshyperamie  und  Stauungsblutungen  betroffen,  mit  Schleim, 
Blut,  allenfalk  aucli  EihnutreHten  bedeckt,  scb warzrot,  rotbraun  oder  wegen 
den  Kontuktee  mit  Sauerstofl'  heller  rot.  Ferner  ist  die  Schleimhaut  jeweils 
bedeutend  angeschwollen  zu  schlotterndem  Wulste  aufgetrieben  (subrnukÖsee 
Üedem) ;  länger  der  Luft  ausgesetzt  gewesen,  wird  sie  trocken,  rissig,  und 
die  hämorrhagJÄcbe  Stase  (durch  Strangulation  an  der  Wurzel  bedingt) 
leitet  den  Brand  der  prolabierten  Gebärmutter  ein.  Häufig  «iud  die  Risse, 
Sugillationen  der  Schleimhaut  und  Wand  noch  eeknndar  durch  allerhand 
Manipulationen  hiiizugetretea.  In  der  Bauchhöhle  findet  sich  frisches 
geronnenes  Blut  (Zerreissung  der  inneren  Scham vene),  die  breiten  Mutter- 
bäuder  sind  mit  den  Eierstöcken  nach  hinten  (beckenwärts)  gezerrt,  als 
straffe  Falten  durch  das  Beckt^n  ziehend,  die  Horuspitze  wird  von  den 
Mutterbändern  noch  festgebalten.  Bei  unvolLst  and  i  gern  Vorfall  ist 
nur  ein  Abschnitt  des  träc'htigen  Hornea  beckenwärts  eingeatülpt,  so  daas 
ein  ähnlicher  Zustand  besteht  wie  hei  einer  Invaginatiou  dea  Darms  und 
der  Vorfall  äusserlich  nicht  sichtbar  ist  (Inversio  uteri). 

Bei  den  Tieren  sind,  weil  dieselben  aufrechte  Körperbaltimg  nicht 
besitzen,  Versionen  und  Flexionen  im  Siime  der  beim  m*-nschlichen  Weibe 
häufigen  Lege  Veränderungen  nicht  zu  beobacbten;  durch  Geschwülste,  Ver- 
wachi^ungeu  und  panimetriscbe  Exsudate  kann  der  Uterus  indes  seitliche 
und  ventrale  Deviationen  eiugeheu,  die  sich  als  L a tero flexi o,  Ante- 
versio  und  Elongatiu  titulieren  lassen.  Nach  de  Brüht  kommt  eine 
Anteversio  (wobei  das  Kalb  in  das  Euter  gesunken  ist),  zuweilen  bei  Kühen 
mit  Hängebauchen  vor  und  ist  bei  Baucbbriicben  bestehend;  die  Längs* 
achse  des   Uterus  steht  dabei   last  vertikal. 

Heraia  abdominalis  uteri,  Hysterokele,  Eie  r  st  ocktr  agsack- 
li  r  ii  c  h  e.  J  nfülge  von  Z  e  r  r  e  i  s  s  u  n  g  e  n  der  ß  a  u  c  h  m  u  h  k  u  1  a  t  u  r  kann 
der  trächtige  Uterus»  bezw.  ein  Teil  desselben  unter  die  Haut  zu  liegen 
kommen.  E^  bildet  dieser  Zustand  einen  namentlich  bei  Kuben  vor- 
kommenden Febler;  du  die  Spalte  in  der  Baucbwandmuskulatur  gewöhnlich 
ziemlich  gross  ist,  macht  sich  keine  besondere  Einkleniniung  gelteud,  die 
Haut  wird  aber  durch  das  schwere,  fötaslmUige  Hörn  zu  einem  grossen 
Sacke  ausgedehnt^).  Bei  Kühen  ist  je  ein  Fall  von  Einklemmung  des 
Tragsackes  in  einen  (rekrösriss    und  einen    Netzriss,    durch  welchen 


*)  Näheres  de  Brurn^  GebtirUhüfe  heim  Rind,  Bayer^Fröhners  Handb,  der 
Chirurgie,  Wien  1897;  ferner  /*.  fyaneks  Handb.  ä,  tierär^tl.  Geburtshilfe, 
rV.  Aufl.,  neubearbeitet  von  Göring  und  Älhrt^ehf  r.»ÖL 


das  Honi  sclilüpfte  und  alsdann  tcidlicbe  linmorrhagische  Tnkarzerations- 
stase  erfuhi%  liekaunt  geworden  {Gdhj  Rafmird)  (Incarceratio  uteri  omen- 
talis,  mesenterialis). 

Der  Besitz  eines  Leistenkanjds  nnd  eines  i^tiirker  entwickelten  runden 
Mutterbandeö,  welches  sich  von  iler  Spitze  der  Tragsackliörner  durch  dieseB 
Kanal  bis  zu  den  Seh  nmh  ein  ästen  fortsetist,  lässt  die  HüüdiDn**n  zur 
AkqnisitioQ  einP8  Leiste  u  t  r  a  g s a  c  k  h  r  u  c  h  e  g^  Hemia  uteri  ingumalis' 
disponiert  ersehe  inen*  Itöll,  Ihriwiift  Sfoekflefh^  BrurknmUet*  haben  dieses 
Vortreten  eines  oder  beider  Hfirner  schon  heschriehen;  wiihrscheinlieh  sind 
die  Brüche  bereits  angeboren,  in  tu  heu  sich  aber  erst  apärer  bemerkbar, 
wenn  der  Uterns  durch  befruchtete  Eier  au»ge dehnt  wird.  Es  entsteht 
eine  von  der  Haut  bt  deckte  Geschwulst  in  der  Leistengegend»  und  da  die 
Föten  mit  dem  GrÖHserwerden  nicht  den  engen  Leisteukanal  passieren 
können,  »terbeu  sie  in  dem  bemiötitn  Teü  ab,  mazerieren  oder  verfaulen 
bier.  Nicht  selten  findet  man  hei  Hündinnen  ein  oder  beide  Tragaack- 
hörner  in  reichliehe  Fettmassen  gebettet,  mitsamt  diesen  in  den  Leisten- 
kanal  vorgezogen  (T  r a ff » a c k f e 1 1  h  r  ü c h  e  des  Leisten  kanals)-  D» 
bei  den  anderen  weihlichen  Haustieren  der  licistenkanal  fehlt,  der  Bauch* 
ring  desselben  frühzeitig  verwächst,  so  haben  sie  eine  gerin tre  Pisposition 
zu  solchen  Hernien.  Nur  einmal  hat  C.  6V<)fv*A*)  die  höchst  interessante 
Karitfit  einer  aiudogen  rechtsseitigen  Eierst  o  ck  t  r  ag s  a  c  k  1  e  i  s  t  e n  h ernie 
beim  Schweine  ids  angeborene  Anomalie  mit  Missbihluugen  der 
Scheide  (Aplasie)  verknüpft   konstatiert. 

Bruekm  tliler  fand  ei n nud  Inkarzeration  einer  I)  a  r  m  s  c  h  l  i  n  g  e  in 
eiaer  antrehorenea  Spalte  am  Tragsackbande;  E  Fröhner  eine  todliche 
Einsclinäruiig  des  Mastdarms  durch  den  zystösenEierstock  beim 
Pferde. 
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Schwank iingen  des  BlatgelialteR  und  Entzündungen  der  wetblieheii 

GenitaUen, 

Vhrhotim  AuBspriich,  daas  pathologische  Prozesse  nur  in  un^e* 
wnbnlicbem  Masse,  zur  unrichtigen  Zeit  oder  am  unrechten  Orte 
(heterochron  und  heterotop  und  heterometnach)  ablaufende  sonst 
ganz  physiologische  Vorgänge  sind,  wird  durch  das  Verhalten  der 
weiblichen  Genitalien  in  der  Brunstperiode  am  besten  illustriert. 

lUer  treffen  wir  —  HiHfifiehch  hat  dies  so  gut  verglichen  — 
die  physiologiscdie  Tätigkeit  fies  reifen  Eierstocks  mit  Erseheinungen 
verbunden,  die  an  anderem  Orte  pathologisch  wären,  eine  funktionelle 
Hyperämie  intensivster  Art  während  der  Ovulation,  eine  freiwillige 
Verwundung  mit  Bluterguss  beim  Platzen  des  Follikels  und  einen 
Reparationaprozess,  welcher  das  physiologische  Vorbild  einer  W^und- 
heilung  durch  Granulation  ist. 

Die  funktionelle  Brunathyperämie  verleiht  hei  allen  Tieren  dem 
Eierstocke  einen  Hl ut^ ehalt,  welcher  eine  bis  ins  Blunrote  oder  Braunrote 
gehende  Färbung  apezieü  aach  der  Eierötocksfranse  ond  ziendiche  Turgeszen« 
bedingt,  am  Tragaacke  ist  die  Hyperämie  vornehmlich  in  dem  Home  zo 
sehen,  deesen  Eierstock  ein  Ei  freigegeben  hat,  und  wird  die  Uterustchleim- 
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liaut  intensiv  bniuurot.  Diese  Walluiigsljlutfülle  steigert  sich  sogar  zu 
einer  fiiiTnlicliPii  ki»ttirrludisclieii  EiitzinidQiig^  iDsofern  eine  nnissige  Los- 
lösung (l*^i-  FJimineiepitbelien  des  rterus  nntl  auch  eine  Auswanderuüg 
von  zahlreit'ben  lA^ukui-vten  sttittbat^  wodurch  eine  der  üterinniilch  ähn- 
liche und  gleichwertige  Echleimige,  trübe  Flüssigkeit  als  Bt^ltig  der  Sehleiin- 
Iniut  vurhndlich  ist.  Zuweilen  erfolgt  ein  wirkliclier  Blntaujitritt,  eioe 
menstruelle  Hämorrhagie,  am  IHeruH  clurch  Hiiipedese  hei  Hündinnen 
und  manchmal  auch  heim  W  ii*  de  r  k  fine  r,  wo  BlutkuaguU  auf  den 
Kotyledonen  gefunden  werden  (Franck)^  Beltener  beim  Pferde,  wo  ßle 
Sirheneder  in  nehr  profuser  Art  am  lebenden  Tiere  beobachtete.  Am  Kier- 
«tock  tritt  das  Blut  in  den  gehorateneii  Follikel  hinein  (beim  Pferd, 
Fleisch  fre!«.s er  und  8chweinh  nicht  selten  üuch  ins  Strouia  und  in 
geschloiSiseue  F'ollikeU  wodurch  selbe  zystenartig  erweitert,  mit  locker  ge- 
ronnenem Blute  erfüllt,  pticb  darbieten  (follikuläre   H  ä  m  o  r  r  h  ag  i e). 

Auch  am  I nicht  igen  Uterus  nutchen  sicli  mitunter  von  der  Brunst 
uhbärigige  Hämorrhaj^nen  geltend,  so  dtiss  zwischen  Eihäuttri  und  Uterus- 
Schleimhaut  Blutgerinnsel  oder  blutige  Uteriiunileh  gefunden  werden.  Die 
meuhtriudh'  Hämorrlutgie  kann  manchmril  einen  tirnid  erreichen,  dass  be- 
«1  eilten  de  Ansaninilungeu  in  HämatomiornK  sidbst  tödliche  Verhlntuug  daraus 
resultieren  (siebe  fipater). 

E l  n e  p  h  y  s  i  0 1  o  g  i  s  e  h  e  p u e rp eral e  Hämorrb agie  1  i 1 1 d e t  sich  nur 
heim  Fle  i  »c  hf  r  esaer  {Franek}^  s^ie  gibt  der  Uteritnnilch  etwa»  rötlich- 
gi'aue,  mik'hkaffeearlige  Fitrhe,  und  kommt  es  zur  Bildung  einer  fürnilichen 
I>  e  c  i  d  u  a  p  n  e  r  p  e  r  a  Ü  « ,  einer  mit  Bili  verdiu  gemischten  DetritUHmiiaße 
von  dunkelgrüner  Farbe. 

Ueber  das  Auseeheu  und  die  Rückbildungavorgänge  de»  trwclitig 
jfewesenoa  Uterus  heim  Hunde  und  bei  der  Katze  haben  Strahl  u.  NoU  Studien 
verötfenthcht    (Luhfirnrb  u,  (htertag,  Ergebn.  d.  allg.  Pathol.  1898.      III.  S.  417). 

Oophoritis.  Entzündimgen  des  Eierstocks  haben 
bei  unseren  IhiustieTen  noch  vvetiigf  Beachtung  gefunden;  erst  eine 
wichtige  Arbeit  von  Zsrhokke^)  bat  verschiedene  Einzelheiten  näher 
bekannt  gegeben.  Eine  stark  seröse  Durchfeucbtung  des  Eier- 
stocks, Sülzige  Bescliaflenheit  des  Strumas,  kombiniert  mit  Blutungs- 
Hecken  an  der  Albuginea  des  Organs,  ist  als  Änschluss Veränderung 
puerperaler  nnd  peritonitischer  Prozesse  zu  tinden  (Oophoritis 
paranchymatosa),  desgleichen  die  Bildung  berdlorniiger  gelbgniuer 
Brvveicbungsstellen  durch  eitrige  Einsclunelzung  (Oophoritis  piuni* 
lenta)  in  dem  stark  ödematösen  Ovariuin.  Martin  machte  einmal 
den  liaritätsfund,  dass  eine  Korns  pelze  ^  welche  vielleiclit  durch 
ein  Infus  in  die  Scheide  einer  Hündin  gekourmen  war,  bis  in  den 
Eierstock  hinaufwanderte;  der  ganze  Weg,  den  sie  durch  den  Uterus 
genommen^  trug  die  Veränderungen  der  Entzündung. 

Inwieweit  eine  stark  tibröse,  hartknollige  Be.schatfenheit  des 
Ovariums  als  Ausgang  einer  Oophoritis  indurativa  zu  gelten 
hat,  oder  lediglich  Senilitütserscheiniing  ist»  bedarf  der  Untersuchung. 

")  Die  Unfruchtbarkeit  des  Rindes.     Zürich  1900. 


Es  ist,  wie  Zsthokke  anfuhrt,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei 
verschiedenen  allgemeinen  und  lokalen  Infektionen  die  epithelialen 
Elemente  de  Esierstocks  untergeben,  degenerieren,  das  Bindegewebe 
dann  wuchert  und  das  Untergegangene  substituiert  (Sclerosis 
ovarii),  ohne  dasa  eigentliche  Entzündung  vorausging.  Ebenso 
zind  zotten form  ige  Filamente,  1 — 20  mm  lange,  rötliche  und 
weissliche  Anhängsel  neben  starker  Vernärbung  des  Eierstocks  nicht 
notwendig  ein  pathologisches  Entziindimgsprodukt,  sondern  allenfalls 
im  Zosaniraenhang  mit  der  Ovulation  stehend  (ZHi-kokke). 

Salpingitis.  Auch  die  Entzündungen  der  Eileiter  sind  nur 
Teilerschein uug  gleichwertiger  Anomalien  des  Tragsacks.  Sie  mar- 
kieren sich  vornehmlich  dadurch,  dass  die  Tuben  erweitert,  stark 
geschlängelt  in  toto  zu  einem  bleistift-  oder  tingerdicken  Rohre  aus- 
gedehnt werden  oder  rosenkranzartige  Anschwellungen,  reihenweise 
hintereinander  sitzende  erbsen-  bis  kastanien grosse  Ausbuchtungen 
tragen,  die  zueinander  abgeknickt  stehen. 

Die  Wandungen  derselben  sind  dabei  entweder  verdickt,  äusser- 
lich  und  an  der  SchFeimhaut  gerötet  oder  sehr  dünnblasig.  Der 
Inhalt  besteht  aus  grünlichem,  zähem ^  dickem  Eiter,  aus  weissem 
wässerig-flockigem  Schleim,  oder  hat  Blutbeimengungen  und  ist  da- 
durch railcbkaffeefaibig,  rotgrau,  rothraun.  Man  tituliert  diese  Zu- 
stände als  Hydrops  tubarum,  Hydrosalpinx ,  Pyosalpinx, 
Haemato  Salpinx ;  bei  Pferden,  Hu  n  d  e  n  und  Schweinen 
beo  bach  te t  {Brück m  itlfer). 

Die  Entzündungen  des  Tragsackes  etablieren  sich  auf  der 
Schleimhaut  (Endometritis),  in  der  Subniukosa  und  Wandung 
(Metritis)  und  auf  der  äusseren  serösen  Fläche,  dein  Beckenzeil* 
gewebe  (Peri-  und  Parametritis). 

Höchst  selten  begegnet  man  derartigen  Anomalien  am  Uterus 
niemals  trächtig  gewesener  Tiere.  Es  kann  sein,  dass  schon  die 
Begattung  Kontaktin  fektionen  verardasst  {MarteHy  Bang);  in 
der  Mehrzahl  sind  aber  Metritiden  die  Hinterlassensihaft  eines  abnorm 
verlaufenen  Gebaraktes  und  die  direkte  Folge  eines  solchen,  in- 
sofern Bakterien  hierbei  in  die  Üterushöhle  geraten. 

Die  Eröifnung  des  Muttermundes,  die  manuellen  Hilfeleistungen, 
welche  verschuldeter-  und  unverschuldetermassen  Mikropbyten  harm- 
loser und  maligner  Natur  in  die  Geburtswege  mit  einführen,  die 
Existenz  der  Uteritirailchi  des  Locbiahiusflusses  und  toter  Reste  von 
Eihituten  und  Feten,  welche  so  günstige  Nährsubstrate  für  sapro- 
phytische  und   pathogene  Kleinwesen    abgeben,  alles    dies   stellt  be- 
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kanntlich,  wie  es  Franek  in  seiner  GebiirtshÜfe  zutreffend  notierte, 
Gelegenheiten  genug,  welche  die  Entwicklung  von  Entzündungen 
des  Fruchthalters  und  der  Gebm-tswege  erniöglichen. 

Es  durfte  nur  wejiig  exsudative  Fiirnien  von  Erkrankung  dieser 
Teile  geben,  bei  welchen  die  Aetiologie  nichts  mit  Migroorganismen 
7Ai  tun  hat.  Selbst  die  chronischen,  relativ  gutartigen  Leiden,  deren 
Produkt  ein  geruchloser  Eiterschi eiiu  ist,  lassen  bakterische  Noxen 
nicht  vermissen,  ja  bieten  dieselben  oft  in  einer  Masse  dar  (Eiter- 
kokken, Streptokokken,  Bangs  Abortusbazillen),  dass  ihre 
Beteiligung  recht  auffällig  ist;  die  malignen,  septischen  Prozesse 
aber  sind  entschieden  durch  Bakterien  hervorgerufen,  welche  oft  nur 
lokal  sesshaft,  durch  hochvirulente  toxische  Produkte  üblen  Aus- 
gang bedingen. 

In  akutem  Verlaufe  und  von  üblem  Charakter  präsentieren 
sich  jene  Tragsackentzündungen,  bei  welchen  von  Einriss-  und 
Quetschungsstellen  aus  ein  diphtheroider  oder  jauchiger  Zerfall  der 
Schleimhaut,  blutige  Infiltration  derselben,  hämorrhagisches  Oedeni 
der  Subniukosa  atattfindet,  blutgemengte  und  verjauchende  Exsudate 
geliefert  werden.  Je  nach  den  graduellen  Verschiedenheiten  und 
Komplikationen   kann   man  diese   Prozense   und  Zustände    bezeiv/hnen 

als  Metritis  diphtherica,  croupoea,  ulcerosa,  haemor- 
rhag^ica,  phleg^monosa,  ichorosa,  gangraenoea,  septica,  als 
Putreecentia  s.  Gangraena  uteri,  Haematometra  s.  Phyeo- 
metra.  Es  ist  bei  solchen  Zustünden  in  der  Kegel  der  Uterus  mir 
unvollständig  zurückgebildet^  also  weniger  kontrahiert,  die  Uterus- 
höhle erfüllt  mit  mehr  oder  weniger  reichlichen  Massen  (jeweils  ein 
Liter)  eines  bräunlichen,  Schokolade*  oder  niilchkaflfeefarbigeu  oder 
grünlichen  missfarbigen  und  übelriechenden  Saftes  oder  sebtnierigen 
Breies,  welcher  gewöhnlich  erweichte  Fetzen  von  Eihautreslen  zu- 
gemengt hat.  Die  Schleimhaut  ist  ebenfalls  braunrot  oder  missfarbig 
grünlich,  schwärzliehbraun,  stellen w^eise  morsch,  brüchig,  nach  dem 
Abspülen  graue  und  gelblichgraue,  zerfressen  aussehende  Stellen  von 
geringer  Ausdehnung  vorweisend;  manchmal  trägt  sie  fibrinöse,  haut- 
artige Belüge.  Die  Subniukosa  kann  stark  verquollen,  diirchsaftet, 
schlotterig,  sehr  blutreich  und  mit  Blutungspunkten  und  Oasblasen 
durchsetzt  sein ,  desgleichen  der  seröse  Ueberzug  und  das  Becken- 
zel  ige  webe,  auf  welchen  gleichfalls  fibrinöse  Pseudomembran  en  sich 
finden  lassen,  oder  welche  misafarbig  grünlichgelb  getrübt  sind  und 
viele  Blutungsfleeken  tragen.  Beim  Hunde  ist  schon  ph^^siologisch 
ein  grüner  Farbstofi'  (Biliverdin)  in  der  Plazenta  vorhanden,  weshalb 


eine  scbniutzigbraungrüne  und  nchwarzgriine  Färbung  für  sich  nooh 
nicht  auf  gungrlinüse  Prozesse  weist,  sondern  mehr  der  Begleitbefund 
totiauler  Föten,  kapillärer  Blutungen  und  hbriuüser  Belüge  auf  der 
äusseren  Seite  des  Uterus  diagnostisch  ins  Gewicht  fiillt. 

Gewöhnlich  in  ch ro ni schein  Verlaufe  treten  die  katarrha- 
liscbea  und  eitri  ge  n  Schlei  mhautentsiün  d  nn  gen  des  Trag- 
nacks  zu  Gesicht,  wobei  die  Ansainuiluug  ko pinser  Exsudate  mit 
bedeutender  Erweiterung  der  Tragsaekhönier  die  Kegel  bildet  und 
Zustände  schafft,  die  man  als  Hydrometra,  Pyometra  kurzweg 
tituliert.  Zum  Unterschiede  v^hi  der  Träehtigkeit  i^^t  benierkeuswert, 
dass  meist  beide  Hörner  gleichmässig  und  symmetrisch  ausgeweitet 
sind,  bei  K atze n  und  Hunden  ein  paar  Finger  breit,  bei  Rindern 
und  Pferden  in  Schenkeldicke,  wie  das  Scliallrohr  eines  Bombardon 
vol ominös,  als  schwappende  Schläuche  sich  darbieten.  Die  Inhalts- 
nuisse,  welche  beim  Ehiscbneideu  oder  auch  bei  Druck  aus  dem 
Muttermunde  wie  aus  der  abdominellen  Tnbitnöifuung  hervorquillt 
kann  bei  den  kleineu  Tieren  ein  Quart  bis  P/^  Liter^  hA  den  grossen 
6  bis  10  bis  lUÜ  Liter  betragen  und  ist  gewöhnlich  ein  rahmiger 
weisser  oder  weissgraugelber,  trüber,  gerucliloser  Eiterschleim,  in 
welchem  dickere  topfenähnliche,  schmierige  Brocken  sich  abscheideni 
sjuweilen  sind  armdicke  Klumpen  griesig  bröcklig  eingedickten  Eiters 
zugegen,  andermal  ist  der  Inhalt  mein*  graubräunlich  und  übelriechend. 
Wenn  das  abdominelle  Ostium  der  Eileiter  und  überhaupt  diese  noch 
durchgangig  sind,  kann  der  Inhalt  auch  in  die  Bauchhöhle  ausgetreten 
sein  und  eine  stark  eitrige  Peritonitis  in  Gebdgschaft  haben,  was 
namentlich  bei  Katzen  häutig  zu  sehen  ist»  In  anderen  Fällen 
erscheint  eine  der  Tubaottnungen  verwachsen,  ebenso  der  Muttermund 
verstopft^  so  dass  die  starke  Aufstauung  des  üterusinhaltes,  welche 
sonst  lediglich  dtirch  Erlahmung  der  üterusmuskulatur  und  die  na- 
türliche Sphiiiktervvirkung  des  äfluttermundes  zustande  konnnt,  um  so 
begreiflicher  ist. 

Oft  findet  man  in  dem  Inhatte  oder  sogar  als  Hanptbestand* 
teil  einen  m  a  z  e  r  i  e  r  t  e  n  F  ö  t  n  s  oder  einzelne  Knochenreste 
desselben. 

Die  H\^dro-  und  Pjometra  als  Produkt  einer  Endometritis 
catarrhalis,  piirulenta  verschiedener  Dauer  und  Intensität  lässt 
diverse  Seh  leim  haut  Veränderungen  zur  Schau  kommen.  In  frischeren 
Fällen  ist  die  Schleimhaut  ziemlich  gerötet  und  aucli  die  ►SerosÄj 
besonders  bei  konsekutiver  Peritonitis,  kann  exquisite  Hyperämie  und 
feinere  Blutpunktierung  darbieten.  Die  Schleimhaut  ist  zellig  infiltriert, 


ihr  üeckepithel  durch  mucinöaen  Zerfall  und  Desquamation  in  grosser 
Ausdehnung  in  Verlust  geraten,  die  epitheliale  Auskleidung  der 
Uterusdrüsen  ausgestossen  und  eine  hochgradige  Leukocyteueiuwande- 
rung  gegeben*  In  älterem  Bestaude  zeigt  die  8cldeimliaut  schieferige 
schniutÄiggraue  Pigraentierungen,  welche  auf  altere  Blutungen  hin- 
weisen, und  geht  mit  der  Ausweitung  der  Uterushohle  eine  namhafte 
Verdünnung  der  Wand  einher ^  nicljt  bloss  durch  Dehnung  der  er- 
schlafften, hier  nicht  hypeiiirophierenden  Muskulatur,  sondern  aueti 
diHch  Schwund  der  Schleimhaut  (Endom.  chromca  catarrh. 
atrophicans);  die  Wand  kann  papierdlinn  werden.  Zum  anderen 
bringt  der  Prozess  sowohl  Wucherungen  wie  Subatanzverluste,  beide 
zuweilen  nebeneinander. 

Erstere  erscheinen  als  Schleimhaut  Verdickungen^  ungleich  starke 
faltige,  zottige,  keulenlörniige,  dichtgedränj^te  warzige  Bildungen  von 
graurötlicher  bis  trübweissgrauer  Farbe,  dadurch  bedingt,  dass  die 
Atroplde  ungleich miissig  eintritt,  zelHg  infiltrierte  Stellen  eine  Fihro- 
plastenproduktion    eingehen     (Endom.     chron.     flbrosa,    proli- 

farane,  hyperplastica,  polypoea)  und  auch  die  DrüsfuschUiucbc 
in  Wucherung  geraten.  An  einem  Pfcrdeuteru.s  habe  ich  als  Begleit- 
verändcrung  chronischen  Katarrhs  auch  Zysten  in  der  Schleimhaut 
gesehen,  blasige,  fluktuierende  Auftreibongen  v<m  Erbsen-^  Taubenei- 
und  selbst  Gäneeeigrösse  in  ziemlicher  Zahl  vorhanden,  mit  bern- 
steinfarbigem  serösem  InhaltCj  vergleichbar  den  Sftgenannten  Naboths- 
eiern  des  menschlichen  WLnbcs  (Ovula  Nabothl,  Endom.  chrOll, 
Cystica);  sie  entstanden  vermutlieh  gleicii  jenen  durch  Verklt^bung 
von  ürtisenmündungen  und  Auistauung  eines  mucinöaen  Produktes 
in  diesen  Schläuchen.  Nach  i'mper  sind  solche  Zysten  häufig  bei 
Hunden. 

Die  Mazeration  des  Schleimhantepithels  und  spezielle  nekro- 
sierende  Wirkungen  pyogener  Bakterien  lässt  auch  Substanz verUlste» 
seichte  Erosionen  und  tiefer  gehende  Geschwüre  zur  Ausbildung 
kommen,  welche^  sich  als  graue  und  gerötete  und  sehieferig  verfärbte 
Stellen,  trichterförnuge,  mit  verdicktem  Rande  unrsaumte,  xerfresseue 
Herde  darbieten  (Endom«  erosiva,  ulcerosa).  Als  Zeichen 
früheren  Daseins  solcher  Veränderungen  kann  man  zuweilen  die 
schönsten  strahligen  Narben  an  der  Schleimhaut  finden. 

Endometritis  necrotica  petrificans.  Das  seltene  Vurkninnnds  einer 
V  e  r k  a  1  k  u  n  ^^  d  v  r  }^  n  u  z  e  n  U  1 1^  r  a  s  s  c  h  1 1^  i  m  h  a  n  t  bei  «'i ner  Kuli  wurde 
von  ZkUfhiHunn  beubaebtet  (SäcbH.  Jahres!),  pro   1901,  S.   190). 

Der  uicLt  trächtige  Trngsack  barg  eitjen  kiiirscheudeii  grobsündigen 
Inhalt,  der  das  Lumen  beiunhe  vollständig  aasfiiÜte ;  er  bestand  aus  Kalk* 
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partikelu  (koblensuurer  Ktilk),  tler  als  weisagelbliche,  körnige  Masse  der 
8clileimhaut  teila  lose  nuflagerte»  teilsü  in  zusammeDhängender  Schicht  mit 
der  Schleim h mit  verbunden  erschien.  In  2  mm  Dicke  bestand  diese  Kalk- 
läge  gleichmäsfiig  in  beiden  Hörnern  und  Im  Anfangsteil  des  Cervix- 
Mikroskopisch  zeigte  sich ,  duss  der  Epithelüberzug  und  der  grösete 
Teil  de»  Stnitum  proprium  mit  den  rterusdrüsen  zu  A^erluat  gegangen 
war,  die  Schleimhaut  UL^rotisch  iind  mit  Kalkherden  durchsetzt»  ia  der 
Tiefe  entzündlich  inöltnert  und  durch  Fibruplastengewebe  verdickt»  Es 
musH  angenommen  werden,  dass  eine  kruppös-diphtherische  Eutzündang  be- 
stand und  die  uekrotische  UberMüche  dann  mit  Kalk  inkrustiert  wurde, 
(Tuberkulose  fehlte,  Muskelschichten  und  Serosa  waren  normal.) 

Kolpitis  (o  stiilnos  die  Scheide) ,  V  a g  i  n  i  t  i  s,  Entzündungen 
der  Scheide,  sowie  des  Wurfes  (Vulvitis)  haben  entweder  me- 
chaniech*  traumatische  Genese^  und  treten  als  solche  ins- 
besondere nach  Geburtsvt^rletzungen  auf,  oder  entstehen  durch  spe- 
zifische  Kiintaktinfektionen,  deren  es  mehrere  gibt. 

Die  anatomischen  Veiiinderungen  sind  nicht  immer  nach  der 
Aetiologie  aoseinander  zu  halten,  sondern  verschiedene  Infektions- 
erreger können  konfonne  anatunüsche  Anomalien  schaifen  und  gehört 
daher  xur  ätiologischen  Bestimmung  die  Kenntnis  des  klinischen 
Verlaufs^  ob  es  sieb  um  Einzel-  oder  Slehrerkrankungen  handelt,  ob 
ausser  der  lokalen  Veiänderung  noeb  in  anderen  Körperteilen  Ano- 
malien bestanden  (z,  B.  hei  Beschälseuche,  Quaddelausschlag,  Läh- 
mung der  Nacbhand). 

Akute,  mechanische ,  z.  B.  durch  llornstösse,  durch  operative 
Eingriffe ,  Geburtsverletzungen  ,  durch  das  Einbringen  reizender 
Fremdkörper  (Pfeffer,  Strohbänder,  welche  Laien  anwenden,  um 
Tiere  zum  Harnen  zu  reizen)  veranlasste  Entzündungen  präsentieren 
sieh  meist  unter  dem  Bilde  eines  starken  Oedems  (Oodema  mflam- 
matorium  vaginae).  Der  Wurf  ersclieint  hiebei  stark  geschwollen, 
die  äussere  Haut  ringsum  teigig  und  wulstig  vorgetrieben?  abgeglättet, 
violett  oder  r<jthraun  schimmernd,  die  Schleimhaut  aus  der  Scham- 
spalte vorquellend,  als  saftige,  glänzende^  gelb-  und  rotsutzige,  zu 
schlotterigen  Wülsten  aufgeworfene  Masse,  zuweilen  knisternd,  von 
der  Seh nittH liebe  reichlich  blutigen  Saft  abgebend.  Die  Schleimhaut 
kann  häutige,  gelbe,  fibrinöse  Beläge  fleckweise  oder  sogar  in  so 
breiter  Exsudatirm  tragen,  dass  ein  zusammenhängender  pseudo- 
membranöser Abguss  der  Scheide  abgeht  (Hörn)  (Kolpitis  flbri- 
nosa,  pseudomembraBacea) ;  zirkumskript  lagern  derartige 
Gerinnuugsprtidukte  nameiitlieh  über  Einrissen  der  Scheidensehleim- 
baut.  Maligne  Mikrophyten  gehen  derartigen  Zuaaranienhaugstren- 
nungen,  welche  zunächst  durch  Bluterguss  schwarzrot  infiltriert  sind, 
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ein  niissfarbiges,  graugelbliches,  graubraunes  bis  schwärzlichgrünes 
Aussehen  nnd  erzeugen  einen  Gewebszerfall,  welcher  sich  durch  Er- 
weiclniiig  und  trübe  Besfhaffenheit  dieser  Stellen ,  sowie  Substanz- 
verlust d*^r  iSchleinihaut  kundgibt  (Kolpitis  erosiva.  ulcerosa, 
dlphtharicä).  Dabei  wird  auch  das  Hubmuküse,  durehsaftete  Ge- 
webe znm  Sitze  eitriger  oder  jauchiger  Inültrationen,  welche  den 
Lyniphbahnen  folgend  in  akuter,  besonders  maligner  Infektion  eine 
Aufschwelluug  des  ganzen  die  Scheide  umgehenden  Bindegewebes, 
rotsulzigc  und  graugelbliche  trübe  oder  mit  Gasproduktion  verknüpfte 
übelriechende,    missfarbige   Beschaffenheit  desselben  bedingen    (Kol- 

pitis  und  Perikolpitis  phlegmonosa,  iohorosa,  gangrae- 
nosa, Physogangraena  haemorrhagica  vulvae)  (s,  a.  A. 

d.   Haut). 

Bei  Yerlangsamung  und  minder  perniziösem  Charakter  solcher 
Prozesse  kann  streifenförmig  und  stellenweise  das  submokose  Binde- 
gewebe und  das  Becken  Zellgewebe  eitrig  eingeschmolzen  w^erden,  so 
daas  in  der  gallertig  und  schwielig  gewordenen  Masse  gelbgraue  er- 
weichte Stelleo  und  abgesackte  Eiterherde  sieb  linden  lassen  (Kol- 
pitts, Perikolpitis  apostematosa),  die  in  der  Hegel  mit  einem 
Geschwür  der  Schleimhaut  in  Verbindung  stehen  und,  durch  Unter- 
minierung, Senkung  oder  von  vornew^eg  traumatisch  entstanden, 
Fistelgänge  zwischen  Scheide  und  Blase  (B  1  a  s e  n s  c  h  e  i  d  c  n  f  i  s  t  e  1, 
Fistula  vesico-vaginalis),  zwischen  Scheide  und  Ifastdarni 
(M  a  8 1  d a  r  ni  s c  h  e  i  d  e  n f  i  s  t  e  1 ,  Fistula  r  e  c  t  o  -  v  a  g i  n  a  1  i  s)  oder 
allen  drei  Teilen  (Blasenscheidenmastdarmfistel,  Fistula 
V  e  s i  e o  -  r e  c 1 0  -  V a  g i  n  a  1  i  s)  bilden. 

Die  peri- und  paravaginalen  Abszesse  liegen  namentlich 
zwischen  Mastdarm  und  Scheide,  werden  kastanien-  bis  kopfgross; 
fjlterhftrdi  entleerte  einmal  2  Liter  Eiter  ans  einer  solchen  Abszess- 
höhle, 

Katarrhalisehe  Scheidenentzündung,  Kolpitis  catarrhalis, 
lässt  die  Schleimhaut  naehr  oder  weniger  fleckig  und  streifig  gerötet, 
etwas  gequollen,  rauh  und  mit  jew^eils  glasigem,  fädenspinnendem 
Schleim  fnler  trübeitrigem  Sekrete  belegt  erseheinen.  Im  Verlaufe 
Solcher  Erkrankung  oder  durch  spezifische  Infektionen  veranlasst 
bilden  sich  auch  Bläschen  von  winziger  Kleinheit  bis  zu  llanfkorn- 
und  selbst  Bohnengrösae,  gefüllt  mit  klarer  Flüssigkeit,  geborsten 
zu  gclblichbnnmen  Krusten  sich  wandelnd  (Kolpitls  vesiculoea, 
phlyctaenulosa) >  ferner  seichte  Substanzverluste  mit  blassem,  aus- 
gezacktem   Rande  (Eolpitls    erosiva    eatarrhalis),    anderseits 


kömige,    glashelle,    stecknadelkopfkleine,    rotberänderte    Kndtcben 
(Kolpitls  granulo&a  follicularis. 

Kolpitis  (granulosa)  foUicmlaris  infectiosa,  der  ansteckende 
Knötchenkatarrh  der  Scheide  b.-i  Kühen.  Uiese  für  die  Rinfierjiucht 
so  fattil  gt*wurdeüe  Seuclie,  weiche  rlurcL  Kfttttpmumif  Khrhardi,  Iseftotii^ 
Ogtertuif^  Haehiifer^  Pntbtft  n*  A.  ü»her  bekaDut  wurde,  charakterisiert  sich 
RDatomisch  ao  geschlachteteu  Tieren  ähnlich  wie  im  Leben  durch  das 
Vorhandensein  zahlloser  solider  glatter  Knötchen,  die  gewöhnlich 
iior  Bteckuadelkopfkiein  bis  haufkorngros^  bleiben,  in  seltenen 
Fällen  Jän«enumfang  erreichen,  gelbrr>te  oder  graue  (mit  Stich  ins 
G^elbliche)  Farbe  haben  und  meist  parallel  reihenweise  in  der  geröteten 
geschwellten  oder  wieder  (ilurch  Schlucht aug  oder  Chronizität)  abgeblassten 
Schleimhaut  stecken*  Auf  der  Klitoris  sitzen  die  Knötchen  geb»iuft  und 
verleihen  ihr  eiu  brombeerahuliches  Aussehen;  jeweils  sind  sie  so  dicht 
gedräxigtr  duss  von  der  eigeutlichen  Schleimhaut  kaum  mehr  etwas  frei  ist 
oder  das»  bleistiftdicke  Stränge  durch  Konglomerate  entstehen  [Thonts), 
In  der  Regel  begijnit  der  Knötchenbesatz  fingerbreit  vom  Scheideneiugang 
entfernt,  erstreckt  sich  über  den  ganzen  Scheidenvorhof  und  verringert 
sich  nach  hinten. 

Entsprechend  dem  intra  vitam  vorhandenen,  iu  der  Regel  aber  nur 
spärlichen  Aunduss  aus  der  Scheide  erblickt  man  beim  Auseinunderziehen 
der  Schamlippen  einen  schleimig  eitrigen ,  fadenziehenden,  gelbweissen, 
geruehlotien  Belag  auf  der  Scideimhaut»  Der  Uterus  kann  ebenfalls 
katarrhalisch  affiziert  sein  (Probst ),  ist  aber  frei  von  Knötchen. 

Mikroskopisch  zeigt  sich  das  Gewebe  der  Schleimhaut  mehr 
oder  weniger  zellig  infiltriert,  die  knötchenförmigen  Proraineu/en  bestehen 
aus  den  Ini^erplastisch  gewordeneu,  teils  schon  physiologisch  vorhandenen 
Lymphloliikeln,  teils  neu  hinzugetretenen  follikelahnlichen  Lymplioeyten- 
auhäufungen^  unter  deren  Grötijienzuuahme  die  epitheliale  Decke  und  der 
Fapillarkörper  der  Schleimhaut  emporgetrieben  wird:  auch  erfahren  die 
Papillen  an  solchen  Stelleu  eine  kolht^nfönnige  Verdickung  (Thonis^  Monat^h* 
L  prakt.  Tierhiilk.  WIL   19U5K 

lii  dem  Scheide uau^fl US s  utid  Belag  ist  der  von  Osiertthj  beschriebene 
Erreger,  eiu  S  t  r  e  p  t  o  k  o  k  k  u  ii^ ,  zu  linden.  ( Näheres  s.  KUt,  Bakterien- 
knnde  L  Tierärzte,    L  Aufl.    Wien.     1903.) 

In  seltenen  Füllen  ist  intensivere  Entzündung  der  Scheide  mit 
Kruppbelag  und  (Jeschwürj^liildung  neben  der  Knötcheneruption  beobachtet 
[Herkehnann^  Werner)^  iu  einem  Falle  sogar  tödlicher  Ausgang  (Estvr)* 
Auch  aussen  an  der  Haut  neben  den  Schamlippen  können,  vielleicht  durch 
JuckgefüM  und  Reiben  verursacht,  rote,  blaurote  Flecken  und  ^«cliorfige 
Exkoriationeu  auf  treten. 

Der  seuchenhafte  Bläschen  ans  Bchlag  der  Geschlechtsorgane  (Exan* 
thema  coitale  vesiculosttin),  welcher  bei  Pferden  und  Rindern  vor- 
kommt, auf  den  Menschen,  auf  Schafe,  Ziegen  und  Seh  w  e  i  n  e 
übertragbar  ist  (Fried he njer- Froh ner)^  wird  als  leicht  heilende  Aflfektion  nur 
in  seltenen   Fallen  Gegenstand  anatomischer  Diagnose 

Die  französisch eu  Tiei'nrzte  betrachten  den  Bläscbenausschlag  nur 
als  eine  auf  die  Begattungsorgane  lokalisierte  Po  c  k  en  erk  rankuog 
(Kuh-  und  Pferde  p  o  c  k  e). 

Bei  Hengsten  sieht  man  auf  der  Schleimhaut  der  Rute  und  dem 
Endstück  der  Harnröhre  glatte,  rundliche,  liriseu-  bis  20-Pfg.*Stück  grosse 
Wasser  helle  oder  gelbliche  Pusteln,  hochrote  Erogionen,  die  von  grau  ver- 


fiirbler  Sc  hie  im  haut  umbordet  sind.  Die  Pa8t(3ln  k^nuen  sehr  dk-ht  stehen 
und  koufliik'reu,  die  EroBiuneji  mit  Eiterbelagr  verseheu  sein.  (lele^entHch 
ist  Oedem  des  Präputiums,  Fhimosis,  ein  |)U!*tulÖBer  AusBchlug  au  den 
Schenkeln  und  anderon   Hautregionen   vorhniulrn. 

Bei  Stuten  zei^^t  die  Vulvji  veröcbiedoue  intensive  Ent/.ündnnjr;  ge- 
wcibulieh  ist  sie  stark  gerötet,  zu  bltksigeu,  udemutösen  Fulteu  von  Feder- 
kieldicke aufgeBcbwnlleu,  trügt  winzi^^e  Blnseheu  und  weisK^elhe,  trübe,  fest- 
büi'tende  Bebige  dij»htberüiden  Ansehens,  hirsekc^rngrosse  solche  Punkte, 
bis  zentimeterlange  Inseln  von  unrege!niäB*<iger  Gestidt  Muf  der  Hohe  der 
Fidten,  leruer  seichte  leidiknlüre  Üeschwüre  mit  solch  trübem  Belüg.  Am 
gesehlnehteteu  Tiere  erscheint  die  vorher  gerötete  Schleimhaut  sofort  nucb 
dem  Verblutnngatode  weiösgrau,  die  Erosion stzeaehwüre  sind  blaaa,  um 
Künde  nurbig.  An  schwarzer  Epidermis  der  Vulva  tindet  man  stecknadeb 
köpf  bis  hwnf kornkleine  Erosionen  mit  brauurotetD  (jrnnd  und  bbiss- 
grauem  Rande  (f'«V^  Bea^K). 

Nach  Frh'dbefujer- Fröhner  kommen  auch  kollateralo  Oedeme  am  Euter, 
den  Hinttrfüssen  und  bis  zur  Brust,  Schwellungen  der  Lymphdrüsen, 
Abszesse  im  Euter  und  der  Yidvtuinigehuug  vor,  wie  auch  die  Geschwüre 
jauchigen  Charakter  annehmen  kdnn*^o. 

Bei  Stieren  findet  man  oft  nur  feinste  rote  Stippchen,  mit  Mühe 
sichtbare  kleine  Erosionen  und  helle  Blnschen,  die  Erbsengrösse  erbmgen,  auf 
der  Vorhaut Bchleimhaut.  Nach  Frirdb^njer-FrilhHer  ist  Eichel,  Scijlaucb 
und  Skrotum  oft  entzündlich  geschwollen,  kauü  Phimose  eintreten  und  so- 
gar Oangrän  dt^r  Rute  einsetzen  {Kanipmann), 

Der  Befund  bei  Kühen  gleicht  dem  bei  Stuten  und  liegt  eine  vesi- 
kulös eitrige  Kolpitis  vor. 

Es  sind  «enchenhafte  Ausschlags  formen  der  Genitalien  beobachtet 
worden,  welche  vom  Bläschenausscblag  und  Knötchenkatarrh  in  einigem 
dilferierten  und  ätiologisch  verschieden  erscheinen,  so  eine  Kolpitifi  perni- 
ciosa {Dkrkerftoff}^  welche  in  manchen  Fällen  tiidlicben  Verlauf  durch 
Geachwiiröbddung  und  Septikamie  nahm,  ferner  eine  ulceröse  Kolpitis  hei 
Schafen  in  England  (i/r  Fadfjean). 

BescMlseache ,  Faresis  coitalls  infectiosa  equorum  (Morbus 
V  e  n  e  r  i  c  u  s  e  q  n.  i  n  f,  n.  Keni^  P  o  1  y  n  e  m  r  i  t  i  s  in  f.  u.  Marek\  D  o  u  r  i  ii  e 
d.  franz.  Äut.).  Bei  beschälsenchekrankeu  Pferden  ist  der  Sektionsbefund 
oft  auch  datin  ohne  cliarakteristische  Zeichen,  wenn  die  klinischen  Symp- 
tome deutlich  ausgesprochen  waren  iKem)y  anderseits  entwickeln  sich 
anatomische  Vera nder ungen  an  dt'ti  G  e  n  i  t  a  1  o  r  g a  n  e  n  ,  den  Ij  y  m  p  h - 
drüsen,  in  der  Haut  und  im  Nervensystem  nnter  progressiver 
Abmagerung, 

Man  findet  bei  Hengst  eft  den  Hodensack  mit  fibrinös-seröser 
Flüssigkeit  besetzt,  serös  inßltriert,  ebenso  den  Schlauch  ödematÖs  oder 
sklerosiert  bedeutend  augesch wollen.  r*er  Hoden  ist  verkleinert,  manch- 
mal mit  Ahßzessen  durchsetzt  (RÖU).  Die  Schleimbaut  der  Harnröhre 
und  der  Rute  zeigt  oft  gar  keine  Veränderung;  nach  Röil  »otl  es  hier 
zur  Geschwürsbildung  kommen.  Bei  Stuten  erscheint  die  Schleimhaut 
der  Vulva  und  Scheide  gerötet,  mit  Schleim  belegt,  jeweils  mit  Bläs- 
chen oder  Narben  besetzt,  stark  üdematös,  so  dass  auf  Schnittflächen  das 
Gewehe  gelbsulKig  ist  imd  eine  bernsteingelbe»  an  der  Lnt*t  gerinnende 
Flüssigkeit  davon  aVitrnpft.  Nach  Roll  sollten  mehr  oder  weniger  tief- 
greifende^  konfluierende  Geschwüre,  auch  kondylomäbnliche  Exkreszenzen 
auf  der  Schleimhaut  zn  beobachten  sein. 


Die  Haut,  welehr  zu  AnfuDg  der  Krankheit  in  der  Umgebung  der 
BegüttQDgsiprifaiie  eiu  Oerlom  vorweist,  und  im  weiteren  Verlaufe  ao  ver- 
schiedenen Körperslellen  Quaddehinaechläge  eriäbrt,  zeigt  diej*e  iils  verdickte 
Stellen  |als  ob  eiue  Münze  unter  die  Haut  geschoben  wäre),  darunter  das 
Zellgewebe  von  ^elatiiiösem  Exsudate  erfüllt;  über  den  Kuoclieuvorspriingeii 
«ufcwickelt  sich  Dekubitahiekroöc.  Die  Mufikeln  sind  bleich,  dtks  Fett 
ist  total  geschwunden,  die  Knochen  sind  brüchig,  ihr  Mark  dankel  oder 
gelatinös»  die  Gelenke  mit  rötlicher  trüber  Synovia  erfüllt  und  haben 
K  no  rpekl  e  f "e  k  te » 

Die  L  y  ni  p  h  d  r  n  s  e  n  sind  vergrössert»  erweicht  und  gehen  auf  dem 
Durchschnitt  eine  zitrnnensaftähn liehe  Flüssigkeit  ab  (Nöcard). 

Ueher  die  Veränderungen  am  Nervensystem  bat  eine  wertvolle 
Arbeit  Marek^  (Zeitschr,  f,  Tierm.  1900)  die  Kenntnis  gebracht,  dasa  die 
zunehmenden  L  ä  h  m  u  n  g  s  e  r  b  c  h  e  i  ii  u  n  g  e  n ,  w^elche  bei  der  Beßchäl- 
.seuehe  das  Finale  darÄtellen,  auf  entzündlichen  Degenerationen 
der  peripheren  Nervenfasern,  namentlich  d.  N.  ischiadicus,  pero- 
neus?, tibialis,  cruralis  (Pol  i  ne  u  ri  tis)  beruhen,  in  den  Spinalganglien 
Atrophie,  Chrümatolyse,  Kernverlustj  aodanu  Rundzellenintiltriition  der 
niotoiiKchen  Wurzeln,  des  Endo-  uud  Perine ureu ms  besteht,  aber  das 
Zi'ntralnervenöysteni  keinerlei  fiui'falbnnJe  Strukturveränderung  aufweist, 

L,  t\  Ttttitihofer  dagegen  besthrieh  du.s  Vorhandensein  von  Er- 
weichung deB  L  u  mbaima  rks.  welches  auf  6  — 8  ein  Ansdehnuug  in 
einen  roten  Brei  verwandelt  sein  kann  oder  fleckw^eise  T^akunen  in  der 
Markmasse  (S  y  r  i  n  g o  m y  e  1  i  e)  zeigt ;  auch  Kern  traf  im  Rückenmark  er- 
weichte Herde  und  Blutungen, 

Nocard  hat  hewiefien,  dat^s  durch  V  e  r  i  m  p  f  u  n  g  von  Rucken- 
markssubstau  z  A^r  beschälseuchekranken  Pferde  auf  Hunde  (in  die 
\^orderaugenkamiuer)  das  typische  chronische  Leiden  hervorgerufen  werden 
kann.  Nach  neueren  in  Algier  gemachten  Htmlien  von  Rttwjef^  Schfteider, 
ßuffard  und  A^^^tcurd  ist  die  Beschälseuche  durch  T  ry  p  a  n  o  a  oni  e  n  ver- 
unlasstn,  welche  man  gelegentlich  schon  in  den  t^naddeln  mikroskopisch 
nachweisen  kann  und  deren  Uehertntgun!^  durch  Blut-  und  tli^schlechtdwege 
möglich  war.  Der  Nachweis  gelingt  jedoch  nicht  immer*  Mit  Rückenmark, 
(ilehirn  und  Vagiualsekret  gelang  es  Kern  auch  Kaninchen  durch  Impfung 
zu  iutiziereu;  die  Tiere  bekamen  tödlichen  Marasmus  und  Lähraungs- 
erscbeinungen  nach  einer  Inkubation  von  22 — 155  Tagen.  (Ferd*  /vfm, 
Berner  Dissert.  u.  Zeitschr,  f.  Tieim.  1905,  s.  auch  ausführliches  Sammeb 
i-eferat  in  den  Moaatahefteu  f,  prakt.  Tierheilkunde  1901.  Verlng  von 
F.   Euke,  Stuttgart.) 

KolpostenoslB  hymenosa,  ligamentosa^  cicatricosa«  Zwischen  den 
Wänden  der  Vagina  ki>mmen  brückenartige  tihröee  Verbindungen  vor,  die 
entweder  als  plattenförmigen  Membranen  oder  als  rundliche  Stränge  diif 
Jjumeii  verschliesseu,  verengern  oder  quer  darch gehen.  Es  sind  diese 
Membranen  entweder  angeboren,  ein  Hymen  vorstellend  (»,  S.  573), 
oder  als  Rest  des  Ö  e  ]>  t  u  m  s  ^  welches  zwifichen  den  Müller  scheu 
G  äugen  bestand,  persistierend  (Könikar)^  oder  sie  sind  erworben,  in- 
dem nach  Verletzungen  ans  S  c  li  1  e  i  m  b  a  u  t  d  e  f  e  k  t  e  n  hervorwaeheru- 
des  (t  run  ul  it  ti  ons-  und  Narbengewebe  eine  Verwachsung 
bedingt, 

Entzündung  des  Eileiters  bezw.  Eilj  alters  bei  Vögele* 
insbesondere  Hühnern,  sind  sehr  häufig  und  führen  einerseitB  zum  sog,  F  l  ö  8  s  e  d, 


BilduDg  von  Fliesaeieru  (ohae  Kalkachale)  liebst  kAtarrhftljfichem  Sekrete, 
aDderaeits  zur  Eistauung  (we/?en  T.ähmiJüg  der  Wandmtiakulatiir)  und  zuletzt 
Berstuug  <3eB  Eileiters  (s,  auch  I.  Bd.  S.  052). 


Blutungen,  Risse  und  Yerwondnugen  der  weibliehen  (jenltalieu. 

Der  Akt  des  Gebarens  und  die  künstlichen  Hilfeleistungen  bei 
demselben  setzen  die  Schleimhaut  der  wei blieben  Genitalien  vielfach 
Insulten  aus,  welche  kleine  und  grosse  Einrisse^  oberHäehliebe  odt;r 
durchdringende  Verwundungen  und  Quetschungen  mit  sich  bringen; 
zuweilen  ergehen  sich  auch  beim  Begattungsakte  derartige  trauma- 
tische Lüsionen,  Den  pathologischen  Anatomen  kümmern  diese 
Dinge  insofern,  als  alle  Zusanimenhangstrennungen,  selbst  die  aller- 
kleinsten,  diversen  malignen  Infektionserregern  den  Zutritt  gewähren, 
die  Quellen  von  PeritonitiB^  Septikämie  und  Ichorrhiimie  sind,  mit- 
unter direkt  zur  Verblutung  Anlass  geben  oder  wenigstens  eine 
bemerkenswerte  Blutungsanomalie  hinterlassen').  Derlei  trauma- 
tische Läsionen  markieren  sich  allesamt  in  frischem  Bestände  dinx'h 
blutige  Inhltration  der  durchtrennten  Partie  (Haemorrhagiae 
dilaceratiouis  mucosae,  Haem.  contusioms).  Rotscbwarze 
Flecke  und  Beründerung,  Belag  mit  Blutgerinnseln  sind  jeweils  in 
ganz  kleinem  Umfang  oder  breitem  Ausmass  intramukös,  subjuukos, 
perinietral^  peri-  und  paravaginal  vorhanden;  bei  septischer  Infektion 
zuweilen  schwarzgrün  verfärbt.  Es  entwickelt  sich  hieraus  meistens 
der  W  u  n  d  b  r  a  n  d ,  die  P  h  y  s  o  g  a  n  g  r  a  e  n  a  vulvae,  v  a  g  i  n  a  e  etc. 
(Bd.  I,  S.  268), 

Durch  Quetschung  der  Wand,  der  Scheide  und  des  Becken- 
zeUgewebes  kann  sieh  ein  Bluterguss  grössten  Kalibers  in  letzterera 
formieren,  welcher  nach  Abkapseluug  durch  demarkierende  Ent- 
zündung als  Haematoma  vaginae  s.  perivaginale  s.  pelvis 
zur  Schau  tritt;  beim  Rinde  häufig.  Man  vermeint  eine  Geschwulst 
vor  sich  zu  haben  und  kann  solche  als  mauDskopigrosse,  prall  fluk- 
tuierende Blase  vorliegen,  die  Vaginal  wand  einwärts  drängend;  beim 
Einschneiden  kommt  wässerig-blutige  Flüssigkeit  mit  Fihrinmassen 
zum  Vorschein. 

An  Eierstöcken,  welche  zystoid  degeneriert  sind,  können 
Spontanberstungen  und   menstruelle  Häniorrhagien  eine 


*)  Ueber  VfrletzuD^i^n  *h*r  weildifhou  Gf'schlechtÄorgan<>  durch  psycho- 
patbische  Menschen  hat  fJn/^/tfAfa«  und  liekhtrt  Kaheren  beschrieben  (Scbweijser 
Arch.   f.  TierbeUk.  1899  und  Benier  Dissert.  1^2). 


utid  in  dreierlei  Richtungen  (diagonaU  longitiidinal,  transversal)  er- 
folgen, hält  sich  aber  meist  an  den  Faserveilauf  der  Muskulatun 
Ist  der  Fetus  zeitig  extrahiert,  so  pflegt  durch  Muskelkontraktion 
die  fiissweite  viel  geringer  zu  sein,  als  sie  intravital  bestand.  Auch 
in  der  Uterushöhle  kann  eine  Anhäufung  von  flüssigem  oder  geron- 
nenem Blute  vorliegen.  Hat  die  Ruptur  nicht  unmittelbar  durch 
intraabdorainelle  Verblutung  zum  Tode  geführt,  so  gestalten  sich 
die  Folgen  verschieden. 

Es  kann  der  halb  vorgefallene,  halb  njit  der  Uteruesehleimhaut 
durch  die  Eihäute  verbundene  Fetus  forternährt  werden,  wobei  am 
Bauchfell  an  der  Kontaktstelle  Granulationsgewebe  sich  entwickelt. 
Ist  der  Fetus  ganz  aus  dem  Uterus  gefallen,  so  stirbt  er  ab,  mumi- 
fiziert oder  mazeriert  in  der  Bauchhöhle  (L.  Frnnrk)  (s.  auch  Pseudo- 
extrauterinschwangerschaft,  Bd.  I.  8.  U47).  Nach  Franrk  wurde  auch 
Verlötung  der  Eihäute  zwischen  dem  Uterus  und  Mastdarm,  sowie 
stückweise  Entleerung  der  Frucht  aus  der  »Scheide  und  dem  After 
nach  Perforation  derselben  beobachtet* 

Wenn  bei  Ende  der  Triichtigkeit  der  Muttermund  Luft  in  den 
Tragsack  einlasst,  so  geraten  leicht  Bakterien  ebendahin  und  wird 
hierdurch  Fäulnis  des  IJterusinhaltes  (Elutkoagula,  t<»ter  Fetus)  ver- 
anlasst, welche  wegen  der  offenen  Verbindung  mit  der  Bauchhöhle 
jauchige  Peritonitis  nach  sich  zieht. 

Das  ältere  Datum  der  Uterusruptur  kennzeichnet  sich  durch 
fleckweise  schieferige  Verfilrbung  der  Serosa  und  Muskelwand;  durch 
Beläge  abziehbarer,  gelber  elastischer  Fibrinplatten  auf  der  Über- 
fläche des  Tragsackes  und  der  Mutterbänder,  schieferige  Flecken  und 
fibrinösen  Belag  auf  den  Kotyledonen,  teilweise  Kückbildung  solcher 
Fnichthälterwarzen  (wodurch  die  partielle  Ablösung  der  Placenta 
foetalis  sich  ausspricht) ;  es  können  ferner  die  Rissränder  teilweise 
abgeglättet,  schwielig,  die  üterusgefässe  mit  festen  Thromben  erfüllt 
sich  darbieten  und  die  üteruswand  kann  über  die  Norm  verdickt^ 
partiell  bindegewebig  faserig  geworden  sein  {eigene  Beob^}.  Man 
trifft  gelegentlich  Tragsäcke,  die  eine  ganz  enorme  fibröse  Ver- 
dickung und  Verhärtung  des  Uteruakörpers  aufweisen, 
wobei  auch  die  Mutterbänder  in  2 — 3  fingerdicke  Strange  verwandelt 
sind  und  mit  dem  ütemskörper  abnorme  Verwachsungen  eingegangen 
haben.  Die  Venen  in  diesen  Mutterhändem  sind  komplett  mit 
trockenen  rotgrauen,  anderseits  auch  frischeren  Thromben  von  Daumen- 


»)  Müncheiier  Jahresb.  1891/92.  S.  7U. 

Kitt,  Pftthül.  AnMotuIo  der  Haiuliere.     &,  Atifl.  II.  B<I. 
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Eientocktiiberkulose.     Tmgflaektuberkulose. 


stärker  an  der  Ampulle);  auf  dem  Durchaclinitt  ganz  solid,  scheinbar 
ohne  Lumen  ist  ihre  Wandung  von  einem  halbtransparenten  derben» 
grauen  Gewebe,  welches  dicht  mit  atrahligen,  trob  gelbweissen  Käse- 
herden infiltriert  erscheint,  hergestellt. 

Am  Tragsack  kann  sich  die  Schleimhauttuberkulose  auf  ein 
Hörn  beschränken  oder  in  beiden  gleiehmässig  ausgebreitet  darbieten. 
Schon  tiusserlicb  durch  Voluniszunahme,  welche  Trächtigkeit  vor- 
täuschen könnte,  auffällig,  erscheint  das  Hörn  knotig  verdickt,  derb 
und  erweitert*  Die  Dmfangsvermehrung  und  Gewichtszunahme  kann 
80  bedeutend  werden,    dass   der  Tragsack  5—11   Kilo   schwer  wird. 

Fi^.  176. 


IlN 
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Tnberkuto««  du«  Trmsfl&cks,  C  Unit  er»  nad  Klert  toe  k«  der  Ktiti. 


Beim  Aufachneiden  stösst  man  auf  eine   je  nach  der  Dauer  des  Zu- 

■  Standes  massige  oder  reichliche  Anhäufung  wäaserig-schleimiger,  mit 
käsigen  weissen  und  gelben  Flocken  und  Bröckeln  gemischter  Masse; 
in  vorgeschrittenem  Bestände    kann    ein  yuantum    von    etwa    einem 

■  Liter  hochgelhen  serös-bröckeligen  Käsebreies  zu  finden  sein.  An 
Stelle  der  Karunkeln  und  übrigen  Schleimhaut,  8<»wie  aubmukos  finden 
sich  Tuberkel  junger  und  alter  Eruption,  meist  hanfkorn-,  erbsen* 
grosse,  überall  verkäste  gelbe  Knoten,  teils  überzogen  von  geröteter 
oder  milchig  grau  weisser  Schleimhaut,  teils  aufgebrochen  als  bröckelii(e 
trockene,  stark  gelbe  Höcker  oder  käsig  infiltrierte,  zerfressene  Ver- 


Gcachwilhte  det  Bieatocki. 
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GeschwBkte  an  den  weiblichen  Oegchleehtsorgaiien. 

Die  meisten  Geschwülste  des  Eierstocks  haben  den  Charakter 
zj^stöser  Bildongen ;  seinem  Bau  nach  enthält  eben  das  Ovarium 
Zystenanlagen  in  Gestalt  der  Graafschen  Follikel  ^  und  die&e  sind 
es  vorwegs,  aus  welchen  die  blasigen,  geschwnlstartigen  Veriinde- 
rungen  Ursprung  nehmen. 

Schon  das  Ntchtbersten  der  normalen,  nach  einander  reifenden 
Fullikel  mu8S  dem  Eierstocke  ein  abnorm  blasiges  Ansehen  ver- 
leihen. Die  Anlässe,  dass  Follikel  ungeboraten  bleiben  und  in 
grössere    Zysten    sich    wandeln, 

sind    uns     nicht    näher    bekannt  Fig.  177. 

(Ausbleiben  der  Wucherung  der 
Lutemzellen  ,  mechanischer  ner- 
vöser Einflüsse,  welche  bei  der 
Sprengung  mithelfen,  ererbte 
Anlage)  {Zi^rhokke). 

Am  häutigsten  tindet  man 
bei  Schweinen,  sodann  heim 
Pferde,  aber  auch  bei  den  an- 
deren Haustieren  einzelne  oder 
mehrei'e  Graafsche  Follikel  in 
Uebergrösse  als  Blasen  vom  Um- 
fang einer  Walnuss  oder  eines 
Eies,  mit  glatter,  tibröser,  dünn- 
wandiger Kapsel  und  lediglich 
wässerigetii ,    klarem»    farblosem 

Inhalt    (Hydrops     follicularis       zwei  Küü  icUwere»  Arl«nokv*toui  de«  Eier*t<ick« 

ovarii,   Hydrokystie    foUi-  eioersmt.. 

cularis,  Hydroky  Stoma  o  v.). 

Oft  treten  derartige  Zysten  in  solcher  Menge  auf,  dass  der  Eier- 
stock ganz  traubig  aussieht,  das  fibröse  Stronia  geschwunden  ist. 
Einzelne  der  einfachen  Zysten  können  auch  gross  wie  eine  Kokos* 
nuss  werden  und  der  Inhalt  blutige  Beimengung,  leimartige,  klebrige, 
bräunliche  Beschatfenheit  gewinnen  (Hydrokystis  baemorrhagica). 
Es  gibt  die  Zystenbildung  auch  im  Innern  des  Eierstockes,  so  dass 
nirgends  auf  der  Überfläche  eine  Blase  vorliegt,  sondern  erst  beim 
Aufschneiden  des  vergrösserten  Organs  die  von  2—6  mm  dicker 
Parenchymzone  umschlossenen  Hohlräume  auffallen  (Hydrops  folL 
parenchymatosus), 


►r».  i*s^> 


G-^Bchwülate  des  Eler&loök«, 
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ganze  Innere  durchsetzen  und  ein  Maschen  werk  grosser  und  kleiner 
Hohlräume  formieren.  Der  Inhalt  all  dieser  Zysten,  deren  Wand 
von  glattem,  sulzig  verquollenem,  andererfieits  derb  schwieligem 
Bindegewebe  gebildet  wird  und  welche  in  allen  Grössenlagen,  von 
der  Haselnuss  bis  zur  Fayst,  das  Facherwerk  darstellen,  int  meist 
eine  dünne,  blutig- wässerige  Flüssigkeit  ohne  andere  Beimengungen, 
andere  Male  dicklicher,  rein  blutig,  leimähnlich,  gelblichbraun, 
schwarzbraun,  seltener  trüb,  fettig,  milchig. 

Fig,  179. 


K&rilfiom  dei  ElerfttDok«  b«i  einer  Kat»e;    rh  dun  Tuuior  Atigewachgeti  dait  KeU  mit 

ttietMUÜ»eht'a  Eftr^ioomen.     (Nib^re  B^tchrftitiiuis  *,  Mnaftt«hene  f.  prftkl.  Tierheük.  IfiOO. 

Verlftf  roa  ¥,  Enke^  Sluttg&n.) 


In  seltenen  Fällen  treibt  das  Gewebe^  welches  trotz  seiner 
groben,  stark  bindegewebigen  und  foserigen  Eigenschaften  drüsig- 
epitheliale  Wucherung  mikroskopisch  verriit,  nach  den  Zystenränmen 
zu  papilläre  Auswnichse,  zottig-knotige  Exkreszenzen,  rötlich,  gelb- 
lich oder  schieferigen  Ansehens   (A den oky Stoma  papilliferuni). 

In  grossem  Volumen,  beim  Pferde  und  Rinde  z.  B.  manns- 
kopf-  und  dt^ppelt  mannskopfgross  und  1 — 20  kg  schwer,  wachsen 
auch  Adenokarzinome  und  Sarkome^  sowie  Mischgeschwülste, 
deren  Zellenhabitus  eine  Differenzierung  epithelialer  und  sarkoma- 
töser Elemente  schwierig  macht,  und  die  man  deshalb  am  einfachsten 
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Geachwülsti'  am  Eiorstofk* 


als  Ovarioma  oder  Ovarioblastoma  tituliert,  singulär,   83-mme- 

triacli  bezw;  doppelseitig  in  gleicher  oder  ungleicher  Grösse  am 
sog,  Eierstock,  sowohl  als  solide  Y  oll  gesell  wülste,  wie  in 
Äjstöser  Beschaffenheit  heran.  Aeusserlich  sind  sie  fast  alle- 
mal glatt,  von  einer  gefässhaltigen  Albuginea  überzogen,  rundlich 
oder  oval,  teils  schwach,  teils  deutlicher  eine  Ziisamraensetzung  aus 
Knoten  und  Lappen  veranschaulichend,  Karzinome  treten  auf  als 
medulläre,  sehr  weiche,  blasige,  gallertige  Tumoren  mit  Nabelbildung 
zu  Gesicht. 

Ein  piianiHil  habe  ich  bei  Hühnt^rti  <bni  Eieri^tock  in  ein  mächtiges,  bis 
4CX)  g  schweres  über  faustgrosses  Ovu  ri  ol>ltist(»  m  verwandelt  auüretroffen,  Dna- 
selbe  prüaeiitierte  sich  als  knotige,  zerklüftete,  ^ranweisse  bis  g-elbröÜiche  Ge- 
Hchwtilstmassp ,  zwischen  deren  korajmkten  Partien  hvdropifichr  Follikel  vom  Au- 
sehen  des  ( Cysticercus  tenuieoUis  henilkhing'en, 

Daa  Ovarium  ist  ferner  ein  liatiptsitz  teratoider  Geschwülste 
auch  bei  den  Haustieren.  Bi'uckwiiUer,  Hiedamgmfzktj  trafen  bei 
Pferden  im  Eierstocke  Dermoidzyeten  von  Walnuss-  bis 
Hühnereigrösse,  von  einem  derben  librüsen  Balge  gebildet,  welcher 
auch  Verknöcherungsinseln  aufweisen  kann.  Im  Innern  ist  ein  Brei 
von  Fett,  Cholestearin  und  Epithel ien  (Epidermocystis)  oder  nebst 
dem  finden  sich  auch  Haare,  welche  aus  einer  Stelle  der  Balginnen- 
fläche heranwuchsen  (Dermatocystis  pilifera)  und  wobei  auch 
Talgdrüsen  in  dieser  stecken.  In  seltenen  Fällen  birgt  die  Zyste 
auch  Zähne  (Dermatocystis  odontopoötica). 

Jeweils  wird  solcher  Tumor  mannskopfgross,  enthält  neben 
faustgrossem  Haar  klumpen  noch  Knorpel  und  Knochengewebe  und 
Gemenge  von  epithelialen,  sowie  bindegewebigen  Elementen,  das 
seine  embryonale  Abkihnmlingschaft  sehr  deutlich  verkündet  (Tera- 
toma  pilifarum,  carcinoinatodes,  Teratocyetoma  ovarii); 
es  kann  dabei  auch  zu  Metastasenbil düngen  des  epithelialen  Anteils 
aufs  Bauchfell  kommen  (beim  Pferd,  eig.  Beob,),  Die  Anlage  solcher 
Geschwulst  erfolgt  wahrscheinlich  durch  Ausschaltting  einer  Fnrch- 
ungszelle  (Blastomere   im  Murulastadium)   oder   Urgeschlechtszelle^). 

BmektnüUer  fand  bei  eluer  K  n  h  eine  Zyate ,  weJehe  dio  vulktandi^  ent- 
wickelten K  n  ö  r  h  c  1  c  h  e  n  eines  E  111  b  r  y  o  s  enthielt  ( s.  G  r  u  v  i  d  i  t  a s  u v a ri r ■ 
S.  648). 

Die  Blutzysten  am  Eierstock,  Hasmatoma  ovarii,  peri- 
ovariale,    w^elche   mehr   als   Mannskopfgrösse    und    1  — 11?  kg   Ge- 


*)  Kritische,  ausfiihrliclio  Dsirlegiuig  dieser  Th 
Osteriftffs  Ersehn,  d,  Pathol  IX*  11.  Aht.  8.  ^»70. 


»rie  s»  E,  Metier  in  Lubar^- 


Tpfleliwütate  am  TragBaek. 
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wicht  erlangen,  wurden  schon  S.  592  besprochen.  Ein  grosses 
Fibro Chondrom  des  Eierstocks  vom  Schafe  erhielt  ich  durch 
die  (refülligkeit  des  Herrn  Direktor  liogner  aus  dem  Nürnberger 
Schlachthofe.     (Abhild.  im  Lehrh.  der  allgemeinen  Pathologie.) 

Gewächse  am  Uterus  sind  hei  unseren  Haustieren  bei  weitem 
nicht  so  häufig  wie  beim  menschlichen  Weibe,  insbesondere  sind  die 
destillierenden,  malignen  Neubildungen  geradezu  Raritäten^), 

Die  gewöhnlicheren  Tumoren,  welche  vom  Tragsacke  Ursprung 
nehmen,  sind  Myoflbrome,  mehr  oder  weniger  reine  Fibrom©  und 

Fig.  180. 


Leiomyom  in  der  Wand  eiDe«  Tr^gSHck  hurae»  vom  ^ch.wtsiii. 

Leiomyome,  allenfalls  durch  Weite  und  Reichhaltigkeit  an  6e* 
fassen,  durch  partielle  ödematöse  bezw.  schleimige  Beschafienheit 
und  grösseren  embryonalen  Zellreichtum  den  Habitus  von  Myxo- 
flbr Omen,  Myxomy omen,  teleangiektatischen Fibromy xo- 
Sarkomen  annehmend. 

Diese  Tumoren  entwachsen  vornehmlich   der    muskulösen 
Uteruswand  und  dringen  entweder  in  die  Uterushöhle  vor, 


|)  Di<?  Anzahl  der  Beschreibungen  vnu  Tuniorun  des  Trftgsackeß  ist  zwar 
eiDe  erkleckliche,  das  lässt  aber  keinen  Schluss  auf  Häufigkeit  der  Neoplasmen 
zu,  vielmehr  t^cheinl  es,  dusa  die  imponierencle  (irösse,  welche  den  Uteru^tunioren 
zusfukomnien  pflegt,  Anlass  gi\\\  derartige  Fimde  in  der  Literatur  regelmässig  zu 
verfeichmnu 
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GeftchwülAte  des  Tragsncks. 


durch  den  Mutterraund  weit  in  die  Scheide  hinaus- 
reichend,  die  Schleimhaut  vordräntieod ,  also  von  ihr  überzogen, 
oder  sie  wachsen  der  Serosa  und  Bauchhöhle  zu,  in  letzterem 
Falle  mit  zunehmender  Grösse  und  Senkung  immer  dünner  gestielt 
werdend  und  in  das  Cavum  peritonaei  einhängend.  Besonders  die 
letzteren  erlangen  kolossales  Volumen  und  Gewicht  und  täuschen 
oft  einen  Trächtigkeitazustand  vor;  es  sind  mir  solche  Tumoren  von 
13  kg  Gewicht  heim  Schweine,  von  9^20  kg  beim  Rinde  in 
die  Hände  gekommen^  und  die  Literatur  registriert  Geschwülste  des 

Fig.  181, 


^f<Oi^' 


Svbterttaei,  abgelistet  Leiomyom  vctm  Litern«  eine«  Sc  b  wein  es. 

Tragsackes  von  72  Pfund  beim  Schwein,  27  und  148  Pfund,  ja 
2  Zentner  Gewicht  vom  Rinde  (Völlers,  Hoffmann^  Geiiach). 

Auch  die  ins  Lumen  des  Tragsackes  einragenden  Tumoren, 
durch  Zug  und  eigenes  Gewicht  gestielten  Ansatz  und  birnfcirmige 
Gestalt  erlangend,  können  den  Umfang  eines  Strausseneies,  Manns- 
kopfes und  noch  mehr  erreichen,  sowie  viele  Pfunde  ponderieren. 

Entsprechend  dem  reichen  Gehalte  an  glatter  Muskulatur  sind 
alle  diese  Tumoren  sehr  konipakt,  bretthart,  oberflächlich  abgeglättet, 
eiförmig  abgerundet,  wenig  von  regressiven  Metamorphosen  heim- 
gesucht,   daher    auf  den   Durchschnittsfiächen   von   einem    2iemlieh 


Qeschwälate  an  den  weiblicheti  ßegaltuni;sOTgELneii. 
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gleicbnülssigen,  festen  Gefüge.  Der  knirschend  oder  zäh  lederartig, 
achfieidbare,  unter  Umständen  wie  ein  wt»hlgefüllter  Pferdemagen 
aussehende  Gesch  will stk lumpen  ist  gewölmlich  gl  Linkend  w eissgrau, 
speckig-weiss  oder  rötlich ,  und  hat  infolge  der  Durehflechtung  der 
Möskelfaserbündel  ein  streifig-faaenges  Gefüge,  allenfalls  sind  schalen- 
artig die  Lagen  übereinander  geschiehtet.  Die  Schnittfläche  ist  sehr 
blutarm  und  sparsam  gefiiashaltig,  daher  die  regressiven,  zentral  und 
fleckweise  vorhandenen  Veränderungen  einer  anämischen ,  trockenen 
Nekrose  gleichkommen,  durch  trübe,  graugelhe  Herdverfarbungen 
sieh   kennzeichnend. 

Ein  Lipom  von  75  kg  Gewicht  in  Form  einer  abgeplätteten  Kugel, 
zum  Teil  mit  der  Uteruswued  verwachsfu,  auf  der  Schnittfläche  gleich 
friHchem  Rindertalg  fand  Lund  bei  einer  Kub. 

Von  der  Schleimhaut  ausgehende  Wucherungen  eracheinen 
als  glanduläre  Hyperplasien  und  verlängerte  Falten  derselben 
(Plicaapolyposae)  in  zottiger,  kolbiger  Form,  v^'eieher,  ödeniatöser 
und  zystoser  Besebafl'enheit  (,,  Blasen-  und  Schleim  pol  ypen"  der 
älteren  Autoren), 

Karzinome  der  Gebärmutter  sind  nur  in  wenigen  Fällen  bei 
Hauatieren  beobachtet  worden.  Bei  der  Hündin  entwickeln  sieh 
solch  epitheliale  maligne  Wucherungen  von  weicher,  markiger  Be- 
schaffenheit inselförmig,  knotig  und  beinahe  das  ganze  Lumen  des 
Tragaackes  ausfüllend  unter  bedeutender  Verdickung  desselben,  ohne 
Ulzeration  {<Tiirlt^  Brvckmülier,  eiff.  Beolh).  Beim  Rinde  geht  die 
Krebsneubildung  mit  erheblicher  Verhärtung  und  diffuser  Vergrösse- 
rung  des  Tragsacks  einher  (Skirrhus  caTCinoWLBXod^B)  \Gudhhmu 
hat  über  sieben  Fälle  solcher  Erkrankung  Bericht  gegeben^),  ich 
habe  vier  Falte  gesehen.  Das  Gewicht  des  skirrhosen  Tragsackea 
kann  bis  zu  11  kg  erreichen,  das  Corpus  uteri  und  teilweise  ein 
Hörn  erscheint  in  eine  mächtige,  knirschend  harte  Masse  verwan- 
delt, deren  Querdurchschnitt  fast  handbreit,  während  einerseits  das 
Lumen  verschwunden,  andererseits  durch  Sekretaufstauung  die  Horn- 
spitze  bedeutend  erweitert  wird,  die  Palma  plicata  eine  beträcht- 
liche Verdickung,  selten  zerfressenes  Aussehen  hat.  Auch  das 
UterusgekrOse  bekommt  knotige  und  strangformige  Verdickungen 
(infiltrierte  Lyniphdrüsen  *).  Opak  weisse  und  gelbliche  Streifen 
in  dem  faserig-derben,  kompakten  Gewebe  kündigen  die  niikrosko* 
pisch  vorfindlicheii  epithelialen  Krebsnester  an, 

»)  Scliwt^iz.  Arck.  L  Tierhetik,  1899. 

*)  Lungwitz  uijfl  Lueti  salieD  Metastasen  in  *ler  Lunge, 


In  der  Scheide  und  am  Worfe  trifft  man  dieselben  Fibrome 
und  Myoflbrome^  wie  sie  in  der  Uterushüble  gefunden  werden,  in- 
dem dieselben  entweder  aus  dem  Tragsacke  langstielig  in  die  Vagina 
hinaushängen  oder  von  der  Portio  vaginalis  entspriessen.  Ebenso 
w^erden  einzelne  oder  mehrere  Schleimhautfalten,  sei  es  durch  chroni- 
sches Oedem,  sei  es  durch  eine  selbständige  bindegewebige  Hyper- 
plasie (ähnlich  wie  die  Mastdarnipolypen),  zu  gestielten,  haselnuss-  und 
bübnereigrossen ,  weichen,  saftigen  Geacbwülsten,  welche  in  den 
Hohlraum  schlotterig  einhängen  (Plicae  polypOBae):  einzelne  Male 
wurde  die  ganze  Palma  plicata,  der  Faltenkranz  des  äusseren 
Mutterraundes  der  Kuh»  in  eine  mächtig  verdickte  Rosette  lang 
ausgezogener  Falten  verwandelt  angetroffen  (Heiis  ^)  ^  ekf,  Beo&.)^^ 
(Hypertrophia  palmae  plicatae),  ^^ 

Am  Seheideneingange  liefert  der  papilläre  Mutterboden  ent- 
sprechende Ekreszenzen  aus  der  Kategorie  der  PapUlome ,  deren 
Ausmass  und  Form  sehr  variiert.  Bei  Kühen,  Stuten  und  Hün* 
dinnen  häufig  beobachtet  sind  es  in  manchen  Fällen  kleine  warzen* 
förmige,  weiche  oder  harte  Prominenzen,  in  anderen  gelappte,  derbe, 
nu88-  und  eigrosse,  breit  gestielte  Tumoren.  (Kongenitales  Papillom, 
s,  S.  574).  Von  der  Klitoris  des  Pferdes  und  Rindes  nehmen 
grössere  blumenkohlähnlicb  zerklüftete  Papillome  Ursprung,  welche 
jeweils  weich,  saftig  und  stark  blutgefässhaltig,  am  entbluteten  Tier 
dagegen  hart  und  von  weissbindegewebiger  Grundmasse  geformt  er- 
scheinen. 

Der  seltene  Krebs  der  Vulva ^  von  Martin^  Eber/ein^)  und 
fivttnig  beim  Pferde^),  von  BarnfSiöckfieth  bei  Kühen  und  Hün- 
dinnen gesehen,  bietet  sich  entweder  ebenfalls  als  Paplllonia 
destruens  oder  Carcinoma  papillomatodas  in  Blumenkohl- 
Wucherung  (namentlich  von  der  Klitoris  ausgehend)  oder  als  Ulcus  1 
rodens  Carcinomatodes  dar,  und  führt  Fflasterepithel  in  solider» 
zwiehelschalig  geschichteter  Sprossen w^ucherung*  Es  besteht  eine 
höckerige,  weiche  oder  knorpelharte,  auf  der  Oberfläche  stark  zer- 
klüftete, zerfressen  aussehende  Geschwulst  an  der  Schamspalte,  deren 
Schleimhaut  kallös  in  die  Geschwulst  übergeht;  der  starke  Zerfall 
der  Oberfläche  ist  gelegentlich  von  Fäulnis    begleitet,    so   dass 


')  Schweiz,  Arch.  ISUQ,  S.  212. 

*)  Moiiätsh.    f,    prakt.  Tierh,  X,  1898,    S.  9  u.  14.     Arch,    Tür  wiirs. 
IÖ03.  S.  160  mit  Abb. 

•^  Müncb.  Jahreab.  1802/ 83,  S.  124. 


dem  Ulcus  ein  penetranter  Gestank  ausgeht,  (Krebsige  Kontakt- 
Infektion  der  Seh  weif  haut  von  Eberlein  beobachtet,) 

Zyetaii   in  und   an   dem  Wurfe   und    der  Scheide  haben  ver- 
schiedene Genese.     Durch   Verstopfung    des   Äusführungsgangea    der 

I  B  a  r t  h  o  1  i  n  i  sehen    Drüse   (W  i  e  d  e  r k  ä u  e  r) ,   welche  sich  seitlich 

vom  Scheidenvorhof  iu  der  Tiefe  der  Schamlippen  findet,  entstehen 
häufig  ReteEtioUBZyBten  von  Hühnerei-  oder  Gänseeigrösse,  leicht 
fluktuierende,  einzeln  oder  doppelseits  liegende,  von  der  Schleimhaut 
überzogene  Bknen,  als  deren  Inhalt  eine  helle,  fadenziebende  Flüssig- 
keit, dicker  klebriger  Schleim,  zuweilen  konkrementartige  Körper 
von  Erbsen-  bis  Haseln ussgrösse  (getrocknet  wie  arabisches  Gummi 
aussehend)  sich  darbieten  [BmvkmiUler,  HMer^  Stovkfieth,  eig.  Beub.). 
Auch  die  Gärtner  sehen  (länge,  welche  neben  der  Harnröhren- 
üfl'nung  in  der  Vaginahvand  liegen,  können  zu  uurstfönnigen,  finger- 

■  dicken  Zystensträngen  durch  Ansamitilung  eines  wässerigen,  schlei- 
migen oder  eitrigen  Inhaltes  aufgetrieben  erscheinen  {Bamf'Stockffefii). 
Endlich  noch  kommen  Zysten  hämorrbagischen  Ursprungs  sub- 
mukös  und  peri vaginal  (Hämatome)  nicht  selten  vor,  welche  durch 
ihren  frisch  blutigen  oder  älteren,  bierbraun  gewordenen  Inhalt  ihre 
Entstehung  veranschaulichen.  Man  findet  sie  besonders  beim 
Schwein  und  Rind,  wo  sie  die  Dimension  zweier  Mannsköpfe  er- 
reichen können.  Solch  grosse  schwappende  Blasen  (die  von  Quetsch- 
ungen bei  geburtabilflichen  Handlungen  berrühren),  enthalten  meh- 
rere Liter  geruchloser  brauner  Flüssigkeit ,  in  welcher  Fibrinreste 
als  lehm farbige,  gchlickerige  Massen  lagern,  und  der  Hohlraum  kann 
buchtig  gefächert  sein;  die  Wand  ist  von  gelblichweisaem  oder 
schiefrig  geflecktem  Bindegewebe  hergestellt,  in  welchem  auch  noch 
frischblutige  l^ebenzysten  sich  finden  lassen. 


Parasiten  der  Oesehlechtsorgane. 

^     Tierisflie  Panisiteu  eiud  nur  ah  vorüiiergebetide,  verirrte,  trelegent- 
m^  Ansi edler  iu  und  an  den  Gescblechtsorgauen  zu  konstatieren, 

Die  La  r  ven  fo  ruj  Strongylus  armatua  ist  öfteri*  in  de»  Gefnggen 
des  8  a  ni  e  n  s  t  r  li  n  g  s  und  auch  im  H  o  il  e  n  g  e  w  e  b  e  getimdeu  worden, 
beaondera  bemerkenswert  ist  die  Auweaenhcit  der  Würmer  iu  retinierten^ 
in  der  Bmichhöhle  verbliebenen  Hoden,  welche  meist  tibrÖs-zystös  degene- 
riert Maren.  Bei  der  Kastration  sind  hie  und  da  auch  in  dem  Scheide  ii- 
hautsacke  Exemplare  des  geschlechtareifeu  Palliaadenwurms  zum 
Vorftohein  gekommen.  Die  Anwesoiiheit  des  Wurms  veranlasst  entzünd- 
liches Oedem  der  Btheidenhaut  und  Verw^iichsuiig  derselben,  manchmal  ist 
der  Sitz  tloi  Wurms  tlurch  braunrote  Zotten  oder  glatte  Granulations- 
narbe an  ilf^r  .\lbuginea  markiert  {Ilinrkhsm,  eig.  Beob,),     Ebendahin  ver- 


Hegt  hier  den  an  den  Fetus  gepressteti  Eiliäuten  dicht  an,  die  Uterus- 
bnhle  ist  ohne  pathologische  Flüssigkeit;  auf  welche  Weiße  die  Frucht- 
wasser Entfernung  finden,  ist  noch  nicht  festgestellt.  Jedenfalls  ist  alier 
der  feste  Verschluss  des  Qebärmuttermundes  und  gänzliche  AbweRenheit 
von  Fäulnisorganismen  schuld  daran,  dass  der  Fetus  so  wohl  erhallen 
bleibt,  als  wäre  derselbe  im  Sterilisierofen  gekocht  und  aseptiscb  konser- 
viert worden.  Jedoch  können  ßan^s  Abortushazilien  in  aolchen  Feten 
«ich  finden,  welche  infolge  der  Ab o  r  t  u  s  p  1  az  e  n  t  i  t  i  s  abgestorben  sind  ^). 

Nach  Forst er^n  Untersuchungen  ist  der  Wussergehiitt  des  Mumien- 
Aeiflches  (Kulbsmutnien)  kaum  wesentlich  niedriger  als  der  normalen  Kalb* 
fieische»  (75, B :  78,2),  auch  der  Ei  weiss-  und  Fettgehalt  nn  verändert,  nur 
in  der  Zusammen setzniig  der  Asche  bestehen  Verschiedenheiten  (weniger 
Kalium,  mehr  Kalk  und  Natrium)  (Zeitschr.  f*  Biologie  XllL  Bd.). 

Mit  der  Bezeichnung  „Mole'*  hat  mau  gemeiniglich  diverse  unförm- 
liche Klumpen  beducht-^  die  man  im  Hohlraum  des  trachügen  (graviden) 
oder  trächtig  gewesenen  (puerperalen)  Uterus  vorfand.  Es  laufen  deshalb 
unter  dieser  Benennung  sowohl  Eihautreste,  die  sich  zu  klumpigen  oder 
geBchwuist artigen  Körpern  pathologischerweise  gestalteten,  wie  auch  ein- 
fache grosse  Blulkoagula  und  die  bekannten,  sehr  verunstalteten,  sog. 
Wasserkälber  (Mondkälber*).  Der  Titel  «Molae^  für  letztere  ist,  wie 
auch  in  Frant'kB  (lebartshilfe  erörtert^  nicht  recht  passend. 

In  der  Pathologie  des  menschlichen  Körpers  ist  der  Ausdruck 
Thrombenmoleti  und  FleiBchmolen  für  jene  Massen  in  Anwendung  ge- 
nommen worden,  welche  ans  Eihäuten  plus  Blutextravasaten  sich  bilden, 
wenn  nümlich  ein  abgestorbener  Fetus  ausgeiitosBen  wurde,  die  Eihäute 
zurückideiben  und  das  sukzessiv  austretende  und  gerinnende  Blut  mit  den 
Eihautresten  sich  zu  einem  kompakten  Körper  vertdndet ,  wobei  letztere 
auch  etwas  schwieiig  und  dicker  durch  Bindfgewebshypertrophie  werden 
köimen. 

Als  Trauben^  und  Blasenmolen  werden  jene  Bildungen  betitelt,  wo 
Chorionzotten  bedeutend  bypertrophieren  und  die  Zottenbäumchen  ent- 
weder in  kleinen  Knopf  eben  endigen  oder  ein  Konglomerat  von  Bläschen 
und  Blasen  an  dünnen  Stielen  ihnen  ^infsitzt,  das  Ganze  demnach  eine 
zottige,  mit  förmlichen  Beeren  behängte  Masse  darstellt.  Sind  es  nur 
zellig- fibröse  Stränge,  die,  sich  verästelnd,  mit  solid  iibrösen  Knöpfchen 
besetzt  erscheinen,  wobei  die  Oberfläche  mit  Epithel  bedeckt  ist,  welches, 
in  Wucherung  begri£Feu,  auch  wohl  teilweise  schleimig  degeneriert,  so  ist 
dafür  die  Bezeichnung  Mola  iibrosa  üblich;  bilden  sich  die  knotigen  Enden 
durch  schleimige  oder  gallertige  Metamorphose  in  Zysten  um,  indem  das 
Zottengewebe  durch  mehr  oder  minder  grosse  Mengen  mukinhaltiger 
Flüssigkeit  auseinander  gedrängt  wird  und  durch  Bestebenbleiben  der 
äusseren  Epithelsehicht  zu  zartwandigen  Blasen  sich  umformt,  so  nennt 
man  das  Agglomerat  dieser  Zysten,  die  zu  Hunderten  und  Tausenden  in 
Hanfkorn-  hi«  KirBchengi-össe  tin  dünnen  Stielen  neben*  und  aneinander 
hangen,  Mola  hydatidoBa,  vesicnlaris  h,  cptica,  botryoides,  racemosa. 
Diese  Hypertrophie  und  gallertige  Kntürtung  der  (.hüriünzotten  kann  sich 
über    die    ganze  überdache    des  Eies    oder    nur   über    eiuÄelno  Teile  des- 


*)  Nach  Martin  und  Scklamppy  Klinische  Terminologie  der  Tierheilkuode, 
ift  das  Wort  ahgeleitet  von  Mola  =  Mühle  und  soll  bedeuten  das  Zermalmte^ 
tJn  form  liehe. 

*)  Näheres  s.  in  Franks  Handbuch  der  tiersratl.  Geburtshilfe,  IV.  Aufl, 
Neu  bearbeitet  von  Glirmg  und  Aihreeht,     Berlin  1901, 


I 
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blatigezi,  mancbmal  dottergelben  Flüesigkeit  erfüllt  ißt.  Die  Wand  der 
Blaae  ist  von  gefHssb alt i gern  Bindegewebe  hergestellt,  das  teils  papierdünii, 
teil»  einige  Millimeter  dick  ist  nnd  durch  Verknöcherungsherde^  welche 
konfluierende  Inseln  bilden,  eine  bnrtscbalige  BescbiiflVnheit  (ähnlitih  wie 
ein  Hydrocephalus)  erlangt.  Diese  Einzelblaee  ist,  wie  Sfo^^as  nachgewiesett 
hat,  ofi'enbiir  niebts  anderes  als  ein  Äkormiis.     (S.  Bd*  I,  Seite  64*) 

Waaa ersucht  der  Eihäute.  Die  AnweEenbeit  einer  a b n  o  rm  g r  o  s  8  e ii 
M  e  u  g  e  von  Fruchtwassern,  bis  100  und  1 70  1 ,  welche  teils  dem 
Amniousatke^  meistens  indes  der  Allan  toi«  zugehörig  sind  (zuweilen 
als  zwischen  letzterer  und  dem  Uterus  vorfindlit'h  gedeutet),  wird  als 
H  y  d  r  a  1 1  a  n  t  o  i  s  und  H  y  d  r  a  m  n  i  o  o ,  Hydrochorion ,  Hydrops  chorii 
bezei(5bnet.  Der  Zustand  ist  gewöhnlich  verknüpft  mit  stark  ödematöser 
BeechiitFenlveit  und  Gewichts  Vermehrung  der  Eihäute  (in  einem  Fallo  54 
Pfund  [Wirh'marirt\)t  die  zwischen  den  Frnchtkuchen  des  Rindes  ge- 
legenen nackten  Cborionpartien  können  zu  haiidgroeßen,  voluminösen, 
schlotterigen  Wülsten,  zn  hirnförmigenT  breiten,  200 — 300  g  yrhweren 
Falten  und  gestielten  Liippen  luisgezogen  sein,  die  ein  bernateiiigelbe*! 
Kolorit  und  Hulzige  Beit haften beit  haben. 

Tapken  fand  nebenher  auch  schwarze  Blutklumpen  zwisclien  Chorion 
und  Uterus,  und  verschiedene  Autoren  berichten,  daej^  gleichzeitig  die 
Feten  Lydropisch,  die  Muttertiere  hydramiach  gewesen  seien^  enorme  Aus- 
dehnung des  Tragsackes  und  durch  die  Belastung  und  Spannung  auch 
liuptnr  der  Bauchwand  als  F<dgeanr»maHe  be^standep* 

Die  aus  solchen  Eihäuten  gc^borenen  Feten  sind  häufig  ganz  gesund 
nnd  lebensfähig  (Kamrti ermann). 

Als  Ursache  des  byrlropi  sehen  Zustand  es  dürfen  namentlich  abnorme 
Drehungen  des  N  abeist  ränge«  (Hess)  oder  Torsionen  einzelner 
E  i  b  a  Q  t  p  a  r  t  i  e  n  gelten  ;  dieselben  müssen  Sttmungshyperamie  und 
Staunngsitran^suclation  bedingen,  was  ganz  einfach  das  gallertige  Aussehen 
des  AÜantoi  seh  Orions  erklärt.  In  einem  Falle  fand  ich  neben  Blutungen 
in  der  Adventitia»  welche  derartige  Strangulationen  ankündigen,  lang- 
gestreckte, walzenförmige  Thromben  in  den  erweiterten  Nabelgefäasen 
(Näheres  s.  Mimatshefte  für  prakt.  Tierheilk.  IT.  Bd.).  De  Brtmt  beob- 
achtete Hydramniüu  bei  der  Sektion  einer  Kuh;  der  Aninionsack  ent- 
hielt 25  1  Flüssigkeit  von  dünner,  schleimiger  Konsistenz  mal  ist  es  wahr- 
scheinlich, <lass  starke  S  p  e  i  c  h  e  1  a  1)  s  o  n  d  e  r  n  n  g  des  Fötus  diese  An  - 
Bammlnng  veranlusste. 

Flazentartuberkulose,  Tuberculosis   placentae   s.   chorii.      Die   an* 

geborene  Tuberkulose  ist  bekanntlich  plazentar  ererbt  (s.  auch  liebertuber- 
kulose),  d,  h»  das  Virus  ist  durch  die  Eihäute  und  Nabel vene  auf  den 
Embryo  übergetreten  und  zwar  dann,  wenn  die  Uternsschleimbaut  partiell 
tnherkulÖa  erkrankt  war.  Dies  Verhältnis  wurde  in  einer  zieraiichen  An- 
zahl von  Fäüeu,  besonders  in  8ch!achtbünHern  an  neugeborenen  Kälbern, 
sowie  unreifen  Feten  und  zugehörigen  Muttertieren  mit  Bestimmtheit 
konstatiert  {Jahney  Barnim  (Iwkor^  Limfjiritz  und  Kockei^)^  ti^me  Beoö,). 

Der  zwischen  fetaler  und  mütterlicher  Plazenta  vorhandene  Nährsaft, 
die  Uterinmilch,  enthält  bei  vorgeschrittener  Tragsacktuberknlose  reichlich 
Tdberkelbazillen  und  kann  eioe  gelbe,  käsig  intiltrierte  Zone,  sowie  ein 
gelber,  kiisiger  Brei  au   der  Verbindungsstelle    der    Frucht-    und    Mutter- 


')  Näheres  in  eiuem  Ref,  von  Gmiintr,   Monatshefte   für   prakt.   Tierheilk. 
VI.  Bd.,  12.  Heft,  1696. 

Kilt,  FathoL  Aufttomle  der  HaQt;tl«re.    3.  AnQ.  U.  Bd.  39 


XVI.  Kapitel. 

-Anomalien  des  Gehirns,  Büokenmarks,  der  Nerven 

und  ihrer  Häute, 


Missbildung^en  «les  Gehinis  un*l  Rückenmark»  b.  L  Bii,  S.  70, 

Atiiiarmer  Jllutgehalt  if^s  Zentralnerveusj'^tems. 

Hyperämie.  Der  Bhitgehalt,  welchen  die  Gefässe  am  Gehirn, 
^^ückenmark  und  den  Hüllen  dieser  Organe  bei  der  Sektion  dar- 
bieten, läast  keine  sicheren  Schlüsse  auf  die  während  des  Lebens 
bestandene  Blutfülle  zu.  Das  natürliche  Hervortreten  des  Geäders 
-^uf  der  weissen  Hirnrinde  verführt  leicht  zur  Annahme  einer 
tlyperämie,  wo  gar  keine  da  ist,  desgleichen  bedeutet  bläulich 
Schimmernde  Färbung  der  Blutleiter  noch  keine  Hyperämie,  Das 
starke  Sichtbarsein  des  Gefässnetzes  der  Pia  mater  für  sich  allein 
f*-enügt  nicht  zur  Bestimmung  einer  pathologischen  Hyperämie,  erst 
das  Mit  Vorhandensein  von  Blutungspünktchen,  ödematöser  Zustände, 
seröser  Ergüsse,  macht  die  Annahme  einer  intravitalen  Hirnhatit- 
hyperämie  zulässig* 

An  der  harten  Hinihaut,  wenn  diese  statt  weiss  zu  sein,  ein 
lebhaft  rotes  Adernetz  erkennen  läast,  ist  solches  einer  pathtdogischen 
Hyperamie  zuzuschreiben  und  ebenso  kann  solche  gefolgert  werden, 
wenn  das  Gehirnirarenchym  fleckig  rote  oder  ins  Gelbe  gehende 
Färbung  zeigt*  Wie  wenig  der  bei  Sektion  vorfindliche  Blutgehalt 
des  GeliirnB  dem  während  des  Lehens  bestandenen  entspricht,  sieht 
man  daran,  dass  selbst  hei  akuten  Gehirnabszessen  (Druse  des  Pferdes) 
die  Umgebung  solcher  Entzündungsherde  bleich  erscheinen  kann. 
Starke  Aderfüll uog,  die  als  prämortal  gelten  kann,  findet  man  na- 
mentlich beim  Tode  durch  Hitzschlag  oder  Sonnenstich,  bei 
Vergiftung  durch  narkotische  Stoffe  und  allen  Zuständen, 
welche  eine  starke  Stauung  des  Blutes  im  vorderen  Hohlvenengebiet 
mit  sich  brachten. 


matris  etc.)  entatehen,  welche  strahlig  aiislauien  und  talergross 
sein  können,  sie  bedecken  meist  die  Basis  des  Gehirns;  in  seltenen 
Fällen  {fhilar)  bildete  der  von  dem  Plexus  ausgebende  Erguss 
fönn  liehe  Tampons  der  Seiten  Ventrikel, 

An  der  Gehirn-  und  Rückenmarkssubstanz  geht  es  bei  einem 
grösseren  Bluterguss  nicht  ohne  Zertrümmerung  der  nervösen  Sub- 
stanz ab  und  bilden  sich  dabei  graun>te  bis  tief  sehwarzrote,  weiche, 
breiige,  teilweise  mit  Blutgerinuseln  gefüllte  Herde  von  unscharfer 
Begrenzung,  erbsen-,  haselnussgroas ,  eine  Strecke  von  mehreren 
Zentimetern  einnehmend;  gewöhnlich  ist  in  der  nächsten  Umgebung 
einer  solchen  hämorrhagischen  Infiltration,  die  man  als 
rote  Gehirn-  oder  Rückenraarkaerw  eichung,  EncephalO' 
malacia,  Myelonialacia  rubra  (sanguinea)  bezeichnet,  noch 
eine  Gruppe  punktförmig  %^erstreuter  KapiUarapoplexien.  Bei  längerem 
Bestände  diffundiert  Blutfarbstoff  in  das  angrenzende  Gewebe  und 
entsteht  dadurch  ein  gelber  Imbibitionshof  um  den  ruten  apoplek* 
tischen  Herd,  Ferner  verändert  der  Blutklinnpen  und  das  tleckweise 
ergossene  Blut  seine  Farbe  ins  Braunrote  und  Hostbraune;  alte 
Kapillarapoplexien  verkünden  sich  daher  als  brännlich  pigmentierte 
Stellen  (Eücephalo-My  elomalacia  fusca,  b  r  a  u  n  e  E  r  w  e  i  ch  u  n  g). 
Das  Pigment  bildet  braune  und  rote  Schollen  und  Körner  (Eisenoxyd* 
hydrat),  auch  rote  Hamüglobinkristalle*  In  den  Erweichungslierden 
sind  reichlich  Fett,  erythrocytenhaltige  Fresszellen,  freie  Myelinkngeln, 
Nervenfasern  variköser  Form. 

Die  Resorption  solcher  Trümmer  wird  namentlich  durch  die 
Phagocytose  der  Leukocyten  bewerkstelligt;  allmählich  wuchert  von 
der  Neuroglia  aus  ein  Keimgewebe  vor,  welches  die  Stelle  der  defekt 
gewordenen  Gehirnsubatanz  einnimmt  (Vakatwucherung),  so  einen 
derben V  bindegewebigen ,  pigmentierten  Streifen  bildend  (a  p  o  p  I  e k  - 
tische  Narbe),  Wurde  nicht  alles  resorbiert,  sondern  verbleiben 
Reste  der  fettigen  und  blutzellenhaltigen  Erweichungsmasse,  sowie 
Lymplie  in  dem  Masclienwerk  des  Bindegewebsgerüstes,  so  tituliert 
man  den  H  erd  als  a  p  o  p  1  e  k  t  i  s  c  h  e  Z  y  s  t  e*  Am  häufigsten  trifft  man 
die  Myelomalacie  im  Bereich  des  Lendenmarks  bei  Hunden,  welche 
eine  Kontusion  dieses  Körperteils  und  davon  eine  sogenannte  Quer- 
lähmung der  Nachhand  erfahren  haben. 

Bei  Tieren,  welche  behufs  Sohhtcbtung  durch  Schlag  auf  den  Schädel  he- 
tiubt  wurden,  findet  sieh  in  der  Regel  friaeh  ji^eninnenes  Blut  int  Durasaekc?  und 
an  der  (.THhimolierÜädie,  l^ei  Tötung  durch  (Teuick6ti«_^h  im  Umkrei»  des  ver- 
längerten Markes  und  des  Gehirnstainmi's, 
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Ein  facht*  Embulie  des  Oebirns  führt  zur  Bilduiii^  eines  gelben 
Erweichuiigsherdes  (Encephalomalacia  flava  embolica) ,  eiuer  Hoble 
vou  Hasel nus8-  oder  Taubem iij^rür^öe ,  die  niit  gelblich-weisser,  trüber, 
bukterieirfreier  Flüssigkeit  gefüllt  ist.  Sobald  eiiR-  Arterie  (welche  innerhalb 
des  Gehirne  obiie  kollatemle  Verbindungen  sind)  durch  einen  einfachen 
Embcdus  verlegt  wird,  hört  jede  Ernabning  des  betreuenden  (rehirnabschnitte& 
auf;  der  ifichaniisebe  Teil,  frei  von  l^rikroorgiinismen^  stirbt  ab,  indem  die 
Nervenzellen  und  Neurogliazellen  fettig  zerfallen  und  vertlüssigen. 

Dies  beim  Menschen  8ehr  hänlige  Geschehnis  ist  bei  Tieren  eine 
grosse  Seltenheit;  ein  Fall  vom  Pferde  wurde  von  Schütz  näher  und  lehr- 
reich beschrieben  (Arch.  f.  Tierheilk.   1878,  4.   Bd.  S,   145), 

Maligne  bakteritische  Embolie  veranlasst  Gebi  r  nabszesae 
(fl.  nächstes  Kapitel), 

In  seltenen  Fällen  triti't  man  in  den  Blutleitern  der  Dura  mater 
Thromben  (Sinusthrombose ,  Thromboeis  venae  magnae  Galeni)^ 
ich  b e  11  b a c h te te  diese  e i  u m a  1  beim  Pferde,  deegl e ic b en  Berlin  ( O esterr. 
Vierteljahrsschr,  1879,  5L  Bd.,  S.  142)  bei  diesem  Tiere  nach  Venen- 
vereitenmg  und  jauchiger  Infnrkierung  der  Lunge,  auch  Höllmann  notierte 
einen  Fall  (Eecueil  1895,  EeL  Fllenbergerö  JabreBbericht),  Der  Blut- 
pfropf von  backlleiscbähnlicher  oder  gelbrötlicher  Beschaffenheit  füllte  den 
Sinus  falciformis  und  die  grosse  Oebirnvene. 

Entzüiidaugen  der  Gehirii-.  und  Rückeiiitiarkshäate. 

Entzündliche  Veränderungen  der  harten  Hirnhaut  (Pachy- 
meniiigitis)  bringen  Exsudatbeläge  entweder  auf  der  dein  Knochen 
zugewendeten  Fläche  (Pachym.    externa)   oder   auf  dem  das  Ge- 
hirn   berührenden    Blatte     (Pachym.    interna)    zw    Gesicht,       Die 
zarte  Bindegewebsüberkleidung  des  Gehirns  und  Rückenmarks,   ana- 
tomisch als  Aveiche  und  Spinnenwebenhaut  trennbar,  trä^  ihr  Exsudat 
auf    der    Ge  hirnob  erfläch  e    zur    Schau    (Arachnitis,    LeptO- 
meningitis    superficialis)    oder   erweist    sich    mit  Exsudat   in- 
filtriert   (Lept,    profunda).     Nach    der    Region»    dem    Ergriffensein    ^ 
der  Häute   des  Gehirns    oder  Kiickenmark«    unterscheidet   man    eine    fl 
Konvexitätsmeningitis,   Basilarm  eningi  tis   (Meningitis         • 
con  vexa,  basil  aris)  und  spinale  Meningitis;  bei  gleichzeitiger 
Veränderung    der  Gehina-    und   Rückenraarksrinde    eine   Meningo«* 
Encephalitis,  M en  i  n go  m  y  e  1  i  t i 8. 

]'^  i  t  r  i  g  e  und  j a  u  c  h  i  g e  Prozesse  an  genannten  H äuten  (Pachy* 
leptomeningitis  piirulenta,  ichorosa)  entstehen  meist  nach 
penetrierenden  Schädel  Verletzungen  und  Karionekrose  der  Schädel- 
knochen,  bei  denen  die  Dura  (traumatisch)  freigelegt  wird  und 
pyogene  Bakterien  von  aussen  auf  sie  gelangen  können  {Si^hiHz),  ferner 
durch  tierische  Parasiten,  z,  B.  Oestruslarven.  Zum  anderen  geben 
maligne  Prozesse    an   den  Weichteilen    oder   Lufthöhlen  des   Kopfe» 


I 
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(Phlegmone  cutis  etc.),  welche  durch  die  intakten  Schädelkiiochen 
auf  die  Dura  übergreifen,  Anlas»,  indem  Mikroorgauis  nien  und 
damit  besetzte  flüssige  Exsudate  zunächst  eine  Periostitis,  dann  eine 
Ostetiniyelitis  diploetica  der  Schiidelknoohen  unterhalten  und  die 
Imbibition  und  Imprägnation  der  Knochen  mit  reizenden  Flüssig- 
keiten sich  bis  auf  die  Dura  fortsetzt.  Alle  Teile^  welche  mit 
solchem  Safte  durchsetzt  sind,  zeigen  nach  dem  Tode  eine  grüne 
Farbe.  Auch  können  die  eitrig- jauch  igen  Prozesse  im  Verlaufe  der 
Gefäsae  und  Nerven  und  durch  normale  Oeffnungen  und  Löeher  in 
die  Schädelhöhle  fortkriechen  (Sr/uUz)^  z.  B.  ein  Erysipelas  migrans 
capitis,  wobei  die  Adventitia  und  das  Neurilema  bezw.  die  L^^nph- 
bahnen  den  Weg  darstellen  (regionäre  konsekutive  Men,). 

Endlich  noch  können  Eiterbakterien  und  solche,  welche  ein 
Exsudat  in  Jauche  umsetzen,  durch  die  Blutbahnen  aus  anderen 
Körperregionen  her  dem  Durasacke  oder  den  weichen  Hirnhäuten 
zugeführt  werden  (hämatogene  Men,),  z.  B.  bei  Nabelinfektion, 
und  sind  seuchen hafte  mit  Encephalitis  einhergehende  Erkran- 
kungen (Cerebrospinalmeningitis  der  Pferde)  beschrieben 
worden,  deren  Aetiologie  noch  völlig  dunkel  ist  bezw*  wo  zwar  ver- 
schiedene Bakterienfunde  in  der  C'erehrospinalfliissigkeit  gemacht 
wurden,  aber  der  strikte  Nachweis  spezifischer  Pathogenität  und 
der  Infektionspforte  noch  nicht  möglich  w^ar.  Vielleicht  haben  sie 
eine  p  ol  y  bak  teri  eile  Genese*!. 

Die  anatomischen  A^eränderungen  sind  sehr  in  die  Augen 
springend;  man  sieht  nämlich  ein  graugelbeSj  dünnes  oder  rahmiges 
Exsudat,  bei  Verjauchung  grunlichbraune  Schmiere  von  üblem  Ge- 
rüche auf  der  Fläche  der  Dura  oder  Pia,  an  letzterer  ist  auch  das 
eitrige  Exsudat  gew^öhnlich  gerinnungsfiLhjg,  als  gelbe,  graugeihe 
oder  graugrünliche  Pseudomembran  aufliegend.  Im  subarachnoidealen 
Gewehe  kann  das  Exsudat  in  Form  trüber,  gelber  Flecke  und 
Streifen  längs  der  Venen  angehäuft  sein.  Nach  Entfernung  des 
achleierartigen  Belags  erscheint  die  Meninx  trüb,  glanzlos,  von  einem 
engen  Netze  injizierter  Gefässe  durchzogen,  neben  denen  Kapillar- 
blutungen stehen.  Der  fibrinös-eitrige,  reifartige  oder  häutige  Be- 
schlag erlangt  zuweilen  durch  stärkere  Diapedese  rostfarbiges  Kolorit 
oder  durch  massigen  Blutaustritt  eine  Beimengung  frischroter,  braun- 
roter oder  schwarzer  Koagula  (Men,  flbrino^piirulenta,  Mgh« 
hae  morrhagica) . 


\)  Vergl  numentlicli  Strtfit,  Berl.  tieräraü.  Wochenschr.  l9Ca,  Ü  37. 
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VerkuÖcbemiig  der  harten  EÜckenmarksliaut« 


Die  Dura  mater  der  Scliädelhöhle  ist  über  dem  Kleinhirn 
physiologisch  schon  fest  mit  der  Tabula  vitrea  verbunden»  über  den 
Heraiaphären  ziemlich  leicht  Insbiir,  im  Kückenmarkgkanale  aber 
ganz  locker,  Bestehen  an  diesen  trennbaren  Partien  derartig  feste 
Verwiichaungen,  dass  die  Dura  überhaupt  nicht  loszubringen  ist 
oder  mit  Hinterlassung  sehnenweisser  fetziger  Blätter  auffasert,  oder 
bestehen  gar  noch  schwielige,  trübweisse  Verdickungen,  so  gelten 
diese  als  Produkt  eines  chronischen,  einfachen  Entzündungsprozesses 
(Pachymeningitis  fibrosa  adhaesiva).  An  der  Pia  fallen  der- 
artige Veränderungen  durch  Existenz  mil eiliger,  weisser,  bUiuUch- 
weisser  oder  weissgrauer  Fleckeutrübungen  auf,  neben  denen  oft 
noch  ein  Oedem  nämlich  halbtransparente  gelbliche,  gequollene  Be- 
schaffenheit besteht  (L  e  p  t  cj  m  e  n,  fibrös  a).  Dazu  können  noch 
zottige  Wucherungen  der  Arachnoidea  bestehen,  die  man  zwar  auch 
bei  geSünden  Tieren  hier  und  da  trifft,  aber  doch  neben  milchiger 
Trübung  als  entzündliche  Wucherungen  deutbar  sind.  Diese  Pro- 
dukte (P  a c  c  h  i  o  n  i  sehe  G  r  a  n  u  1  a  t  i  o  n  e  n)  stellen  rundliche,  derbe, 
weisse,  in  Gruppen  und  an  dünnen  Stielen  auf  faserig  verdickter 
Pia  sitzende  Ekreszenzen  dar ,  welche  hirsekorn-  luid  erbsengross 
werden,  namentlich  neben  der  Längsspalte  und  Querspalte  an  den 
Hemisphären  aufsitzen,  sich  an  die  harte  Hirnhaut  anlegen,  mit  dem 
Gehirnzelt  verwachsen  und  sogar  bis  an  die  Knochentafel  durch  die 
Dura  reichen  (Menmg^itis  proHferans»  villosa)-  Beim  gewalt- 
samen Abtrennen  des  Schädeldachs  reissen  sie  ab  und  hiingen  dann 
teilweise  an  dem  Gehirnzelte,  stellen  auch  eine  so  innige  Verbindung 
zwischen  Spinnenwebenhaut  und  Schädeldach  her,  dass  dieses  schwierig 
abzunelimen  ist. 

Pachymeningitis  spinalis  OSSiflcans.  Eine  der  handgreif- 
lichsten Veränderungen,  deren  Fond  am  Hektionstisch  die  im  Lehen 
bestandenen  Symptome  chronischer  motorischer  Lähmungen  der 
Hinterextremitäten  deutlich  anatomisch  begründet,  ist  die  Inkrustation 
der  Dura  meninx  spinalis  mit  knorpelig-knöchernen,  inselförmigen 
Belägen  und  Wucherungen,  eine  Veränderung,  die  bei  Hunden 
verhältnismässig  häutig  anzutreffen  ist.  Bomiet  *),  tStoss  und  ich  ^) 
haben  vor  Jahren  auf  diese  aparte  Anomalie  aufmerksam  gemacht, 
und  I}€xlfr^)  hat  in  einer  ausgezeichneten  Abhandlung  die  Bedeutung 
des  Leidens  dargetan,  neuerdings  Cadeac, 

^)  Müochener  Jahresbericht  1880|81,  S.  109. 
*)  Deutsche  Zeitschr.  f,  Tiermed,  1883,  S,   U2, 
*)  Wiener  med,  Presse  1893,  Nr,  51  u.  52. 


EütdinduDgcu  des  UehirQB  und  KaekeDmarks. 
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Es  finden  sich  bei  vorwürfiger  Krankheit  einmal  inaeiförmig 
umschriebene  flache  Auf-  und  Einlagerungen  von  rauher,  sandiger 
krümeliger,  harter  Beschaffenheit,  die  beim  U eberstreifen  mit  der 
Messerklinge  einen  knirschenden  Ton  gehen,  1^4  mm  dick  sind  und 
rötlichgelbe  bis  w eissgelbe  Farbe  haben,  an  der  harten  Rücken- 
markshaut, entweder  auf  der  äusseren  oder  inneren  Schicht,  oder 
beiderseits,  und  die  ganze  Dura  durchsetzend. 

Zweitens  bilden  sieh  derlei  Herde  in  flache  PUittchen  um,  welche 
die  Dura  mater  versteifen,  so  dass  selbe  wie  ein  Holzspan  aus  dem 
Kadaver  zu  nehmen  ist  und  streckenweise  eine  starre  Hülle  des 
Rückenmarks  vorateUt. 

Die  Verhärtungen  sind  teils  klein,  etwa  zentimeterlang,  in 
höheren  Graden  aber  2^4  cm  Ausdehnung  nehmend,  an  einer  Stelle 
oder  konflnierend,  mit  Vorliebe  an  der  ventralen  Partie  des  Lenden- 
oder oberen  Ualsmarks  situiert,  in  älteren  Fällen  aber  auch  auf  die 
dorsale  8eite  übergreifend. 

Ikxier   fand  auch  isolierte  harte,  halbkugelige  Protuberanzen, 

die   immer   an  den  Z wischen wirbelscheiben  sassen,    mit  diesen  feste 

Verbindung  hatten  und  das  Rückenmark  sanduhrPirmig  abschnürten. 

M  i  kr  o  s  kopii<ch  zeigen  alle  dwse  Auf-  uiiil  EiDlageruii^eu  eineu 
Bestand  aus  Knorpel-  und  Kui>eb**nge\vebe,  sowie  mehr  mier  weniger  reich 
Vüskulai'iöit^rteni,  allfuMla  mit  Blutpigmput  erfülltetn  Bindegewehe.  Die 
»chou  dem  blossen  Auge  un\'erkeunbare  Hedrückaiig  des  Rückeiimarka  und 
Einengung  der  hier  abgeJiendeii  NerveTuvnrzelii  und  8tänmie  ist  uutih 
mikroijkopisch  dureh  degenerative  Veränderungen  der  Nerveusuhstauz  ver- 
iinaehaulicht  (Schwellungeia  orler  Schwund  der  Ächsenzylinder,  Leersetn  oder 
Erweiterungen  der  Markscheide,  totales  Verschwinden  von  Nervenfasern 
und  Gan*-clien,  zellige  Infdtratiün  der  Nervenscheiden,  Sklerosierungen 
emzehier  Stränge,  in  Ausnahniefdllen  Syringomyelle,  d.  i.  Höhleubildungeu 
im  Rüekenmarke  [Dtxler]). 


Eut/nndiuig  des  Gehirns  und  RüeketiniarkH* 

Encephalitis purulenta, apostemaotsa.  £ i t r i ge G e  h  t r n- 
^Mttzündung  und  Ge hi  rn abszesse  liefern  pnignante  Sektions- 
merkmale  und  haben  entweder  traumatische  (offene  Schädel* 
frakiur,  Verjauchun^^en  am  Kopfe,  üeberwandern  von  Parasiten)  oder 
hämatogen -eni  hol  i sc  he  Genese.  Im  letzteren  Sinne  kommen 
sie  besonders  häufig  heim  Pferde  im  Gefolge  der  Üruae  und 
Nabelvereiterung  (durch  Streptokokken),  beim  Rinde  nach  Lungen- 
vereiterung, die  paiasitären  durch  Könurusinvasion  oder  verirrte 
Oatridenlarven  zustande. 

Der  Eiterherd   im  Gehirn    bildet    erbsen-  bis  welschnugsgrosse 
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übergehend  ganz  zerflieasltch  weich,  bier  rötlichgelb  und  mit 
grieskorn-  und  birsekornkleinen^  knötchenähnlichen  Herden  von 
trübweissgelber  Farbe  durchapickt. 

Herrn.  Dexier  hat  mehrere  ähnliche  Fälle  bei  Pferden,  die  au 
rasendem  Kidler  litten ^  ferner  in  Gefolgschaft  der  Brustseache  ge- 
sehen und   beschrieben  ')* 

Bei  Vorhandensein  eines  Erweichungsherdes  ist  es  schwer,  den 
Zustand  von  einer  eitrigen  Entziindung  zu  unterscheiden,  ebenso  ist 
ein  einbolischer  Erweiehungsherd  und  das  nach  Blutung  sich  ein- 
stellende gelbe  Oedeni  (s,  8.  612)  ähnlirh;  hier  ist  der  Nachweis  der 
embidischen  Quelle  (Herzklappentlirombose)  oder  des  primären  Eiter- 
herdes  ( Druseerkrankung |  und  das  klinische  Symptomenbild  zur 
Ditlerentialdiagtioae  massgebend. 

Die  Grenze  zwischen  diesen  Zustanden  verwischt  sioh  übrigenö, 
da  eine  embolische  oder  durch  Kapillarberstungen  entstandene  Hä- 
mo rrhagie  im  Uehirnparenchym  notwendig  eine  zellige  Infiltration, 
also  demarkierende  Leukocytenzu Wanderung,  d,  i,  Entzündung,  im 
Gefolge  hat  {Lesbre  und  Forgeot  haben  bein»  Pferd  neben  hä* 
raorrhagischen  Herden  im  Gehirn  und  Rückenmark  die  zitronen- 
gelbe Färbung  beobachtet). 

Mikroskopisch  erblickt  mim  un  den  gelb  verfärbten  oihr  er- 
weichten Stellet!  Btiie  dichle  Iiifiltnitiou  von  Leukocyten,  die  Muscheu 
des  verdiikteu  Gliagewebes  rlauiit  erfüllt,  die  Blutgefässe  erweitert  und 
von  extravusierten  Erylhrocyten  umgelien,  das  Nervengewebe  deatnuert, 
nämlich  zu  Dc'trituafettköruchenzclIeQ^  Myeliuscholleo  zerfallen  (Einzel- 
heiten s.  Dexier  L  cit.). 

Durch  infektiöse  und  toxische  Einflüsse  werden  häutig 
schwere  Funktionsstürungen  des  Gehirns  oder  Rückentnarks  hedingt, 
die  nach  dem  klini-schen  Bilde  auf  eine  Entzündung  dieser  Teile 
bezogen  werden  müssen  (akute  Gehirnentzündung,  Bor  nasche 
Krankheit,  G  e  n  i  c  k  k  r  a  m  p  f  der  P  f  e  r  d  e  ,  Tollwut  und  Staupe 
der  Hunde,  Gnubherkrankheit),  ohne  dass  man  bei  der  Sektion 
groba  na  toraisch  auffallige  Veränderungen  hierfür  nach- 
zuweisen vermag.  Erst  die  mikroskopische  Untersuchung,  und 
zwar  ganzer  Schnittserien  nach  Ausführung  melir  oder  minder 
komplizierter  Färbungen^  deckt  die  gewebliciien  Abweichungen, 
das  Vorhandensein  entzündlicher  Infiltrate  und  degenerativer  Meta- 
morphosen der  nervösen  Elemente  auf  (s.  auch  Wut,  S.  423).  Somit 
sind    solche    Feststellungen    leider    von    einer   umständlichen    histio- 


*)  MonatsBchr.  f.  Paycliyab-ie  u.  Neurologie.     XIII.     Heft  2. 


Wenn  mtin  gesunden,  bezw.  an  Kuliken  und  diversen  Krankheiten  ver- 
endeten Pferden  vorsichtig  den  Durasack  am  Kopff?elenk  eröffnet  und 
mit  einer  Pipette  die  ZerebroBpiüfddüseigkeit  abüimmt,  dann  kann  man 
hier  allein  80 — li20  g  Flüssigkeit  gewitmeii.  Heting  (Repert,  1871),  welcher 
durch  Gefrieretilassen  in  Form  von  Eisbrocken  die  Flüssigkeitsmeiige  be- 
stimmte, traf  bei  gesuiidi^ti  Pferden  4(>  bia  l'iO  g  Äerebrospinallliissigkeit 
und  machte  schon  darauf  aufmerksam,  ilit^s  die  beim  Abschneiden  des 
Kopfes  auslaufende  Flüssigkeitsmenge  keinen  MasBatab  zur  Beurteilung 
einer  Höhlen  Wassersucht  abgeben  könne. 

Johuf  bestimmte  die  uormale  Menge  der  Zereljroepiualflüssigkeit  dea 
Pferdes  im  Schädel  und  Halsmark  bia  auf  157  cm,  Dexter»  Messungen  er* 
gaben  im  Mittel  2H7  g.  Es  iut  zweckmässig,  wenn  Oehirnkrankheiten  zn 
vermuten  stehen,  die  Seitenkammern  des  rTehirns  in  situ,  wie  8.  StJ,  L  Bd* 
angegeben,  zu  erfift'nen,  denn  bei  Herausnahme  des  tiehirns  reissen  leicht 
die  Riechkolben  ab  und  entleert  sich  hitraii^  der  Inhalt  der  8eitenkammeru. 
Die  Flüssigkeitj  die  in  beiden  Vtmtrikcln  nornuil  vorliegt^  beträgt  bei 
Pferden  manchmal  nur  wenige  Tropfen»  andi'remal  mehrere  Gramm 
und  ist  wässerig,  weingelb  oder  infolge  der  Dissektion  und  Blutbeimengung 
rötlich;  eine  Trübung  ^durch  abgestossene  Ependymzellen  und  durch  Leuko- 
cyten)  ist  nicht  immer  pathologisch,  sondern  kann  auch  postmortal  ent- 
standen sein.  Der  ungleiche  Füllungszustand  der  Ventrikel  ist  teils 
mdividuell,  teils  erklärt  er  sich  durch  mechanische  Bedingungen. 

Wie  Dexler  nachgewiesen  bat,  kann  die  Ventrikelfltissigkeit  durch 
zwei  an  der  Decke  der  4,  Kammer  vorhandene  Oeftnungen  (Poramina 
Luschkae)  nach  den  Subarachnoidealraumen  entweichen,  anderseits  dmrch 
den  Rück enniar kskanal  an^^laufen^  wenn  z,  B.  der  Kopf  abgeschnitten  wird, 
oder  (h'v  Kadaver  eine  Nacht  hindurch  mit  erhobenem  Kopfe  gelegen  ist; 
umgekehrt  kann  bei  gesenktem  Kopfe  mehr  Flüssigkeit  sieb  in  den 
Ventrikeln  ansammeln.  Es  lässt  sich  daher  kein  bestimmtes  Normal- 
quantum  zum  linterschiede  hydropischer  Zust^inde  angeben  und  nur  die 
extremen,  mit  V^eriinderungen  der  (tehirnform  und  -Substanz  verknüpften 
Flüssigkeitsansammlungen  sind  ala  pathologische  zti  deuten* 

Hydrocephalus  internus,  Wasserkopf,  wird  der  Zustand 
einer  libermäasigeu  Aasammtung  der  ZerebrospinaHIüssigkeit  in  den 
Gebirnventrikeln,  verbunden  mit  Ausweitung  dieser  Seitenkainmern, 
tituUert.  Dieser  Zustand  ist  häufig  angeboren  (Hydrocephalus 
congenitus)  bei  Kälbern^  Lämmern,  Fohlen  und  jungen 
Hunden,  und  erreicht  hier  wegen  der  Naehgiebigkeit  der  Schädel- 
kapsel die  extremsten  Grade  (s.  Bd.  L  S.  75  ii.  76). 

Man  findet  den  Sehädel  unförmlich  vergrössert,  jedenfalls  im 
Verhältnis  zum  Angesicht  übergrosa^  die  Knochenkapsel  nicht  kom- 
plett, sondern  mehr  oder  weniger  breite  bindegewebige  Fontanellen, 
die  schon  äusserlich  durch  die  Haut  ftibibar  sind,  die  Knochen  sehr 
dünn,  mit  den  Händen  zu  brechen,  mit  der  Schere  schneid  bar.  In 
den  höchsten  Graden  bildet  das  (Tehirn  einen  mit  viel  Flüssigkeit 
erfüllten  Sack,  ohne  deutliche  Windungen  und  von  ein  paar  Milli- 
meter dünner  Hirnrinde  hergestellt,  die  Stamraganglien  abgeplattet, 


der  Kamraerauskleidunp;  markiert.  Die  chronische  Gehirnh(>h]en- 
wassersucht  ist  häutig  verknüpft  mit  Verändeniiigen  des  Ependyms 
und  der  Aderhautgeflechte,  indem  ersteres  verdickt,  milchig  getrübt, 
uneben,  rauh,  selbst  mit  kleinen  bindegewebigen  Wucherungen  ver- 
sehen sein  kann  *),  ferner  die  Seh*  und  Streifenhügel  und  Amnions- 
hrirner  bleich,  abgeplattet  erscheinen,  das  Septiini  derGehirnkainmern 
verdünnt  oder  ganz  geschwunden  ist,  die  Höhlen  durch  eine  weite 
Oetfnung  kommunizieren.  Der  Zustand  ist  oft  auf  einer  Seite  stärker, 
so  dass  die  Scheidewand  nach  der  anderen  ausgebuchtet  und  ver- 
drängt ist.  Die  2\derhautgefleehte  sind  «ulzig,  schleimig,  bernstein- 
gelblich. Solche  Fälle  erwecken  den  Plindrnck^  dass  eine  Exsudation 
der  unter  dem  Ependym  und  in  den  Aderhautgeflechten  vorhandenen 
GefärSse  oder  eine  Hypersekretion  des  Endothels  derselben  bezw.  des 
Ependyms  den  Anlass  zur  Gelnrnhohlenwassersucht  gibt,  und  ist  es 
noch  unentschieden,  ob  die  von  Deiier  nachgewiesene  Obliteration 
des  Aquaeductus  Sylvii  (Verengerung  des  Lumens)  die  Ursache  der 
Flüssigkeitsstauung  darstellt  oder  sekundär  als  Folge  der  Beengung 
durch  den  Druckwulat  auftritt. 

FröhtuT^)  konstatierte  bei  einem  Hunde  einen  dem  chronischen 
Hydrocephalus  analogen  Zustand  des  Rückenmarks  (Hydrorrhachis) 
als  Nachkrankheit  der  Staupe.  Nach  Freilegung  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  zeigten  sich  die  Maschen  der  Pia  mit  einer  klaren 
Flüssigkeit  stark  gefüllt;  im  Lendenteil  war  die  Dura  spinalis  stark 
gespannt,  so  dass  beim  Durchstechen  eine  klare  Flüssigkeit  im 
Bügen  hervorspritzte. 


ßellirilödem. 

Osdema  Cer©bri.  Die  Unterscheidung  der  Frage,  ob  ein 
stärkerer  Feuchtigkeitsgrad  des  Gehirns  als  pathologischer  Zustand 
besteht  und  als  Todesursache  anzusprechen  ist,  hat  ihre  Schwierig- 
keiten, Es  kann  eine  seröse  Durchtränkung  des  Gehirns  während 
des  Todeskampfes  und  postmortal  (agonales  und  postmortales 
Oedem)  entstehen,  indem  einerseits  mit  dem  Aufhören  der  Zirku- 
lation in  den  grossen  Hirngefässen  ein  Zurückströmen  der  Flüssig- 
keit  aus  den  Subarachnoideal räumen  in  die  perivaskulären  Lymph- 
scheiden stattfindet  (Birch-IIirschfeid)^  andererseits  in  der  Agonie 
Stauungen  in  den  Hirnvenen  eintreten  und  deshalb  die  Transsudatiou 
gesteigert    wird.      Nicht    selten    ist    aber    bei   Tieren,    insbesondere 


^)  Beider  fand  dme  Ependym  in  H  Fällen  ganz  normal,  überhaupt  keioerlet 
auf  entzündHche  Genese  hinweisende  Veraoderniij^en. 

*)  Monatsb.  f.  pr.  Tjcrheük.  1892,  11 L  Bd.  8.  ÖOl. 


Hunden,  welche  unter  nervösen  Reizungaerscheioungen 
zugrunde  gegangen  sind,  ein  massiger  oder  stärkerer  Grad  von 
Gehirnödein  die  einzige  sinnfällige  Anomalie  des  Körpers.  Der 
abnorme  Feuchtigkeitsgehalt  gibt  sich  daran  zu  erkennen,  das»  das 
frische  Gehirn  eine  weiche,  teigige  Besehatl^'enheit^  einen  eigentümlich 
wässerigen  Glanz  der  Durchschnittsflächen  darbietet;  in  manchen 
Fällen  treten  sogar  zusamnienfliessendei  wässerige  Tröpfchen  über 
die  Schnittflächen  hervur.  Die  Gehirnsuhstanz  ist  dabei  bleich  oder 
bhitreicii,  die  Meningen  %'on  Hyperämie  und  Kapillarblutungen  be- 
tr^tfen.  Als  konsekutives  8 1  a  n  u  n  g  8 ö  d  e  m  gibt  sich  die  Durch- 
feuchtung  zu  erkennen  hei  Herz-  und  Lungenkrankheiten,  sowie 
Anomalien,  welche  eine  Kompression  der  Halsvenen  oder  der  intra- 
kraniellen  Venen  bedingten. 


I 


Tnberkulose  des  ZeEtralnerTenaystems. 

Der  Sitz  der  Tuberkulose  des  Zentralnervensystems  ist  vor- 
nehmlich die  Pia  mater  des  Gehirns,  die  Eruption  eine  em* 
b  o  1  i  9  c  h  e  und  dem  gemäss  fast  immer  eine  disseminierte  (LeptO- 

memngitis  tuberculosa  dieseminata  embolica).    Man  trifft 

sie  hauptsächlich  beim  Rinde  als  Teilerscheinung  generalisierter 
Tuberkulose,  schwere  Symptome  von  Gehirnreizung,  andererseits 
Somnolenz  verursacht  habend  und  den  schnell  tödlichen  Ausgang 
dieses  Leidens  bedingend. 

Bei  ganz  akutem  Bestände  lassen  sich  die  Tuberkel  nur  m 
sehr  genauer  Betrachtung  als  graue  Knoteben  unter  Stecknadelkopf- 
oder  Hirsekorngrösse  erkennen,  wobei  kapilläre  Injektion  und  Blu- 
tungspünktchen nebenbei  anwesend  sein  können  und  die  Pia  ein 
trübes,  graugelblich  fleckiges  Aussehen  bat.  Miliare,  besser  hervor- 
tretende Knötchen  haben  zentral  mehr  trübgelbe,  aussen  mattgraue 
Farbe.  Ungemein  zahlreich  und  dicht  nebeneinander  sitzend  be- 
decken diese  kleinsten  Tuberkel  vornehmlich  die  Basis  am  Gehirn, 
meist  doppelseitig  die  Region  der  Arteria  fossae  Sylvii,  deren  Yer^ 
zweigungen  sie  folgen,  bezw.  in  den  Kapillaren  und  Gefässwänden 
zur  Entwicklung  kommen.  Gruppenweise  und  veratreut  trifft  man 
sie  indes  auch  an  der  Konvexität  der  Grosshiruhemisphären,  über 
den  Windungen  des  Kleinhirns,  an  der  Brücke  und  anderen  Re- 
gionen, wo  sie  überall  mit  der  zarten  Hirnbaut  in  die  Furchen  des 
Gehirns  einziehen. 

Seltener  ist  die  Entwicklung  vereinzelter  grösserer  Tuberkel 
m  der  Gehirnsubstanz  selbst  (Tuberculosis  oircumscripta 
cerebn,  EncephaUtis  tuberculosa),  indem  nur  wenig  Tuberkel- 


Tuberkulose,  Orteome  de»  Uabims. 
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bazillen  in  einen  Ast  der  meningealen  oder 
zerebralen  Gefasse  gelangten ,  und  hierdurch 
erst  allinählich  durch  die  örtliche  Vermehrung 
der  Bazillen  ein  sich  vergrössernder  Lokalherd 
zur  Auöbildung  kommt  Möller  beobachtete 
beim  Rinde  in  einem  Scheitel  läppen  eine  derbe, 
welschnussgrosse ^  gelbe  Einlagerung^  welche 
sich  scharf  von  der  weissen^  gesunden  Gehirn- 
Substanz  abhob^  halb  käsige,  halb  sandige  Be- 
schaffenheit hatte  (ohne  disseminierte  Piatuber- 
kulose) ;  Uem  \)  traf  bei  einer  Kuh  an  der 
Basis  des  Corpus  striatum  einige  kirachgrosse, 
derbe  Tuberkel ,  den  gestreiften  Korper  ver- 
grössert  und  serös  durchtränkt ;  ich  hajje  ein  paar 
Fälle  gesehen,  wo  in  der  Gehirnrinde  ein  einzelner, 
2 — 3  cm  breiter,  derber,  rötlichgrauer,  mit  trüb* 
gelben ,  knötchenförmigen  Flecken  durchsetzter 
Tuberkelherd  auf  der  SchnittHäche  hervortrat 
(Ibeim  Rinde);  Lehmann  berichtete  über  eine  hühner- 
eigrosse  tuberkulöse  Geschwulst  des  Gehirns  einer 
Kuh  ^).  Jensen  zählt  9  bezügliche  Erkrankungen  auf. 
Georges-Johne  ^)  beschrieb  Tuberkulose  des 
Lenden raarks  eines  Ochsen ;  es  sassen  zahlreiche 
hirse-  und  linaengrosae,  verkäste,  weiche  Tuberkel 
(ohne  Verkalkung)  an  der  miteinander  verwachse- 
nen, verdickten  Dura  und  Pia  apinalis,  auch  in 
der  Rückemuarkssubstanz  selbst.  Diese  Tuberkel 
hatten  deutlich  unterscheidbaren  grauen  Hof;  die 
Einlagerung  der  Agglomerate  hatte  bis  I7a  ^^^ 
tiefe,  dicht  gedrängte  rundliche  Usuren  der  Wand 
des  Riickenmarkskanals  veranlasst.  (Ich  habe 
zwei  gleiche  Fälle  gesehen.  Vergl.  Fig.   183). 

Moni  fallet  fand  bei  einem  Hunde,  welcher 
an  FttdiilislähmuDg  4  Monat  gelitten,  Tuberkiilyge  der 
Meningen,  des  Felsenbeins  und  deB  Periot^uriuiUB  dej< 
FftcialiB. 


^)  Sohweia.  Arch,  1891,  8,  108. 

*)  Arch,  f.  wis8.  Tierli.  18^6,  S.  27Ö. 

»)  Sächa.  Vei.-Ber.  1885,  S.  40, 

Kitt,  Putiial.  AiiAtomie  d»T  Uftiia||«re.    <.  AuH.  II«  Htl. 
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Wie  Hoff  mann  »itiert  fand  PateUani  eine  900  g  schwere  Knochen- 
geschwnlst  intrakraniell  bei  eiuem  Ochsen. 

Das  Gewebe  der  Ad  erbaut  netze  unter  dem  Kleinbirn  und 
in  den  Seitenkammern  des  Grosshirne  vom  Pferde  trägt  häufig 
linsen-  bis  erbsengrosse  Einlagerungen  hartsandiger  Beschaffenheit^ 
ein  Aggloraerat  trübweiseer  oder  glänzender  Körner  in  weich  ver- 
quollener, sehleimiger,  sulziger,  gel  blich  brauner  oder  rötlicher  Grund- 
masse der  etwas  ödematösen  oder  injizierten  Tela  chorioidea  (Ge* 
hirnsandi  Noduli  arenosi).  Diese  Protuberanzen  sind  meist 
doppelseitig  vorhanden,  scheinen  keine  Störungen  hervorzurufen  und 
bestehen  in  der  Hauptsache  aus  Chol e Stearinanhäufungen, 

In  grösserem  Volumen  machen  sie  den  Eindruck  von  Ge- 
schwülsten und  kann  man  sie  als  Gholeste&tomata  vasculosa 
telae  chorioideae  et  ventriculorum  cerebri  bezeichnen* 
Man  trifft  sie  als  nuss-  und  taubeneigrosse,  walzenförmige,  etwa 
wie  Schweinsnieren  aussehende  Klumpen,  die  ganz  lose  wie  freie 
Körper  in  den  ausgeweiteten  Ventrikeln  liegen,  sich  der  Form  der- 
selben angepasst  haben  und  auch  meistens  paarig  vorbanden  sind. 
Die  Einzelgeschwulst  kann  etwa  30  g  schwer  sein. 

Die  Oberfläche  ist  glatt  abgerundet,  aber  etwas  gekörnt,  wie 
ans  zahlreichen  grieskörnigen,  grauen  und  graugelben  Knötchen 
zusamraengesetzt^  zwischen  welchen  überall  bräunlichgraue  und  tief- 
braune,  punktförmige  Herde  und  ausserdem  zahllose  seiden-  oder 
perlglänzende  Fleckchen  eingesprengt  sind.  Die  Konsistenz  ist  eine 
schlaffweichei  und  auch  die  Schnittfläche,  welche  gleiche  Kolorit- 
verhältnisse bietet,  fühlt  sich  griesig  an. 

In  manchen  Fällen  ist  die  äussere  Schicht  von  einer  linien* 
dicken,  derben,  bindegewebigen  Kapsel  gebildet,  zum  anderen  Teil 
aber  fast  ganz  verkalkt*  An  einer  Stelle  ist  der  Rest  der  Ader- 
haut, von  welcher  der  Tumor  heranwächst,  erkennbar, 

Dexhr  fand  ein  erbsen  gross  es,  kugeliges  Cholesteatom  (hart, 
unter  dem  Messer  knirschend,  von  sehniger,  seideglänzender  Be- 
schaffenheit) am  Rückenmark  eines  Hundes  (an  der  Vorder- 
seitenstranggegend  und  auf  die  Lendenwurzeln  drückend). 

Die  Häufigkeit  dieser  Tumoren  beim  Pferde  und  das  mikro- 
skopische Bild  derselbeQ*)^  welches  nicht  mit  der  epithelialen  Struktur 
der  beim  Menschen  vorkommenden  zerebralen  Cholesteatome  übereinstimmt, 
»ondern  eine  stark  vaskulär isierte,  bindegewebige,  mit  1  e u k o- 
cytären  lufil  t  ratio  neu  ,  Pigmeutacbolleu  und  Cholesteario 
B      dorchsetzte  Gewebsmasse   vor  Augen   bringt,    Hess    mich  auf  die  Idee 


I 


I 

I 


»J  Miinchener  Jahresb.  1885/86, 


tensiv  werden  ^  so  dass  z.  B.  die  Dura  mater  ganz  diffus  blauscb warz 
wird  (eig.  Beob.). 

Ein  meta&t&tisches  Karzinom,  vod  einem  Hodenkarzmomi  das  auch  in 
anderen  Organen  \md  der  PI e uro peritoneaJ höhle  Metastaseo  gesetzt  hatte,  her- 
Btammendj  konstatierte  Trashot  *)  im  Gehirn  einea  Pferdes. 


Atrophie  dos  Gehirug  und  RQckeumarks. 


Nach  den  Mitteilungen  von  Cudeae  (zitiert  bei  Dexler)  ist  einmal 
echte  A  t  r  n p  h  i  e  des  G  e  h i  ru  s  bei  einer  Katze  iiütiert  wordeo  {Rimtn 
und  Efissel)]  es  erschien  die  eine  Hemisphäre  etwa  um  ein  Drittel  kleiner 
als  die  andere. 

Bei  Anwesenheit  von  Tumoren  der  Wirbelsäule,  welche  Dach  der 
RückgratahÖble  eiiiwachsen,  bei  Tuherkulose  der  letzteren  oder  osteo- 
phytären  Wucherungen  ptlegt  sich  langsam  eine  KnmpressioDsatrophie 
des  Rückenmarka  zu  entwickeln.  Das  Rückenmark  zeigt  an  der 
Druckstelle  eine  Eicacbniirung  oder  Verschmälerung  bezw*  Asymmetrie, 
in  seltenen  Fällen  eine  solche  Aliklemmujig,  dasa  es  auf  ^3  seines  natiir* 
liehen  Untfangs  verschmächtigt  ist  (  Vacher^  Fßexkr). 

Mikroskopisch  findet  man  an  solcher  Stelle  Schwellung  und 
Zerklüftung  der  Achsen zjlinder,  Erweiterung  der  Gliamascheu,  Lücken- 
bildung durch  Schwand  der  Markscheiden  und  Lymphstauung,  Zusammen- 
pressuDg  des  Zentralkanala,  jeweils  noch  m  oraler  und  katidaler  Hicbtuug 
auf  ein  bis  zwei  Marksegmente  sieb  fortsetzende  solche  Degeneration,  so- 
wie noch  weiter  reichende  auf-  und  absteigende  Degeneration  einzelner 
Strangsysteme  (Einzelheiten  b.  Drxier  1.  c), 
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Parasiten  Am  Zentralnervensystems. 
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Coenurus  cerebralis  (Drehwurm),  der  Blasenwunu  von 

Taenia  coenurus,  ist  der  Hauptparasit  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks; er  kommt  naraentUch  vor  beim  Schafe,  weniger  häufig 
bei  Rind  und  Ziege,  auanahmBweise  beim  Pferde;  des  weiteren 
wurde  er  beim  Kamel,  Eenntier,  Mouflon,  bei  Antilopen  und  anderen 
Wiederkäuern  beobachtet. 

Der  Blasenwiirm  ist  auch  unter  der  Haut  eines  Kalbes 
(Natkusius)  und  eines  Schafes  {Eickler)^  in  den  Brust-  und  Baue L- 
g a n g  1  i e n ,  der  Thyreoidea  und  in  den  Muskeln  einer  Gazelle 
(Habe)  gefunden  worden. 

Wenn  die  reifen  Eier  resp.  eihaltigen  Proglottiden  der  Taenia 
coenurus  von  den  genannten  Wirten  verzehrt  wurden,  so  ermög- 
lichen die  Verdanungssäfte  das  Freiwerden  der  Embryonen  (Onko- 
sphären);   diese    durehwandern    nun    die    Organe    des    Wirts,   indem 


*)  EUenherger-Sckütz,  JahreBber.  188Ö,  S*  65. 
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sie    durch    die  Magen-  und  Darm  wände    dringen,    sich  fortbewegen 
oder  embolisch  verschleppt  werden. 

Acht  bis  vierzehn  Tage  nach  der  Aufnahme  in  den  Magen 
trift't  man  die  Onkosphären  zu  kleinen,  0,6,  0,8,  1^ — 3  mm  Durch- 
measer  haltenden  Bläschen  umgewandelt,  in  der  Gehirnober- 
fläche,  welche  kongestive  Hyperämie  und  schwefelgelbe  oder 
m  a  1 1  g  e  1  b  e  S  t  r  e  i  f  e  D  aufweist.  Es  sind  das  Exsudatstreifen,  an  deren 
einem  Ende  gew^öhnlich 
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das  bläu!  ich  weisse  Bläs- 
chen erkenntlich  ist. 

Äehnliche  Streifen, 
welche  die  Wanderung 
und  den  Weg  der  Onko- 
sphären andeuten,  sind 
gleichzeitig  auch  ande- 
ren Orts,  auf  dem  Epi- 
kard, Endokard,  unter 
der  Lungenpleura,  auf 
der  Unterseite  der  Haut, 
am  Bauchfell,  Zwerch- 
fell, Schlund  etc.  zu 
finden;  oder  es  sind, 
besonders  späterhin  an 
eben  diesen  Plätzen,  auch 
innerhalb  der  Lunge, 
Leber,  an  der  Milz,  in 
den  Muskeln  tuberkel» 
ähnliche  Herde,  rund- 
liche Pusteln  mit 
grünlichem  oder  g  e  1  b- 
g  r  ü  n  e  m  p  u  r  i  f  o  r  m  e  n 
Inhalt,  1 — 4  mni  gross, 

in  Menge  zu  sehen,  welche  von  einer  bindegewebigen  Membran  ab- 
gegrenzt erscheinen  und  reichlich  granulierte  und  fettige  Körner 
beherbergen  (C  est  öden  tuberkulöse,  Pseudotuberculosis 
verminosa).  Es  sind  das  kleine  Entzündungsherde,  geschaffen  durch 
die  herumirrenden  Embryonen,  welche  an  diesen  Orten  sich  in  der 
Regel  nicht  weiter  entw^ickeln,  sondern  absterben;  später  verbleiben 
von  diesen  verödeten  Parasiten  und  puriformen  Herden  durch  Ver- 
kreidung  kleine  fibrös-kalkige  Knötchen  (Chalicosis  nodularis). 


(joeatiraa  eerabralii,  haUItL  Oröue. 


Im  Zentral nerveixsyatein  finden  die  Parasiten*  die  ihnen  zn- 
sagenden  Existenzbedingungen  und  wachsen  nun,  wenn  die  erste 
Irritation  und  akute  Leptomeningitis  von  den  Trägern  üheratanden 
wird,  allmählich  zu  den  volurainösen  Blasen  heran,  welche  das 
Syniptomenbild  der  Drehkrankheit  hervorrnfen  (4 — 6  Monate  nach  M 
der  Invasion). 

Die  38 — 55  Tage  alten  Blasen  können  schon  kirschengroas 
sein  und  opake  Flecken  als  Anfang  der  Skolexbilduugen  aufweisen.  ■ 
Nach  2  — 2^/2  Monaten  sind  letztere  voMendet  (Bf^iliet),  gruppenweise 
bis  zu  500  an  Zahl  vorhanden,  als  trlibweisse,  etwa  hirsekomkleine 
Körpereben  erkennbar.  Zumeist  kommt  nur  ein  Blasen  wurm  zur 
vollen  Ausbildung.  Fröhner  fand  bei  einem  Kalbe  5,  Siecheneder  18, 
Mink  bei  einem  Lamme  17  Blasen;  Huzard  zählte  einmal  mehr  als 
drei  SS  ig  Blasen  in  dem  Gehirn  eines  Lammes, 

Die  kleineren  Blasen,  welche  in  der  Tiefe  des  Gehirns  sitzen« 
sind  in  ein  puriformes,  gelbes,  cremefarbiges  Exsudat  gehüllt,  die 
grösseren  veranlassen  Druckatrophie  des  Gehirns  und  der  Schädel- 
kapaeL  Die  Partie  des  Grosshirns,  welche  Sitz  der  Parasiten  ist, 
erscheint  vergrössert,  die  Windungen  sind  verflacht,  die  Rinde  ist 
ganz  dünn  geworden,  auf  der  Innenfläche  orangegelb,  und  kann  der 
Parasit  als  bläuliche  Blase  durchschimmern ;  das  Kleinhirn  wird 
durch  die  Ausdehnung  der  Blase  verdrängt  und  abgeplattet,  und 
wenn  die  Blase  in  den  Seiten  Ventrikeln  steckt,  so  schwindet  die 
Scheidewand,  so  dass  die  erv\^eiterten  Ventrikel  konfluieren.  Zuweilen 
zieht  sich  die  Blase  unter  dem  Kleinhirn  durch.  Die  innere  Knochen-  I 
tafel  des  Schädeldachs  zeigt  eine  rosenrote  Färbung,  wo  die  Blase 
oder  die  voluminöse  Hemisphäre  angedrückt  lag^  die  Glastafel  des 
Knochens  erscheint  dabei  rauh,  usuriert  und  verdünnt,  so  dass  oft 
nur  einzelne  dünne  Knochenblätter  in  bindegewebig  gewordener 
Decke  vorliegen^  das  Schädeldach  Fontanellen  zeigt. 

Die  im  Rückenmark  ansässigen  Blasen  sind  länglich,  spindelig, 
3 — 5  cm,  selbst  einen  Fuss  lang  (Neumann).  Sie  sitzen  gewöhnlich 
einzeln  in  der  Lendengegend,  können  aber  auch  andere  Regionen 
okkupieren,  sind  entweder  auf  der  Arachnoidea  oder  in  der  Tiefe,  das 
Mark  ist  durch  den  Druck  eingetieft,  verdünnt,  zugleich  hyperämiscb 
oder  erweicht  Die  Muskeln,  welche  von  den  atrophischen  und  kompri- 
mierten Regionen  her  innerviert  werden,  zeigen  ebenfalls  Schwund. 

Die  Könurusblasen  degenerieren  zuweilen,  so  dass  man  eine 
zusammengefallene,  weissliche  und  gelb  gewordene  Membran  in  einem 
wässerigen,  krümelige  Partikel  enthaltenden  Brei  vorfindet. 


Cysticercus  oellulosaat  die  Zellgewebstinne  des  Schweins, 
ist  bei  ausgebreiteter  Finnenaucht  oft  im  Gehirn  zu  fiodeii;  die 
unter  der  Pia,  in  der  Gehirnrinde  sichtbaren  wässerigen  Blasen  mit 
ihrem  trübweissen  Kopfzapfen  sind  hier  meistens  rund,  erbsen- 
gross  und  trifft  man  zuweilen  scharf  heran  de  te,  ebenfalls 
erbsengrosse  (wie  mit  dem  Locheisen  ausgeschlagene  Impres- 
sionen an  der  Innenfläche  der  Seh  ade  Iknochen;  anch  heim 
Hunde  beobachtet  {IJea-ler). 

CyEticercuß  inermis  wurde  von  De  f  et  ff  i  und  Heg  ff  an  i  beim  Kalbe 
angetroffen  und  auch  EchinococeuB ,  die  H  ü  1  b  e  u  w  u  r m  b  1  as  e ,  wurde 
in  ein  puar  Fällen  (Knoll^  de  ANgelisjj  sogar  mit  endogenen  Toühterblasen 
beim  Rinde  im  Gehirn ,  bezw.  Subarachnoidealraum  vorgefunden»  von 
Bmchetti  auch  heim  Hunde»  wo  die  etwa  100  g  Flüssigkeit  enthaltende 
Zyste  im   rechten  Seiten  Ventrikel  la«jrerte* 

Sclerostoma  armatum,  die  Jngend-  oder  Larvenform,  ist 
als  EiTeger  einer  akuten  Meningitis  und  Encephalitis  haemorrhagica, 
als  Erzeuger  eines  Aneurysmas  an  einer  Hirnarterie  mit  Spontan- 
ruptur derselben  und  auch  frei  auf  und  im  Gehirn  bei  Pferden, 
welche  durch  solch  rasch  eintretende  schwere  Gehirnläsionen  plötzlich 
krepierten,  gefunden  worden  {Ahildgaaräy  Bihan^  Albrechif  van  Heiif). 

Verirrte  Oestridanlarven  wurden  einige  Male  in  der  Seh  ä de! höhle 
and  im  Gehirn  deB  Pferdes  getroffen,  wobei  ZertrtimraeTung  der  Uebirn- 
masEef  intensive  Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Haute  an  der  von  den 
Larven  okkupierten  Stelle  ersichtlich  war;  wahreod  des  Lebens  hatten 
schwere  HtÖrungen  der  Gehirofnuktion,  Symptome  akuter  Gebirnentzunduiig» 
tetaniscbe  Krämpfe  bestanden  und  war  der  Tod  apoplek tisch  in  kürzester 
Zeit  eingetreten«  Die  Spezies  der  betreffenden  Larven  ist  meist  schwer 
zu  bestimmen,  da  e»  sich  gewöhnlich  um  ganz  junge  Exemplare  handelt 
(Gastroph.  haemorrhoidalis,  nasalis,  Hypodermu  bovis). 
Es  iat  wahrscheinlich,  dasg  dieselben  durchs  gerissene  Loch  eindringen, 
nachdem  sie  vorher  allenfalls  durch  die  EuBtachische  Röhre  in  einen  Luft- 
aack  gelangten.  Man  fand  sie  meist  einzeln  an  den  basalen  Teilen  th*s 
Gehirus  und  verlängerten  Markes,  auch  eingebohrt  in  die  Vierhügel  und 
Streifenhügei  (Steifam^olzki/,  Lounhl^  FJivckerkoff ^  Sirodof^  Boas)^  selten 
zwei  oder  mehrere  Stück  [Franck,  BruckmülJer). 

Durch  Hiurichsen  wurde  die  Anfnierksanikeit  darauf  gelenkt, 
dass  im  Eiickgratskanal  des  Rindes,  und  zwar  im  periduralen 
Fettpolster,  sehr  häufig  kleine,  weisse  Larven  (8 — 12  mm  lang, 
1—2  mm  dick),  welche  nach  ihrem  Körperhabitua  ganz  junge  Exem- 
plare von  Hypoderma  bovis  (Hyp,  Diana  nach  Neu  man  n)  vor- 
stellen, sich  tinden  lassen  *).    Andere  Beobachter  haben  das  bestätigt 


»)  Arch.  f.  Tierheillc.  1888.  XIV.  Bd.,  3.  u.  H.  Heft,  —  Zeitechr.  f.  Fleiscli- 
und  Milcbhygii'ne  I89ö,  Heft  6, 


(Neummm  ^),  Hom^^  Unser,  eigme  Etfahrung),  40—50  ^'Z^,  der  Rinder 
jeden  Alters,  welche  auf  die  Weide  gingen  und  so  dem  geflügelten 
Insekt  die  Gelegenheit  zur  Eiablage  boten,  tragen  diese  Schmarotzer, 
welche  teils  in  wenigen  Exemplaren,  teils  zu  mehr  als  einem  Dutzend 
oder  selbst  20  Stück  vorliegen,  und  namentlich  in  den  Monaten 
Dezember  bis  Juni  an  den  Sehlachtobjekten  gesehen  werden.  Am 
besten  sind  sie  bei  mageren  Tieren  zu  erkennen,  wo  sie  weniger  im 
Rückgrats  fette  verschwinden ;  zuweilen  ist  letzteres  etwas  grünlich 
oder  grau  gestreift  an  den  Stellen,  wo  die  Maden  liegen.  Vom 
Atlas  bis  zum  Kreuzbein  sind  dieselben  in  allen  Regionen  gefunden 
worden,  am  häufigsten  in  der  Rückengegend,  manchmal  gleichzeitig 
femer  in  der  Wand  des  Schlundes,  an  der  Rippenpleura,  an  der 
Milz,  im  Mediastinum,  an  den  Bändern  und  in  den  Zwischenwirbel- 
löchern des  Rückgrats.  Durch  die  interessanten  Darlegungen  von 
Hinricksen  und  Curtke  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Rinder  durch 
Ablecken  die  Eier  bezw»  Larven  der  Hypodermafliege  in  Maul  höhle 
und  Schlund  bekommen,  von  wo  aus  die  Larven  sich  durchbohren 
und  durchs  gerissene  Loch  in  den  Wirbel kanal  geraten. 


Folgen  der  patliologinchen  Yeränderungen  am  Zentralnervensystem 
für  den  Gesamtargani^^muB. 

Die  Bedeutung  der  Gehirn-  und  Rückenmarksanomalien  für  den 
Gesamtorganisraus  richtet  sich  nach  der  Natur  des  pathologischen 
Prozesses  und  insbesondere  nach  dem  Sitze  und  der  Ausbreitung 
desselben  im  Zentralnervensystem.  Die  diffusen,  über  breite 
Partien  Hirnsubstanz  hin  gegebenen  Veränderungen  verlaufen  mit 
schweren  und  allgemeinen  Störungen  psychischer  Funktionen  und 
können  oime  weiteres  als  anatomische  Causa  mortis  gelten,  indem 
die  allseitige  Lähmung  der  Ganglienzellen  des  Gehirns  den  ganzen 
MechaniBmus  der  zum  Leben  notwendigen  Bewegungen  und  Empfin- 
dungen zum  Stillstand  bringt  (Gehirnanämie,  Gehirnödem^  Gehirn- 
entzündungen), Die  lokalisierten,  umschriebenen  oder  Herd- 
erkrankungen bedingen  je  nach  dem  Orte  und  der  Dignität  des 
Teiles,  den  sie  betreffen,  sehr  verschiedene  Symptome  und  Folge- 
anomalien der  Organe.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  bei  diesen 
umschriebenen  pathologischen  Prozessen  um  Druckwirkungen 
oder  Defekte,  wodurch  der  Ausfall  bestimmter  Verrich- 
tungen, die  eben  vom  Zentralnervensystem  eingeleitet  werden,  also 
vollkommene  Aufhebung  motorischer  Leistungen  (Paralyse) 
oder  Abschwächung  der  Bewegungsfähigkeit  (Parese),  sowie  Stö- 
rungen der  Sensibilität  und  Ernährung  des  von  dem  un- 

»)  Revue  vdter.  1895,  Nr*  5, 
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tätig   gewordenen  Nervenbezirke   abhängigen  Teiles   folgen  müssen^ 
die  ibrerseits  todbringend  sein  können. 

Ein  und  derselbe  pathologische  ProÄesa  kann  an  einer  Stelle, 
für  deren  Defekt  durch  andere  Leitttngsbahnen  oder  Zentren  ein 
Ausgleich  und  Ersatz  möglich  ist,  latent  verlaufen,  die  Gesundheit 
nicht  beeinträchtigen,  während  er  an  einer  anderen  Stelle,  seihst 
in  ganz  unbedeutendem  Umfange  etabliert,  direkt  Ursache  des  Todes 
sein  kann  (z.  B.  ohne  wesentliche  Nachteile  an  der  Markmasse  einer 
Hemisphäre,  tödlich  an  Stammganglien ).  Insbesondere  figurieren 
alle  patho bigischen  Prozesse,  welche  das  v  er  1  an  ge  rte  M  ar  k  in 
Mitleidenschaft,  ziehen  (Blutungen,  Anomalien,  welche  Sauerstoff- 
mangel an  diesem  Teil  bedingen)  als  Todesursachen,  denn  hier  liegen 
die  Orte,  von  denen  aus  die  Atmung  und  Blutzirkiilation  reguliert 
wird,  und  eine  Störung  an  solchem  Platze  siatiert  die  in  der  Kette 
der  Lebensvorgänge  so  unentbehrliche  Respiration  und  Herzhewegung; 
daher  trifft  man  als  ihren  Endeffekt  gewöhnlich  Lungenödem. 

(Näheres  s.  Dtjchrs  Ssimnielreferat  in  lAihursch'Ostertmj^  Errjebn.  der 
allgem,  Patboh  VIL  Jahrg.  pro  1900.  Wiealiadeii ,  ferner  Hutyru  uüd 
Marek,  ßpez.  Patbol.   u.  Therapie  der  Haustiere.     Jena   1905,  IL  Bd, 


Anomalien  der  Nerveu. 

Haemorrhagia  permeurea,  Blutung  an  einem  Xe  rveustiimm, 
durch  mechanisch  träum utlsrhe  Einwirkung  hervorgerufen,  und  mit  Quet- 
sch uiig  der  Nervenfasern  Ter^jestdbcbwftet,  diese  anatomisch  sigmilisiereiid, 
kiiun  die  Erklärung  für  das  Zustandekommen  eines  peripheren  Lahmuii^s- 
zuatandes  liefeni,  z.  ß.  der  Öcbulterluhmheit,  Penislnhmuug  (letztere  durch 
Fussätöase  auf  die  Periiiäalgegend  veranlasst  Barrkr) ;  die  Nervenscheide 
kann  ganz  von  einer  Blutgerinnung  eingehüllt  sein,  und  auch  zwischen  den 
Xer^^enfasern  können  unverwischbare  Blutungsflecken  bestehen  (Bruekmiiller). 

Neuritis,  Fl  a  t  z  u  n  d  u  n  g  der  Nerven,  vollzieht  sich  vorwegs  im  Stütz- 
gewebe des  Nerven  nud  dessen  Umhüllung  (Perineuritia),  wohei  die  Nerven- 
faser degeneriert.  Als  Ursache  figuriereu  Traumen,  also  Koiitinuitats- 
trenmin^euj  Quetschungen-,  Zerrungen,  w«j bei  der  eintretende  Hluterguss 
das  Leukozyten  anlockende  und  die  F  i  h  r  o  p  1  a  s  t  e  n  w  u  c  h  e  r  u  n  g 
w  a  c  h  r  o  f  e  tt  d  e  Objekt  sein  mag ,  femer  Erkältung  und  Intoxi- 
kationen. 

In  vielen  Fällen,  welche  klinisch  eine  Nervenentzündnng  wahrscheinlich 
machten,  ergibt  die  makroskopische  Betrachtung  keine  Anhalt  tipunkte  und 
erst  die  histologische  Untersuchung  zeigt  den  Bestand  entzündlicher  lutiltration 
der  Nervenscheide,  kleine  Blutextravasate,  Degeneration  der  Markscheiden. 

Akute  Neuritis  kann  sich  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  rote 
Streifen  injizierter  Gefässe  dem  sonst  weissen  Nerven  eine  auffallend  rosige 
Färbung  verleihen,  braunrote  punktförmige,  imverwiachbare  Blutungen  ihn 
durchsetzen,  imd  die  Nervenscbeide  und  das  Stützgewebe  zwischen  den 
NervenfaaerbündeJn  von  einem  sulzigen,  rötlichen  oder  gelblichen  Exsudate 
eingenommen  ist,  wodurch  der  Nerv  verdickt  erscheint  nnd  leicht  zu  zer- 
fasern ist.  Die  Nervenfasern  sind  dabei  fettig  degeneriert,  die  Acbsen- 
zj linder  zerfallen  varikös  oder  sind  ganz  veräch wunden. 

Chronisch f*   Neuritis   führt  zu  bindegewebiger  Verdickung  des 
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Tfumtassen  bat  bei  einer  interstitiellen  Entzümlniig  des  Plexus 
saci-alis  beim  Pferde  die  erkrankten  Ki-rven stamme  irierraöl  bo  dick  wie 
normal  und  weinsgrau,  graurot  bis  grauscbwarsi  verfärbt  (Blutext ravasate) 
angetrofleii,  mikroskopiacb  das  Pori-  und  Epineurium  stiirk  gewucbert,  die 
mehr  oder  weniger  degenerierten  Xerveufasern  einzelu  und  bündelweise 
wie  von  einem  dicken 
Bi  ndegewebagürtel 
eingescblosseu. 

Bruekmt'iiier^ 
GiotHifwIi  sahen  als 
Ursache  von  Läh- 
mungen der  hinte' 
ren  Extremitäten  bei 
Pferd  und  Rind  Ent- 
zündung dea  I  s  c  h  i  u* 
fl  i  c  u  s,  Neuzeitlieli 
wurden  entzündliche 

Striikturveriindr- 
ruugen  peripherer 
Nerven  als  Grund 
derFunktio  na  Störun- 
gen bei  Beschäl- 
seuche {Murek)  und 
Traberkrankheit 

{Cassi€rer)   erkannt;  i^»r::^SI^iR^l(BP^^ 

interesBaute  Einzel- 
heiten aiehe  hei  Dex- 
ler  1.  c, 

Atrophie» 
Schwund,  ist  an  den 

Nerven       gelähmter  ^»-^--»^ 

Muskeln       zuweilen  _^^^^^A.L  ^< 

an  einer  Dickenab- 
nähme  und  grauen 
Verfärbung  dersel- 
ben erkennluir,  mi- 
krüfikopisch  an  dem 
Fehlen  der  Achaen- 
zy  lind  er  und  Exi- 
fltenz  feiner,  fett- 
körnige r  P  unktm  as  Be 
an  Stelle  des  Mye- 
lins, jeweils  ist  der 
Innenraum  des  ehe- 
maligen Bündels 
durch  eine  Vakat- 
Wucherung  von  Bin- 
degewebe eingenom- 
men. Sebr  typiöch  ist  solche  Nervenwtropbie  beispielsweise  am  Chi  asm a 
n e r V  o r  u m  o p t  i  e ü mm  l> e i  Verlust  t* i n e s  Auges  zu  sehen,  ferner 
N.  recurrens  (vocalis)  ßinistra  der  an  halbs  ei  t  i  ger  S  timm- 
|  t  a  n  d  1  ä  h  m  u  n  g  erkri^tnkten   Pferde  (s.   Kehlkopf  8.   162). 

Neurorae,    Nenrogliome ,    Neurofibrome*      NervengeBchwülete 


XII.   Kapitel. 

Anomalien  des  Gehörorganes. 


Die  pathologiBche  Anatomie  des  Gehörorganes  der  Haustiere  ist  mit 
ÄusnÄhme  eines  einzigen  Erkrankungszui^tandes,  nämlich  der  Tnberknlose 
des  Mittelohres  vom  Schwein,  ein  noch  brach  liegendes  Gebiet.  Die  Haupt- 
erkrankimgen,  die  hier  bekannt  sind,  erfahren  am  Sektionetisch  wenij^'er 
Beachtung,  sondern  beachäftigen  bloss  den  Obimrgen,  und  das  spezialistische 
Interesse  ist  vorläufig  noch  nicht  so  erweckt,  das»  die  mühsame  Arbeit  imd 
Kunstfertigkeit  der  Blosslegung  des  mittleren  und  inneren  Ohres  öfter« 
Aufgenommen  würde. 

Von  den  angeborenen  Missbildungen,  welche  das  äussere 
Ohr  betreffen ,  dem  Fehlen  oder  einer  Verunstaltung  der  Ohr- 
muschel, Aotie,  Perotie,  der  OhrkiemenÜBtel  und  der  am  Ohre  sesshaften 
Teratonie,  ist  im  ersten  Baude  8.  86,  89  u.  90  die  Rede  gewesen. 

An  der  Ohrmuschel  veranlassen  iraumatiiche  Einwirkungen 
Schürfungen  und  Zusammenhangatrenuungen  der  Haut,  Bhagades  eonchaa 
aiiriB,  welche  durch  Existenz  schmutzigbrauner  Blutkrusten  an  den  Haaren, 
violette  Yerrärbung  und  Schwellung  der  Ohrmuschelhaut  sich  bemerkbar 
machen  und  besonders  bei  Hunden  oder  Schweinen  häufig  sind, 

'  Othäematotna  (sog.  Blutrohr).  Quetächnngen,  Reiasen  an  den 
Ohren,  Bisaverletzungen  und  Bohleuderbewegungen  geben  bei  langohrigen 
Hunden  oft  zur  Entstehung  eines  zwischen  Knorpel  und  allgemeiner 
Decke  bezw,  Perichondrinm  erfolgenden  Blutergusses  Anlass.  'Man  ge- 
wahrt hiebei  an  der  Muschelinnenfiäche  und  Spitze  eine  fingerdicke  bis 
taubenei grosse,  runde  oder  längliche  pralle  Anschwellung,  welche  fluktuiert 
und  das  (jhr  in  einen  steifen  Zapfen  verwandelt  und  sehr  verunstaltet* 
Auf  einen  Einschnitt  entleert  sich  tlüssigea  oder  geronnenes  Blut,  seltener 
bloss  serös  blutige  Flüssigkeit*  Burmeister  beohflcbtete  ein  faustgrosse« 
Hämatom  am  Ohre  einer  Kuh,  Peters  ein  tauheneigrosses  pulsierendes 
Aneurysma  hinter  dem  Ohre  eines  Pferdes,  entstanden  an  der  Arteria 
cervicalis  posterior. 

Phlegmone  concha.«  auriB,  eitrige  Entzündung  dea  Perichondriums, 
entwickelt  sich  nach  Verletzungen,  Ohrabscbneiden ,  Perforation  durch 
Fremdkörper  und  trägt  denselben  Charakter  wie  die  Entzündung  des  Haut- 
zellgewebes {s.  Bd.  I,  8.  145),  sulzige  Quellung  des  Pericbondriumst  schwärz- 
liche bis  gelbgraue  Verfärbung  desselben.  Es  kann  die  Haut  sogar  der- 
artig von  Eiter  unterspült  werden,  daas  ein  Äbszess  entsteht ;  in  einem 
Falle  wurde  beim  Pferde  ein  solcher  veranlasst  durch  eine  Stopfnadel  (ScketI), 


Otitis  extarna,  Eutzütidung  des  äusseren  Gehörgaages, 
ist  Behr  häufig  bei  Hunden,  besonders  den  langohrigen,  auch  bei  Schaf- 
böcken (Schüler)  und  dem  Pferde  (Steinen)  beobachtet. 

Eiodringen  Ton  Schmutz,  Fremdkörper,  ZerBetzung  des  Obrschmalzes^ 
Einfliesseo  von  Wundsekret  rufen  ein  Ekzem  der  inneren  Auskleidung  des 
Gehürganges  hervor,  welches  den  Ekzemen  der  Haut  antdog  verläuft,  bei 
längerer  Dauer  den  Charakter  eines  eitrigen  Katarrhes  (Otorrhoe)  annimmt 
und  zur  Geschwürsbilduug,  Granulation,  konsekutiver  MittelohrentziLndung 
und  Felsenbeiukaries  führen  kann.  Im  äusseren  Gehörgang  Endet  sich  eine 
schwarzbraune,  schmierige  Masse  oder  puriforme,  süssfaulig  riechende 
Flüssigkeit,  die  Innenhaut  der  OhrmuBchel  ist  gerötet,  mit  gelblichbrannem 
Safte  bedeckt,  mit  Hubstanz  Verlusten  versehen,  welche  den  Knorpel  frei- 
legen. Rötlichgranes  Granulationsgewebe  kann  in  polypöser  Fonn  den 
Ohr  gang  erfüllen,  zu  strangartigen  Verwachsungen  und  Verschluss  desselben 
führen. 

Pacbydermiaf  Sclerosifl  (actino mycotica)  conchae  auria.  Leiseritig^) 
sah  eine  chronische  B i n d e g e  w  e h  s  v  e  r d i c k u n g  an  einem  Schwein b« 
ohr  in  dem  Umfang,  dass  dieses  über  H  Pfund  wog;  eine  ähnliche  enorme 
Verhärtung  und  bindegewebige  Verdickung  eines  Schweinsohrs  (bei  welcher 
weder  änseerlich,  noch  auf  dem  Durchschnitt  Knötchen  oder  Erweichungs- 
herde  bestanden)  war  in  zwei  Fallen  durch  mikroskopisch  nachgewiesene 
Aktinomykose  hervorgerufen. 

Entzündung  des  Trommelfelles  (Myringitia)»  des  MitteU 
obres  (Otitis  media),  sowie  des  Labyrinths  (Otitis  interna)  sind  Au- 
achluss Veränderungen  der  Otitis  externa  oder  durch  Fortsetzung  von  Ka^ 
tarrheu  der  Eachei»-  und  Nasenhöhle  von  der  Tuba  Eustachii  her  ent- 
stehend, Rötung,  punktförmige  Blutiingenf  gelbe  Flecken  und  Hervor* 
ragungen  j  Abszesschen),  gelbliche,  ecbleimige  Belage  im  der  Schleimhaut 
der  Paukenhöhle,  Substanz  Verluste  derselben  «nd  Durchlöcherung  de« 
Trommelfells  sind  hiebei  zu  gow^ärtigen.  Die  Paukenhöhle  kann  voll- 
ständig mit  dickem  eitrigen  Inhalte  erfüllt  sein,  ebenso  die  Tuba  Eustachi! 
vollgepfropft  mit  blutig  eitrigem  Exsudat,  welches  auch  aus  ihrer  Rachen- 
höhlenöflnung  hervorquillt,  ferner  das  Kanal  System  des  Labyrinths  gleicher- 
massen  eingedickte  bröcklige  Eiterraassen  führen.  (Em  Fall,  welcher 
beiderseitige  komplette  Taubheit  und  durch  Komiilikation  mit  einem  Augen- 
leiden auch  Erblindong  bei  einem  Hunde  veranlasste,  von  Jakob  näher 
beschrieben,    Wochschr.  L  Tierh.  u,  Viehz.,  49.  Jahrg.,  Nr.   1), 

(Heber  die  zahlreichen  Kpeziabmomalien  dieses  Teiles  siehe  die  Hand- 
bücher der  ührenhoilkunde  des  Menschen). 

TuberkuloBe  des  Crehörorganes,  Otitis  media  et  interna  tuberculosa. 
Bei  Schweinen  wurde  mehrmals  Tuberkulose  des  mittleren  und  inneren 
Ohres  und  seiner  Knocheuwände  mit  Durchbruch  der  tuberkulösen  Granu- 
lome in  die  Bchädelhöble  hinein  beobachtet  {Schütz-),  Siedawgrotzhf% 

Die  Entwicklung  dieser  Erkrankung  wird  von  Schütz  mit  einer  von 
der  Kachenhöhle  her  durch  die  Tuba  Rustachii  aufsteigenden  Infektion  in 
Verbindung  gebracht,  da  die  Mittelohrtuberkulose  den  Eindruck  der  pri- 
mären Ansiedlung  bietet,  die  Tuberkulose  der  Nachbarschaft  eine  sekundäre 
erscheint» 


I 


^)  Sachs.  Jahresh.  1858/59,  S.  27. 

«)  Vjrch.  Arch.  1874,  60.  Bd.,  S,  93. 

»)  Sachs.  Vet..Ber.  1878,  23,  Jahrg.,  S.  IL 


Man  tiudet  bei  i^olcher  Tuberkulose  vorgeschrittenen  (trade«  den 
äusseren  (rehör^nvng  mit  schmieri^'en  Massen,  mit  einem  Pfropfe  ^rrauröt- 
licher,  im  Zentrum  gelli  verkäster  und  verkiilkter  Knoten  ausgefüllt,  ilns 
Trommelfell  fehlend^  da>  Mittelohr  faßt  nur  umh  verkästen  und  verkalkton 
Tuberkeln  bestehend,  die  Knotht-n  eingeschmolzen,  nekrotisthe  Keste  der- 
selben in  der  hockerigen,  tuherkalösen,  verkästen  Nenldkhnig  »feekend  und 
einen  Strang  tuberkuloser  Konglomemte  diirch  das  innere  i>hr  zitliend, 
z\vi»rheu  Dura  und  Felsenteil  eingeschoben  iSiedtimtfrofzky).  Die  äussere 
tH>ertläche  der  Pauke  ist  mit  hirsekorn-  und  lineengrosseo,  rr»tliühen,  zmtnd 
käsigen  Answinhsen  beaetzt.  Die  Diploe  der  Vurn  tympanicu  LTscheint 
hoch  gerötet  iiml  sehiiesst  sowohl  gnme  Miliartuherk*d  wie  Verkäs ungs* 
Hecke  eiu.  Starke  fibröse  Zubildun«£en  finden  sich  am  Periost,  da«  £?erissene 
Loch  i,st  durch  warzenartige  tuberkulöse  Wucherungen  verengt  und  die 
snhiiarotidealeii,  eervikalen,  sowie  peripharyngealen  Lymphdrüsen  s<t eilen 
hasel-  bis  walnussgrosse,  mit  käsiger  Masee  dirrchspickte  Knoten  dar; 
doch  hat  Sf'fitifz  auch  Fälle  registriert,  bei  welchen  diese  Lymplikuiden 
wich   nicht   venin  de  i't  zeigten, 

[las  Knocheugewehe  der  Pankenhöhlenwandr  wird  durch  lii*^  Eruption 
der  Tuberkel  teils  aufgi  sogeu,  teils  uek rotisch,  so  dnss  utitrr  üms^tanden 
dtis  Zentrum  der  Faukeiibbisenwand  uls  «bgestorbenes  Partikel  heraiisgehohen 
w*n*den  kann,  das  ilhrige  weich  ist,  die  Gehörknöchelcht'n  verschoben,  /.um 
Teil  defekt  und  nekrotisrh  sind.  Die  tuberkulöse  Vegetation  umhüllt  die 
durch  das  ravtim  tynipani  ziehenden  Nerven  und  dringt  in  deu  Fallopischeu 
Kanal  ein*  welcher  hiedurch  erweitert  und  an  seiner  Mündung  auj^i^nagt 
uusaieht.  Sie  zerstört  auch  das  innere  Ohr  und  füllt  den  Vorhof  und  zu- 
gehörige Teile  mit  rötlicher,  weicher  Wneherung;  so  ans  Fel«enhein  durch- 
setzend, dringt  nie  zuletzt  sowohl  durch  ilie  Wasserleitungen  wüe  durch 
den  inneren  ffehörgang,  liezw.  infolge  der  Rarefaktiun  des  Felsenbeins 
unter  die  harte  Hirnhaut  vor.  Von  ilei*  Schiidelhöhle  aus  zeigt  sich  das 
tnberkulöse  iTrantdom  als  knopffonnige,  hirsekorn-  bis  vvjdnussgrosse,  him- 
beerenälmliche  (reschwulel,  ehren  Stiel  mit  tlvm  Cavum  tympani  in  Ver- 
bindung steht;  der  Stiel  ist  unter  Umständen  lederkieldirk  oder  das  ganze 
Tuherkelkiniglomerat  keilförmig,  die  Basis  an  der  Dura^  die  Spitze  gegen 
ilie  Pauke  geweinlet»  Der  fungöse  Tnnn»r  ist  aussen  börkerig  und  gruldg, 
rötlich  gefärbt  und  ziendich  fest,  mit  zahlreichen  Kaseherden  in  tibröser 
i  *  nmdmjisse  durchspickt. 

nie  Dura  mater  .'.elVist  bleibt  intakt,  sie  wird  emporgewölbi  oder,  wo 
die  (Te.schwnlst  iiua  dem  inneren  (Tebörgang  herauBtritt,  ragt  sie  selbst- 
v*Tflfiin<llich  in  die  Scbädelböble  ein,  ist  durch  bindegewebige  Spangen  mit 
der  uieningealen  Flache  ih't  harten  Hirnhaut  verbunden  und  bedrückt  das 
(lehirn.  Xameiülich  das  verlängerte  Mark  an  iler  Ahgaugastelle  des  Fa- 
cialis und  Acusticus  erleidet  eine  Impression,  hekonmit  eitte  grubige  Delle, 
entsprechend  dem  angeiftgerteu  Tumor. 

Die  treschwulstmasse  ist  entweder  noch  leicht  auszuheben  oder  nut 
der  Pin  moter  verlöttt,  selbst  tiefer  in  die  nervöse  Stibstanz  der  Medulla 
oblongatji.  der  hinteren  und  unteren  Teile  tles  Kleinbirns  eingedrückt,  so 
dass  die  hier  situierten  Nerven  komj*rimit"rt  inler  gänzlich  /.erstört  er- 
scheinen iSrhiii:).  l>ie  geschilderten  Veriinderungen  können  doppelseitig 
und  so  stiirk  sitdi  ausgebildet  haben,  dass  die  intrakraniellen  Tuberkiilomf 
unter  Verdrängung  und  Abplattung  der  Medulla  und  des  Kleinbirns  nur 
durch  einen  3  mm  schmalen  Hauin  getrennt  ers<beinen,  worüber  SchiiU 
sehr  inferessMute  Details  beschrieben  hat. 

Kill,   rjiihnl.    Anftii.mj.    rS»  r   llnurti^ic.     3,   AnÜ .    IL   IM.  41 
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kaDU  epileptiforme  Krämpfe,  tobsüchtige  Erscheinungen  und  die 
Symptome  einer  Meningitis  und  Encephalitis  hervorrufen. 

Darwin  hat  darauf  hingewiesen,  dass  alle  weissen  Katzen  mit 
blauen  Augen  taub  seien;  ßuffoti  traf  Taubheit  bei  albinotischen 
Hunden,  worüber  auch  von  Rawitz,  Fröhner,  Hoff  mann  (welch'  letzterer 
zwei  weisse  Hunde  eines  Wurfes  angeboren  taub  fand)  und  Dexlei'  Beobach- 
tungen machten.  Ueber  die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Vereinigung 
zweier  Anomalien^  das  Wesen  und  den  Ort  der  Jjäsion,  welche  die  Akusti- 
kusfunktion  aufhebt,  wissen  wir  noch  nichts  bestimmtes;  die  Störungen 
scheinen  zentral  zu  liegen,  da  die  Sektion  des  Gehörorganes  hiebei  keinen 
abnormen  Befund  lieferte.  (Näheres  Zeitschr.  f.  Tiermedizin  1897,  I.  Bd., 
2.  Heft.) 


XVIll.  Kapitpl. 

Anomalien  des  Sehorganes. 

Van 

TieraT»t  Dr*  H.  Jakob,  München. 


Eonaervierung  und  Sektion  der  Augäpfel.  Zur  KonservieruDg 
von  Augäpfeln  empüelilt  sk-h  die  Bebandlung  derselben  entweder  nach  der  Kaiser- 
lingBchen  oder  nach  der  PickscheD  Methode  (vgl.  Bd,  I^  pagf.  7»,  sowie  das  Ein- 
legen derselben  in  eine  4*^/jge  wäsacri^e  Formalinlasung, 

Zur  H  ä  r  t  u  n  j^  <les  Äuf^ew  für  spätere  bistologiaühe  Untersnchunij^n  eignet 
tieh  die  raaclier  eine  Härtung  erzielende  8uMimatmethode  (Einlegen  in 
konzentrierte,  wäsarige  Sublimittlösung  ['/g — 1  Stunde],  Ueberfiibren  in  ein  Ge- 
miecb  von  Wasser  und  Alkohol  |3:1]^  tropfenweißsea  wiederholtes  Zuset£en  v*>a 
.Jodtinktur,  solange  noch  Entfärbung  der  weingelbeü  .Miscbutig  erfolgt,  Aenderung 
des  Verbültnisses  von  Spiritus  zum  Wasser  zu  Ungusten  des  letzteren,  Einlegen 
des  Bulbus  nach  K — 10  Tagen  in  puren  Spiritus)  und  die  Einlage  in  Müller* 
»che  F 1  ü  e  a  i  g  k  e  i  t ,  die  jedoch,  hetonders  in  den  ersten  Wochen,  de«  öfteren 
erneuert  werden  (iiust  und  mittels  derer  eine  Härtung  erat  in  Monaten  xu  er- 
ifielen  ist. 

Die  Sektion  des  frist-ben  Augapfels  ist  in  deo  meifiteo  Fälleu  nicht  an- 
zuraten, da  beim  Oeffnen  desselben  sich  die  einzelnen  Teile  des  Auges  wesentlich 
verschieben,  der  Hnnior  aqueus  und  die  Glaekörpergallerte  hervorqnüU, 

Die  Tinktion  einjielner  Teile  des  Auges  zum  Zwecke  raikFoskopiachor 
Unterauchung  kann  mit  den  verscbiedenisten  Färbemethoden  (Delafield-Eosin, 
Orzein,  Methylenblau,  Karbolfudwin  etc.)  vorgenommen  werden. 

Anomalien  der  firhita  (Aussen hohle)  und  der  Tränenorerane, 

Batrobulbare  Phlegmonen  oder  retrobulbäre  Abszesse  stellen  eot- 
ÄÜndlicbe  Vt^räiideruiigen  des  Zellgewebes  der  <Jrbitu  dar.  die  sieh  aus  der 
Existenz  stark  ödenmtoi^er  Geat;h willst*^  der  Lider,  d<^r  Lidbiiulebaut  und 
der  Umgebung  des  Augapfels,  verbundeu  mit  verflchiedeugradigeni  Schluss 
der  Lidspalte,  diagnostiziej^eii  bissen. 

ALs  Ursnrbeu  dieser,  einen  ausgesprocbineu  infektiösen  Charakter 
trügenden,  entzündlichen  Zellgew{d>8veriinderuügew  sind  zuDüdiBt  traunja- 
tische  Insulte,  wie   Stösse,    IVitschenbiebe,    tjuetsicbiingpu,     Frakturen    der 
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Orbitulräuder,  in  zweiter  liinie  lufektiouskrankheiteu  (Druse,  Petechial- 
lieber  mid  iufektiöüe  Pneuoioui*^)  Ijekauat,    {Nühr,  Schwenk,    Veit,  Blln  etc») 

Neubildimgeii  kk  der  Orbita.  Sarkome  bt«]len  die  mii  mei^teu 
angetroÜetieti  Neubildungen  in  der  Orbita  dar.  Fröhner  konnte  zwei 
Sarkouibildungeii  bt-iiii  Pferde  heolaachten;  in  i^tueni  Fall  ging  die  sarko- 
matÖ8e  Wucherung  vom  uiiteni  Lide  aus  und  erfitreckte  sitb  weit  in  die 
Orbita  binem,  im  audrren  Fall  z*'igton  sich  knollige  Wucbernngen,  die 
auf  dif  niiühbarlicheji  Knochen  und  KnochenhöhJrn  iib«rgi'iffen.  CuilU  und 
S&iidrtiil  ttmden  hei  einer  allgemeinen  St*rki>niatoae  einer  Kuh  auch  die 
Orhita  sarkoniatös  verEudert  (dabei  war  der  Bulbus  zur  Mrbita  b**raus- 
gedrangtt  dii-  Sklera  hochgradig    injiziert    und    die    Kornea  total  getrübt). 

IVI  el  auoaarko  mn  und  Melanome  sind  bei  Scbiinmtdn  nicht 
selten  (Ba^er). 

Karzinome  sind  weniger  häutig.  Kin  Karzinom^  das  den  tiionnt 
intakten  Bulbus  völlig  einschliesst,  seihst  die  Korne»  ganz  bedeckt,  ist 
von  liitffer  (TierürztL  Augenheilkunde,  IL  Autl.  1906,  pag.  1H3)  bei  einem 
Pferde  beobachtet  worden. 

L  ipome  in  der  Orhita  zählen  nicht  zu  den  Heltenheiten.  KumpuHinn 
konnte  hei  einer  Kuh  eine\!ipumähnliche  Neubildung  kouatatiereu. 

Samtliche  Neubildungen  bedingen  je  nach  ihrem  Sitze  und  ibr*^r 
Ausdehnung  einen  verschiedengradigen  E  x  o  p  h  t  li  a  1  m  u  s ,  e  i  u  e  u  Vor- 
fall des  Auges;  hei  längerem  Beatehen  ist  eine  P  h  t  h  i  s  i  s  b  u  1  b  i 
(Schwund  des  Augapfels)  und  eventuell  Zerstoruug  des  ganzen  Augeü 
uieht  ausgeHchlo^sen. 

Die  angebome  Atresie  {ftjtttn^  Loeh,  r<^'  priv)  der  unteren  OeO- 
nung  des  Tränennasenkanales.  Die  untere  Oeffnung  ile*^  Kanals  ist 
didjci  von  einer  zartrn  bindege  wein  gen  Haut  überzogen.  Diese  angeborene 
Anomalie  kommt  sowobl  hei  Fohlen  uIk  uueli  älteren  Pferden  zu  Gesieht. 
Kiuen  kom^tletten  VersrhluKS  des  Tranenktinals  konnte  Mtihnnff  beim  Pferde 
festütellen. 

Obturationen  des  Tränennasenkanalea  ^liul  tciU  durch  eiugedinmgene 
Fremdkiirper  (Gerstengrannen)»  teik  durch  eingedicktes  Sekret  oder  Tumoren 
in  der  Nasenhöhle  bedingt. 

Die  Dakryozystitis  (/^v^^f^ji«*'  Träne,  yvnfi^  Sack i,  d i e  K n  t z ü u d  u  n g 
de»  Tränensackes  ist  eine  nicht  allzn seltene  Anomalie^  die  sowohl 
akut  als  auch  chronisch  verlauft,  in  der  Regel  nimmt  man  nnter  dem 
iianeren  Augenwinkel,  luit  der  Lage  des  TräueuKackes  ühereinstimmeud^ 
eine  ileutlich  iluktuierende,  verschieden  gro.sse  Geschwulst  wabr^  die  ihre 
Entstehung  der  Ansammlung  von  TräneuBekret  verdankt,  iK^r  Inhalt 
repriisentiert  sieb  als  glasiger,  zum  Teil  eitriger  Schleim,  der  meist  dick- 
lich ist  und  eine  braune  bis  hraungelhe  Farbe  besitzt.  (Eigene  Beobachtung 
bei  Katzen).  Die  Tränenaackentziin  düngen  entstehen  auf  dem  Wege 
der  Kontiguität  und  Kontinuität  von  beuachhaii  entzlindlieb  veränderten 
Teilen,  wie  der  Rindehijut,  der   Nickhüut     und    der   Nasenachleimhaut,  aus. 

Der  Hydrops  sacci  lacrymalis,  die  Tränensack  w  as  sersuc  ht, 
kennzeichnet  einen  Zustund,  der  durch  die  Unwegsanikeit  des  Tranen- 
nusenkanales  und  sekunderer  Anfüllung  des  Träiumäackes  mit  reiner  Tränen- 
tiiissigkeit   hervorgerufen   ist. 

Träne nsackfist ein  kommen  nicht  häufig  vor;  sie  entstehen  in  der 
Regel  intolge  einer  akuten  Tränensackentzündung,  eventuell  auch  durch 
Verletzungen^  welche  einen  Durchbruch  reHp.  eine  Perforation  der  Haut 
in  der  Gegend  des  inneren  Augenwinkels  zur  Folge  haben;  das  au^  dem 
Fistelkanal  ausfii essende  Sekret    kann    eine    wässerige  Konsistenz   besitzen 


chronische  Entziindimg  der  Meibomstlien  Drüso  bedingte,  bis  ha«eliiUBB- 
grosse,  derlte  und  ali^^egrenzte  GeNibwulst^  welche  durch  Keteiitioii  des 
[ohaltes  der  Auöführiiügsigän^'e  und  der  S*'iteij kämme ni  hervor^^erufen  wird. 
An  einer  oder  m«'hreren  Stellen  der  meist  verijreiterteu  AußfiihruugB- 
fläMge  zeigen  sich  kleinere  oder  f^n-ijssere  weissHch  verfärbte  Erhabenheiten, 
über  welchen  dii^  Konjunküva  by|^ierttmii*ch  ist.  Der  Au»führun^r«gang 
erscheint  zu  gleicher  Zeit  weniger  transparent.  Der  Inhalt  des  ('haluzions 
repräsentiert  sich  als  Fettdetritus,  fettig  degenerierte  Eiiithelien,  mitujiter 
ids  kohlensaurer  Kalk  nnd  Cholestetirinkristalle,  Srfnitt  konnte  verkalkte 
Fettzelle»  durch  mikroskopisch  chemische  Untersuchung  nacliweisen.  Ihi/t 
gelanfr  es  durch  Impfung  auf  die  Augenlider  mit  den  so»;.  Xerosehazillen 
eine  dein  t'halaÄJtm  ähnliche  (leschwulat  hervorKurtifen. 

Ätreaia  palpebrariim,  angeborene  Verwachsung  der  1  j  i  d  e  r, 
zeigt  ilie  fetalen  VerhältriisKe»  bei  welchen  die  beiden  Augenlider  durch 
eine  xarte  Brücke  von  Hpithelien  verbunden  sind  und  die  gesamte  Hörn- 
hautoberthiche  überziehen.  Mit  Ausnahme  der  Karnivoren,  bei  welchen 
die  Lider  noch  einige  Tage  nach  der  Tielmct  geschlossen  .<ind,  reisst  diese 
Brücke  bei  den  Herbi-  und  Omnivoren  gleich  nach  der  Ueburt  ein.  Ausser 
bei  Fieischfreß.^ern  wurde  die  Atresie  auch  bei  Fohlen  beobachtet  {Mmjin, 
Rttbhmtn,    WaUer).     Die  Atresie  kann  total  »tder  nur  partiell  sein. 

Das  Aiikyloblepharon,  eine  Anomalie,  die  erst  während  des  Ltdieus 
erworben  wirtl  und  ebi-ntalU  wie  die  Atresie  eine  komplette  oder  inkomplette 
Verwachsung  der  Lider  darstellt^  wird  durch  chemische  und  thermische 
Reize  (Verätzungen,  Verbrennungen,  Verbrühungen)  hervorgerufen ;  dabei 
kommen  die  korrespondierenden  !Sl eilen  der  entzündlich  ödematos  ver- 
änderten, teils  geschwürig  zerfallenen  Lider  aufeinander  zu  liegen,  verkleben 
uud  können  durch  Bildung  von  (irannlationsgewehe  Verwachsungen  eingehen, 

l'nter  Symblepharon  versteht  man  die  ;ibnorme  Verbindung  der 
vorderen  mit  der  hinteren  Wand  des  Bindehuutsackes ;  sie  kann  entweder 
vollständig  oder  nur  tfdlweiae  sein.  Es  kann  angeboreüi  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  jedoch  erworben  sein.  Das  grösate  Kontingent  für  das  Zustande- 
kommen des  Synd»lepharons  stellen  Verlelzungeu  und  zwar  Verbrennungen 
und  Anätzungen  der  Wandungen  des  Bindehautsackes,  welche  insbesondere 
durch  Eindringen  von  geschmolzenen  Metallen  <Blei|,  von  Säuren  und  end- 
lich  von   Kalk   in  den   Bindehaut.sack   hervorgerufen   werden. 

Die  BlepharophimosiB  [qtuy.m  verschliesse)  stellt  eine  \'  e  r k  ü  r  z  u  n  g 
der  Li  dspalte  im  äusseren  Augenwinkel  dar,  die  ihre  Entstehung,  nicht 
wie  beim  Ankvloblephnron  einer  Verwachsung  der  Lidrander,  sondern 
einer  H-iutfalte,  die  sich  über  den  ausi^eren  Augenwinkel  vorlegt,  verdankt. 
Biiijer  konnte  dieses  Leiden  l»ei  einem  Hund  an  beiden  Augen  als  an« 
geborene  Anomalie  beobachten. 

Das  Entropium  (tt-rittTJoi  wende  ein  warte),  die  Umstülpung 
oder  E  i  n  w  ä  r  t  s  s  t  ü  1  p  u  n  g  d  er  Lide  r  nach  dem  Augapfel  zu  kann  sieb 
an  dem  oberen,  unteren  und  an  beiden  Lidern  vortinden.  Es  kann  nur 
ein  Auge  davon  betroffen  sein  oder  ilie  Einstülpung  erstreckt  i*ich  auf 
beide  Augen.  Je  nach  dem  (irade  der  Einstülpung  läsat  sich  ein  nieder-, 
ndttel-  und  bochgradigei*  Entropium  unterscheiden;  im  letzteren  Falle  er- 
scheint das  Lid  in  einer  Weise  nach  innen  aufgerollt,  dass  nicht  allein  der 
freie  Lidrand  mit  den  daransitzenden  Zilien,  sondern  üuch  noch  die  äussere 
Haut  mit  den  Haaren  die  Lidbindehaut  berührt.  Ist  der  freie  Lidrand 
nur  teilweise  nach  einwärts  gekehrt,  so  handelt  es  sich  um  ein  Kntro- 
pium  partiale,  liegt  eine  Umstülpung  des  ganaien  Lidrandes  vor,  so 
ist  ein  Entropium   t  o  t  a  1  e  gegebeii. 
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Bei  der  Ptosis  besteht  die  teilt*  ttugeboreoe,  teils  erworbene  Un- 
labigki^it,  dua  obere  Augenlid  zu  beb<»u.  Dii^  sttirre,  uub«-wegliche  Lid 
häugt  verschiedon  tief  über  die  vordere  BnlbutjUache  ht-rab,  ,Ie  iiacb  dorn 
Qrade,  bis  zu  wtdcbeiu  die  LidHjialte  überragt  reap.  verscbloasen  wird^ 
uuterrii'heidet  uuui  ©lue  |i,irlielle  vou  emer  totalen  Ptosis.  Der  kraukliafte 
Zustaud  ist  ttttf  eiue  Lähmung  der  Heber  des  Auf^eulides,  dea  muscuL 
levutor  palpebrae  (vom  oculouiotoriuü  versorgt)  und  des  muscul.  cornigator 
aupercilii  (vom  fiieiali«  iuuer viert)  zurückzufübreu. 

Die  aog.  falsche  Ptosis  verdankt  ihre  Entstehun^^  einer  durth 
Neuliildungen  und  Scbwelltmgen  den  (djeren  Lides  erfolgten  Volums-  und 
( je wiebtüz anahme  des  hetreffeüden  Lide». 

Als  L  ago  p  b  t  hal  m  US  wird  die  Unniogliebkeit,  die  Lidspake  zu 
achliessen,  und  ilaa  vollötändige  Sistieren  des  Litlsi-blages  bezeicbuet*  Die 
für  deuaelben  in  Betracht  kommenden  IJrsaeheu  nind  in  erster  Linie  in 
aiBer  •sowohl  peripheren  uls  auch  zentralen  Fazialißläbmuug,  die  ibmraeits 
zu  einer  Lähmung  des  niuscul.  orbieularie  fiihrtj  terner  im  Verlust  ©ine» 
Lidteiles  durch  trannuitistiben  Insult,  in  aogeborener  oder  **rworb«'iier  Lid- 
verkürzungi  in  retrobulbären  Phlegmonen,  im  Exophthalnui^  und  endlich 
im  Ektropium   zu   finden. 

Die  Fol^^en  des  LagophthahiiUH  muihen  Hieb  znnäcb^t  an  tler  Horu- 
bant  hl  merkbar:  die  Hornbautoberfläch*-,  die  inclit  durch  den  .ständigen 
Lidseblag  befeuchtet  wird^  kann  schrumpfen  und  volistandig  auatrockneu 
(Xeroöis  corneae^  ^toik  trocken ),  (lesehwüre  und  NekrotiBierimgen  der 
Hornbaot  können  entstehen. 

Der  Lugophthalnms  gelangte  beim  Rinde  und  anderen  Tieren  zur 
Beobachtung  {Fanfht,   lifq^er), 

Tuberculosis  palpeprae.  Die  Tuberkulose  des  L  i  d  e  a  ist 
bis  jetzt  beim  iTellhgeL  «pez.  bei  Papageien  ntid  bei  einer  Katüc  {Peftt 
und  Cmiuot)  kouätatiert  worden.  Das  Unterhautbindegewebe  des  Lides 
zeigt  dabei  umschriebene^  gewöbulicb  vereinzelte  harte  Knoten,  durch 
welche  die  Haut  an  den  liet reffenden  Stellen  balbkugeHg  hervurgewölbt 
ist.  Die  Haut  aelbat  ist  blau-  bia  dunkelgelbrot  gefärbt.  Beim  Dureh- 
Bcbneiden  atösst  man  auf  eine  mflrteläbnliche  Masse,  die  zahlreiche  Tuln'rkel- 
b ft 2 ill  e  n  e  n  t h  alt  { Srh  indMa ) . 

Botryomykosis  palpebrae.  Eine  J{  o  t  r  y  o  ni  y  k  o  s  e  des  Lide  b 
ist  von  iruthrod  beschrieben.  G.  beobachtete  bei  einer  athtjährigeii  Stute 
eine  hühnereigrosse  Schwellung  des  linken  nberen  Lides;  dabei  ergoss 
sich  auf  das  untere  Lid  und  die  Backe  eitriges  Exsudat,  in  welchem 
körnige  Bestandteile  zu  erkennen  wuren.  Die  Hornhaut  zeigte  eiue 
leichte  Trübung.  Die  luneutlüche  des  umgestülpten  oberen  Lides  sah 
genau  so  ans,  ^wte  wenn  eine  grossbeerij^e  Traube  der  weissen  Johannis- 
beere reliefartig  halb  vorstehen  wnirde,'*  Die  Schleimhaut  war  verdickt, 
gelblich,  mit  etwa  12 — 15  beereuartigeu  Krhabenheiteii  von  verschiedener 
Grösse  besetzt,  die  sich  teils  als  glatte,  gelblichrote,  teils  als  rauhe,  zer- 
fressene, mit  eitrigen  KrweichungBzentren  versehene  rrominenzen  repräsen- 
tierten. Aus  einzelnen  Kuötchen  konnte  durch  Druck  teils  eiue  rötlich 
seröse  Flüssigkeit,  teils  eine  eitrige,  klumpige  und  kürnige  Masse  ge- 
wonnen werden,  die  bei  der  uiikroskofdschen  [hitersuchung  deutlich  de« 
Botryomyces  etpii  erkennen   Hess, 

Neubildimgeu  an  dea  Lidern  sind  nicht  selten  und  kommen  ins- 
besondere bei  Pferden,  Kindern  und  Hunden  vor.  Polypose  Wucherungen 
und  Warzen,  vom  oberen  Lide  und  ilem  Lidwinkel  »usgeheud,  bei  Pferdeu 
imd   Hunden,    Hauthörner,    meistens    nul    dt^n    unteren    Augenlid    sitzend. 
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bei  Kiiheit.  Epitljeliüixie  lieira  Geflügel ,  FiUrome  uutl  Mykotibruiue  beim 
Pferd,  Melanome  bei  Hchimniel  Bind  die  in  Betrat  lit  kommenden  Liiloeu- 
bil düngen.     (I*itpntt\  S*"hii/iu/iji^  }f*frqtjrfff\. 

Parasiten  der  Lider.  In  Wiirmer  Juhreszeit  können  durch  Stiche 
reap.  Bisse  verachiedener  l  u  s  e  k  t  e  ik  liisbeHOndere  von  ^1  ü  «.*  k  e  n.  B  i  e  n  e  d. 
W I*  B  p  e  II  u  rid  H  o  r  ni  s  8 1^  n  entzrindliche  Veräudeniniien  der  1  jider  Ter* 
II rr acht  werden. 

H  H  m  ii  to\n  u  e n  utul  T  ri  i-  1j  *»<! e  k  I  v  n  \verdi*n  nicht  selten  an  deü 
Lidrrn   jin^^etroffen. 

Der  Ixodf'S  ricinus  |Zeck*-J  schmamtzt  hiiülig  auf  den  l widern 
der  Jtigd lim ide, 

Oestrus  bovis,  die  Dasselfliege»  legt  ini  Sommer  ihre  Eier  in 
dös  ünterhautbiudegewebe  der  Lider;  mit  der  Entwicklung'  der  Eier  «eigen 
sich  an  den  Lidern  beuletuirtige  (THachwlikte,  sog.  Dasselbeiilen, 

Die  Herbötgrasmilbe,  L  e  p  t  n  ?i  h  a  t  u  m  n  a  1  i  s  ist  mitunter  atif  der 
Haut  des  oberen  Lides  hei  Huiiilen,  die  sieh  viel  in  iiras  und  Gebüscii 
Hilf  halten,  anzutreffetj. 

SHrci»pte8  major  kann  sowohl  bei  Pferden  und  hei  Hunden  in 
der  Haut  des  Lides  seinen  Sitz  haben-  Bei  jungen  Hunden,  die  v«»n  der 
Sarkoptt'tjrände  ergriften  sind  und  deren  Lokalisation  sich  anl'anglich  stets 
auf  den  Kopf  erstreckt  (ähnlich  der  Sarkoptej^räude  bei  Katzen).  Lal»e  ich 
die  Milben  oft  in  einer   Inzahl  niikn»skopiscJi   nachweisen  können, 

B  a  r  c  ü  ]i  t  e  8  minor  (okkupiert  bei  th^r  Katze  iu  nahezu  allen, 
einigermassen  vorgesrhrittenen   Falh'n  die  Augenlider. 

Die  A  k  a  r  u  8  m  i  1  b  e  (A  c  a  r  u  s  f  o  1  1  i  c  u  l  o  r  u  ra)  «'rgreift  nicht 
selten  von  den  Indern  Besitz.  In  nicht  allzu  seltenen  Fallen  beginnt  die 
Käudeerkrankung  an  den   Lidern. 

Herpes  tonsurans  (die  (ihitzflechte)  entwickelt  sich  beim 
Rinde,  das  an  dieser  Erkrank m ig  hiintig  laboriert,  oft  an  den  Augenlidern, 

Das  Möllns  c  u  m  c  o  n  t  a  g  i  o  h  u  m  (cf*  Hd.  L  pag.  !215)  ist  bei 
juügen  Taulien  an  den  Lidern  mitunter  ansässig  (eft/,  Bfnh.),  Auch  t'y s ti- 
cer cus  ceUnlosae  ergreift  heim  Schweine  in  verein/vlten  Fällen  von 
den    Lidern  Besitz  [Pretinfr). 

Blutungen  in  die  Konjunktive  in  Form  von  PetechieiL  Ekchvmuseu 
und  Hiimorrhagien  verdanken  ihre  Entstellung  teils  hauniatischen  Insulten, 
teil«  sind  sie  Begleiterscheinungen  stark  ausgesprocbener  hyperänii scher 
Zustünde  und  heftiger  Entzündungen  der  Bimiehaut  inid  von  AJIgetuein- 
leiden,  die  zu  Blutaustritten  disponieren,  wie  dern  Petechialfieber  dei? 
Pferdes  und  dem  Dialietes.  Auch  Störungen  im  Gebiete  iler  oberen  Hohl- 
vene,  speziell  der  Jngularvenen ,  können  zu  Blutanstritten  ans  den  Ge* 
fassen  der  Bindehaut  V'eraubesung  sein  (Ziehen  schwerer  Lasten,  falsche 
Oescbirrauflage  •  heftige  Hnstenanfälle ,  Kompression  der  Brust-  und 
Bauchhöhle). 

Die  Oedeme  der  Konjnnktiva»  die  oft  mit  Gedemen  iler  leider  ver- 
geseüschiiftet  sind  (die  letzteren  sind  wegen  ihres  weitmaschigen  und  sehr 
reichlichen  subkutanen  Bindegewebes  zur  Uedenibildnng  quasi  prädi>- 
poniert)  und  mit  versrhiedeugradiger  Schwellung  und  sulziger  Lifiltratioü 
des  subkoujunktivalen  (lewebes  einhergehen,  zählen  einesteils  zu  den  ent- 
zündlichen Oedemen,  iVie:  durch  Verletzungen,  Quetschungen,  Risse  und 
im  Anschlnss  an  Koujnuktiviten  entstehen,  andernteils  zu  deu  Stutniug»- 
Ödemen,  als   welche  sie  beim    Hydrops  anasarka  zu   tresicht   kommen. 

Das  Emphysem  der  Konjunktiva  kann  sieb  nach  Traumen  ent- 
wickeln;   stets    ist    Jedoch    ein  Emphysem    (ies    enfesprecbfiideii    Lides    «iie 
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iedt^n  starke,    kiijRternde 


Be^leitersebeinuDg.  Beim  Hauschbratid  dri 
Emphyseme  vor  und  etellen  daselbst  versid 
»rb Wülste   dar, 

Hyparaemia  conjunctivae,  A  l>  n  o  r  m  e  B 1  u  t  f  ü  1 J  e  d  e  r  K  o  ii  j  u  u  k- 
tiva.  Die  stärkere  BlutfülluDg  der  Biiidehautgefässe  führt  zy  Verände- 
rn nj^eu,  die  teils  ki>ustjint,  teils  nicht  in  jedi^ru  Falle  vorharideu  Vitid. 

Ständij^  findet  man  eint*  Veränderung  der  Karbe  und  der  Abnahme 
der  Trausparenü  der  Bindihaut.  Eine  A^olumszunabme  und  eine  tHinr- 
Höchenveränderunfj:  der  Konjunktiv»  braucht  nieht  immer  zu  lieütehen ; 
ertit  bei  längerem  Bestehen  iler  H\'periimie  treten  dießelben  auf  und  sind 
meist  diuvh  eine  leiehte  serÖBe  Dnrelitriinknng  der  Membran,  durch  starke 
WiK'hernug  der  Papillen  un<l  Auftreten  von  Lvmphfullikeln  hervorgerufen. 

Je  nach  dem  Sitz  der  Injektion  unterseheidet  mau:  die  kanjunk- 
tivale  Injektion  (Hypeniraie  der  ( 'onjunitiva  palpt^brat*  mit  geriiigt^r 
Anteilnahme  der  hintern  GefäsH«-  der  Toiijunet.  bnlbi). 

Die  p  e  r  i  k  o  r n  e  a  1  e  1  n  j  e  k  t  i  u  n  |  eutweiler  verbunden  mit  stärkerer 
Küllung  des  Handsrhlinj^rennetzes  der  Korm^a  und  der  vorderen  (lefasÄe 
der  (*onjuuktiv!i  hnlbi  (pei'ikorneale  konjunktivale  Injektion)  oder  mit 
Hyperöiuie  der  dt^m  H«»rnhantrand  benachbarten  episkleralen  (tefäsae  ( peri- 
korneale subkonj  unktivale  Injektion),  die  s  k  l  e  r  a  I  e  Injektion,  beruhend 
auf  finer  stärkeren  Füllung  der  besonders  in  den  fdjertläfhÜchen  Sehichten 
der  iSklera  gelegejaen  Gefässe. 

Di**  Hyperämia  eonjunktivae»  deren  Entwicklung  schnell  oder  lang- 
sam st^in  kann,  untersilieidet  sieb  von  einer  katarrhaüschen  Bindehaut- 
entzündung, bri  w«'lcher  <4»enfaU»  eine  Hyperämie  vorhanden  ist,  dadurch, 
dtiss  sie  u  i  e  mit  einer  pervereen  sezernierenden  Tätigkeit  ävr  Membran, 
wie  wir  «'s  bei  einer  Koryunktivitis  vtirtinden.  einhergeht. 

Die  rrüacben,  die  eine  Hyperämie  bedingen»  sind  sehr  mannigtacb. 
Traumatisclie  Einwirkungen,  wie  feblerhidl  gerichtete  Zilien,  Fremdkörper, 
die  in  den  Konjunktivalsuck  getiillen  sind,  können  eine  schnell  anift retende, 
meist  jedoch  beschränkte   Hyperämie  bedingen. 

Chronisehe  und  lan^rsam  sich  entwickelnde  Hyperämien  können  durch 
lang  fortgesetzte,  nielit  besonders  stark  reizende  SebädlidikeitenT  wie  Mehl- 
stjiüb  etc,  hervorirerufen  werden,  rbronische  Hyperämie  findet  sich  in 
leichteren  Fällen  von  Kktropium  des  unteren  Lides.  tireUes  Licht  und 
Erkranknoy:en  des  Trigeminus  nnd  Sympal hiku»  können  eine  Hyperaeniia 
conjunktivfie  zar   Folge   haben. 

CoDJUBktivitiB,  Entzündung  d  e  r  B  i  n  d  e  b  a  u  t.  Uie  ein- 
fachste Pe»rm  <ler  Lidbiiidehaiitentzündiing  ist  der  Katarrh  der 
Schleimhaut. 

Conjunctivitis  catarrhalis.  Diese  lässt  sich  an  der  ge- 
steigerten Hyperämie  der  Membran  imd  einer  %^ermehrten  aer^js- 
sehleitnigen  Sekretion  erkennen*  Die  katarrhalische  Konjunktivitis 
kann  akut  oder  chroniseh  sein.  Bei  der  akuten  Entzllndung  besteht 
eine  gesteigerte,  verschieden  starke,  ditFuse  Hyperätnie,  verbunden 
mit  einer  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Schwellung  des  kon- 
junktivalen  Gewebes,  Bei  liochgradig  ödematösen  Veränderungen 
kann  die  Bindehaut  in  Furui  länglicher:  schlotternder,  glasiger 
Wülste  aus  der  Lidspalte  hervorragen  und  dabei  den  Bulbus  mehr 
oder  weniger  bedecken*  Man  bezeichnet  diesen  patliologisthen  Zu- 
stand als  Chemosis  (lC7f**!  Gienmuschel). 
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Bei    der    chronischen    Konjunktivitis    sind    die    hj-perämischeii 
Erscheinungen    bei    weitem    nicht    so    ausgeBproehen,    wie    bei    der ' 
aknten.      Die    Sekretion    ist   eine    massige,    die    Bindehaut    verdickt 
und   gelockert.     Die  Lidhaut  zeigt  infolge  längeren  Abfliessens  des 
Sekrets  haarlose  und  exkoriierte  Stellen* 

Die  Ursachen  einer  katarrhalischen  Konjunktivitis  sind  teils  in 
trau  n\  a  t  i  s  c  h  e  n  Insulten,  parasitären  I  n  v  a  s  i  o  n  e  u 
und  e  k  t  o  g  e  n  e  n  I  n  1  e  k  t  i  o  n  e  n  mit  Bakterien  7Ai  suchen.  Das 
Eindringen  von  »Staub,  Hauch  und  Fremdkörpern,  Stiche  von  Jülücken, 
Fliegen,  Bremsen  etc.^  nach  einwärts  gerichtete  Zilien  (Entropium) 
können  zunächst  für  das  Entstehen  einer  Conjnnctivitia  catarrhalis 
verantwortlich  gemacht  werden.  Längere  Einwirkungen  von 
K  ü  n  t  g  e  n  h  t  r  a  h  l  e  n  rufen  gleichfalls  eine  katarrhalische  Kon- 
junktivitis hervor  (J.  Binli-Ifirsrltfeifi),  dazu  kann  sieh  eine  Ble- 
pharitis mit  Zilienverlust,  eine  Hirnhautentzündung  und  eine  Ent- 
zündung der  Iris  gesellen- 

Mfttatef  und  Carrutjetiu  fanden  als  Erreger  einer  heftigen  Kon- 
junktivitis bei   Haushühnern  dte  Spirupterea  Mansoni  Cobbold. 

Bei  Pferden  und  Rindern  kann  die  Konjunktivitis  auch  seuchen- 
liaft    auftreten  (Sal/oritoir).     Sekundär    tritt    die   katarrhalische  Kon- , 
jimktivitis    als  Begleiterscheinung   anderer  Aügenerkraakungeu  und 
im  Dekurs  von  einigen  Infektionskrankheiten  (Influenza  der  Pferde 
Staupe    der    Hunde    und    Katzen,    bösartigem    Katarrhal  lieber    beit 
liindel  auf. 

Bei  Kühen  fand  Wei^fel  eine  durch  Schimmelpilze  verursachte 
katarrhalische  Konjunktivitis. 

Ob  d\v  beim  MeiiscbeD  l)«obacJ»teten  kontagiöiseo  katarrbaUscheQ  Konjunk- 
tiviteu,  die  zum  Teil  durch  den  Koch-Weckaaclieu  Bazillus,  teila  durch  d«u  Dipl«> 
bazillus  Morax-AxeufeJd  und  den  Fränkel-Weicbselbauni sehen  Diplokokkns  her- 
vorgerufeu  werdun,  auch  !>ei  Tieren  vorkommeu^  miisseD  erst  weitere  Beobacb« 
ttiugtjji  und  die  jeweiligeö  bakteriologiflcheo  UiiterBUchungen  des  Sekretes  ergeben 

Die  Conjunctivitis  blennorrhoica  stellt  eine  stark  eitrige 
Bindehautentzündung  dar,  die  durch  eint;  hochgradige  Injektion, 
Sehwellung  und  Infiltration  der  Bindehaut,  durch  heftige  Lid* 
anschwell  ung,  Spannung  und  Rötung  der  Lid  haut  charakterisiert 
ist.  Die  sekretorische  Tätigkeit  der  Bindehaut  ist  erheblich  ge- 
steigerti  das  »Sekret  ist  rein  eitriger  oder  vorwiegend  eitriger  Kon- 
sistenz. Sie  kommt  hauptsächlich  bei  Hunden  im  Verlauf  der  Staupe 
zur  Beobachtung  und  betrifft  in  der  Mehrisahl  der  Fälle  beide  Augen. 
Durch  das  abfliessende  Sekret  werden  die  Lidränder  wund,  infolge . 
Lidodenis  ist  die  Lidspalte  häulig  verschlossen  und  eine  Verklebung-" 
der  wunden  Lidränder  kann  die  Folge  sein.  Beim  gewaltsaraeu 
Oetinen  der  Lider  entquillt  dem  Lidsack  rahmiger  Eiter,  es  besteht 
Pyorrhoe  (/rrni  Eiter),  Die  Conj.  blennorrhoica  kann  akut  oder 
chronisch  verlaufen  und  wird  durch  Eiterung  erregende  Mikrobien 
und  deren  To.x^iiie,  durch  Verletzungen  und  lange  Zeit  einwirkende 
Reizungen  der  Bindehaut  hervorgerufen.    Uebertragungen  des  eitrigen 
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Sekretes  von  dei'  tierisehen  auf  die  niensehliehe  Konjunktiva  können 
vorkonimen  und  beim  Mensclien  eine  heftige  Conj*  blennorrhoica  im 
Gefalf^e  haben  (BoHchfr,  AnnaL  d'ocul.  011  pag.    127). 

Die  ConjunctivitlB  crouposa  ist  dadureh  charakterisiert, 
daas  daa  von  der  entzimdeten  Bindehaut  gelieferte  und  auf  die  über- 
fläche  derselben  abgettetzte  Produkt  zur  Gerinnung  kommt  und 
dasselbe  eine  die  Konjunktiva  überziehende  tibrinoBe  Membran 
(Kruppmerabran)  darstellt.  In  der  Regel  ist  damit  eine  stärkere 
Lidgeachwulst  vergesellschaftet.  Der  Verlauf  kann  ein  akuter  und 
ein  chronischer  sein.  Veranlassung  zur  Entstehung  einer  kruppösen 
Lidbindehautentzündung  können  Mikroorganismen,  traumatische  In- 
sulte, mechaniscbe,  chemische  (Säuren,  Alkalien,  Kalk  Verbrennungen) 
und  thermische  Reize  geben.  Durch  Einimpfen  virulenter  Kulturen 
des  Diphtheriebazillus  und  durch  Aetzungen  mit  verdünntem  Am- 
moniak ist  es  Sourdifle  gelungen,  auf  der  Bindehaut  des  Kaninchens 
kruppöse  Auflagernngen  hervorzurufen.  Bei  Ziegen  konnte  GuiUani 
eine    wahrscheinlich    infektiöse   kruppöse  Konjunktivitis  beobachten. 

Die  Conjimctivitis  follictüarie  ist  eine  meist  chronische 
katarrhalische  Bindehautentzündung,  die  mit  der  Entwicklung  kleiner, 
Stecknadelkopf-  bis  hirsekorngi'osser,  graurritl icher  und  rötlicbgelber, 
oft  reihenweise  angeordneter,  meist  durchscheinender  Knutchen  ein- 
her geht,  die  insbesondere  an  der  unteren  Uebergangsfalte  und  der 
Innenfläche  der  Niekhaut  ihren  Sitz  haben.  Bei  Hunden  entwickelt 
sieh  der  Prozess  anfänglich  nur  an  der  Innenfläche  der  Nickhaut 
und  strahlt  von  dort  aus  auf  die  untere  Bindehautfalte  aus.  Eine 
primäre  Erkrankung  der  Bindehaut  scheint  bei  Tieren  nicht  vorzu- 
kommen. 

Die  Krankheit  soll  nach  Frnhuer  bei  40  "/^  aller  Hunde  vi*r- 
k*tmmeu.  Friilufer  ist  der  Ansicht,  dass  die  Mehrzahl  der  beim 
Hunde  angetroti'enen  Entropien  diese  chronische  follikuläre  Nickhaut- 
entzündung als  Ursache  haben.  Beim  Abheilen  bleiben  keine  nach- 
weisbaren Spuren,  wie  Narben,  zurück. 

Lang  fortgesetzte  Einwirkung  physikalischer  und  chemischer 
Reize  (Staub,  Hauch,  intensives  Licht)  sind  die  hierfür  in  Betracht 
konmienden  ätiologisclien  Momente,  Durch  vorgenommene  Impfungen 
konnte  bis  jetzt  der  infektir^se  Charakter  der  Krankheit  nicht  er- 
wiesen werden. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  findet  man,  dass  die 
Kmitchen  aus  einer  Anhäufung  lymphatischer  Zellen  bestehen  und 
geschwollene   Lymphdrüsen  darstellen. 

Als  Conjunctivitis  granuloea  (Körnerkrankheit,  T  r  a  c  h  o  m, 
rmf^ic  rauh,  htiekerig}  wird  diejenige  Entzündungsform  der  Binde- 
haut bezeichnet,  bei  welcher  in  dem  adenoiden  (Jewebe  derselben 
eine  entzündliche  Infiltration  auftritt,  die  mit  einer  Wucherung  des 
i*apillarkor[>er8  und  der  Bildung  von  Follikeln  (Granula)  einhergeht 
mul  beim  Ausheilen  des  Prozesses  Narben  binterlässt»  Diese  stark 
kontagiöse  Konjunktivitis  ist  nur  hei  Impftieren  und  hier  nur  ver- 
einzelt beobachtet  worden,  da  es  sich  zeigte,  dass  das  Trachom  de» 
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tlüssigkeit  hiiftet  au  der  ^o  veräuderten  Bindehaut  nicht.  Die  Biudehaut 
ist  dal  »ei  leicht  verdickt  und  legt  sich,  da  sie  ihn*  Flhiatizität  verloren 
hat,  bei  Bewt^gnügen  den  Auges  in  derbe  Falten,  welche  in  der  Regel  in 
paralleler  Richtung  mit  dem  Htiruhttutninde  verlaufen.  Mit  der  Xerosis 
der  Bindehaut  geht  oft  eine  X  e  r  c>  s  i  s  il  e  r  H  o  r  n  h  a  u  t  Hand  in 
Hand»  die  Kornea  heKitzt  dabei  ein  mattes,  trockenes  Aussehen,  ist  von 
feinsten  Schnppehen  hedeukt ,  juirenchymatös  getrübt  oder  ganz  undnrch- 
siehtig.  Das  bei  der  Staupe  der  Hnnde  häufiger  gefundene,  wohl  eharak* 
teriJ^ierte  Xerostestahchen»  d^ii*  man  im  Epithel  der  xeroti^ch  «erkrankten 
Partien  dei-  Bindehaut  vorhndet,  ist  als  harmloser  Biudehantsthmarotzer 
mit  iler  Bindehöntxerose  in  keinen  ätiologischen  Zusamineuhang  zu  bringen. 

Neubildungen  der  Bindeh&ut.  Biudehautneubildungen  kommen  des 
öfteren  zu  Gesicht;  sie  rekrutieren  sich  in  gut-  und  hÖBartigc.  Ahge- 
nehen    von    z  y  s  t  ö  »  e  n    Ver- 

Hnderungen     der    Bindehautn,  ^^„    i^^ 

die  verschiedener  Genese  sein 
können  (L  y  m  |i  h  z  y  s  t  e  n, 
epitheliale  serösi- 
Zi  \  s  t  e  n  ^  X  y  s  t  e  n  n  41  t*  h 
Verletzungen  d  e  s  A  u- 
g  e  s,  Z  y  s  t  e  n  parasitä- 
ren Ursprung  s ) ,  zählen 
Dermoide,  A  n  g  i  o  ni  e, 
(14  ä  m  a  n  g  i  o  m  e  und 

L  y  m  p  h  :*  n  g  i  o  m  e),  p o  1  y * 
p  o  i  d  e  Geschwülste, 
F  i  b  r  0  m  c  nnd  l*  a  p  i  1  - 
lonie  zu  den  gntartigen  Ge- 
schwnlstfnrmen,  zn  den  bös- 
artigen sind  die  S  n  r  k  o  ra  e 
nnd  Epitheliome  resp, 
K  a  r  z  i  n  <►  m  e  zn  rechnen 
{Lf  Cftlrr,  Httijer). 

Hayer  (1.  c.)  beobachtete  \1 
bei  finem  17  jähr*  Pferd  ein 
Epithel inlkarzinoni ,  welches 
aus  der  Lidspalte  des  linken 
Anges  in  einer  Länge  von 
5  cm  und  einem  Durchmesser 
von  3 — 4  cm  hervorragte.  Die 

Oberflache  desselben  war  höckerig  nnd  n neben,  wnche enden  Granulationen 
ähnlich»  stellenweise  mit  Blut,  Krusftm  um!  Eiter  bedeckt,  Die  derb*-  Ge- 
schwulst veruri«achte  dem  Tiere  hei  der  Palpation  keinen  nennenswerten 
Schmerz,  es  versuchte  dabei  das  Tier,  soweit  als  möglich»  die  Geschwulst 
in  die  Augenhöhle  zurückzuziehen.  Die  GeachwulKt  machte  alle  Be- 
wegungen, wie  sie  sonst  vom  Auge  anagelührt  werden  nnd  anscheinend 
synchron  mit  der  Bewegung  des  andern  Ange^  mit.  Die  Träneneekretion 
war  bedeutend  vermehrt  iinil  im  inneren  Augenivinkel  lagen  fortwährend 
Bchleimig  eitrige  Massen.  Xüch  iler  Enukleation  des*  Anges  erwies  eich 
die  (jeschwnlst  jils  ein  Epitheliidkarzinom,  das  im  Imkreise  der  Horn- 
haut von  der  Bindehaut  ents[)rang,  stellenweise  mit  der  Hornhaut  zu- 
sammenhing.    Die  Hornhaut  war  getrübt,  die  übrigen  Augenschnitte  intakt. 

.le  nach  der  Entwicklung  nnd  dem   Sitze  dieser  verschiedenen  Ken- 


Kurzlnvm  *!<?*  Bindi»haut   vom  l'fertt  (nairh  Hovtn- 
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bilduri^ren  ist  di«*  Honiliiiiit  mehr  oder  weniger  bedeckt  und  die  Lidspnlte 
verschieden  f^tark  geschlossen. 

Parasiten  in  der  Bindehaut,  Beim  Hunde  wurde  Ixodes  ricinus 
in    die  Konjunktiva    um    unteren   Koruesdrand  eiDgebohrt  gefunden   (Jhity- 

Die  am  häufigsten  lu  der  Bindehaut  iingetrotieneii  Parasiten  ßind 
die  Filarien,  und  zwar  handelt  es  Äich  stets  um  F  i  1 »  r  i  a  p  a  p  i  I- 
lü»a.  Im  Konjunktivalsiuvk  von  Hühnern  »teilen  sie  relativ  harmlose 
Schmarotzer  dar  {Penninfj). 

Erlfrankungen  der  Nickbaut  (]>a!pebra  tertia,  menibrana  «ictitauil 
können  in  der  ghnühen  Weise  wie  die  der  Bindehaut,  die  ja  die  Nickhiiut 
auf  ihren  beid*'n  Flächen  überzieht,  entstehen.  Insbesondere  iat  es  die 
follikuläre  Entzündung  der  Nickhaui  (vgL  Conjunctivitifs  ibllicularifi),  die 
häufig  bei  Hunden  zur  Beohuchtung  gelnngt. 

Die  Neubildungen  der  NickJiaut  rekrutieren  sieb  in  Aden  o  m  e, 
ausgebend  von  der  Härder  sehen  DrÜKe,  beim  Hund  {Fröhner ,  Ilink, 
LriVQncheic)^  1^ i  p  o  m  e  oml  T*  a  p i  1 1  o  m  e  beim  Hund  { Fröhner^  Jlobdftif)^ 
Lipome  iieim  Pferd  (  mUfam.9) ,  F  i  b  r  o  m  e  i)eira  l'ferd  {Kimhäuser)^ 
il  e  1  a  n  o  8  a  r  k  o  m  e  bei  Schimmeln  iSehk/mpp)^  Dermoide  beim  Kalb. 
{Srhimmd),  Karzinome  heim  Pferd  iFrohnfff  Ftippe^  Dkckerhoff\  Eberlein), 


Lagever&iuleriitigeii  und  Bewegniigi^Btöriiiigefi  de»  Augapfel». 

Der  Prolapsus  bulbi,  tl  er  Vorfall  des  A  n  g  e  s  kann  tladurch 
bervorgerufeii  werden  ^  dtiss  entweder  Neuhildungen  in  der  Orbita  durch 
ihr  allmähliches  Wachstum  den  an  sich  gesunden  Augapfel  aus  seiuer 
physiologischen  Lage  verdrängen,  wobei  derselbe  aus  der  Lidspalte  ver- 
Bchieden  weit  hervorragt  (Elxophthabnua)  oder  tlaas  traumatische  Insulte 
(Yerletzuogeu  cbirch  Krallen,  Sti>sse,  Hiebe)  den  Vorfall  de»  Auges  be- 
dingen (Luxatio  buibi).  Auch  Luxationen  des  Interkiefers ,  wobei  das 
dislozierte  tlelenk  einen  angleichen  Druck  auf  den  Bulbus  ausüben  kann, 
können  einen  Exophthalmus  hervorrufen  (MöUer),  Starke  veuÖse  Stau- 
ungen intblge  Throndiosierung  der  Jugularen  eventuell  der  oberen  Haie- 
umi  Kopfvenen  können  gleichfalls  zum   Exophthalmus  {Berlin)   führen. 

Dejier  beobachtete  einige  Fälle  von  Exophthalmus  bei  Kindern, 
dessen  Ursache  er  in  der  sehr  stark  entwickelten  aktiven  und  passiven 
Beweglichkeit  des  Bulbus»  dej*  Weichheit  und  ElaHtizität  dt^s  beim  Rinde 
ungemein  reichlich  entwickelten  Fett pu Isters ,  der  relativen  Lauge  des 
Hehiierveu   und  der  verbaltuiKmäsMig  geräumigt^n  Orbita  sucht» 

l>er  Exophthalmus  findet  sich  endlieh  tiocli  beim  Morbus  Basedowii 
und  biet**t  hier  für  die  Erkennung  der  Erkrankung,  abgesehen  von  Scbild- 
drüsenvergrösserurigen  und  einer  Tachykardie,  einen  äusserst  wichtigen 
Anhaltsjmnkt  {Jlfjrerkt,   fröhring^  lO'e.'*). 

Der  Strabismus  (urimtius  schielend),  das  8e  In  eleu  zeigt  eine  ab* 
norme  Augenstellung,  bei  welcher  ein  Punkt  nicht  zugleich  mit  beiden 
Augen,  sondern  nur  mit  einem  Auge  fixiert  wird,  während  cÜe  Blicklinie 
des  anderen  Auges  düueljen  vorbei ntreift.  Je  unch  der  Dislozierung  de^ 
Auges  und  der  veränderten  Blicklinie  (nach  vorn,  hinten,  oben  oder  unten 
von  dem  fixierten  Uegensttuid)  unterscheidet  man  einen  Strabismus  con- 
vergens,  divergens,  sursnm  und  deorBum  vergeu).  Bei  den  Tieren  wird 
hauptsächlich  das  mangelhafte  Funktinrneren  der  Augenui mäkeln  schuld 
am  Strahjsmti«  ^ein  (lUttfer), 


Miilkr  konnte  bei  Hantleji  nach  fiepositiou  des  luxieften  Auges 
Strabiömus  wahruehmeji ,  der  entweder  durch  Utberdehmm^'  oder  Ein- 
rt*isweii  eines  Muskels  zuntande  jLrekommeu  ist  und  so  der  eijts|in^L'heiid6 
Äntaguni&t   die    l.iinreveräuderuu<r  bewirkte. 

Beim  NyatagniTiH  (ti^nt^sui  nicke),  dem  Augenzittern,  lieiindet 
sieb  das  Auge  iu  kontitiuierlicber  Kitteriider  Bewegung.  Erfolgen  die 
zitternden  Bewegungen  in  bnrizoutuler  oder  vertikaler  Richtung ,  so 
handelt  es  sieh  um  einen  Nystagnuis  oscillatnrius  (oscillare,  in  srhwiu- 
gender  Bewegung  öem),  führt  dagegen  das  Auge  Kreis-  oder  Hollbewe- 
■       guugen  aus,  so  hat  nnin  es  mit  einem  Nyatoginus  rotid.oriuB  zu  tun. 

r 


Missbililuiigeii  iintl  aiigehoreue  Fehler  des  Auges. 

a)   Miasbi  Idnugeu,  welche  den  guui^en  Augapfel  betroffen. 


Beziiglieh  der  MissbiMuugen  den  Augajd'els,  weUdie  im  embryonalen 
Leben  dnreh  Entwieklungsfidiler  der  Gebirnbla^en  oder  dadurch  bedingt 
^ind,  dasa  die  Anlage  des  Augea  resp.  der  Augenblascheu  überhaupt  unter- 
blieben ii^t  oder  das  Ange  zu  irgend  einer  Zeit  der  fetalen  Periode  wieder 
mehr  oder  weniger  vollatändig  zugrunde  gegangen  ist,  verweise  ich  auf 
Seite  7tj  — 7B  des  ersten  Bandes  die&es  Lehrbuches.  Die  hier  in  Betracht 
kuniiuenden  Missliildiingeii  .^irid  die  Synophthalmie  oder  Zyklopie,  die 
Anophthahnie  und  Mikrophthalmie.  l^ei  der  Megalophthahnia  con- 
genita, der  angeborenen  Grosaaugigkeit  erscheinen  die  Augen  auffallend 
gross;  kommt  nicht  selten  bei  Pferden  vor  U)ex!ef%  Buißr). 

Hydrophthahnus  |  H u  p  h  t h a  1  m  u  s  [i >chsenauge],  fi  1  h  ii  k  o  m  [ y'Autxus 
meerfarbigj  grüner  Strtr  |  ist  eine  zur  Erblindung  führende,  teils  angeboreoe, 
teils  erworbene  Angenerknmkiingj  welche  mit  wechselnder  Spannung  des 
Augapfels,  Gefiissstauuugen,  entzündlichen  Veränderungen  auf  der  Hornhaut, 
Abtlacbung  und  Vergrösserung  derselben  ( M  e  g  a  1  o  c  o  r n  e  a),  Erweiterung 
und  Unbeweglichkeit  der  Pupille,  Luxation  der  Linse  mit  Katarakt- 
entwicklung,  VerHüsaignng  und  Trübung  des  Klaskörpers,  Exkavation  der 
Papille  einiicrgebt  {Lh\rhi\  Mülhr,  fiuijt'i\  ErfrdiuHvh,  SfiUiiuj^  Frümagei^ 
Nirttfu.^  etc.),      WUhteh  bat   Hyiirophthiilmug  bei    Fischen  beobachtet. 


h)  M  i  8  s  b  i  1  d  n  n  g  e  u  e  i  n  z  e  1  n  e  i*  Teile  des  Auges, 

Pas  Koloboma  ocali  (xoAo^iocn  verstümmele)  bildet  einen  angeborenen 
Di^fekt,  vun  welchem  jeder  Teil  des  Auges  entweder  für  sieb  allein  oder 
mit  anderen  zusaimuen  betroffen  werden  kann. 

Kolobome  der  Iris  sind  bei  Pferden  keine  Seltenheit:  die  Iris 
weist  dabei  an  verschiedenen  Stellen  ungleich  grosse  Spalten  auf,  iu  ein- 
zelnen, jedoch  weniger  häufigen  Fällen,  erscheint  die  Iris  aus  nur  feinsten 
Spangen»  \Vekhe  die  Farbe  der  Iris  besitzen,  zusammengesetzt  (Hering, 
Henner,  HtHjef\  ihchl ermann^  rifjent  Beubachf.). 

Zieljt  sich  eine  schmale  Brücke  von  normalem  Irisgewebe  über  die 
Pupille  und  teilt  sie  dieselbe  in  gleiche  oder  nngleichgrosse  Abschnitte, 
so  bat  man  es  mit  einem  Br ückenkolobom  üu  tun.  Dasselbe  kann 
©inseitig  sein  oder  auf  beiden  Augen  vorkommen  {Bayer). 

Zeigen  sich  im  Irisgewehe  breitere,  nieist  radiär  gestellte  Spalten, 
die  »ich  neben  der  in  normaler  hage  sich  befindlichen  Pupille  voründen, 
so  wird  diese  Anomalie  als  Polykorie  {it*>Qn  Pupille)  bezeichnet. 

Kitr,   PAthoL   AnntDnii«  der  HmaiiUere.     3.  Aafl.   II.   Bd.  4^ 
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Ii««Bildiingf'Ei  und  aiigebort'ne  Fehier  nen  Auges, 


Ausser  den  Iriskolobomen  trifft  man  auch  Kolobome  der 
fhorioideii  und  Retina  (  Vogl)^  Kolobome  des  corpus  ciliare, 
Kolobome  um  Sehne  rv  enei  ntr  i  tt,  Kolobome  der  Linae  und 
des  0 1  n  a  k  ö  rp  e  rs  an.  Alle  diese  Kolobome  atelleu  Heinmuugsbildungen, 
bezüglicb  deren   Kntsteht'u  die  Aü&iebteD  noch  ilivertfieren^  dar. 

Die  Irideremia  (t'e^^iios  einsam)  und  die  Äairidia  congenita  (>♦  priv,) 
bezeichnet  einen  anfreboreneu  Irisman^eb  der  im  ersteren  Fallp  unvoll^ 
ständige  im  letzteren  komplett  ist.  Ist  b^i  der  Irideremie  das  noch  vor- 
handene I riastuck  von  einer  j^ewissou  Breite,  t<ü  stellen  diese  den  lieber* 
^'ang  zu  den  Kolobomen  dar.  Bei  der  Aniridie  überBieht  man  die  ganze 
vordere   Linsenflaebe, 

Bei  der  Membrana  pupillaris  perseverans  (persistens),  einer  an- 
geborenen,   meist    einseitigen    Anomalit^    sieht    man    von    der    Vordertläche 

der  Irifl,  nicht  vom  pa- 


Fig,  189. 


pillaren  Irisrande,  über 
die  Pupille,  deren  Be- 
weglii'Iikeit  nicht  beeiii* 
tr ächtigt  erscheint,  Fä* 
den  von  äusserst  wechseln- 
der Zahl  und  Dicke  im 
Pupillargebiet  entweder 
frei  en4ligen  oder  zu  einem 
Xetzwerk  vereinigt  über 
die  Pupille  ziehen.  Die 
einzelnen  Füden  sind  sehr 
derb  und  nahezu  pigtnent- 
log.  Auf  der  vorderen 
liin^enkiipsel,  mit  welcher 
diese  Faden  hie  und  da 
Verwachsungen  eingehen, 
erkennt  man  öfters  im 
Zentrum  (truppen  feiner 
brauner  Pünktchen  lie- 
gen ;  auchVerwachsuii^eö 
mit  der  Hornbauthinter- 
flfii  he  können  vorkommen* 
Diese  Anomalie  gehiügte  bei  Pferden,  Rindern,  Hunden  und  Kaninchen 
zur  Beobachtung.     (}fö!lerj   Mei/er,  Srhimmel\  Mai/erfmustfh) 

Unter  der  Korektopie  {^»Qt^  Pupille,  ix  aus,  rotiav  Ort)  versteht  mun 
stärkere  Abweichmigen  von  der  physiologitächen  Lage,  eint^  exzentrische 
Htellting  der  Pupille.  Meistens  ist  damit  eine  Verschielmng  der  Linse 
verknüpft. 

Die  Aphakie  {ft  \ivly.  t^vxh»;  Linse),  die  Linsenlosigkeit  kann  un- 
geboren  oder  erworben,  z.  B.  durch  operative  Entfernung,  sein.  Da  der 
Iris  die  Stütze  fehlt,  schlottert   dieselbe. 

Angeborene  Linsentrübungen  (Katarakte)  sind  bei  unseren  Haus- 
tieren keine  Raritäten.  //f/,v,*r  konnte  z*  B.  einen  angeborenen  grauen  Stur 
des  rechten  Auges  beim  Pferde,  Mffider  einen  angeboreuen  hinteren  Pol- 
atar  beim  Kaninchen,  I'/senft  bei  einer  Löwenfamilie  einen  ungeboreueu 
grauen  Star  kouBtatieren,  Hei  Kälbern  konnte  ich  einen  beiderseitigen 
angeborenen   ^^'unen  8tar,   veihunden  mit    Linsenlnxation,  lieobachten. 

Angeborene  Homhatittmbnngen  kommen  entweder  mit  Auomabi*n 
der  (irösae  und  Form   der   Kornea  (vgl.  Anomalien  dir  Hornhaut)  und  mit 


lirllciktukolGlH>iii  der  Iria  beiin   ITerd  iti&t^h  Hnjftr\, 


Oostii^eii  Fehlern  des  Aages  oder  isoliert  vor.  Man  kauo  statiouäre 
Triilxmgen  oder  solche,  welche  Diich  der  Ciehurt  noch  eine  VeräDderuag 
t^rleiden,  uiiterischeideri»  Ilesoiid«4rs  beim  Mikn>|ihthalraa8  finden  sich 
stationäre  liornhtiutträl»uij|<eii  sehr  hiitjfi«^'*  Zu  den  stationären  Trübnugeii 
zählt  auch  das  Embryotoxon  {fi^ftr  Hogen),  wehhes  Aue  ringförmige 
Trübung  tiey  Hürnhüutriindfs  darstellt,  duliei  kann  der  getrübte  Ring  durch 
eine  aehinKle  Zone  durt^haiehtiger  Hornhiiut  von  dem  eigentlichen  Liinbuü 
getrennt  sein. 

(An  vielen  ganz  gesunden  Augen  ktinn  num  an  iler  äusser«ten 
Fen|ihene  «Ut  Hornhaut  einen  ganz  «chmalen  8anni  wahrnehirnu,  der  mit 
dem  sog-  Gerontoxon  (;'tpoj*'  Greis),  dem  Greiäenhogen  altiT  Menseheu, 
einer  ringfiirinigen    Huruhunttridjung  nifht«  gemein   hat.) 

Die  Arieria  hyaloideapersistens  bezeichnet  einen  L'eberreKt  iler  Zentral - 
arterie  des  (ilaskör])era  oder  der  Art.  hyaloidea,  die  durch  den  ^Jlnquet- 
schen  Kanal  ini  embryonalen  Zustand  in  der  Hiehtung  von  der  EintrittM* 
»teile  des  Sehnerven  nach  voxiie  verlauft  bis  zur  Fossa  patellaria»  woBelltst 
sie  an  der  hinteren  Linsenka])3el  ihr  Ende  erreicht.  Nach  MäUer  lultlet 
die  persistierende  Artej'ia  hyaloidea  oder  ein  Teil  derselben  beim  Ochsen 
einen  eigentümlichen  ZajilVn,  welcher  sich  ganz  regeluiüsig  an  th-r  Pa}dlle 
und  et  un*l  als  IJeberreHt  iley  Arteria  byahjidea  uach  Müller  um  so  präziser 
angeKproehen  werden  kann,  weil  er  bei  Kälbern  noch  zum  T<^i!  Idutkidtig  ist. 

Die  Aplasie  des  Sehnerven  ('^  priv.  i/tttj*^  Bilden K  das  voÜBtändige 
Kehlen  desselben  kommt  häuiitr  beim  Armphthaimus  vor. 

Markhaltige  Nervenfasern  in  der  Retina.  Im  grosst^n  und  ganzen 
werden  dieselben  zu  den  an.Hebarenen  Bildungsanomalien  der  Netzhaut  ge- 
rechnet und  kennzeiehnen  einen  Zustand,  bei  wehbem  die  Nervenfasern, 
ilie  normalerweise  vor  ihrem  Durchtritt  durch  die  Lamina  crihrosa  das 
Nervenmark  verlieren,  uoch  mai*khaltig  ^^ind  und  als  verschieden  hmge 
weisse  Faden  die  Netzhaut  durch /Jeben.  MarkhaUige  Fasern  der  Retina 
t*ind  inshwondere  bei   !Merdeii   hauhg  anzutrefteiu 

Der  Kryptophthalmus  (ytjC.ttüi  verberge)  stellt  eine  nngeborene  IVIiss- 
liihhmg  dar,  bei  welcher  die  Haut  dej'  Stirne  sich  kiHitinuierlich  auf  die 
Backenhant  hinüberzieht  und  dabei  <lie  meistens  vorhandenen  Augapfel 
bedeckt. 

Feber  die  Mikroblepharie,  die  Existenz  abnorm  kleiner,  luii'  ru<li- 
nientär    angelegter    Augenlider,    ist    bei    Tieren    biu   jetzt    nichts    brkanut. 

Angeborene  F  a  r  h  e  n  a  n  o  m  a  l  i  e  n    il  e  s  A  u  g  e  s. 
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Als  Albinismus  oculij  die  sog.  Weissäugigkeit,  wird  ein  aus* 
gesprochener  l*igmentmangel  der  Iris,  des  ( 'orpus  ciliare  und  der  ('horioidea 
bezeichnet.  Während  heim  Pferde  die  Iris  verschieden  braun  gefärbt  ist, 
zeigt  dieselbe  beim  AJbinismus  resp.  der  Jjeukosis  (Any,**^  weiss)  eine 
weissrötliche  bis  weissgraue  Verfnrhuug  ((fla sauge).  Der  Alhinisuius 
oculi  ist  hei  Kaninchen,  wei8«en  Angorakatzen  und  Hmiden,  besondera 
Doggen,  häufig  anzutreten, 

liei  der  Heterochromia  oculi  {xi**'^.^t(  Farbe,  ^ttitoi  anders)  besteht 
eine  Farhenanomalie  der  Jris  iji  der  Art,  dass  neben  den  gewöhnlieh 
vorhandenen  Haiiptfarhen  ein  kleinerer  oder  grösserer  Teil  der  Irisseheihe 
weis»  bis  graublau  gefarlit  ist  und  die  Iris  ein  geschecktes  Aussehen  er- 
hält (Birkauge)»  Bisweilen  kann  die  Iris  beider  Augen  eine  verschiedene 
VeHürbung  zeigen.  Die  Struktur  und  Zeichnung  der  Iris  erfährt  dabei 
in  der  Regel  keine  A^erändernng. 


I 


I 


I 


I 
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Ljmphücyten    resorbiert   werden,    oder   zurückwandern,    und  su  die 
frühere  Transparenz  der  Kornea  wieder  hergestellt  wird. 

BI  i  k  r o e  k  o  p  i «  f  ü  sieht  man  eino  1  ^eukocyteiiiiitiltrutiou,  welche  die 
TrillniDg  bedingt.  Dabei  iiifiitriereii  die  Leukocyten  das  Honihautgewebe 
teils  in  seiner  ganzen  Außdebuung,  teilx  zirkumskript,  in  Form  kleiner 
< Truppen  nnd  Huufen  und  in  verschiedener  AnzahL  Bei  der  Keratitis 
piiEctatft  hat  ('sokm\  abgesehen  von  Lymphacyten,  auch  einzelne  Mikra- 
kokken  mikroskopiflch  nachgewiesen. 

Der  PannuB  corneae  {jinmc  Tuch),  das  Augen  feil,  ent- 
wickelt sich  entweder  aus  einer  bestehenden  Keratitis  simplex  oder 
als  Folge  lange  einwirkender  Schädlichkeiten  im  Anschlnss  an  vorher- 
gehende Hornhautgeschwüre  und  Abszesse.  Vom  Hornhautrande 
strahlen  entweder  in  zirkulärer  Anordnung  oder  nur  von  einzelnen 
Stellen  aus  zu  einer  auf  der  Hornhaut  persistierenden,  verschieden 
grossen,  getrübten  Stelle  eine  ganze  Reihe  feinster  und  stärkerer, 
gescblängelter  oder  gestreckt  verlaufender  Gefässchen,  die  ein  ganzes 
Netzwerk  bilden  und  miteinander  anastonaosieren  können.  Die  Ober- 
fläche der  Hornhaut  ist  matt,  glanzlos;  entzündliche  Veränderungen 
fehlen.  Beim  Pannus  tenuis  weist  die  Kornea  nur  eine  leichte 
Trübung  der  betreffenden  Stelle  auf,  beim  Pannus  crassus  ist  die 
Trübung  eine  intensivere  und  dichtere. 

Das  Ulcus,  serpeiiB  corneae,  der  Hombautabszeas, 
kann  an  allen  Stellen  der  Kornea  auftreten,  besonders  prädisponiert 
ist  jedoch  das  Zentrum  derselben.  Der  Hornhautabszess  repräsentiert 
eine  verschieden  grosse  Scheibe,  an  welcher  ein  zentraler  Eiterunga- 
herd  von  gelb  weisser  bis  reingelber  Farbe  und  eine  grau  weisse,  ver- 
schwommene Kandpartie  zu  erkennen  ist.  Die  eitrige  Infiltration 
kann  sich  auf  die  ganze  Hornhaut  erstrecken,  wobei  dieselbe  in 
verschiedenen  Nuancierungen  von  grau  und  gelb  angetroffen  wird. 
Ständige  Begleiterscheinung  bei  Abszessen  ist  die  starke  perikorneale 
Gefässinjektion.  Liegt  der  Abszessherd  mehr  zentral,  so  ziehen  von 
dem  perikornealen  Gefässkranz  verschieden  starke  Gefä^sse  dorthin. 
Um  den  einzelnen  Abszess  bildet  sich  eine  starke  Vaskularisation 
aus  und  der  Herd  wird  von  einem  verschieden  breiten  roten  Ring 
umgeben.  Auch  die  Hornhautkrümmung  unterliegt  bei  Abszess- 
büdung  verschiedenen  Schwankungen. 

Oedematöse  Lidschwellung,  starke  Injektion  der  Bindebaut  und 
der  Ziliargefässe  sind  bei  Ilornhautabszessen  zu  finden,  eine  Kegen- 
hogenhautentzündung  und  bei  Perforation  des  Abszesses  nach  innen 
zu  kann  sich  noch  eine  eitrige  Panophtbalmitis,  bei  welcher  sämt- 
liche Augenhäute  eitrig  entzündet  sind,  anschliesscn. 

Hornhautabszesse  kommen  durch  Eiterbakterien  zustande, 
welche  infoige  traumatischer  Läsionen,  allenfalls  auch  auf  lympho- 
genem  Wege,  eindringen;  desgleichen  können  dieselben  nach  voraus- 
gegangener Mazeration  oder  Nekrose  des  llornbautepithels,  z,  B.  bei 
Conjunctivitis  blennorrhoica  (Staupe  der  Hunde),  eine  Eintrittspforte 
in  die  Hornhaut  finden. 


Da  das  zugebildete  Narbengewebe  ein  vom  gesunden  Korneal- 
pareuchyin  verschiedenes  Lichtbre«hiingsverniögen  besitzt,  so  bleibt 
an  dieser  Stelle  der  Hornhaut  stets  eine  Trübung  zurück ;  mitunter 
ist  die  betretleiide  Stelle  etwas  abgeflacht  (H  o  r  n  h  a  u  t  a  b  s  e  h  1  i  ff, 
Hornhautfacette).  Durch  ausgebreitete  Narhcnbildung  kann 
eine  vollständige  Abflachung  der  Hornhaut  (Applan  atio  cornea) 
zustande  kommen. 

Dif  Hornhauttrübungen^  Hortihautflecke,  bh^beiidi-  Trübmigt*ii  der 
Harnhaut  trt'tt'ii  in  verycliiedeiu'D  Fornien  auf.  Bei  der  N  tt  l»ivk  ul  a  finden 
wich  anstierst  zartis  ©idtheliub-,  ulierfiächlirh  liegende,  versschwuiiiwiene, 
rauch*  und  wolkcnartige  graue  bis  blnu^aue  Trüliungeu.  die  wegen  ihrer 
Zartheit  leicht  übersehen  werden  können  und  nur  bei  auffÄllendeni  und 
konzentriertem  Lichte  deutlich  hervortreten.  An  den  leicht  getrübten 
Ste]h.m  ist  die   KLuneu  noch  durrlisicLtig, 

Bei  der  ^Makula  sind  die  Trübungen  etwas  gröi<ser,  von  griiuer 
bis  gniuweis*<er  Fiirbe,  reichen  tiefer  in  das  Horuhautjuirenchvm  imd  hel*en 
sich  von  ihrer  Inigebniig  markanter,  ids  es  hei  der  Xubidcnbi  der  Fall 
ist,  ab.  Auch  hei  der  Miikulü  In^steht  m^ch  eine,  wenn  luich  sferin^e 
Durchsichtigkeit  der  Kornea. 

Heim  Leukoni  (ktvxös  weiss)  zeigt  die  Hornhaut  hi  grüsserei*  Auss- 
dehuung  intenniv  graue  bis  weiss«e  Flecke,  welche  völlig  nndurchHichtig 
sind,  Ist  mit  einem  Leukom  ein  grösserer  oder  kleinerer  Ab^^chnitt  der 
Irimfläche  oder  de»  pnpillareu  Irisraudes  verwacbihen,  so  bezeichnet  man 
iliesen  Zustand  als  Lenroma  atlhaeren,s.  Zu  den  Hornhaut- 
flecken  sind  die  H  n  r  n  h  a  u  t  n  a  r  b  e  u  als  scharf  begrenzte ,  intensiv 
weisse  und  vollständig  undurchsichtige  Trübungen,  ferner  m  e  t  a  l  l  i  a  c  h  e 
1  n  k  r  u  s  t  a  t  i  o  u  e  n»  die  als  scharf  umschriebene  gelhweisse,  verschieden 
gestaltete  Trübungen  zn  tlesicht  kommen  und  einer  unrichtigen  llehand* 
luDg  mit  metallischen  Augenwässern  urnl  Salben  (insbesondere  Blei^iräpa- 
raten)  ihre  Existenz  verdanken  ,  zu  zählen.  P  i  g  m  e  n  t  f  1  e  c  k  e  in  der 
Kornea  sind  nicht  sehr  selten,  Sie  stammen  zum  Teil  von  der  in  irgend 
einer  Weise  erkrankten  Iris,  wobei  sie  gewöhnlieh  die  Farbe  der  Jris  be- 
halten, zum  Teil  vom  Blut  resp.  Blutungen  in  die  Kornea^  wobei  dieselben 
dann  dnrch  rmwandlung  des  Blnt färbst oÖVs  die  Eigenschaften  des  Mela- 
nins }>esitzen   und  schwarz  bis  schwarzbraun  gefärbt  erscheinen. 

Die  1  rsacben  der  HornliantHecke  sind  sehr  variable.  Einmal  sind 
sie  «lie  Folge  voransgegangener  Kntziuulnngen ,  daun  können  sie  dnrch 
y^unahme  <le^  intraokularen  Drnckes  (sog.  I)  r  u c  k  t  r  u  b  u  u  ge n )  entstehen  ; 
endlich  kann  bei  nicht  völlig  intaktem  Endothelhäutchen  durch  Eindringen 
des  Kammerwiisaers  in  die  Kornea  ein©  Trübung  erfolgen  (sog,  t^  u ei- 
lung strü  b  ung  nucli  Leher).  HuUot  sah  bei  einem  Hunde  nach  Inha- 
lation mit  Methylenchlorid  eine  porzellainartige  Trübung  der  Hornhaut, 
die  seiner  Ansicht  naeh  dadurch  zuFtunde  kam,  dass  das  Methylenchlorid, 
in  der  vorderen  Augenkummer  angehäuft,  dai^  Endothel  der  Kornea  zer- 
störte und  eine  nnrchtränkmig  der  Hi^nihautgrundsnlistanz  mit  Hüssigkeit 
im  Sinne  Lebtrs  zur   Krdge  hatte. 

Die  Hornhautflstel  stellt  eine  kleine,  meist  nmdlicbe,  per- 
forierende Uetlnung  in  der  Hornhaiit  dar,  aus  welcher  ständig 
Kamine rwassL-r  durchsickert.  EMmr!  konnte  bei  einem  Pferde  eine 
solche    Fistel    beobachten,    die    nach    entsprechender   Behandlung    in 


Inomalteit  Her  Koriir*n. 
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makroskopisch  den  papil* 
liiren  Charakter  erkennen 
liess.  Diese  Wucherungen 
sind  teils  angeboren,  teils 
erworben. 

Taratomata,  der- 
iQOideB ,  Dermoid  e 
( S&ufih&t^ri:  iiantähnlichj, 
angeborene  Neubildungen 
kommen  bei  Pferden,  Rin- 
dern, Schafen,  Schweinen, 
Hunden  und  Katzen  auf 
der  Kornea  allein  oder  auf 
der  Konjunktiva  und  Kor- 
nea zusammen  vor.  Es 
stellen  dieselben  verachie- 

Fi|?.  192. 


h'iit.  191. 


THi%       \ 


D«rnioirl  4vr  UorDtmut  t  oiu  HttDde 


Krrtiiloie  »a  der  Il^iroliuut  vom  Jiiude  (^aÄcti  Schiampp). 

den  grosse  und  harte  Geschwülste  dar, 
die  meistens  im  äusseren  Augfenwinkel 
ihren  Sitz  haben,  fest  mit  der  Unterlage 
verwachsen  und  ihrem  histologischen 
Bay  nach  als  echtes  Kutisgewebe  mit 
Haaren,  Talg-  und  Schweissdrtisen  an- 
zusprechen sind.  Die  Haare  besitzen 
die  spezifischen  Eigenschaften  der  be- 
treffenden  Tierart    und  sind  z,  B.  beim 


Fi-r.  lOB. 


/ 


Ihmd  weich,  verschie- 
den lang  und  dicht; 
heim  Schwein  sind  die 
Dermoide  mit  langen, 
steifen  Borsten  besetzt 
und  beim  Schaf  zeigen 
sie  den  charakteristi- 
schen Aufbau  der  Wolle. 
Die  Dermoide  können 
nur  an  einem  Äuge 
oder  an  beiden  Augen 
angetrolien  werden.  Bei 
drei  juntjfen  Dachshun- 
den des  gleichen  Wurfes 
fanden  sich  konjonkti- 
vale  und  korneale  Dermoide  an  beiden  Augen  in  uiner  Anzahl  von 
H — 7  Stück  als  linsen-  bis  erbsengrosse,  teils  gel brüt liehe,  teils  gelb- 
weisse,    fest    mit    der  Lidbindehaut    und   dem    Kornealgewebe    ver- 


Ocrtnui«!   dor   Hurnitain   vom  SrhWPltl  (llich  Jtayfr). 


Cnomalien  iles  Humor  tujurus  mi<l  rliT  vordei-en  AugenkfttnmfT. 

waciisene   Prominenzen    von    festweicher,    teilweise   knorpeligharter 
Konsistenz  vor  {^fig,  Bf  oh,). 

Anomalien  der  Sklera.  AU^a^Keheii  von  Berstiiug«*u  uud  Zer* 
reissuugen  der  Skier a^  dfiien  ganz  gewiilti^i*  t raumiitische  Insulte 
zugniude  liegen ,  zählt  Auv  sell>Ktäiidige  E  ii  t  x  ii  n  d  u  d  tr  der  Skiern 
(Skleritis),  gekeDnzeichnet  durch  Rötim^'  imd  i^u*/lluDg  der  Skleru. 
KU  ilen  giössteii  BelteiiheiteiK  Desgleichen  hildeii  auch  Ektjisi»'n  d  e  r 
8  k  1  e  r  »  grosse   Karitäteu. 

Anomalien  des  Humor  aqneti^j  und  der  vorderen  Augenkanimer. 

Das  normalerweise  klare  und  durclisichtige  Kamnierwasser 
der  vorderen  Augenkauiuier  (Humor  ai|iieus)  kann  bei  verschiedenen 
Augenentziindungen  trüb  und  undurchsichtig  werden*  Infolge  Blut- 
ergusses in  die  vordere  Augenkanimer^  z.  B.  nach  Traumen,  kann 
der  Humor  aqiieus  intensiv  rot  geftlrbt  sein  (HyphaemS) ;  bei 
eitriger  Iritis,  Chorioiditis,  Panophthalmitis  ist  die  vordere  Augen- 
kammer mit  graugelben,  reingelben»  flockigen  Exsudatgerinnseln 
angefüllt  Auch  beim  Petechialfieber  den  Pferdes  findet  sich  mit- 
unter in  der  vorderen  Augenkainuier  sehr  blutreiches  Exsudat* 
Liegt  in  der  vorderen  Augenkammer  eine  grössere  Menge  Eiter, 
welcher,  dem  Gesetze  der  Schwere  folgend,  sich  während  der  Ruhe 
des  Auges  am  Boden  der  vorderen  Augenkammer  ansammelt  und 
nach  oben  nahezu  horizontal  abgegrenzt  erscheint,  so  spricht  man 
von  einem  Hypopyon  {nvar  Eiter)  Eiterauge, 

Bei  den  verschiedenen  Ektasien  der  Hornhaut  erfährt  die  vordere 
Augenkammer  eine  grössere  oder  geringere  Ausdehnung  nach  dieser 
oder  jener  Richtung  hin;  bei  einzelnen  Augenentzündungen,  wie  bei 
der  Keratitis,  Iritis,  beim  Prolapsus  iridis,  beim  Iridokcmus  kann 
die  vordere  Augenkammer  wesentlich  verkleinert  sein, 

Parasiten  in  der  vorderen  Augenkammer.  Die  Filaria 
papulosa  Rudolph!  (s.  S.  <58K  L  Bd,)  ist  der  allein  angetroffene 
Parasit  in  der  vorderen  Augenkammer  beim  Pfcrde  {FenttiHg),  Uum 
fand  bei  einem  Schiifeihund ,  der  an  eitriger  Panophthalmitis  zu- 
grunde gegangen  war,  in  den  Eitermassen  der  vorderen  Kammer  eine 
15  cm  lange,  weihliche  Filarie. 

Anomalieii  des  Uvealtraktiis  (Iris,  corpus  ciliare,  Chorioidea). 

L  Anomalien  der  I r i s.  Die  Iritis ^  die  Entzündung 
der  R  e  g  e  n  b  o  g  e  n  h  a  u  t ,  ist  dadurch  charakterisiert ,  dass  sich 
neben  Hyperämie  der  Iris  noch  exsudative  Prozesse  auf  der  Iris 
abspielen.  Das  Exsudat  kann  serös,  serösfibrinös,  fibrinös,  tibrinös* 
eitrig  und  rein  eitrig  sein  (Iritis  serosa,  serofibrinosa,  fibri- 
nosa,  pnrulenta).  Die  Exsudation  findet  nicht  allein  in  das 
Gewehe  der  Iris,  sondern  auch  auf  ihre  Oberfläche  und  sekundär 
in   die   vordere   und   hintere  Augenkammer   statt.     Infulge  der  ver- 
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schieden  starken  Infiltration  des  Irisgewebes  nimmt  da»  Volumen 
der  Irta  zu,  die  Pupille  wird  verkleinert.  Mit  Beginn  der  Exsudation 
ändert  die  Iris  ihre  Farbe,  die  Zeichnung  wird  verschwomraeu.  Im 
Anfange  des  entzündlichen  Prozesses  zeigt  die  IrisoberÜäehe  ein 
blaugraues,  sammetartiges  Aussehen.  Die  Farbe  der  Iris  spiegelt 
bei  der  Iritis  des  Pferdes  in  den  versehiedensten  Nuancen  von  braun 
und  gelb. 

Traumatische  Insulte,  das  Uebergreifen  anderer  entzündlicher 
Veränderungen  im  Bulbus  auf  dem  Wege  der  Kontiguität  und 
Kontinuität  und  die  Immigration  diverser  Mikroorganismen  und 
Parasiten  (Filarien)  sind  als  die  Ursachen  der  Iritis  anzusehen.  Bei 
einer  Reihe  von  Infektionskrankheiten,  wie  der  Brustseuche,  Influenza, 
Druse,  PyiUnie  und  Hundestaupe  ist  die  Iris  entzündlich  verändert. 
Stets  findet  man  eine  Iritis  bei  der  periodischen  Aiigen- 
entzündung  der  Pferde  (M  o  n  d  b  1  i  n  d  h  e  i  t,  1  r  i  d  o  Chorioiditis 
recidiva). 

Der  Verlauf  der  Iritis  ist  ein  äusserst  wechselnder;  es  kann 
oft  sehr  rasch  zur  Kesorption  der  Exsndatniassen  kummen,  ohne 
Hinterlassung  irgend  welcher  Hesiduen,  In  vielen  Fällen  sind  jedoch 
dauernde  Merkmale  einer  abgelaufenen  Iritis  an  dem  betreffenden 
Auge  vorhanden.  Die  einzelnen  Fa!gezu8tände  einer  solchen 
Iritis  können  sein:  Die  Atrophie  der  Iria^  die  mit  einer  Ent- 
färbung, einem  verwischten,  welken  Aassehen  der  Iris  und  dem 
Verlust  der  schtVnen  Zeichnung  verknüjd't  ist,  »Synechien  (rm-f/o^ 
halte  zusammen),  das  sind  partielle  und  totale  Verwachsungen  der 
Iris  mit  der  Umgebung,  und  zwar  vordere  Synechien  (Ver- 
wachsungen von  Iristeilchen  mit  der  Hinterfläche  der 
Hornhaut)  und  hintere  Synechien  (Verwachsungen  von 
I  r  i  s a  l>  s  c  h  n  i  1 1  e  n  mit  der  vorderen  L  i  n  sc  n  k  a  p  s e  1)  und 
zirkuläre  hintere  Synechien  (ringförmige  Verwach- 
sungen des  ganzen  Pupillarrandes  mit  der  vorderen 
Linsenkapsel,  wobei  es  zur  vollstdndigen  Trennung  beider  Augen- 
kammern kommt ,  zu  einem  P  u  p  i  1 1  a  r  a  b  s  c  h  1  u  s  s  (S  e  c  1  us  i  o  p  u* 
p  i  U  a e) ,  im  (TCgensatz  zum  P  u  p  i  1 1  a  r  v  e  r  8  c  h  1  u s  s  (O  c  c  1  u  s  i  t> 
pupil  lae),  btd  welchem  die  Pupille  von  einer  Membran  verschlossen 
wird,  welche  sich  durch  Organisation  eines  Exsiidatbelages  auf  der 
vorderen  Linsen  kapsei  im  Bereiche  der  Pupille  gebildet  hat.  Infolge 
Kummnnikatiünsstörungen  ist  eine  Stauung  des  Kammerwassers  in 
der  hinteren  Augenkammer  bei  der  zirkulären  hinteren  Synechie 
und  eine  huckel  form  ige  Her  vor  bauch  ung  der  dünnen  Membran  der 
vorderen  Iriswandung  nach  der  vorderen  Augenkaninier  sehr  leicht 
möglich,  wobei  die  vordere  Augenkamnier  nahezu  vollständig  auf- 
gehoben wird  (Iridokonus)  und  sich  noch  eine  Verwachsung  der  Iris 
mit  der  Hinterfiäche  der  Hornliaut  (vordere  Synechie)  hin  zugesellen 
kann. 

Mit  einer  Iritis  ist  eine  stärkere  Injektion  der  Ziliargefässe, 
Hyperämie  der  Konjunktiva  und  leichtes  Honihautintiltrat  ver- 
biinden* 


Auomalien  des 
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Die  Mydriasis  (urJ(?ov  glühend),  die  abnorme  Erweiterung 
der  Popillt'  beruht  auf  Piner  Okuloniotonua-  und  Optikaslähmung,  die 
ihrerKi:'it8  zu  Ijähmuu^^eD  des  Sphiucter  iridis  führt;  mit  «lersielbeii  können 
Ijäbmuugeu  di*s  CiliamiUHkels  und  Netzbaiitlähniinngeii  verbunden  sein. 
Die  MydriiLais  auaaert  eich  in  einer  über  <lii'  Norm  grossen  ^  verschie- 
denen Weite  der  PnjdlU".  Bei  nmximaler  i^Iydriasis  ist  von  der  geearaten 
Iris  nur  eiii  ganz  zarter  8aura  noch  zu  iTkennen.  Ükulomotorius-  und 
Uptikusbihninnifen  werden  hei  Liifektionskrankheiteiij  bei  der  Gebärpurese, 
beim  Botulisnms  (Fleisch verf;(iftnng(  wübrgenommen.  Künstlich  kann  die 
Mydriasis  durch  die  so>r.  Mydriutika  (Atropin,  Homatropin  etc.)  an  sonst 
geauuden  Augen  ei-zeugt   werden. 

Dit^  M  i  o  s  i  s  (."*i"mif  Verenge- 
rnugjt  die  abnorme  Verenge- 
rung der  Pupille  beruht  üuf 
einer  zentralen  Okulomotoriusrei- 
zung;  sie  ist  bei  be^tinnender  Me- 
ning'itis,  Ijähmuug  des  SyraputhJ- 
kUcS,  Nikotinvergiftungen  und  küost- 
lich  bei  der  Anwendung  der  sog, 
Miotika  (Eserin^  Arekolin,  Pilo- 
ktirpin)  imzntreffen.  Dabei  kann  die 
Pujtille  so  stark  vui'engert  seiu,  dass 
nur  ein  ganz  dünner,  schmaler  Spalt 
noch   sichtbar  bleibt, 

Tuberkulose  der  Iris. 

Bei  der  Iritis  t  ii  b  e  r  c  u  1  o  s  a 
nimmt  man  in  dem  entzündlich 
veränderten  Irisgewebe  miliare 
pjelbe  Kn«jtniieii  in  verschiedener 

Anssahi    wahr.      Sie    ist  ^^'^'  *'*^'^- 

iii8  besondere  bei  Rin- 
dern und  Schweinen  zur 
Beobachtung  ^ekcimmen 

lifff/ersiiörfer,  (^räf.  Man- 
inttnr  euj,  lieof^.).  Beim 
liindeücheiiit  die  Augen- 
tüberkuhjse  gewidmlich 
unter  dem  Bilde  einer 
tuberkulösen  Iritis  resp. 
Iridocboriüiditis  zu  ver- 
laufen. Anfänglich  ent- 
wickeln sich  in  der  Iris 
verschieden  grosse  gelb- 
liche Knötchen  und  Kno- 
ten die  an  Volumen  zunehmen,  zosammenHieasen  und  endlich  «.. 
vordere  Augenkammer  in  toto  auffüllen.  Im  weiteren  Verlauf  breitet 
»icn  der  tutierkulöse  Prozess  nach  rückwärts  auf  die  Ader-  und  Net«- 
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TuberkuluN,«  der  lrii;<»  iintl  Kor»««  vuiii  RtuU. 


Anomalien  des  Uvoaltraktus. 
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haut  aus^  die  anfänglich  mit  miliaren  Knötchen  durchsetzt  sind  und  die 
ehenfalls  an  Grösge  immer  mehr  zunehmen,  greift  auf  den  Glaskörper 
über  und  am  Schlüsse  ist  der  gesarate  Bulbus  mit  käsigen,  Ver- 
kalkungsherde aufweisenden,  gelbweissen,  teils  bröckligen  Massen 
angefüllt,  welche  die  getrübte,  in  weit  vorgeschrittenen  Fällen 
atrophierte  und  Inxierte  Linse  enthalten.  In  einem  von  mir  bei  einer 
generalisierten  Tuberkulose  eines  Rindes  beobachteten  Fall  einer 
Totaltuberkulose  des  Auges  zeigte  die  getrübte  Linse  ausser  be- 
deutender Atrophie  und  Luxation  eine  durch  wuchernde  Tuberkel- 
raassen,  die  sich  keilförmig  in  die  Linse  einzwängten,  bedingte 
Sprengung  und  Zerlegung  der  Linse  in  einen  etwas  grösseren  vorderen 
und  kleineren  hinteren  Teil. 

Hyperplasien  und   zyatöse  Veraudenimgen   der  Traubenkomer   iti 

Hestiilt  verschieden  grosser,  miAf^t  nuidlirhr^r  (ieHchwülsti,  von  di*r  je- 
weiligen Farbe  der  Iris 

di*^  Pupille  oft  giinz  he-  |,v_   |gg 

deckend,  sind  bei  Pfer- 
den bauügr   Befunde. 

Z  y  si  t  e  n  d  e  i' 
Iris,  die  an  der  hin- 
teren Flache  derselben 
in  Gestalt  einer  mit 
klarer  Flüssigkeit  ge- 
f  üJ  Iten  hra  u  n  ge  fä  rl  )t  e  ii 
Bl  ase  sitzen,  können 
mit  der  ophtbalmosko- 
piechen  Untersnchnn;^ 
hei  genauem  Zusehen 
hei  ]'ferdei;  gelegentlich 
ge« eben  w e r d e 1 1  ( Btnjer ) . 

Von  den  raalig- 
nen  Tumoren  sind  es 
die  Sarkome,  die 
mitunter  von  der  Iris 
aaagehen  (SMtwijtpK 

IL  Anomalien 
d  e  8  c  o  1*  p  u  s  c  i  1  i  a  r  e 

(S  t  r  a  h  1  e  n  k  ri  r  p  e  r  s).  Die  CyklitlS  {id^fhic^  Kreia)^  die  Entzün- 
dung des  Corpus  c i  1  i  a r e  tritt  selten  allein  auf.  Es  partizipieren 
an  dem  entzündlichen  Prozess  entweder  die  Iris  oder  die  Chor- 
ioidea  (Iridocykli  tis,  Cykl  ochorioi  ditis)  oder  beide  zusam- 
men in  verschieden  starkem  Grade.  Einen  Anhaltspunkt  für  die 
Diagnose  der  Cyklitis  hndet  man  darin,  dasa  die  Iris  nur  ganz  nieder- 
gradige,  eventuell  überhaupt  keine  pathologischen  Veränderungen 
aufweist  und  trotzdem  in  der  vorderen  Angenkammer  reichliches 
fibrinöses,  flockiges  Exsudat  gelagert  ist,  das  teils  durch  das  Liga* 
mentum  pectinatum,  teils  durch  die  Pupille,  aus  welcher  sich  häufig 
grauw^eisse  Flocken  hindurchdrängen,  in  dieselbe  gelangt  ist. 

Die  Ursachen  der  Oyklitis  sind  die  gleichen  wie  bei  der  Iritis. 


Zyntfiae  V^rindernng  eloeii  TrmnbeiikoriiH  vom  l^ft^nl  <nnch  Bttp^). 
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KüwebsbüdmiKeD  im  Glaskufper  dei 
Pft^rdeJ^ug^e.«  f.  eu  IaIa  itdau  I  iti  A  auch  tu  s«« 
an    Churiuiditli    Mmi    CvklltiK    (omcb 


Als  Folgezustände  kommen  in  Betracht:  totale  zirkuläre 
hintere  Synechien,  die  infolge  Exsudation  auf  die  hintere  Regen- 
bogenbaiitliäche  und  Verwachsung  derselben  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung mit  der  vorderen  Linsenkapsel  entstanden  sind,  Glas 
körpertriibungen     (hervorgerufen     durch    Exsudation     von    der 

hinteren  Ziliarfläche  in  den  Glaakürper- 
rauni)  und  G 1  a  s  k  ö  r  p  e  r  v  e  r  f  1  ü  s  s  i  g  u  n  g. 
Endlich  können  sich  an  der  Stelle  des  ge- 
setzten Exsudates  unmittelbar  hinter  der 
Linae^  die  gleichfalls  kataraktöse  Ver- 
änderungen infolge  ungenügender  Er- 
nilhrung  zeigen  kann,  verschieden  starke, 
bindegewebige,  ab  und  zu  vaskularisierte 
Schwarten,  die  oft  Sitz  von  Knochen- 
zübilduogen  sind  und  den  Glaskörper  nach 
verschiedenen  Richtungen  durchziehen,  vor- 
fimlen  (c y k I i t i s c li e  Sc h  w  a r t e  n)  (Gold- 
:^iehet\  Schifu/fpp) ;  ein  A  t  r  o  p  h  i  e  r  e  n  des 
gesamten  Augapfels  ist  ebenfalls  nicht 
ausgeschlossen. 

HL  Anomalien  der  C  h  o  r  i  o  i  d e a 
( A  d  e  r  h  a  ii  t).  Die  Chorioiditis,  d  i  e  E  n  t- 
Zündung  d  e  r  A d  e  r  h  au  t,  kann  eitrigen 
oder  nicht  eitrigen  Charakters  sein  (< Cho- 
rioiditis öu  jipu  rati va,  Chorifäditis  exsudativa)  und 
kommt  als  selbständige  Erkrankung  ohne  Mttergriifensein  der  Iris, 
des  Ziliarkörpers  und  der  Netzhaut  nicht  oft  zur  Beobachtung.  Je 
nach  dem  Uebergreifen  des  entzündlichen  Prozesses  auf  die  Iris,  den 
Ziliarkörper  und  die  Netzhaut  spricht  man  von  einer  Iridocho* 
rioiditis,  C  jklochorioidi  tis  und  R  etinoeht^ri  oid  i  tis, 
Sind  aamtliche  Augenhäute  an  der  Entzündung  beteiligt,  so  liegt 
eine  Fanophthalmitis  vor. 

Die  Symptome  bestehen  anfänglich  in  einer  episkleralen  In- 
jektion, Hyperämie  der  Aderhaut,  seröser  Dtirehtränkung  derselben. 
Einlagerung  und  Auflagerung  gerinnbarer  hbriuöser  Entzündungs- 
pnjdukte.  Später  erfolgt  ein  Uebergreifen  des  entzündlichen  Pro- 
zesses auf  die  benachbarten  Gewebsteile,  verbunden  mit  Glaskörper- 
trübungen,  Glaskörperverflüssigung  und  Hypotonie  des  Augapfels 
(i'jfoifNw,  dehne  nach  unten),  welche  mit  einer  Verkleinerung 
desselben  unter  Abnahme  der  nurmalen  Spannung  einhergeht,  sub- 
retiualen  Ergüssen  von  haraorr hagisch-seröser  Flüsnigkeit,  Entzündung 
der  Netzhaut. 

Die  Chorioiditis  exsudativa,  die  nicht  eitrige  Chorioiditis, 
zeigt  einen  chronischen  Verlauf,  besitzt  eine  ausgesprochene  Neigung 
zu  Rezidiven  und  trägt  einen  infektiösen  Charakter.  Hierher  ist 
die  sog,  Mondbl  indheit,  periodische  A  ugenentz  ündung 
des  Pferdes  (I  r  i  d  o  c  h  u  r  i  u  i  d  i  t  i  s  r  e  c  i  d  i  v  a)  zu  rechnen. 

Die  C  li  o  r  i  o  i  d  i  t  i  s  suppurativa,  deren  Entstehen  auf  enie 


ektogene  (perforierende  Wunden)  und  endogene  {bakterielle)  Infektion 
zurückzuführen  ist,  verläuft  ebenfalls  chronisch,  führt  in  allen  Füllen 
zur  eitrigen  l*ano  ph  thalmi  tis  und  endlich  zur  Fhthisis 
bulbi,  zur  vollständigen  Verödung  cles  Augapfels. 

Eine  Ablösung  der  Ader  haut  ist  durch  Neubildungen, 
die  subchorioidea!  sitzen,  und  subchorioideale  Blutungen  möglich. 

Von  Neubildungen  der  Chorioidea  ist  von  Bayer  bei  einem 
Pferde  ein  Sarkom  beobachtet  worden  |  welches  von  der  lateralen 
und  medialen  Chorioidealwandung  ausging  und  eine  glatte,  ungleich- 
massige  Geschwulst  von  grünlich  glänzender,  teilweise  grau  rötlicher 
Farbe  und  fest  weicher  Konsistenz,  den  hinteren  Augapfel  fast  ganz 
durchsetzend,  darstellte.  Die  Schnittfläche  war  honit>gen,  graurötlich, 
saftig  und  von  feinen  Blutgefässen  durchzogen, 

Aiioitialieii  der  Liii^e* 


Lentikoilus  (lens,  Linse;  yA*uog^  Kegel)  nennt  man  eint*  an- 
geborene Formveränderung  der  Linse,  wobei  die  vordere  oder  hintere 
Oberfläche  der  Linse  eine  kegelförmige  Gestalt  zeigt  (Lentieonus 
anterior,  posterior).     Dabei  ist  die  Linse  klar. 

Die  zweite  Gruppe  der  Formanomalien  stellen  die  bereits  er- 
wähnten Kolobome  der  Linse  dar,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
angeboren  sind  und  sich  als  verschieden  tiefe,  satteh  und  herz- 
förmige und  unregelmässige  Einkerbungen  des  Linsenrandes  reprii- 
sentieren. 

Ektopie  und  Luxation,  Verlagerung  der  Linse.  Die 
angeborene  Verlagerung,  bei  welcher  noch  der  Hand  der  verlagerten 
Linse  in  der  eventuell  künstlich  erweiterten  Pupille  sichtbar  ist,  so 
dass  ein  Hnsenhaltiger  und  ein  aphakischer  Pu})illenteil  vorhanden 
ist^  nennt  man  Ektopia  lentis*  Die  Dioptrik  des  Auges  erleidet 
dabei  bedeutende  iStÖrungeu.  Bei  Bewegungen  des  Auges  schlottert 
häufig  die  Iris  und  die  Linse.  Daö  L'isscb lottern  ist  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  nur  au  den  dem  aphakiachen  Teil  entsprechenden 
Stellen  der  Iris  zu  sehen.  In  der  Kegel  ist  die  Ektopie  doppel- 
seitig. 

Als  Ursachen  der  Ektopien  gelttn :  Verflüssigungen  dos  Glas- 
körpers, Fehlen  der  Zonula  Ziiiii»  des  Aufhängebandes  der  Linse, 
oder  das  Persistieren  mesodermaler  Gewebsstränge ,  die  vom  Seh- 
iierveneintritt  durch  den  Glaskörper  bis  zum  Ziliarkörper  zielien, 
der  Entwicklung  des  Aufhängeapparates  der  Linse  an  der  betretleuden 
Stelle  hinderlich  sind,  das  normale  Waclistum  der  Linse  hemmen 
und  dieselbe  meistens  nach  oben  verdrängen. 

Die  Luxatio  lentis  (Dislokatio),  die  Verschiebung  der 
ursprünglich  normal  gelegenen  Linse»  Ist  die  Verlagerung  nur  eine 
geringe^  so  spricht  man  von  einer  Subluxation,  Eine  scharfe  Grenze 
zwischen  Luxation  und  Subluxation  lässt  sich  in  vielen  Fällen  nicht 
ziehen,     Subluxation    heisst  man  die   V^erschiebung  der  Linse  dann, 
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wenn  die  Liase  noch  voll  stand  ig  oder  nahezu  vullstäodig  im  Pu- 
pillarf^ebiet  liegt.  Die  ihrer  festen  Stiitze  beraubte  Linse  (Lockerang, 
Einreissen  der  Zonola  Ziniij  kann  in  die  vordere  Augenkainmer 
(L  11 X  a  t  i  0  ad  c a m e  r a m  anteriore  in) ,  in  den  Glaskörper 
( L u X a t i o  ad  corpus  v i t r e u m)  und  in  ganz  seltenen  Fällen  bei 
äusserst  heftigen  traumatischen  Insulten  und  ßerstung  der  Augien- 
häute  zwischen  Sklera  und  Konjunktiva  (su  bkonjunk  tivale 
Luxation)  luxiert  sein. 

Die  Luxationen  sind  traumatischer  (Hiebe,  Stosse  etc.)  und 
nicht  traumatischer  (sog.  spontane  Luxation)  Genese.  Eine  spontane 
Luxation  kommt  vereinzelt  bei  der  Iridochorioiditis  recidiva  vor, 
welche  zur  allmählichen  Degeneration  und  leichteren  Zerreisslichkeit 
der  Zonula,  die  bezüglich  ihrer  Ernährung  auf  völlig  gesunde 
Nachbarorf^ane,  insbesondere  des  Corpus  ciliare,  angewiesen  ist, 
führen  kann.  Bei  längerem  Bestehen  der  Luxation  und  der  Ektopie 
ist  die  Linse  mehr  oder  weniger  vollkommen  getrübt, 

T  r  ü  b  u n  g  d  e  r  Linse,  Kstarakta  (sdiifxQnfTrrtt^  reisse  herab), 
Grauer  Star,  jede  Trübung  der  Linse  oder  der  Linsenkapsel.  Ist 
die  Linse  oder  die  Linsenkapsel  selbst  Sitz  von  Trübungen,  so 
spricht  man  von  einer  K  a  t  a  r  a  k  t  a  v  e  r  a  (wahrer  g r  a  u  e  r  S  t  a  r), 
im  Gegensatz  zur  K  a t a  r a k  t  a  s  p  u  r  i  a  (f a  1  s  e  h  e  r  Star),  bei 
welcher  die  Trübung  durch  Auflagerungen  auf  die  Aussenfläehe  der 
Linsenkapsel    entsteht,    teils    Kesiduen    unvollständig    ausgeheilter 

iritiacher  und    cvkli- 


Fig.  198. 


tischer  Prozesse  dar- 
stellend, teils  als  Fol- 
ge einer  Hörn  haut  Per- 
foration ,  bei  welcher 
sich  die  vordere  Lin* 
sen  fläche  vorüber- 
gehend an  die  Per- 
forationsstelle ange- 
legt hat,  wobei  nach 
Ausheilung  des  Pro- 
zesses  durch  Bildung 
von  Narbenge  webe 
zeitlebens  an  der  be- 
trertenden  Stelle  der 
Linsenkapsel  eine 
Trübung  in  Gestalt 
eines  weissen  bis 
weissgrauen  Flock - 
chens  persistiert. 

Die   Trübungen 

derLinse  können  total 

oder  partiell  sein  (Katar,  total  is,  ]>  a  r  t  i  a  1  i  s).    Die  Trübung  kann 

sich  nur  auf  die  Linsenkapsel  (K,  capsularis)   oder   nur  aut    die 

Linse  (K,  lenticularis)  oder  auf  beide  zusammen  (K.  oapsalo- 


A 


^1^ 


V-f5fiiiltf»r  Star  b«i  «inem  Kferd  (niu 


lenticularis)  erstrecken.  Die  Trübung  kann  sich  nur  in  der  Kinde 
der  Linse  (K,  corticalis)  uder  im  Linsfinkern  (K,  nuclearis)  vor- 
linden. 

Die  Katarakta  ist  entweder  erworben  oder  angeboren, 

U er  A 1 1  e  r 8 s t a r  ( K  a  t.  senilis)  wird  al s  er worbener  Star 
am  häutigsten  bei  älteren  Hunden  angetroffen,  Bat/er  konnte  bei 
einem  45jährigen  l'ferde  eine  Alterskatarakt  konstatieren.  Für  das 
Entstehen  der  Katarakta  senilis  werden  eine  ganze  Reihe  von  Hypo- 
thesen ins  Feld  geführt.  Mangel  an  normalen  Xabrungsbestandteilen 
infolge  arteriosklerotischer  Prozesse,  ein  Plus  von  Nährstoffen  aus 
dem  Blute,  Scb wankungen  des  Salzgehaltes  im  Kaniinerwasser, 
»St*)rungen  der  osmotischen  Verhältnisse  sind  die  diversen  Hypo* 
thesen,  denen  Jiömer  vom  Standpunkte  der  Serumlorschung  aus  noch 
eine  neue  hinzuiogt,  indem  er  annimmt,  dass  die  Linse  im  Alter  der 
aktiven  Wirkung  von  solchen  Herembestand teilen  ausgesetzt  sein 
kann,  die  nach  Analogie  anderer  spezifisch  cyto toxischer  Wirkungen 
das  Protoplasma  der  Linsenbestandteile  schädigen. 

Der  Zuckerstar  (Katarakta  diabetica),  die  Folge  der 
Zuckerharnruhr,  des  Diabetes  mellitus^  kann  häutig  bei  diabetischen 
Kunden  als  erworbener  Star  nachgewiesen  werden  {Fröhuet\  Eber), 
Der  Weg,  auf  dem  die  diabetische  Allgenieinerkranknng  zur  Linsen- 
trübung lührt,  ist  noch  nicht  genauer  bekannt.  Nach  Deufschmmin 
unterliegen  die  Linsenfasem  resp.  Epithel ien  primär  dem  gleichen 
Prozess  des  lokalen  Todes  beim  Diabetes  wie  z.  B.  die  Nieren* 
epithelien.  Mit  diesem  Zelltod  tritt  dann  ein  abnormaler  DitTusions- 
prozess  auf,  der  zur  Trübung  der  Linse  führt.  Beim  Zuckerstar  sind 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beide  Angen  erkrankt. 

Der  Wundstar  (Katarakta  traumatica),  ein  erworbener 
Star,  ist  die  Folge  einer  Verletzung  resp.  Perforation  der  LinsenkapaeL 

Katarakte  können  jedoch  auch  ohne  Kapselverletzung  durch 
Einwirkung  str»mpfer  Gewalt  (Kontusionsstare)  entstehen,  wobei 
der  Untergang  von  Epithelzellen  bei  der  Entstehung  der  Linsen- 
trübung eine  grosse  Rolle  spielt,  wie  dies  insbesondere  beim  Mas sage- 
atar,  Naphthalinstar,  BlitKStar  (Hess)  der  Fall  sein  dürfte. 

(Nacli  Saiffner  ist  bei  der  NaphthadinverftitteruDg  mi  Kaninchen  gs  nicht 
d&K  gefutterte  Napbthaliü  »elbst,  souderu  ein  von  ihm  atammendea  ZersetzungB- 
produkt,  d*ui  im  Blute  kreiat,  xueret  das  Kapsel  epithel  verändert  und  zur  Star- 
bildung  VeranlaBsung  gibt.) 

Hennkke  konnte  bei  zwei  Rehboeken  infolge  Erschütterung 
durch  Schuss  Katarakt  beobachten.  Am  häutigsten  trifft  man  als 
erworbenen  »Star  die  Katarakta  complicata  oder  symptomatica 
bei  Tieren  an ,  hei  welcher  noch  die  Folgezustände  anderweitiger 
Augenveränderungen  wie  einer  Iritis,  Chorioiditis,  Cyklitis  etc.  be- 
stehen. Auffallend  wenig  inkliniert  beim  Pferde  die  Iridochorioiditis 
recidiva  ssur  Starhildung, 

Zu  den  partiellen  Staren  ist  die  bei  Pferden  des  öfteren 
gesehene  Katarakta  polaris  anterior,  der  vordere  Polstar,  zu 

Kitt,  PAthoL  Auatoinle  der  nmu^Üere.     U.  Aufl»  IL  Bd.  43 
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rechnea;  es  stellt  dieaelbe  eine  meist  rundliche  und  scharf  um- 
schriebene, intensiv  weisse  Trübung  von  verschiedener  Grösse  in  der 
vorderen  Polgegend  der  Linse,  also  in  der  Pupillen  mitte,  dar.  Es 
kann  dieselbe  angeboren  und  auch  nach  traumatischen  Insulten 
(Perforation  der  Hornhaut)  erworben  sein.  Im  letzteren  Falle  kann 
es  vorkommen,  dass  die  getrübte  Partie  zapfenartig  mehr  oder 
weniger  weit  in  die  vordere  Augenkamraer  hervorragt,  ja  sogar  mit 
der  Mnteren  Hornhaut  wand  durch  einen  Faden  in  Verbindung  steht 
(Katarakta  pyramidalis);  mitunter  repräsentiert  sich  die  zirkuläre 
Trübung  als  ein  kleines,  zwischen  Kapsel  und  Linse  liegendes 
Bläschen  (Kat.  vesicularis)  (Dexler). 

Die  Katarakta  polaris  posterior,  der  hintere  Folstar, 
ist  eine  meistens  angeborene,  nicht  echte  Starform,  wenn  die  kreis- 
fijrmige  Trübung  durch  Reste  der  Arteria  hyaloidea,  welche  der 
hinteren  Linsenkapsel  am  hinteren  Pol  auflagern,  bedingt  ist.  Zeigt 
sich  die  Trübung  innerhalb  der  Kapsel  —  eine  strikte  Trennung 
zwischen  beiden  Polstaren  ist  ophthalmoskopisch  undurchführbar  — , 
so  liegt  eine  Katarakta  polaris  posterior  vera  vor.  Ein  er- 
worbener hinterer  Polstar  kann  sich  im  Anschlüsse  an  eine  Retinitis 
(Netzhautentzündung)  entwickeln.  Hintere  Polstare  sind  bei  Pferden 
keine  Seltenheiten  (Schindelka^  BeHin.,  Peters  etc).  fl 

Als  angeborene  Starform    ist    bei   Pferdt?n    ferner    die  Katarakta 
zonularift    sive    periuuclea  r  i  s ,    der  8  c  h  i  c  h  t  s  t  a  r .    der  durch  da* 
Auftreten  einer  zwiscbeo  zentralen  und  peripheren  Line  enteilen  gelegen  en^B 
getrübten   Hehicbt,  di©  den  meistena    nicht   getrübten  Linsenkern  wie  eine^^f 
Hfilae,    bald  ganz»    bald    teilweise    emfasst,    hervorgerufen   ist,    anzntrefien  ^ 
(Bayer), 

An  mikroskopiöchen  Präparaten  sieht  man  zahlreiehe  kleine,  dicht- 
gedrängt  stehende  Flüssigkeit ströpfcben  in  spalten  (Vakuolen)  zwischen 
den  Liiiöenfaseru-  Beim  Menschen  wird  der  Schichtstar  bei  der  Itachitis 
gefunden. 

Als  Katarakta  centralis  (Zentralstar)  wird  eine  Trübung 
der  Linsensubstanz  direkt  im  Zentrum  bezeichnet.  Die  K.  centrali« 
ist  angeboren,  meist  dappelseitig  und  zeigt  Neigung  zur  Vererbung. 

Die  Katarakta  fusiformis,  der  Spindelstar,  ist  dadurch 
charakterisiert,  dass  eine  fadenförmige  Trübung  vom  vorderen  zum 
hinteren  Pol  der  Linse  zieht,  die  im  zentralen  Teil  ampullen-  oder 
spindelftirmig  aufgetrieben  ist,  wobei  der  Linsenkern  becherähnlich 
umschlossen  werden  kann. 

Die  Katarakta  punctata*  eine  grösstenteils  angeborne  Star- 
form,  lässt  kleine  weisse,  punktförmige  Trübungen  in  bestimmten 
Abständen  über  die  Linse  verteilt  oder  gruppenweise  vereinzelt 
erkennen  und  ist  bei  Pferden  zur  Beobachtung   gekommen  {Berlin). 

Die    sog.    Starpunkte,    Reste    hinterer    Synechien,    die   nie 
schneeweißs,    sondern    grauweias    erscheinen   und   sich   nicht  scharf 
gegen  die  Umgebung  abheben,  sondern  verwaschene  Ränder  besitzen,  ^ 
unterscheiden  sich  dadurch  von  der  K.  punctata.    Nach  Ablauf  derH 
rezidivierenden  Iridochorioiditis  des  Pferdes  können  Starpunkte  per-  ^ 
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aittieren.  MüA-/<?//  beobachtete  kleine  runde,  umschriebene  Starpunkte 
bei  jüngeren  Pferden  y  die  sich  im  zweiten  und  dritten  Jahre  auf- 
hellten und  später  gänzlich  verschwanden. 

Als  angeborene  Trübung  der  Linse  kommt  bei  Pferden  eine 
eigenartige  Form  zu  Gesicht,  die  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einem  Y  besitzt,  rein  weiss  und  scharf  gegen  das  sonst  durchsichtige 
Linsengewebe  abgesetzt  ist  {Bayer).  Nach  Becker  und  Gerdeif  stellt 
dieser  Y- Star  (Nahtstern),  den  sie  häufig  bei  jüngeren  und  älteren 
Tieren  gesehen  haben,  nichts  Pathologisches  dar  und  hat  in  keiner 
Weise  Sehstörungen  im  Gefolge. 

Bei  der  Katarakta  accreta,  dem  angewachsenen  Star,  hat 
die  starige  Linse  Verwachsungen  mit  der  Iris,  den  Corpus  ciliare 
oder  mit  bindegewebigen  Neubildungen  im  Glaskörper  eingegangen, 
Sie  ist  bei  Pferden  kein  seltener  Befund. 

Bei  der  Katarakta  nigra  ist  die  Linse  dunkelbraun  bis 
schwarzbraun  gefärbt.  Für  die  Entstehung  derselben  wird  eine  bis 
zu  den  Rindenpartien  fortgeschrittene  Sklerosierung  des  Kernes  ver* 
antwortlich  gemacht. 

Je  nach  der  Konsistens  der  Linse ,  die  jedoch  nur  bei  vor- 
sichtiger Sektion  des  frischen  Augapfels  genau  geprüft  werden  kann, 
spricht  man  von  einer  Kat  mollia,  dura,  mixta,  fluida^ 
lapida,   gypsea  und  c a  1  e a r i a ;   letztere   beide  entstehen    durch 

■  BIutungSQ  in  den  Glaskörper  verdanken  ihre  Entstehung 

entweder  traumatischen  Einwirkungen  (Kontusionen)  oder  sie  sind 
die  Folgen  vorausgegangener^  entzündlich  hämorrhagischer  Prozesse 
der  Chorioidea,  der  Eetina  und  der  Corpus  ciliare  und  von  Zirku- 
lationsstörungen und  Allgemeinerkrankungen  des  Blutgefässsystems. 
Die  Blutungen  können  verschieden  gross  und  von  ungleicher  Farbe 
(intensiv  rot  bis  schwarzbraun)  sein,  teils  der  Resorption  anheim- 
fallen, teils  jedoch,  insbesondere  nach  heftigen  und  ausgedehnten 
Blutergüssen,    persistieren    und   dicke,    flockige,    membranöse  Glas- 

»körpertrübungen  darstellen. 
Die  HyalitlB  {Wa<jc  Glas),  die   Entzündung   des   Glas- 
körpers  als  spontane  und  primäre  Erkrankung  kommt  selten  vor, 
da  der  Glaskörper  als  gefässlose,  wasserreiche  und  zellenarme  Gallerte 
bezüglich  seiner  Ernährung  auf  seine  Umgebung,  vor  allem  das  Corpus 

»ciliare,  angewiesen  ist.  Eine  Hyalitis  suppurativa  (eitrige  Glas- 
körperentzündung) entwickelt  sich  entweder  bei  bestehenden  eitrigen 
Cykliten,  Iriten,  Chorioiditen,  eine  Teilerscheinung  einer  eitrigen 
Panophthalmitis  darstellend,  oder  nach  perforierenden  Verletzungen 
durch  Eindringen  von  Eiterbakterien,  Dabei  ist  der  Glaskörper  in 
toto  getrübt  und  von  graugelben  und  intensiv  gelben  Flocken,  Fäden 
und  membranösen  Gebilden  durchzogen  uud  verflüssigt. 


Anomalien  des  Glaskörpers, 
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keine  Seltenheiten  und  können  oft  den  ganzen  Glaskörper  zu  einer  totalen 
KnochengescLwulst  nmwimdeln. 

Der  Frolapstis  corporis  vitrei,  der  Vorfall  des  Glaskörpers,  eine 
wenig  beobiicbtete  Anomalie,  kunn  einesteils  durch  perforierende  Spalten 
der  Sklera  nach  aussen,  andernteils  nach  Linsenluxatioii  in  die  vordere 
Augenkammer  ertbJgeii;  im  letzteren  Fülle  ist  eine  Anlötnug  desselben 
an  die  hintere  Flüche  der  Hornhaut,  eiue  Bynechie  des  GlaHkörpers,  nicht 
auägeBchlossen. 

Die  Tuberkulose  dee  Glaskörpers  gelangt  bei  generali- 
sierter Tuberkulose  des  Rindes  und  Schweines  und  weit  fortgeschrit- 
tenen tob  erlösen  Veränderungen  der  Iris  und  der  Chorioidea  zur 
Beobachtung.  Anfanglich  zeigt  der  Glaskörper  gelbliche,  flockige 
Trübungen,  späterhin  verwandelt  sich  der  gesamte  Glaskörper  in 
eine  gelbweisse,  oft  verkalkte,  derbe  und  knollige  Masse,  die  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  die  Tuherkelbazillen  deutlich  er- 
kennen läsat. 

Den  Oyeticercus  eallulosae  konnte  ich  bei  einem  hochgradig  honigen 
Schwein  im  Glaikörper  featstellen.  es  lagen  in  dem  Glaskörper  zwei  erbeeDgroase 
Finnen  dicht  nebeneioBader. 

Das  Bacteri  u  m  coli  /rf  polaris  {Lehmann  et  Nmtmann)  hat  Bär  im 
Glaskörper  bei  Saugkälbern^  die  in  grosserer  Anzahl  verendeten,  vorgefunden, 
3är  traf  dasselbe  in  der  Glaskörperflusaigkeit  in  formlicher  Reinkultur  an.  Es 
repräsentierte  sich  al«  ein  kurzes,  dickes  Stäbchen  voa  2 — 8  ,u  Länge  und  0,4  l»ifl 
0,6  ti  Breite.  Nach  Bür  trug  diese  bösartige  Varietät  des  Bacterium  coli  com- 
mune die  Schuld  dieser  Kälbersterbe.  Filarien  im  Giaskörper  des  Pferdes 
scheinen  ziemlich  selten  zu  sein* 


Ananialieii  der  Netzhant  «nd  des  Sehnerven, 

Natehautblutungen  sind  bei  Pferden,  Rindern  und  Hunden 
wiederholt  mit  Hilfe  der  Augenspiegeluntersuchungen  als  auch  bei 
der  Sektion  des  Augapfels  gesehen  worden.  Die  Hämorrhagien 
können  verschiedene  Formen  zeigen,  in  verschiedener  Anzahl  vor- 
handen sein  und  haben  gewöhnlich  ihren  iSitz  in  der  Nähe  grosger 
Gefässe,  Die  Blutung  kann  auf  die  Oberfläche  der  Netzhaut,  in 
das  eigentliche  Netzhautgewebe  hinein  und  unter  die  Netzhaut 
(s üb  retinal)  erfolgen.  Die  in  der  Faserschicht  der  Netzhaut  sich 
betindlicben  Blutungen  sind  teils  rund,  teils  unregel massig,  strich- 
förmig  oder  streifig.  Die  Farbe  ist  bei  frischen  Hämorrhagien 
kirschrot  und  blasst  allmählich  ab. 

Als  Ursachen  der  Netzhautblutungen  kommen  zunächst  trau- 
matische Insulte  (Steinwurf,  Stöase  mit  Hörnern,  Ueb erschlagen)  in 
Betracht.  Desgleichen  können  plötzlich  auftretende  Schwankungen 
des  intraokularen  Dniokes,  Thrombosierungen  und  Embolien  im  Ge- 
biete der  Retinal gefasse,  organische  Herzklappenfehler,  verschiedene 
Bluterkrankungen  wie  Skorbut  (Hunde)^  Anämie,  Leukämie  zu  Netz- 
hautblutungen  Veranlassung  geben.    Endlich  sind  Netzhautblutungen 
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bei  InfektionskrankheiteD  wie  dem  Petechialfieber  des  Pferdes,  bei 
Intüxikatiunen  mit  Extraktum  Filicis  inaris  aetbereum  und  Ptomaln- 
Vergiftungen  bei  Hunden  konstatiert  worden  {Fröhner^  Sthindelkn). 

Kleinere  Netz  hau  tblutungen  können,  wenn  auch  langsam,  ohne 
irgeod  welche  Schädigung  der  Netzhautstruktur  zu  hinterlassen, 
resorbiert  werden.  Grossere  Blutungen»  insbesondere  wenn  das  zarte 
Netzhautgewebe  durch  dieselben  stark  zertrümmert  wurde,  lassen 
ungleich  grosse,  weissliche  bis  gelblich  gefärbte  Flecke  als  perma- 
nente Residuen  zurück. 

Die  Retinitis,  die  Entzündung  der  Netzhaut,  trägt, 
wie  die  Hyalitis,  in  der  Mehrzahl  der  entzündlichen  Prozesse  keinen 
selbständigen  Charakter^  sondern  findet  sich  bei  entzündlichen  Ver- 
änderungen der  nachbarlichen  Ängenhäüte.  Eine  reine  Retinitis  ist 
dadurch  cbarakterisiert,  dass  die  Retina  deutliche  Hyperämie,  Exsu- 
date in  Form  gelbweisser,  scharf  begrenzter  Flecken  und  eine  difluse 
Trühung,  besonders  in  der  Gegend  des  Sehnerveneintrittea  aufweist. 
Die  Retinitis  kommt  bei  Infektionskrankheiten  iBrustseuche,  Pete- 
chialfieber {Schindelka^  PeferH)  und  im  Dekurs  bestehender  Erkran- 
kungen der  Chorioidea  und  des  Sehnerven  vor  (Chorioretinitis  ■ 
Retiiaochorioiditis).  ™ 

Spielen    sich  die  entztiodlichen  Veränderungen    in    der  Papilla 
optica    oder  deren    nächster   Nälie    ab ,   so   spricht    man    von    einer  M 
N  eurore  tinitis,  Neuritis  optica,  Papillitis.     Der   Verlauf  ■ 
der  Retinitis  ist  ein  chronischer;  nach  öfteren  Attacken  tritt  Atrophie 
der  Sehnerven  und  damit  totale  Erblindung  ein,  ^ 

Die  Neuritis  optica^  die  Entzündung  des  Sehnerven,  | 

schliesst  sich  in  der  Mehrzahl  der  Erkrankungen  an  eine  Retinitis 
(Neuroretinitis)  an.  Die  entzündlichen  Veränderungen  können  ihren 
Sitz  innerhalb  des  Auges  (Neuritis  intraocularis,  Fapillitis, 
Stauungspapille)  oder  in  dem  orbitalen  Teil  des  Sehnerven 
(Neuritis  retrobulbär! s)  haben.  Das  eigentliche  Nervengewebe 
bleibt  bei  der  Neuritis  optica  intakt;  die  entzündlichen  Verände- 
rungen machen  sich  nur  an  dem  Bindegewebe,  welohes  den  Nerven 
und  die  einzelnen  Nervenfasern  umgibt,  bemerkbar,  welches  sich 
durch  Bildung  zellenreichen  Exsudates  verdickt,  dadurch  auf  die 
einzelnen  Nervenbündel  drückt  und  sie  zur  Atrophie  bringen  kann. 
Bei  der  ophthalmoskopiscben  Untersuchung  findet  man  die 
retinalen  Gefässe  stark  gefüllt,  geschlängelt  und  korkzieherartig 
gewunden,  die  Papille  hochrot  oder  graurot»  getrübt  und  etwas 
prominent.  Die  Netzhaut  ist ,  insbesondere  in  der  Nähe  des  Seh- 
nerveneintrittes  getrübt,  locker  und  mit  vereinzelten  intensiv  roten 
bis  rotbraunen  Hämorrhagien  besetzt. 

Eine  Neurilis  optica  verbunden  mit  Netzhauthhitangen  konnte  ich 
bei  einem  5jäbn|j:eQ  Jagdhund,  der  gleichzeitig  an  beideraeltigem  Knioj-om 
der  1  atikeuhohle  uud  dea  Labyrinthes^  litt,  feststidlen.  Die  Veränderuagt^n 
an  bojieu  Augeu  waren  ganz  gleich  und  folgende;  Conjunctiva  palpebrdis 
ui  hochgeredet,  geschwollen.     Vermehrte  Träuensekretion.     Lidränder  unK 
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Haut  in  der  Gegend  des  inneren  Augenwinkek  exkoriiert.  Bei  digitaler 
Tonometrie  Augendruck  leit'ht  erhöbt;  Kornea  intakt»  Humor  aquens  klar ; 
Mjdria&is,  Pupillonweite  9  mm,  Iris  als  schwacher  Saum  erkennbar, 
Pupillarreüktiou  unterdrückt,  PupinenoszilJation  sehr  trage,  Linse  und 
Corpus  vitreum  ohne  Trübungen.  Retinalgefassa  prall  gefüllt,  korkzieher- 
artig  gewunden;  Ränder  der  Papilla  optica  Yerwischt,  Papille  hoebgerötet, 
Netzhttut  in  direkter  Nähe  de§  Sehnerveneintritt 8  blutig  infiltriert,  im 
tapetierten  Teile  mit  vereinzelten  kirschroten»  punktförmigen  und  un- 
regelmässig begrenzten  Blutungen  besetzt. 

Bei  den  Beziehungen,  die  zwischen  Gehörorgan  und  Auge,  aei  ea 
durch  Geiäsae  oder  durch  Nerven^  wie  z.  B.  den  Nerv,  trigeminu»,  der 
Auge  und  Ohr  mit  neinen  Fasern  aensiibel  versorgt,  hefrBchen,  iat  ein 
Uebergreifen  dea  entzündlichen  Prozesfleä  vom  Ohr  auf  das  Auge  in 
diesem  Falle  wohl  erklärlich. 

Die  Atrophia  nervi  optici,  der  Schwand  des  Sehnerven,  kann  ein- 
aeitig  oder  beideraeitig  aein:  sie  kann  eine  totale,  d.  b.  mit  Zugrunde* 
gehen  der  geaaraten  Nervensubstanz  eiubt^rgehende  oder  nur  partielle,  ent- 
weder die  oberflächlichen  Nervenbündel  oder  die  zentral  gelegenen  er- 
greifend, sein.  Bei  begiimender  Atrophie  zeigt  der  Sehnerv  infolge  Mark' 
Verlustes  eine  Volums  Verringerung  und  eine  mehr  grau  weisse  Verfärbung. 
Mikroskopisch  erkennt  man  zwischen  den  atrophierten  Nervenfasern,  die 
ihres  Achsenzylinders  beraubt  sind,  zahlreiche  Fettkörnchenzellen  an  Stelle 
des  Myelins  eingelagert.  In  vorgeschrittenen  Fällen  ist  der  Sehnerv  in 
einen  ßindegewebsatrang  entartet  ohne  Spnr  von  Xervenfafiern,  bald  mit, 
bald  ohne  Wucherung  der  Scheide  oder  des  Peri-  und  pjndoneuriums. 
Das  Chiaema  nerv,  optic.  und  der  Tractna  opticus  kann  ebenfalls  de- 
generiert und  verscbiedengradig  atrophiert  sein«  Die  Atrophie  dea  Seh- 
nerven ist  teils  die  Folge  mechanischen  Druckes  (Druckatrophie),  bedingt 
durch  Tumoren  in  der  Orbita  und  Schädelhöble,  entzündliche  Verände- 
rangen  in  der  Orbita  und  den  Meningen,  Verletzungen,  Knochensplittern* 
aubdurale  und  aubaruchnoideale  Blutergüsse  in  der  Nähe  de»  Chiasmas  etc., 
teils  stellt  dieselbe  den  Ausgang  entzündlicher  Veränderungen  des  Seh- 
nerven, endlich  die  Folge  unterbrochener  Blutznfuhr  (Embolien  der  Ge- 
fässe  des  Sehnerven)  und  degenerativer  Prozesse  dar.  Längere  Ein- 
wirkung von  Röntgenstrahlen  auf  das  Auge  kann  ebenfalU  znr  Atrophie 
dea  Sehnerven  führen  (ßhrh'Hiri^ehfeld) 

Die  Amotio  (s  e  c  e  s  a  n  s)  retinae,  die  N  e  t  z  h  a  u  t  a  b  b  e  b  u  n  g 
oder  -ablöaung,  kennzeichnet  einen  Zustand,  bei  ivelchem  sich  die  Netz- 
haut in  toto  oder  in  grösserer  oder  geringerer  Auadebnung  von  ihrer  Tuter- 
lage,  der  inneren  Aderhautoberfläche,  entfernt.  Am  häutigsten  tritFt  man 
die  Abhebung  der  Netzhaut  im  Verlaufe  der  rezidivierenden  Irido- 
chorioiditis.  Die  Amotio  retinae  stellt  meist  nur  eine  Teilerscheiniing 
einer  anderen  Angenerkrankung  dar.  In  niederen  Graden  der  Abhebung 
liegt  die  meist  getrübte  Netzbaut  nicht  mehr  glatt  der  Aderhautoberfläche 
an,  sondern  ist  gelockert  und  flottiert  leicht.  Bei  totaler  Ablösung  oder 
in  Torgeschrittenen  Fällen  zieht  die  getrübte  wnd  gequollene  Netzhaut  in 
Gestalt  einer  Tulpe,  eines  Trichtera  oder  eines  mehrfach  zusammen- 
gefalteten, leicht  geöfliieten  Filters,  dessen  Spitze  am  gelbgefärbten  »Seh- 
nerveneintritt (bei  der  Sektion  des  Augapfels)  Hegt,  durch  den  leicht  ge- 
trübten Glasköqier  gegen  die  hintere  Linsenfläche.  Die  einzelnen,  derben 
Falten  sind  gelblichgrau  gefärbt  und  flottieren  im    Glaskörper. 

Eine  Netzhautabhebung  kann  einesteils  durch  Hetraktion  der  Ketina 
nach  perforierenden  Verletzungen,  die  mit  Verlust  des  Glaskörpers  einher- 
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Exsudat  ilockenartig  bedeckt,  die  Netzhaut  trichterförmig  abgelöst,  der 
Glaskörper  verflüssigt,  trüb.  Nach  Röder  hat  das  Fohlen  eine  intrauterine 
Iridocyklochorioiditis  durchgemacht. 

Den  Cystioerous  oellnlosae  fand  Prettner  bei  400  untersuchten  finnigen 
Schweinen  zweimal  subretinal. 

Ein  Bundzellensarkom,  das  von  der  Netzhaut  ausgegangen  war,  den 
ganzen  Bulbus  erfüllte  und  nach  der  Perforation  der  Hornhaut  an  der 
äusseren  Bulbusoberfläche  noch  weiter  gewuchert  war,  ist  von  Born  bei 
einem  Pferde  beobachtet  worden. 

Subretinale  Zysten  in  Gestalt  kleiner,  meist  rundlicher  Bläschen 
kommen  bei  älteren  Tieren,  wohl  als  senile  Veränderungen,  vor  {Everahusck), 


XIX.  Kapitel 

Anomalien  des  Hufes,  der  Klanen  nnd  der  Krallen 
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Prof.  Friedrich  Gutenäcker. 


Anomalien  des  Hafeg. 

Die  anatomische  und  physiologiBcbe  Einrichtung  dei  Hnfea,  die  WecbseU 
wirkang-f  in  welcher  der  Huf  zur  &liediniiaae  und  umgekehrt  die  trliedmasae  zum 
Hufe  steht|  die  dadurch  bedingte  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  der 
pathologiBcben  Ergehet  ntin gen  lassen  ee  ^weckmäisig  er&chemen,  die  ErkranJcungen 
der  Hauptbes tandteile  des  Hufes  in  eioem  eigenen  Kapitel  su  besprecben. 

Wenn  im  Nachfolgenden  die  Anomalien  der  Homkapeel  jenen  der  Huf* 
lederhaut  vorangestellt  wurden,  m  Endet  dies  einerseits  in  der  Aufgabe  dieses 
Lehrbuch  es,  andererseits  in  der  Tatsache  seine  Begründung,  dass  aus  der  Form 
und  BeftchalTenheit  der  HomkapseJ  nicht  nur  auf  die  in  derselben  eingefügten 
Organe  geschlossen  werden  kanU}  sondern  dass  die  äusserEch  wahrnehmbaren 
Veränderungen  des  Hornachubes  vielfach  zur  Erklärung  der  bei  der  Sektion 
gefundenen  pathologiflchen  Veränderungen  in  ätiologischer  und  genetischer  Be- 
ziehung verwendet  werden  müssen.  Feroer  lassen  viele  der  an  der  Homkapsel 
wabrnebmbaren  Erscheinungen  eine  genaue  Scbätzung  der  Dauer,  sowie  der 
etwaigen  Rezidiven  des  Leidens  zu^  welcher  Befund  besonders  in  forensischer 
Beziehung  von  Bedeutung  itt. 

Sektionstecbmk.     Um  die  krankbufteu  VerÄndenrngen  an  der  Huf- 
lederbaut  etc.  bei  der  Sektion  übersehen  zu  können,  ist  die  gänzliche  odi 
teilwi^iöc  Entfernung  der  Homkapsel  notwendig. 

Behufs  Entfernung  der  gtiuzeu  Hornkapsel  durchsaß 
mau  die  Hörn  wand  au  ihrer  Verbindungsstelle  mit  der  HoruBohle  in 
Ricbtimg  der  weiaseu  Linie,  trennt  hierauf  mit  dem  Hinumesser  die  eine 
Fersenwand  an  ihrer  Umbieguiigsstelle  zur  Eckstrebe  durch  eine  in  der 
Richtung  der  Hornröhrcben  bis  auf  die  Heteschichte  einzuschneidende 
Rinne»  erfaaat  sodann  mit  einer  Beachlagzauge  dieses  Fersenwaudende  und 
sucht  unter  Aufbiegen  desselben  ein  allmähliches  Losreissen  der  Hörn  wand 
von  der  Fleisch  wand  zu  erreicheiL  Hierauf  ergreift  man  mit  der  Zange 
den  Zebenteil  der  Hornsobl«^  und  löst  dieselbe,  durch  Abbiegen  nach 
hinten,  von  der  Fleisch  sohle. 
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Zur  Besichtigung  der  Hufbeiubeugesebne  und  des  Hufgeleukes  wird 
der  Fl  ei  seh  strahl  mit  dem  StrahlkiseeD  entfernt,  indem  mim  die  Ver- 
biuduug  mit  den  HufkDoq>eln  und  der  Sehne  des  Hufbeinheugers  trennt. 
Sodann  wird  die  in  der  Hohe  des  Fesselgelenkes  ahgeschiiittene  Hufbein- 
bougesehne  losjipräpanert  und  der  Sehnenstumpf  gegen  den  Zehenteil  des 
Hufbeinea  gelegt.  Hierauf  Öffnet  mau  die  Strahl heinhursa  und  dtinn  das 
Hufgelenk  durch  Entfernung  des  Strablbeines  oder  des  Kranheinea, 

Zur  Eotfernung  eines  Teiles  der  Horukapael  empfiehlt 
ea  eich,  bei  Erkmiikungen  an  der  Fleischwiuid  das  die  kranke  Fleiseh- 
wand  deckende  Hnrnwandstäck  durch  Einschneiden  von  zwei  mit  den 
HomrÖhrchen  parallel  verlaufenden  Kinnen  abzugrenzen,  und  die  unteren 
Enden  dieser  Rinnen  durch  eine  in  der  weissen  Linie  eiuzuBehneideude 
Rinne  zu  verbinden.  Das  durch  die  drei  Rinnen  abgegrenzte  Hörn  wand- 
stück wird  nun  am  unteren  Ende  mit  einer  Kneifzange  erfasst  und  von 
der  Fleischwand  abgehoben. 

Zur  l-nterBuchung  der  Fleischsohle  oder  des  Fleischst rables  schneidet 
man  mit  dem  RinnmeKser  im  Umkreis  der  weissen  Linie  von  einer  Eck- 
strebe zur  anderen,  eine  bis  auf  die  Reteschichte  reichende  Rinne»  setzt 
hierauf  im  Zehenteil  dieser  Rinne  einen  Hebel  an  und  trennt  durch  Auf- 
nnd  Abwiegen  desselben  die  Hornsohle  von  der  Fleischsohle* 

Das  vielfach  heiiehte  Aufsägen  der  Hufe  der  Länge  nach  durch  einen 
Sagittals  ch  ni  tt  eignet  sich  nur  bei  der  Rehe  und  hei  stumpfen  Hufen 
sowie  hei  Phlegmone  des  Btrahlkissens,  um  die  Dislokation  des  Hufheines 
beurteilen  zu  können,  Frontulschnitte  mit  der  Säge  ausgeführt, 
werden  bei  schiefen,  krummen  Hufen,  femer  hei  solchen  mit  hohlen  Wänden 
aus  demselben   (J runde  angewendet. 


L  AnouLiilieii  der  Horukapael* 

a)  Form  Veränderungen  der  HomkapeeL 


Die  Form  des  Hufes  wird  in  erater  Linie  durch  die  Stellung  der 
(Tliedmasse  bestimmt.  Je  nach  der  Stellung  der  Gliedmassen  ist  die  Ver- 
teilung, sowie  die  Druckriebtung  der  Körperlast  und  die  Richtung  des 
Bodendrucks  auf  den  Huf  verschieden.  Bei  abnormer  Stelbmg  treten 
durch  die  ungleiche  Belastung  wesentliche  Formveränderungen  am  Hufe 
ein,  indem  der  mehrhelastete  Wandabschnitt  steiler  gestellt  nnd  kurzer 
wird,  während  der  weniger  belastete  Wandahschuitt  schrägere  Stellung 
und  grÖfiöere  Lang©  annimmt,  wodurch  der  Huf  eine  der  Stellung  ent- 
*4prechende  Form  erlangt »  Diese  der  Stellung  entsprechende  Hufform 
gleicht  den  Fehler  der  (iliedmassenstellung  aus,  und  ist  daher  als  K  ompen- 
s  a  t  i  o  n  s  a  n  o  m  a  1  i  e  iiufxufüssen, 

Ais  pathologisch  sind  nur  jene  Formveränderungen  der  Horukupsel 
bei  abnormer  Stellung  der  (fliedmassen  zu  heKeiebnen,  welche  den  Fehler 
der  Gliedmassenstellung  nicht  kompensieren.  Bei  diesen  pathologiscben 
Formveränderungen  entspricht  entweder  die  Hafform  nicht  den  gestellten 
Anfordernngen,  oder  die  Achse  der  Phalangen  verläoft  mit  der  Zehen  wand 
des  Hufes  nicht  parallel. 

In  zweiter  Linie  wird  die  Form  des  Hufes  von  der  Stelkmg  der 
Hornwaud  bedingt.  Je  steiler  die  Hornwand  steht,  desto  kleiner  muss  der 
Umfang  des  Tragrandes  und  desto  konkaver  die  Hornsohle  sein.     Verläuft 


unteren  Rande  der  Krone  vorkommt.  Die  Einschnürung  der  Homwand 
ist  öfters  aaiidiih  reu  förmig  (Fambm'h\  seltener  in  Form  einer  Einknickuu^ 
vorbanden.  Am  Hut'beiii  sind  die  11  nf beinäste  porös,  zuweilen  derartig 
verändert^  dass  sie  sieb  uls  mehr  tider  weniger  unebene,  höckerige  Knoehen- 
fortsätze  nach  der  Mittellinie  zu   umbiegen  {Siiefjler^). 

c)  Hohlenz  wan  «rh  üf.  Bei  dieser  HulTorm  ist  die  Hornsohle  iiber- 
mäaaig  Uiieh  ohen  gewölbt,  wodurch  auf  die  Fleisebsohle  ein  (|uetsL'hdrut'k 
auAgeuht  wird.  Seine  Zehen  wand  ist  krallenförmig  verbogen,  die  Fersen- 
w^ände  sind  unterschüben.  Her  Huf  ist  an  der  Bodenfläehe  in  seinem 
Tjüngäduridimesser  verkürzt.  Zuweilen  zeigen  die  Heitenwande  dieselbe 
Verhiegung  wie  die  Zehenwaud  uinl  hat  dann  dt-r  Huf  die  Form  einer 
Tonne.  Die  Krune  liegt  an  den  Seiten  wänden  höher  als  an  der  Zehen- 
und  Fersenwiind.  Am  Hnfbein  ist  die  kompakte  Kiiochenschichte  der 
Sohlend  liehe  entweder  dünner»  stärker  durchldthert,  zuweilen  mit  kleinen 
0  s t  eo  p  h  y  te  n  b  e  setzt. 

Der  Bpitzge winkelte  Hui  hat  eine  lange,  scbraggea teilte  Zehen- 
wand,  die  mit  der  Horizontalen  einen  Winkel  von  30 — 40^  bildet,  und 
niedere,  unterscholiene  und  umgebogene  Ferseuwände,  Pathologisch  ist 
derselbe  hi^i  normalem  Fesselstand.  Eine  Konipensationsauomalie  bildet 
derselbe  hei  der  vorständigen  nnd  spitzge winke! teji  Stellung,  Das  Hufbein 
iat  an  den   Aesteii  infolge  Driickatrophie  geschwunden. 

Der  stumpfe  Huf,  Bock-  oder  Stockhuf.  ^lit  diesem  Namen  belegt 
man  jene  Hnft'oriti,  bei  wxleher  die  Zehenw^md  steil  gestellt  ist  und  mit 
der  Horizontalen  einen  Winktd  von  übiM'  tiQ"  bildet.  Die  Fersenwände 
sind  im  A%?rhältnis  zur  Zehen  wand  sehr  lang.  Bei  hochgradigen  Bock- 
hufen hiiheQ  die  Feraenwiinde  die  gleiche  Höhe  wie  die  Zehenwand,  und 
steht  dann  letztere  senkrecht.  Die  Sohle  des  Hufes  iat  stark  ausgehöhlt. 
Pathologiseb  ist  der  Bockhuf  bei  normalem  Fessel winkel.  Als  Kompeu- 
Bationsanomalie  ist  derselbe  aufzufaßseu  bei  der  rückständigen,  stumpf- 
gewinkelten  und  bäreufiissigen  Stellimg^  sowie  bei  allen  jenen  krankhaften 
Zuständen  der  Oliedmasse  oberhalb  dee  Hufes,  welche  ein  giliöriges 
Diii'chtreten  im  Fessel  auf  lange  Zeit  oder  auf  die  Jjehensdauer  vtrhinderN, 
wie  bei  Sehnenverkürzung,  Schale,  Spat  ete.  Entsteht  an  einer  früher 
gesunden  Gliedmasse  durch  Entzündung  und  Verkürzung  der  Bengesehne 
ein  steiler  Fesselstand,  so  wandelt  sich  auch  der  zur  früheren  Sti  Uung 
gehörige  Huf  in  eineu  für  den  steileren  Feaselstttnd  passenden  stumpfen 
Huf  um.  Solche  in  Eiitstebung  begriffene  Bockhufe  zeigen  dann  während 
dieser  Uebergarigsperiode  {Gufenäcker''^)  eine  eingebogene  Zehen  wand  und 
höhere,  etwas  nach  rückwärts  verbogene  Trachten.  Diese  Einbiegung  ent- 
stehinacb  Stediim*jrofzk'(/^)  durch  den  infolge  der  Sehnen  Verkürzung  dauernd 
einwirkenden  Zug  der  Sehne  auf  das  Hufbein,  w^odurch  dasselbe  all- 
mählich eine  sich  steigernde  Drehung  derart  ausführt,  dass  die  Huf  bein- 
kappe nach  vorwärts,  der  vordere  untere  Rand  des  Bufbeines  nach  ab- 
wärts gedrängt  wird,  und  wobei  die  Hnf beinäste  bezw.  die  Knorpel  aus 
dem  Hufe  herausgehoben  werden.  Durch  diese  Verschiebung  des  Hnf- 
heins  mit  seiner  Kappe  nach   vorwärts    wird   aber    auch    die    Fleisckkrone 


*)  Stiegter^  Uetier  bleibende  Form  Veränderungen  dea  Pferde  hu  fea.  Der  Huf- 
schmied.    iKya.     S.  189. 

*)  GuUnäekcr,  Der  Hufschmied.     1888.     S,  10. 

')  Sitdam^otzky,  Archiv  Tut  wisaenschaftl.  und  prakt.  Tierheilkunde  iÖOl, 
S.  173. 
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L  Verb  leg  ungen  derHorn  röhrchen  nach  ein*  und  auswärts, 

(RiDge  uud  Furchen.) 

Die  Äussenßäche  der  Horuwand  eracheint  bei  vielen  Hufen  mcht  glatt, 
Bondem  zeigt  ringförmige  ErhÖhuBgen  oder  Vertiefungen,  welche  quer  zur  Achie 
der  Homröhpchen  verlaufen  und  die  gerade  Richtung  der  Hornwand  wellenförmig 
unterbrechen.  An  Längs  echnitteu  durch  die  Hörn  wand  tritt  die  Verbiegung  der 
Homröhrchen  nach  ein-  oder  auswärt»  deutlich  hervor.  Diese  Abweichungen 
vom  gestreckten  Verlaufe  der  HornrÖhrcheu  liegen  teils  ianerhalb  physiologischer 
Grenzen )  teils  müsaen  sie  als  patho logisch  bezeichnet  werden.  Bei  der  physio- 
logischen Ring-  und  Fttrchenbildung  erstrecken  sich  die  Ringe  oder 
Furchen  über  die  ganze  Oberfläche  der  Horuwand  und  verlaufen  parallel  «ur  Krone. 
Häuüg  ÜDdet  man  sie  an  allen  vier  Hufen  des  Pferdes  ausgeprägt. 

Bei  der  pathologischen  Ring-  und  Furchenbildung  er- 
strecken sich  die  Ringe  oder  Furchen  nur  auf  einen  Teil  der  Hornwand 
und  verlaufen  nicht  immer  parallel  zur  Krone.  8ie  köuueu  au  allen  vier 
Hufen  des  Pferdes  vorkommen,  zuweilen  trifft  man  sie  nur  an  den  beiden 
Vorder-  oder  an  den  beiden  Hinterfüsaen^  nicht  selten  üur  an  einem  Hufe. 
Die  hierher  gehörigen  Ringe  und  Furchen  entstehen  durch  eine  Verlagerung 
der  Fleischkroue  und  deren  Papilleo  und  sind  scharfer  ausgeprägt  als  die 
physiologischen  Riuge. 

Eine  Dislokation  der  Fleischkroue  kann  entstehen:  1.  durch 
länger  andauernde  Brechung  der  Zehenachse  infolge  fehler- 
hafter Beschneidung  des  Hufes  oder  eines  fehlerhaften  Beschlags  (Fam- 
hach^),  2,  durch  En  tz  und  uugs  zu  stände  der  Fleischkroue  und 
deren  Bubkutis,  3.  durch  Lymphstauung  im  elastischen  Polster  und 
im  Paiacbondriuni,  und  4.  durch  Senkung  und  Hebung  des  Huf- 
beines. 

Je  langsamer  die  Verlagerung  der  Fleischkrone  statttindet,  desto 
fiacher  und  niederer  werden  die  Ringe  oder  Furchen;  je  schneller  hin- 
gegen die  Dislokation  eintritt,  desto  ausgeprägter  wird  die  Ring-  und 
Furch pubildung  erscheinen.  Bei  sehr  rasch  eintretender  Verlagerung  der 
Fleischkrone  werden  die  auf  ihrer  OberHäche  stehenden  Papillen  häufig 
rechtwinklig  abgebogen  oder  sogar  aus  den  sie  umschliessendeu  Morn- 
röhrchen  gezogen  und  abgerissen,  wodurch  nicht  selten  Blutungen  in  die 
Hohlräume  der  Hornröhrchen  stattfinden.  Bei  ungleicher  Bohistuug  des 
Hufes  liegen  die  Ringe  an  der  mehr  belastett^n  Stelle  enger  zusammen  als 
an  der  minder  belasteten. 

ad  I.  Brechung  der  Zehenachsei  welche  längere  Zeit  hindurch  beBtebt.  Fam* 
back   hat    nachgewiesen»    das«    die    peripher  an  der  Krone  gelingen en  Teile  (Huf- 
knorpel, Fleisch-  und  Homkrone)  den  Belaatungsdruck  als  eine  mehr  in  horizontaler 
iicbtiing  vom  Huf  Innern  nach  auasen  gegen   die   Kronrinne  gerichtete  Pressung 
apfangen,  für  die  Fambaeh   die  Bezeichnung   ^periphere  Kompression** 
ewähtt  hat.     Obwohl  ein  physiologischer  Vorgang,  kann  sie  doch  durch  besondere 
Verhaltnisae,  welche  den  Druck  auf  die  Krone   abnorm  gestalten   und    nicht  un- 
bedeutende Herauspressungen  des  behinderten  Kronenteiles  und  Dislokation  seines 


*)  Fambach,  Deutsche  Zeitschr   f.  Tiermed.     21.  Bd,     1695. 
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ad  4.  Senkung  und  Hebung  des  Hufbeinfl.  Da  die  Huflederhaut  zugleich 
das  Periost  des  Hufljeiues  vertritt,  so  musa  die  Hiinederbaut  auch  jede  i^age- 
veränderiiDg  (S.  12^}  des  Hiifbeiüea  mitmftchen.  Die  FoIj^ö  hiervon  ist  einwteita 
eine  Abfiacbung  der  Krone,  andererseita  werden  die  in  den  HornrÖlircben  fest- 
sitzendeD  Papillen  mehr  oder  weniger  aus  denselben  herauegezuifen,  gedehnt  und 
abgeknickt.  Daa  Produkt  der  Schleimschicbte  dieser  abgeknickten  Papillen,  die 
Hümröhrchen,  müssen  die  Verbiegung  annehmen  und  es  erscheint  daher  auf  der 
Oberiläche  der  Hörn  wand  eine  Vertiefung,  Durch  die  Zerrung  und  Dehnuoir  der 
Fleischkrone  und  der  Papillen  tritt  eine  Heizung  mit  nachfolgender  Schwelbmg 
ein,  wobei  die  Krone  mit  den  Papillen  gehoben  wird  nnd  eine  abermalige 
Knickung  oder  Biegung  der  Ptipillen  resp.  Homröhrehen  stattfindet  Es  entsteht 
an  der  Aussen  däche  der  Hörn  wand  eine  ringförmige  Erhöhung. 

Je  nach  dt?r  Art  der  Hufbeiust^nknog  verlaufen  die  dadurch  entstehenden 
Ringe  verBchieden  und  zwar  beim  Vollhuf  mit  totaler  Senkung  des  Hufbeines 
parallel  zur  Krone;  bei  der  Rehe  und  Belastungsrebe  hegen  die  Ringe  an  der 
Zehenwaud  dicht  aneinander,  während  dieselben  gegen  die  Seiten-  und  Feraen- 
wand  weit  auBeinanderstehen  und  deutlicher  hervortreten.  Die  Hornröhrchen 
zeigen,  je  weiter  sie  von  der  Zehenwand  entfernt  sind,  im  Ringe  eine  Brechung 
nach  rückwärts. 

Bei  spitzen^  Platthufen,  niedergradigen  Vollhufen  mit  durchgedrückten 
Sohlen  winkeln^  wo  durch  die  Dislokation  des  Hufbeins  die  Hufbeinäate  tiefer  in 
dem  flornschuh  stehen,  erleidet  die  hintere  Region  der  Krone  einen  Zug  nach 
rückwärts  und  abwärts.  Die  hier  entstehenden  Ringe  liegen  am  Uebergang  der 
Seiten-  zur  Fereeowand  naher  aneinander  und  sind  nieder,  während  sie  nach 
rückwärts  gegen  das  Ende  der  Fersenwände  weiter  auseinander  stehen  und  an 
Höhe  und  Breite  zunehmen.  Die  Hornröhrchen  der  Seiten-  und  Fersenwand  sind 
auf  der  Höhe  des  Ringet»  nach  vorwärts  abgeknickt. 

Während  die  bisher  beschriebenen  Ringe  und  Furchen  in  der  SchuU- 
achichte  der  Hornwand  vorkommen,  beobachtet  man  nicht  selten  niedere  und 
schmale,  circa  1  mm  hohe  linienfürmige  Erhöhungen  an  der  Ausaentläche  der 
Hornwand,  die  »ich  nur  auf  die  Deckschichte  (^Glasur)  erstrecken.  Es  sind  bis 
jetzt  zweierlei  derartige  Erhöhungen  bekannt  und  zwar  solche,  die  diagonal  über 
die  Hornwand,  und  zweitens  solche,  die  parallel  mit  dem  Kronrand  verlaufen. 

Die  ersteren  sind  eine  Begleiterscheinung  der  hochgradigen  Strahlfäule  (s. 
S.  693),  bei  welcher  sich  der  FäulniäprozesB  auf  die  Ballen  und  das  Saumband 
fortgesetzt  hat.  Die  letzteren  entstehen  infolge  einer  chronischen  Entzündung  des 
Fleischsaumes  duieh  fehlerhafte  Hufpllege. 

2.  Verbiegung  d»M*  Hornröhrchen  nach  vor-   und  rückwartß. 

Besieht  man  die  Hufe  von  der  Seite,  so  lassen  aich  zuweilen  Rieh- 
tungaabweicbyugen  vom  gestreckten  Verlaufe  der  Hornröhrcbeii  uach- 
weiäen,  bei  welchen  die  Hornröhrchen  nach  vor-  oder  rückwärta  verbogen 
oder  abgeknickt  sind.  Auch  diese  Richtungsabweichungen  der  Horn- 
röhrchen beruhten  auf  einer  Dislokation  der  Krone.  Je  scliüeller  die  Ver- 
lagerung der  FleischkronM  erfolgt,  desto  ausgeprägter  wird  die  Knickung 
der  Papillen  he^KW.  iler  Hornröhrchen,  Bildet  sich  die  Disiokation  all- 
mählich iius,  so  werden  die  Papillen  und  deren  Produkte  nur  eine  ach  wache 
Verbiegung  nach  vor-  oder    rückwärts    erkennen    lassen.     Häufig   kommen 

Kitt,  ratliul.  Au^lomlr  der  a«tt«UerF.    S.  Aafl.  II,  Ud.  44 
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wodurdi  tnu  AuBfuli  der  Luruliildenden  Tätijüfkeit  au  dieser  Stelle  be- 
dingt ist. 

h)  8  ä  u  1  e  n  i4  r  t  i  g  e  V  e  r  d  i  c  k  u  n  g  e?  n  uu  der  Aussenfläche  der  Honi- 
wand  <?ut8tehen  iiaicli  Kroneiitritt*n  und  bei  multipleu  Papillouu^u  au  der 
Kroue  (Struubfuss). 

e)Kanteobildimg  au  der  Horuwand*  Zuweilen  beobachtet 
man,  dass  an  eiuem  Hufe  die  Hornwaud  über  das  Hufbeiii  nieljt  gleich- 
massig  gewrilbt  ist,  soudeni  dass  uameutlicb  im  Bereieb  der  Zehen  wand  die 
Hornwaud  zu  einer  deutlich  hervortretenden,  in  der  Richtung  der  llorn- 
röhrcbeu  verlaufendeu  Kante  abgebogen  iat,  weshalb  dann  im  Verlaufe  des 
j;eruudeteu  Tragrandes  ein  scharf  ausgeprägter  Winkel  Ki<*htbar  ist. 

Au  der  auegeschuhteu  llorukapsel  it*t  die  Kronnnne  an  der  Stelle, 
wo  die  Kante  an  der  Äusseulläehe  der  Hornwaud  «it  h  belnidet,  verlir eitert 
und  tkter  uud  zeigt  hier  eine  grössere  Fläehenansdehnnng.  Die  im  Winkel 
der  abgebogeneu  Wanilabächnitte  hetindlicheii  Hornblättchen  sind  höher  als 
an  der  übrigen  Wimd« 

Die  Entstehung  die*<er  Kauten  ist  auf  Exostoseidiildnng  in  der  Um- 
gebung des  vorderen  Gelenkrandes  des  Huf-  oder  Kronbeines  zurück- 
zuführen. Zuweilen  entwickelt  sich  inl'olge  von  Periarthritis  ein  oft  die 
übrigen  Exostosen  weit  überragender,  fi]iitzer  Osteophyt,  welcher  eine 
Dislokation  der  Fleischkroue  bedingt  und  wodurch  da^  später  abgeKondei'te 
llorn  genau  die  eckige  Form  der  dislozierten  Krone  annehmen  nuiss. 

B  a  u  m  r  i  n  d  e  n  a  h  u  1  i  c  b  e  s  A  u  s  s  e  h  e  n  der  II or n wand  beobachtet 
mau  als  Begleite  rscbeiaung  der  chronischen  Entzündung  des  Fleisch- 
saumefi  (t^,  8.  721). 

d)  \''  e  r  b  i  e  g  u  n  g  e  n  der  H  o  r  n  w  ii  n  d  in  ihrer  Q  u  e  r  r  i  c  h  t  u  n  g. 
Die  Yerbieguiigen  der  Hornwaud  in  ihrer  Querrichiung  st*llen  Hache,  von 
der  Krone  bis  zum  Tragraude  reichende,  muldenföniiige  Vertiefungen  an 
der  Aussenfläche  der  Hornwaud  dar,  welche  bei  schwachen  Hufen  selten 
ganz  fehlen.  Sie  haben  eine  bedeutend  grössere  seitliche  Ausbreitung  als 
die  rinuHnförmigen  Vei'tiefungen  und  zeigen  sich  auf  dem  Querschnitte 
durch  die  geringe  Dicke  der  Wund  aus.  Die  ganze  Wand  ist  infolgedessen 
wellenförmig  verbildet  uud  wechseln  Vertiefungen  und  Erhöhungen  init- 
einander  ab,  ^s^ch  Lungwifz^}  besteht  die  Ursache  dieser  Verbiegungen 
in  der  allzu  schw^achen  Hornkapsel,  d.  h.  die  Hornkapeel  vermag  den  iu- 
folge  des  Beschlages  und  der  Arbeit  auf  sie  übertragenen,  veränderten  und 
verstärkten  Druck  Verhältnissen  nicht  stand  zu  balteu,  sie  verbiegt  sieh. 

Ausser  dieser  zuerst  von  Lumjwitz  beschriebenen  Veränderung  der 
Hornwaud  habe  ich  noch  eiue  weitere  Vertiefung  der  Flornwand  »m  Ende 
der  medialen  Seitenwand,  bodenenger  und  zebeniuger  Hufe^)  beobachtet, 
welche  vom  Kronrand  bis  zum  Tragrand  verläuft  und  in  hochgradigen  Fällen 
eine  vollstlindige  Einknicknug  der  Horuwand  iij  ihrer  Querrichtung  nach 
einwärts  gegen  die  Fleiachwaud  darstellt.  Die  Verbiogiing  beginnt  am 
Saumband  mit  einer  unbedeutenden  Niveaueintäenkong  und  nimmt  von  hier 
nach  abwärts  aUmidilicb  au  Tiefe  und  stärkerer  Eiubiegang  zu.  Ich  sah 
Hnfe»  an  deuen  die  Eiuknickung  am  Tragrand  2 — 4  cm  betrug  mid  die 
Honisohle    eine    entsprechend    grosse    Einbuchtung   für   den  eingeknickten 


^)  Lungwitz,  Ueber  schwaobe^  nicht  leistungafähige  Hufe.  Der  Hufachmied. 
1894.     S,  49, 

2)  GMten^cker,  üeber  die  Verbiegung  der  Hornwaud  in  ihrer  Querriohtmig. 
Der  Hufschmied.     1898.     S.  85, 
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Tnigmucl  besa»8.     Der  liiiib'r  der  Eiubiegungsstelle  gelegene  Waudabsohc 
zeigt  eine  schrägere  Stelluü^r  und    ist    zu  weil  eo    mit    seiuem  uiitereu  Eiid 
über    cli<*    Eiukiiickungy^^telle    usub    vorn    verflcLolieii,     An    der  InueDfläclj 
der  Homwaud  eraebeii^t   dU'  Krou rinne   bedeutend   verbreitert,    abgeflacb 
zuweilen    gegen    dir    Flt-iaebkrone    au    der    Einbiegungssitelle    au8gebaucb<_ 
Das  untert'  inde    der    verbreilerteii    und    üiisgebaucbteu     Kronriime    setzt 
sieb  Hhnlicb  einer  Horusäule  in  Form  eines  zylindertörniigen,  bäufiger  kegel- 
fnrmifien  lloruwulstes  naeb  übwiirts  in  die  bier  intsprecbeiid  eiugebucht^ 
Hurnsoble  fort.     Dii^  Obertilirbe  dieses   1  -3V-2  cm  breiten,  kegelförmige 
oft    1 — 3  cm    über    das    Niveau    der    Innenliäcbe    der    Kornwand    hervor* 
stebenden  Hornwidstes  ist  mit  rudimentann^  inedereu,  mehr  oder  wenig 
verbogenen  Honddättcben  besetzt. 

Der  Diekendurcbuiesaer  der  Hornwand  ist  an  der  tiefsten  Stelle 
Einbuchtung  bedeutend  kleiner,  als  an  der  übrigen  Homwand.  Bei  einigt 
Hufe»    b(  trug    die    Dicke   der    Horuwtmd    in    der   oberen  Hälfte  der  Ei] 
knickuug  1—2  mm,  während  ihre  Stärke  geg(-n  den  Trugrand  nur  2 — 
Kunahm. 

Die  Fleischkrone  ist  verbreitert  und  besitzt  an  der  korrespondierend 
Stelle    der    Ausbauchung    der    Krourinne    eine    rinnenfÖrmige    Vertiefuij 

Welche  mit  vereinzelten   Papillen  besetzt  ist.     Die  Fieiacbblättcben  au  dj 

vertitften  Heiscbwjiud  erscheinen  niedei*,  verbogen  und  von  unregelniässiffcr 
Form.  Zuweilen  fehlen  die  Fleiscbblättchen  an  der  tiefsten  Stelle  der 
Einkniekung.  Das  Hufbein  bat  der  vorgewölbten  llornwulst  entsprechend 
eine  gleich  grosse  Usur.  Die  Ent?>tehung  dieser  Einknickung  der  aiedialen 
Seitenw^and  ist  auf  eine  Yerlagerwng  der  hinteren  Hufhalfte  nach  ein- 
wärts gegen  don  Fues  der  anderen  Seite  durch  unrichtige  Stützung 
mittels  Gritfeisens,  die  dadurch  bedungene  allzu  ungleiche  Belastung  der 
äusseren  HufhJilfte  und  den  geänderten  Boilendmck  zuriickzu führen. 


c)  Trennungen  des  Zusammenhanges  des  Hnfhomea. 

1*  Die  Hornapalten  sind  Trennungen  der  Hornwand,  welche  in 
Richtung    der    Horuröhrcheu    verlaufen.     Frisch    entstandene    Horospalt 
stellen  einen  einfachen  lila^  mit  glatten,  nahe  aneinanderliegenden  Händel 
dar.      Bei   älteren  Spalten    ist    der  lliss  mehr  oder  weniger  klaffend,  seil 
Ränder  sind  uuregelmäsöig.   und  bei  den   Feraeuspidten  das  hintere  Spa 
ende  häufig  über  das  vordere  geschoben.     Nach    dem  Vorkommen  an  d 
verschiedenen  Wandabschnitten    nennt    man    die  Hornspidteu:    ^^ehe 
Seiten-,  Fersen-,  E  c  k  a  t  r  e  b  e  n  -  u  n  tl  S  t  r  a  h  1  -  E  c  k  w^  a  n  d  b  p  a  1 1  e  n, 
Nach  der  Ausdehnung  und  dem  Sitze  bezeichnet  man  dieselben  als  Kro 
r  and  spalten,    welche    am    oberen   Rande   der   Horuwand   beginnen  und 
sich    nur    auf  die    obere  WandhäÜ'te  erstrecken,    als  Tragrandspalte 
welche    vom    unteren  Rande    der  llornwand    ausgehen  und  in  der  unter 
Wandhälfte  verlaufen,  als  durchlaufende  Spalten,    welche  sieb   über" 
die    ganze    Höhe    der    Wand    erstrecken»    somit    vom   Kronrand    bis    zum 
Tragrand    reichen.     Mit    Rücksicht    auf    ihre    Ausdehnung    in    der    Tiel 
unterscheidet  man  o  b  e  r  f  1  ä  c  h  1  i  c  h  e ,  welche  nur  die  äussersten  Schichl 
der  Homwand  durchdringen,  und  durchgehende,  bei  welchem  die  Wi 
in  ihrer  ganzen  Dicke  gespalten  ist. 

2.  Die  Hornkluft  ist  eine  Trennung  des  Zusanmienbanges  der  Hol 
wand,  welche  quer  zu  der   Richtung   der  Hornröhrchen    verläuft.     Sie  b( 
trifft  zuweilen   nur   die   äusseren  Schichten  der  Hornwand,    oder  ersti 


s»icb  üuf  die  gaüze  Diüke  dei-  Honivvaiul.  Gewöbnlieli  entsteht  sie  durch 
ei  DO  eitrige  Eutzundiiij«j[  der  Fl  ei  seh  kröne,  wobei  die  liornhildeade  Tätig- 
keit der  Mutrix  eine  ZeithiDji^''  uiiterhrocheü  i&t.  Die  Breite  th*r  Horn- 
klut't  gibt  die  tViihere  Ausdehuun^  der  eitrigen  Eützünduug  an^  wübrend 
durch  die  Höh©  der  Hornkluft  die  Düuer  der  Etitzüudimg  hestiniuit  wird. 

3.  Die  getreimte  oder  lose  Wand.  Ist  im  irgend  einer  Steile  der 
weisieu  Linie  die  Verbindung  zwischen  Wand  und  Sohle  ttufge hoben»  so 
uemil  man  dieee  Zuj^ammeuhangstn  iinnng  getrennte  oder  lote  Wand.  Zu- 
weilen reicht  die  Trennung  bis  üuf  die  Huf leder bunt» 

4.  Die  hohle  Wand  besteht  in  einer  Trennung  des  Zusammenhunges 
in  der  Fiächenricbtung  der  Horuwand,  wobei  die  Blattschichte  von  der 
Röb renschichte  losgelöst  ist.  Die  Trennung  reicht  viel  höher  in  die 
Horinvand  hinauf  als  bei  der  getreniiteu  Wund;  nicht  selten  erstreckt  sich 
diet^elbe  bis  un  die  Kronwulst.  Die  Ausbreitung  in  der  weissen  Linie  iat 
oft   10—1*2  ein  lang. 

Bei  der  grossen  Ausbreitung  ist  der  hohle  Wandabschuitt  über  das 
Niveau  der  Hornwand  bervorgewölbt,  die  Hohle  mit  ssertaÜeneni  Hörn  zu- 
weilen mit  Eiter  angefüllt.  Besteht  die  hoble  Wand  schon  langfre  Zeit 
in  grorfaer  Ausdehnung,  so  findet  meist  durch  Lockerung  der  YerlunduDg 
der  Hornwand  mit  dem  Hufbein  eine  Senkung  des  letzteren  mit  Ab- 
Hachung,  bexw.   Hervorwcdbung  der  HornHoble  statt. 

5.  Die  Str&hlläule.  Mit  diesem  Namen  belegt  nuiii  einen  durch 
Fäulnis  bedingten  Zerstörungsprozesa  des  HornstrableH,  Das  Honi  zer- 
fallt zu  einer  weichen,  grauweisaen  oder  grauen»  acbmierigen  Masse  von 
äusserst  übelriechendem,  faulem  (lern eh.  Der  Prozess  beginnt  gewöbidich 
in  der  mittleren  Strahlapalte  und  breitet  sich  von  hier  in  der  Hegel  über 
den  ganzen  Hörn  strahl  aus. 

I>a  der  Fäulnisprozess  bei  längerer  Dauer  auch  in  die  Tiefe  ein- 
dringt und  sich  hier  ausbreitet^  wird  der  Hornatrabl  tlächenurtig  unter- 
miniert, 80  dass  sich  Stücke  dea  Hornatrahlea  in  Form  von  Blattern  ab- 
lösen* Das  Strahlhorn  geht  an  einzelnen  Stellen  oft  vollständig  zugrunde 
und  wird  hierdureh  der  Fleiachstrahl  biossgelegt.  Der  Fänlnii^ prozess  setzt 
sich  ferner  auf  die  hornigen  Bauen  und  da^;  Saumband  fort  und  führt  zur 
Bildang  von  niederen,  schmalen,  1  mm  hohen,  linienförmigen  Erhöhungen 
an  der  Hornwand,  welche  au  den  Trachten  immer  einen  grösseren  Abstand 
von  der  Krone  besitzen,  ala  an  den  vorderen  Wandabscbnitteu,  Diese 
Hinge  kreuzen  sich  nicht  selten  au  der  Zehen  wand.  Sind  zufällig  Er- 
nährungsriuge  an  der  Wand  vorhanden,  so  werden  diese  ebenfalls  von  den 
Strahltauleringen  gekreuzt. 

Die  Entstehung  dieser  Ringe  erfolgl  dadurch,  dass  durch  den  FäulnisprozeBs 
am  Homstrahl  Fäalni »keime  anter  das  Saumband  gelangen  und  hier  wahrschein- 
lieh  durch  die  Bewegung  der  Krone  während  der  Be-  und  Entlastung  des  Hufe» 
von  Papillcnreihe  zu  Papillenreihe  des  Fleischsaumes  weiter  nach  vorwärts  ge< 
preist  werden,  wobei  die  mit  Faulnisst  offen  in  BerÜhrang  komm  enden  Papillen  m 
einen  Reizzustand  mit  nachfolgender  Schwelhmg  nod  Erhebung  versetzt  werden* 
Das  Produkt  der  Schleimschichle  dieser  entzündeten  Fleischsaumpapilten  musa  die 
gebogene  Foroi  der  Papille  annehmen  und  es  zeigen  daher  auf  einem  Längs- 
durchschnitt  durch  die  Hornwand  nur  die  äussersten  Hornröhrchen  ein  derartige 
Verbiegung. 

6,  AuBSchuhen  bezeiebuet  man  die  Los  trennung  der  Hörn  kapsei 
von  der  Hnfledeihaut;    duBselbe  erfolgt   dnrch   gewaltsame    Kinwirkurigeiit 


mdeni  ili»*  Pfirdt*  mit  ileii  Hufeisen  in  TrjiTnbahnsckieneü  etc.  hängen 
bleiben  oder  infolge  Nekrose  der  Hufleilerhaut,  zuweilen  beim  Hufkreb«. 
Braudh  Mölhr  ^)  biibeii  nucb  kurze  Zeit  nach  der  Ansführuug  der  Neurotomie 
Ansschiibeu  beobachtet. 


II.  AiioniBlieii  der  Huflederliaut 


Der  Horüschuh  bildet  ein  ao  mächtiges  Schutzorgan  für  die  von  ibra  efi 
gescblöasene  Huflederliaut,  dass  bei  unverletzter  Hornkapsel  nur  grobe  mecbaniache 
Insulte  pathologische  Zustatide  hcrvorrufeo  köurn-n.  8<)balil  jedoch  am  Homschuh 
eine  Ztisamnienhaujarstrennung  entstanden  ist^  firsden  alle  möglichen  Noxen,  nanient» 
lieh  MikroorginismeD,  Zutritt  zur  Hiiflederhaut^  und  es  darf  uns  daher  nicht 
wundernehmen,  wenn  wir  eine  ganze  Reihe  von  palholo^schen  Zuständen  ent- 
itehen  sehen.  Ausser  diesen  eiomaligen  heftij?en  Insulten  aind  ferner  jene  gering- 
fügigen, oft  wiederholten  oder  andauernden  Zerrungen  und  Quetschungen  dei 
Fapillttrkör|»er8  /u  erwähnen,  welche  durch  Dislokation  eines  Wand  abschnitt  es  oder 
durch  ungleiche  Belastung  des  Hufes  oder  durch  Beeinträchtigung  de«  Huf- 
mechaniamus  hervorgerufeu  werden.  Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  auf  die 
Huflederhaut  einwirkenden  Schädlichkeiten  sehen  wir  die  in  der  Folge  eintreten- 
den EracbeinungeM  entweder  alle  Phasen  der  Entzündung  durchmachen,  oder  wie 
ee  gerade  beim  Hufe  durch  Entfernung  der  Ursachen  öftere  tnüglich  ist,  die  Ent- 
EÜndung  in  irgend  einem  Stadium  in  Kesolution  übergehen, 

Hämorrhagie.  Blutungen  koinnien  an  der  Huflederhaut 
hjiutig  vor.  Da  die  Papillen  und  die  Fleischblättchen  von  harten 
Hörn ni aasen  eingeschlossen  sind»  so  rufen  Zerrungen  und  Quetsehnngen 
eine  Lostrenn  nng  des  Papillarkörpers  von  der  Hörn  kapsei  hervor. 
Nicht  selten  findet  an  den  freien  Kändern  der  Fleischblättchen 
eine  Trennung  derselben  von  den  Horublättchen  statt  und  sind  die 
dadurch  gebildeten  Zwischenräume  mit  Blut  ausgefüllt» 

Der  Blutfarbstoff  wird  durch  Imbibition  von  den  benachbarten 
Hornniassen  aufgenommen  und  erscheint  hierdurch  dieses  Hörn  rot 
gefärbt.  Solche  Kottärbung  des  Horns  sehen  wir  häufig  an  der 
weissen  Linie  hei  Hufen  mit  eingezogenen  Fersen  wänden. 

Durch  die  gleichen  Ursachen  kbnnen  einzelne  oder  Gruppen 
von  Papillen  aus  den  Hornröhrcben  gerissen  werden.  Je  nachdem 
die  Blutung  sich  auf  einzelne  Kronpapillen  erstreckte,  zeigt  das 
Hörn  an  der  betreflenden  8telle  auf  dem  Querschnitte  eine  punkt* 
förmige  Rötung  oder  an  der  Auasenfiäche  der  Hornwand  bei  bellea 
Hufen  feine  rote  Streifen,  andernfalls,  wenn  die  Blutung  sich  bis 
zur  Basis  der  Papillen  erstreckte,  so  dass  das  Extravasat  sieh  in 
den  Interpapillarräumen  ansammelte^  findet  man  eine  dit!iise  Kotung 
des  neoge bildeten  llornes^  welchen  Zustand  man  an  den  Sohlen- 
winkeln  als  Steingalle  bezeichnet.  Fand  eine  grössere  Zusammen- 
hangstrennung  jnit  Blutung  statt,  so  sammelt  sich  das  ausgetretene 


*)  Moii€i\  IHe  Hufkrankheiten  dei  Pferdes 
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Blut  in  kleineren  oder  grösseren  Höhlen  zwischen  liomschuh  und 
Huflederhaut  an. 

Zuweilen  findet  man  Blntergiiase  im  Stratum  vasculosum  bei 
Steingallen  vor.  Die  hier  lagernden  hämorrhagischen  Herde  wirken 
entzündungserregend,  indem  die  Alkalialbuminate  eine  Leukc>cyten 
anlockende  Wirkung  ausüben').     (S.  Aseptische  Pododermatitis*) 

Grössere  Blutungen  an  den  Hufkronen  treten  bisweilen  im 
Anfangsstadiuin  der  Kehe  infeige  Lostrennung  des  Fleischsaumes 
vom  Ilornsanm  ein^  die  durch  intensive  Senkung  des  Hiifbeins  be- 
dingt ist.     (8.  Rehe;) 

Hyperämie  und  Oedem,  Auf  Einwirkung  einer  Noxe  von 
beschränkter  Intensität  antwortet  der  Papillarkörper  mit  Hyperämie. 
In  frischen  Füllen  ist  der  Papillarkörper  höher  gerötet  und  gering- 
gradig geschwellt»  Die  Papillen  nehmen  einen  etwas  grösseren 
Umfang  an  und  wird  daher  bei  länger  bestehender  Hyperämie  eine 
vermehrte  Zufuhr  von  Ernährungsniaterial,  also  auch  eine  vermehrte 
Bildungstatigkeit  des  Stratum  germinativum,  ein  schnelleres  Wachs- 
tum des  Hornes  stattfinden.  So  sehen  wir  bei  Hyperämie  der  Fleisch- 
krone, das»  da^?  während  dieser  Zeit  gebildete  Hörn  einen  grösseren 
Umfang  angenommen  bat  und  sich  in  Form  eines  mit  der  Krone 
parallel  laufenden  Ringes  über  das  präexistierende  Hom  abhebt. 

Nicht  selten  kommt  es  infolge  von  hochgradiger  Hyperämie 
aur  serösen  Exsudation.  Die  Maschen  des  aus  retikulärem  Binde- 
gewebe bestehenden  Papillarkörpers  füllen  sich  mit  serr>sem  Exsudat 
und  emigrierten  weissen  Blutkörperchen  an  (entzündliches  Oedent). 
Die  Zellen  des  Stratum  gerniinativuni  und  die  Uebergangszellen 
sind  durch  Exsudat  aufgequollen  und  auseinander  gedrängt»  so  dass 
in  feinen  Scbnittpräparaten  die  Kiffen  der  Stachelzellen  zuw^eilen 
sichtbar  sind,  oder  es  bestehen  zwischen  den  mehr  oder  weniger 
konzentrisch  geschichteten  suprapapillären  Zellen  kleinste  Hohl- 
räume, die  mit  serösem  Exsudat  angt^füllt  sind. 

Durch  das  üedem  wird  eine  Kompression  der  Gefüsse  und 
dadurch  an  dieser  Stelle  Anämie  hervorgerufen.  Die  Hornbildung 
ist  in  diesem  Stadium  noch  nicht  unterbrochen,  jedoch  kommen  die 
neugebildeten  und  durch  das  Exsudat  aufgequollenen  T^ebcrgangs- 
Zellen  nicht  zur  vollkommenen  Verhornnng.  Derartiges  Hörn  zeigt, 
wenn  es  durch  den  Nachschub  an  die  Oberfläche  der  Hornkapsel 
gelangt  ist,  eine  mehr  glänzende,  durchscheinende,  glasige  BeKchaffen- 
heit.  Solche  Yeränderungen  sind  häutig  in  der  weissen  Linie  und 
an  den  Sohlenwinkt^ln  sichtbar, 

Anämiö.  Partielle  Anämie  der  Hnflederhaut  tritt  im  Gefolge 
von  Oedem  und  von  Ansammlung  von  Eiter  zwischen  Huflederhaut 
und  Hornkapsel  ein.  Durch  den  angesammelten  Eiter  werden  die 
Gefässe  koniprimiert  und  dadurch  Anämie  bedingt. 

Allgemeine  Anämie  der  Huflederhaut  kommt  bei  schweren 
Allgemeinleiden   der   Pferde,   wie   beim    Pferdetyphus,   Brustseuche, 


)  KiH,  Bttkterienkuixde,     Wien  1899.     H.  378. 


Jede  derselben  kann  sich  entweder  nur  auf  die  oberflächlichen  oder 
auf  die  tieferen  Schichten  der  Huflederhaut  erstrecken  (oberfläch- 
liche und  tiefgehende  Entzündung  der  Huflederhaut), 

Pododermatitis  aseptica«  Die  aseptische  Entzündung 
der  Huflederhaut  bietet  nach  ihren  Ursachen  und  anatomischen 
.  Veränderungen  mannigfache  Verschiedenheiten.  Sie  kommt  entweder 
in  zirkumskripter  (Steingallen,  Sohlenquetschungen)  oder  in  diffuser 
Form  (Rehe)  vor  und  ist  durch  das  Auftreten  eines  serösen  oder 
serös-tibrinosen  Exsudates,  welchem  nicht  selten  Blut  in  Substanz 
beigemengt  ist,  charakterisiert. 

Circumscripte  aseptische  Entzündung  der  Huflederhaut. 
Je  nach  der  Intensität  der  Entzünduugsnoxe  erfolgt  eine  mehr  oder 
weniger  hochgradige  Hyperämie  des  Papillarkörpers  und  des  an- 
grenzenden Stratum  vasculosum  der  Huflederhaut^  welche  zu  einer 
gesteigerten  Transsudation  einer  serösen  oder  serös^ fibrinösen  Flüssig- 
keit und  zur  Emigration  von  weissen  Blutkörperchen  führt.  Die 
Maschen  des  aus  retikulärem  Bindegewebe  bestehenden  Papillar- 
körpers füllen  sich  mit  Transsudat  und  ausgewanderten  weissen 
Blutkörperchen  (entzündliches  Oedem).  Die  Zellen  des  Stratum 
germinativura,  sowie  die  Uebergangszellen  werden  durch  das  Exsudat 
aufgequollen  und  auseinander  gedrängt^  so  dass  mitunter  in  feinen 
Schnittpräparaten  die  Riffen  der  Stachelzellen  deutlich  sichtbar  sind, 
oder  es  entstehen  zwischen  den  mehr  oder  weniger  kt^nzentrisch 
geschichteten  suprapapillären  Zellen  kleinste  Hohlräume,  die  mit 
serösem  Exsudate  angefüllt  sind. 

Die  Hornbildung  ist  in  diesem  Stadium  noch  nicht  unterbrochen, 
jedoch  kommen  die  neugebildeten  und  durch  das  Exsudat  aufge- 
quollenen Uebergangszellen  nicht  zur  vollkommenen  Verhorn ung. 
Derartiges  Hörn  zeigt,  wenn  es  durch  Nachschub  an  die  Huf- 
oberfläche gelangt  ist,  eine  mehr  glänzende,  durchscheinende,  glasige 
Beschaffenheit,  namentlich  in  der  weissen  Linie  und  an  den  Sohlen- 
winkeln. Bei  intensiver  Gewalteinwirkung  erfolgen  nicht  selten 
Zerreissungen  des  Papillarkörpers  und  seiner  Geftisse,  wodurch 
Hämorrhagien  an  der  Oberfläche  des  Papillarkörpers,  sowie  im 
Gewebe  der  Papillen  und  Fleischblättehen  zuweilen  im  Stratum 
vasculo'sum  auftreten.  (S.  Hämorrhagie  S.  660.)  Diese  Blutergusse 
wirken  entziindungserregend,  indem  deren  Alkalialhuminate  eine 
Leukocyten  anlockende  Wirkung  ausüben  (Kitt).  Infolge  der  nun 
eintretenden  Emigration  von  weissen  Blutkörperchen  wird  bei  der 
Bückwanderung    derselben    die   Resorption    des   Blutergusses   durch 


Phagocytose  herbeigeführt  Gelangen  zu  einem  derartigen  Krank- 
heitsherde Eiterbakterien,  sa  stellt  sich  dann  eine  Pododermatitis 
suppurativa  ein. 

Die  diffuse  aseptische  Entzimdung  der  Huf  lederhaut,  Rehe, 

Pododermatitis  super ficialis  aseptica  erstreckt  sich  vorzugs- 
weise auf  die  Zehenfleisch  wand  und  auf  die  vorderen  Abschnitte  der 
Seitenwand,  sowie  auf  die  Krone,  und  hat  häufif]^  eine  Deformität 
des  Hufes  (Rehhuf)  zur  Folge.  Der  gleiche  Prozess  wird  auch  bei 
Pferden  beobachtet,  welche  wegen  eines  bochgradigen  Huf leidens 
ständig  den  gegeniib erstehenden  Fuas  belasten.  An  diesem  Hufe 
tritt  dann  ein  der  Kehe  gleicher  Prozess  durch  die  infolge  des  langen 
Stehens  hervorgerufene  Zirkulationsstörung  ein  (Belastungsrehe). 

Der  Prozess  wird  eingeleitet  durch  eine  mehr  oder  weniger 
heftige  Kongestion  mit  Durchfeuchtung  des  Gewehes  der  Zehenfleisch- 
wand.  Die  Zellen  des  Stratum  germinativum  und  namentlich  die 
Üebergangszellen  werden  durch  das  Exsudat  ausein  ander  gedrängt 
und  hierdurch  die  Verbindung  zwischen  Fleisch-  und  Hornwand  ge- 
lockert, wobei  regelmässig  grössere  oder  kleinere  Hämorrhagien  an  I 
den  freien  Blättchenenden  auftreten.  Bald  erfolgt  eine  zellige  In* 
filtration  des  Papillarkorpers  (Fleischhlättchen)  und  der  angrenzenden 
Gefässschichte.  Infolge  der  hierdurch  veranlassten  Ilaumbeeugung 
entstehen  heftige  Schmerzen^  weshalb  das  rehkranke  Pferd  die  vor- 
stäudige  Stellung  annimmt  und  dadurch  den  Beugeapparat  mehr  als 
sonst  zum  Tragen  der  Last  verwendet.  Die  grössere  Belastung  der  j 
Beugesehne  muss  einen  stärkereu  Zug  auf  den  Auf hängeapparat  dt« 
Hufbeines  (Fleischhlättchen  und  Hornblättchen)  ausüben  (GuUlehean^) 
und  SfrddmffroUki/^)  und  in  Anbetracht  der  Lockerun^^  der  Ver- 
bindungsBchichte  das  Hulbein  nach  rückwärts  ziehen.  Gleichzeitig! 
wird  auch  das  Hufbein  durch  den  Druck  des  Kronbeines  bei  ge- 
lockertem Tragapparat  tiefer  in  den  Hornaehuh  gedrängt  (Fig,  lo6, 
Friefibertfef^]^  (jitUkbeau),  Durch  die  plötzlich  angenommene  vor- 
ständige Stellung  erfährt  aber  auch  der  sonst  vertikal  gerichtete  I 
Bodendruck  eine  starke  Ablenkung  und  trifl^  die  Zehe  fast  senk- 
recht, ohne  dass  er  hier  einem  Druck  von  oben  begegnet  (wegen 
der   bei    der   vorständigen  Stellung   an   den  Trachten  stattfindenden 


0  Guiilebeau,  Zeitachrilt  für  VeterinärwisBenscbatlen  von  Püts,  1877,  S,  15».  [ 
*)  Siedattiffrützki/,  Bericht  über  das  VeterinärweBen  im  Köoiffreich  Sadiaenj 
1872,  S.  156. 

»)  Priedberger,  JahreBbericht  der  königlichen  Tieraraneischule  Manchen  i»ro 
1872/73,  S.  41*. 


Maxiraalbelastung),  wodurch  die  Zehenwand  von  ihrer  Unterlage  in 
der  Richtung  nach  vorn  fürmlieh  hermitergestruift  wird  (Peters  *). 

Infolge  Einwirkung  dieser  vier  Faktoren  findet  die  Dislokation 
des  Hufheines  in  der  Weise  statte  dam  das  Ilufbein  einerseits  um 
seine  Querachse  gedreht  wird,  indem  der  Zehensohlenrand  nach 
unten  und  hinten,  die  Hufbeinäste  mit  den  Hufknorpeln  nach  oben 
bewegt  werden,  andererseits  dasselbe  eine  Senkung  in  toto  erfährt 
und  deshalb  tiefer  als  normal  zu  liegen  komrat*  Bei  sehr  rapidem 
Verlaufe  dieses  Prozesses  entsteht  ein  mehr  oder  weniger  grosser 
Hohlraum  zwischen  Hörn*  und  Fleischwand,  der  tnit  Blut  oder 
serösem  Exsudat  oder  mit  Luft  angefüllt  ist  (s.  Fig.  2ÜB).  Durch 
Lostrennung     des    Horn- 

sauraes  von  seiner  Unter-  t'i^-  iiö3. 

läge  erfolgt  zuweilen  eine 
bedeutende  Blutung  an 
der  Krone. 

Durch  den  Zug  der 
Hufbeinbeugesehne  auf 
das  in  seiner  Verbindung 
gelockerte  Hufbein  wer- 
den die  Fleischblättchen 
aus  ihrer  Verbindung  mit 
den  Hornblättchen  heraus- 
gezogen, wodurch  nicht 
selten  Zerreissungen  an 
denselben  und  Blutungen 
auftreten.  Infolge  dieser 
Zugwirkung  werden  die  Fleischblättchen  gedehnt  und  nehmen 
deshalb  eine  grössere  Höhe  an,  ebenso  stellen  sich  die  sekundären 
Blätter  in  spitzeren  Winkeln  zu  den  Prinütrblattern,  Durch  die  Huf- 
beindislokation  wird  die  vor  dem  freien  Rande  des  Hufbeines  liegende 
Fleischsohle  nach  vorn  und  oben  gedrängt  (Fig.  203  />),  somit  die 
Flächenausdehnung  der  Fleischwand  verkürzt  und  deshalb  die 
Fleischblättchen  in  ihrem  Verlaufe  wellig  hin  und  her  gebogen 
(  Siedamgroi  zktj) . 

Sobald  eine  vollkommene  Trennung  der  Verbindungsschichte 
nebst  Dislokation  des  Huf beines  stattgefunden  hat,  tritt  in  den  des 
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LJLoffltdliiHi  durch  einen  li  T«g6  %\i.^n  R«fahiir. 


*)  Pttira,  Archiv  für  wi8B€n»chaftliche  und  praktische  Tierhei] künde,   Berlin 
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Wanddrackes  entlaBteten  Fleischblättchen  eine  starke  koDgestive 
Hyperämie    auf,   infolge   deren    eine  Anschwellung  der  Fleisch  wand 

und  ein  Hüherwerden  der  Blättchen  stattfindet,  Teils  durch  die 
früheren  Zerrungen,  teils  durch  den  Druck  des  vermehrt  in  die  ent- 
lasteten Blätteben  einströmenden  Blutes  kommt  es  am  freien  Rande 
derselben  zur  Bildung  von  Papillen.  Mit  dem  Zurücktreten  der 
Entzündung  und  Exsudation  erfolgt  Hornbildung,  wobei  das  anfangs 
gebildete  Hom  noch  sehr  locker  geschichtet  ist  und  der  alten  Horn- 
wand  entgegengetrieben  wird.  Bald  treten  zwischen  den  verbreiterten 

Hurnblättchen  von  den  am  freien  Rande 
der  Fleischblättchen  gebildeten  Zotten  Horn- 
röhrchen  auf,  die  anfangs  senkrecht  zur  Horn- 
wand  stehen  (Siedamgmtzktf,  Fig.  204).  Durch 
den  Nachschub  dieser  abnormen  Blättchen- 
sehicht  erscheint  dann  auch  die  weisse  Linie 
bedeutend  verbreitert. 

Mit  der  Dislokation  des  Hufbeines  ver- 
ändert auch  die  mit  der  Fleischwand  im  in- 
nigen Zusammenhange  stehende  Fleischkrone 
ihre  Lage.  Sie  wird  von  dieser  nach  unteu 
und  etw\as  nach  hinten  gezogen,  verliert 
liierdurch  ihre  Wölbung  und  wird  daher 
abgeflacht.  Durch  die  Senkung  der  Fleisch- 
krone tritt  der  Kronrand  der  Zehen  wand 
in  Form  einer  Leiste  an  der  Krone  her- 
vor, hinter  welcher  sich  eine  seichte  Rinne 
bildet  (Fig.  203a). 

Da  aber  die  Kronpapillen  in  den  wenig 
nachgiebigen  Hornröhrchen  liegen,  so  wer- 
den dieselben  teilweise  aus  den  Hornröhrchen 
herausgezogen  und  in  ihrem  Verlaufe  gewöhnlich  schon  an  der 
Basis  abgeknickt.  An  den  untersten  Kronpapillen  ist  die  Form* 
Veränderung  am  stärksten,  weil  die  elastische  Kronwulst  selbst  aus- 
gedehnt und  dadurch  abgeflacht  wird  {Friedberge}\  Siedamgmizhj), 
Durch  die  Zerrung  der  Kronpapillen  treten  häutig  Zerreissungeo 
und  Blutungen  ein^  wodurch  die  Mark  röhre  der  Hornröhrchen  mit 
Blut  angefüllt  wird.  Wie  nach  der  Trennung  der  Fleischblättchen 
von  den  Hornblättchen  ein  hyperplastischer  Vorgang  an  denselben 
eintritt,  so  findet  in  gleicher  Weise  durch  die  Zerrung  der  Papillen 
eine  Reizung  mit  nachfolgender  Hyperämie  und  Transsudation  statt 
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und  es  kann  durch  die  Schwellung  der  Krone  die  ohen  beschriebene 
rinnenformige  Vertiefung  wieder  ausgeglichen  werden.  Durch  die 
Schwellung  der  Krone  werden  aber  auch  die  hyperämigcheu,  einen 
grösseren  Umfang  besitzenden  Kronpapillen  etwas  gehoben^  wodurch 
eine  abermalige  Knickung  oder  Biegung  derselben  nach  aufwärts 
stattfindet.  Die  Ablenkung  der  Zotten  und  die  Zerrung  und  Ab- 
plattung der  Kronenwulst  wird  übrigens  durch  die  von  ihnen  ge- 
bildeten Hörn  Blassen  dauernd  sichtbar  gemacht.  Alle  Hornröbrcben 
zeigen  einen  Knick  und  darauf  eine  Ablenkung  nach  unten  und 
hinten  (Fig,  204),  indem  die  äussersten  Zotten  weniger  folgten, 
sind  die  Hornrohrchen  weiter  auseinander  gerückt  und  nimmt  die 
Wanddicke  zu  (Fig.  204).  Mit  dem  Heben  der  Krone  infolge  der 
Hyperämie  ist  ein  Auseinanderrücken  und  eine  Grössenzunahme 
derselben,  beides  an  der  Zunahme  des  Abstandes  der  Hornrohrchen 
und  der  zunehmenden  Weite  der  Markröhren,  ersichtlich  {iSiedam* 
fjmizkfj). 

Wiederholte  Senkungen  des  Hufbeines  lassen  sich  am  leich- 
testen auf  dem  Längsdurchschnitt  durch  die  Hnrnwand  verfolgen 
(Fig.  204),  Jeder  Senkung  entspricht  eine  Knickung  der  Horn- 
rohrchen, Jeder  Senkung  folgt  eine  Hyperämie  der  Fleischkrone, 
so  dass  dadurch  eine  Breitenzunahme  der  Wandsehichte,  Auaein- 
anderdrängen  der  Hornrohrchen  und  selbst  Aufrichten  derselben  zur 
normalen  Richtung  erfolgt,  wodurch  die  Hornrohrchen  wellenftVrraig 
verbogen  werden  (Fig,  204  h  c  d). 

An  der  Fleischsohle  wird  der  freie  Rand  derselben ,  welcher 
vor  dem  Hufbeinrande  liegt,  nach  vorn  und  oben  gepresst  (Fig. 
203  b)  und  unter  dieselben  Bedingungen  versetzt  wie  die  Fleisch* 
wand.  Seine  Papillen  erfahren  deshalb  eine  Ablenkung  und  zwar 
die  vordersten  Zotten  eine  Hebung^  die  hintersten  eine  Knickung, 
Die  hinter  dem  Hufbeinrande  liegende  Abteilung  der  Fleischsohle 
wird  durch  das  sich  senkende  Hofbein  einem  bedeutenden  Druck 
ausgesetzt,  wodurch  ein  Teil  der  Fleischsohle  nekrotisiert  und  die 
Verbindung  zwischen  Fleisch-  und  Hornsoble  aufgehoben  wird. 

Die  Folgen  dieses  Druckes  offenbaren  sich  in  der  allmählich 
zunehmenden  Hervor  Wölbung  der  Hornaohle  (Vollhuf)^  in  x\trophie 
der  Fleischsohle  und  des  Hufbeines  und  Unterbrechung  der  Hom- 
Produktion  wegen  Anämie  der  Fleischzotten,  oder  es  tritt  nach 
Durchbruch  des  Sohlenhornes  die  Fleischaohle  frei  zu  Tage  (Fig.  203). 
Aus  der  Perforationsöffnung  der  Uornsohle  entleert  sich  eine  dünn- 
flüssige, meist  etwas  rot  gefärbte  Flüssigkeit.     Darch  die  Kontinui- 
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P  auch  eine  zellige  Infiltration  des  Papillarküxpers.  Haoptsiichlioh  in 
der  Umgebung  der  erweiterten  Gefässe  ist  der  Papillarkörper  mit 
einer  grossen  Anzahl  Leukocyten  durchsetzt  ^  die  einerseits  fort* 
wandernd  die  Maschen  des  Bindegewebes  ausfüllen,  anderseits  mit 
dem  serösen  Exsudat  in  die  gelockerte  Schleimschichte  übertreten 
und  hier  zuweilen  zwischen  den  aufgequollenen  Rete-  und  Ueber- 
gangszellen  liegen  bleiben*  Bei  sehr  reichlicher  Exsudation  werden 
die  aufgequollenen  Zellen  des  Stratum  gerrainativum  und  der  Ueber- 
gangszellen  losgerissen  und  eitrig  eingeschmolzen.  Hierdurch 
wird  die  Verbindung  zwischen  Fleiachblättchen  und  Hornblatt- 
chen  bezw.  Papillen  und  Harn  gelockert  oder  gelöst i  so  daas 
sich  das  Exsudat  zwischen  Hornschuh  und  Huflederhaut  anaam* 
mein   kann. 

Der  zwischen  Harnkapsei  und  Papillarkörper  angesammelte, 
dünnflüssige,  sog.  Hufeiter  besteht  aus  serösem  Exsudat,  aus  abge- 
stosseoen  oder  eingeschmolzenen  Rete-  und  Uebergangszellen,  Leuko- 
cyten und  Eiterkokken,  Zuweilen  ist  dem  Eiter  Blut  beigemischt 
Makroskopisch   erscheint   dieses   Entzündungsprodukt   als   eine   bald 

■  mehr  graue,  bald  mehr  schwarze  dünnflüssige  Masse.  Die  dunkle 
Farbe  erhält  der  Hufeiter  durch  die  Beimischung  pigmentierter 
Uebergangszellen,  Retezellen.  Die  Bezeichnung  Eiter  wird  dadurch 
gerechtfertigt,    dass    man   stets   die  spezifischen  Eitererreger  in  der 

>  Flüssigkeit  nachweisen  kann  {MöUer),  Die  Anhäufung  des  Eiters 
zwischen  Hornkapsel  und  Papillarkörper  kann  nur  auf  Kosten  des 
Blutgehaltea  der  Nachbarschaft  stattfinden  (Anämie). 
Bei  alimählichem  Vordringen  des  Exsudates  gegen  die  Ober- 
fläche des  Papillarkörpers  werden  die  dem  Papillarkörper  direkt 
aufsitzenden  zylindrischen  Zellen  des  Stratum  germinativum  unver- 
ändert bleiben,  während  die  Stachel-  und  Uebergangszellen  einge- 
I  schmolzen  werden.  In  der  erhaltenen  untersten  Zelllage  erfolgt  eine 
"  Steigerung  der  Zellproliferation  und  wird  deshalb  der  Papillarkörper 
von  dem  zwischen  ihm  und  dem  Huf  hörn  angesammelten  Exsudate 
abgeschlossen.  Es  entsteht  hierdurch  eine  mehr  oder  weniger  grosse 
Höhle  zwischen  dem  Hufhorn  und  dem  mit  Epithel  bedeckten 
Papillarkörper,  in  welcher  das  Exsudat  eingeschlossen  ist.  Solche 
Höhlen  findet  man  häufig  in  grösserem  oder  geringerem  Umfang 
nach  Vernagelung,  Sohlenquetschung  oberhalb  der  weissen  Linie. 
Diese  Höhlen  sind  entweder  leer  oder  mit  einer  grauen  oder 
schwarzen,  schmierigen  Masse  angerüllt.  Im  ersteren  Falle  wurden 
die  Entzündungsprodukte    durch   Iraibibition    von    den    umliegenden 
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Hornniasseii  aufgenommen  und  zeigt  dann  das  die  Höhle  umgebende  j 
Hörn  eine  schwarze  Farbe  und  weiche  Konsistenz. 

Wird  den  Entzündungaprodukten  nicht  durch  operatives  Ein- 
greifen Abfluas  verschafft»  so  tritt  bei  infektiösen,  superfiziellen 
Prozessen  Perforation  an  der  Krone  des  Hufes  ein,  indem  durch 
Anhänfung  der  Entzündungsprudukte  zwischen  Hnfhom  und  Papillar- 
körper    dieselben    an    der  Wand    in    der  Richtung   der  Fleisch-  und 

Homblattchen  (Fig,  205)  unter  Einschmel* 
zung  der  Reteschichte  und  Loalösung  des 
Papillarkörpera  von  der  Hornwand  nach 
aufwärts  steigen  und  nachdem  der  Kron- 
wulst auf  gleiche  Weise  überschritten  ist, 
eine  Trennung  des  Hornsannies  vom  Fleisch- 
saunie  bewirken  und  so  am  Kroorande  zur 
Entleerung  gelangen.  Das  Sauinband  wird 
hierbei  von  seiner  Unterlage  losgelöst  und 
aufgew^eicht. 

Je  länger  der  Weg  ist,  den  die  gegen 
die  Krone  aufsteigenden  Entzündungs- 
produkte zurücklegen  müssen ,  destu  starker 
ist  auch  die  Einschmelzung  der  dem  Pa- 
pillarkörper  direkt  aufsitzenden  Zellen  des 
Stratum  germinativum.  Zuweilen  werden 
•-i^^^^^  einzelne  Fleischblättchen  vollkommen  von 

^^^^V  den  Ketezellen  entblösst »   nicht  selten  je* 

^^H  doch   bleiben  Gruppen    von  Retzellen   am 

^  Grunde  der  Fleischblättchen   oder   in   den 

Papillentälem  erhalten. 

Hört  mit  der  Entleerung  der  Ent- 
zündungsprodukte  die  Einwirkung  der  Ur- 
sachen auf,  so  kann  wieder  vollständige 
Restitution  eintreten.  In  diesem  Falle 
wird  durch  die  Entleerung  der  Entzündungsprodukte  der  Druck 
von  selten  des  Eiters  auf  den  anämischen  Papillarkörper  auf- 
gehoben, wodurch  eine  kongestive  Hyperämie  eintritt,  in  deren  Ge- 
folge eine  gesteigerte  Zellenproliferation  in  der  noch  erhaltenen 
Keteschichic  stattfindet  Die  neugebildeten  Retezellen  überziehen 
von  den  Rändern  her  die  von  der  Schleimschichte  entblössten 
Stellen  des  Papillarkörpers  und  produzieren  neue  Zellen,  welche 
von    dtni    nachrückenden   nach   aussen   geschoben    werden    (Narben* 
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hörn)*  Das  Narbenhoni  erreicht  zuweilen  die  Hornblatti*hen  der 
Wand. 

Sind  hiegegen  an  der  Innenseite  der  Hörn  wand  die  Horn- 
blättchen durch  daa  Exsudat  mehr  oder  weniger  eingeschmolzen 
worden,  so  erreicht  das  neugebildete  Hörn  die  präexistierenden 
Hornblättchen  nicht  und  es  bleibt  hiedurch  ein  grösserer  oder  klei- 
nerer Hohlraum  zwischen  der  Innenfläche  der  Hornwand  und  dem 
neugebildeten  Blättchenhorn  bestehen.     (Hohle  Wand.) 

Wurden  die  ßetezelleu  mehrerer  Fleischblättchen  total  ein- 
geschmolzen ,  so  erfolgt  durch  die  kongestive  Hyperämie  eine  An* 
Schwellung  derselben  und  zuweilen  ein  Verkleben  und  Verwachsen 
der  Fleischblättchen  an  ihren  Breitseiten.  Ausserdem  findet  an  der 
Grenze  der  noch  erhaltenen  Retesehicht  eine  lebhafte  Ztdlproli- 
feration  statt,  wodurch  der  Papillarkörper  sich  allmählich  wieder  von 
den  Randpartien  aus  mit  Retezelleu  bedeckt.  Die  Regeneration  des 
Stratum  gemiinativum  erfolgt  bei  grösseren  Defekten  viel  lang- 
samer und  es  kommen  mitunter  Unregelmässigkeiten  in  der  Bildung 
des  Narbenhornes  dadurch  zustande,  dass  an  den  Stellen,  wo  bereits 
die  Retezellen  sich  regeneriert  haben,  Narbenhorn  produziert  wird, 
welches  auf  die  noch  nicht  mit  der  »Schleimschichte  überzogenen 
Granulationen  einen  Druck  ausübt  und  hierdurch  den  Abfluss  des 
Eiters  verlegt.  Durch  Retention  des  Eiters  oder  durch  den  Druck 
der  gewucherten  Hornmassen  auf  die  in  Entwicklung  begriflenen 
Granulationen  wird  der  Heilungsprozess  gestört^  wodurch  zu  neuen 
Entzündungen  Veranlassung  gegeben  wird.  Während  an  der  Fleisch- 
wand der  Eiter  unter  Einschmelzung  der  Retezellen  des  Papillar- 
körpers  in  der  Richtung  der  Fleischblättchen  nach  oben  gegen  die 
Krone  steigt  und  hier  zur  Entleerung  gelangt,  breitet  sich  an  der 
Fleischsohle  der  Eiter  hauptsächlich  oberhalb  der  weissen  Linie 
aus  und  findet  man  oft  einen  im  ganzen  um  kreis  des  Sohlenrandes 
verlaufenden  Kanal  vor,  der  zuweilen  durch  neiigebiklete  Hornmassen 
van  der  Huflederhaut  abgeschlossen  ist.  Bei  sehr  reichlicher  Exsu- 
dation oder  Furtwirken  der  Ursachen  erfolgt  mitunter  eine  Los- 
lüsung  der  Fleischsohle  im  ganzen  Bereiche  der  Homsohle.  Die 
uberriächliche  Eiterung  des  Fleischstrahlea  fllhrt  zu  kompletter  Los- 
lösong  desselbtn  vom  Hornstrahl  und  findet  im  weiteren  Verlaufe 
eine  spontane  Entleerung  des  Eiters  an  der  Krone  der  Ballen  statt-. 

Pododermatitie  suppiurativa  profunda.  Profunde 
eitrige  Entzündung  der  H  uflederhaut.  Die  Pododerma- 
titis   profimda  wird   ebenfalls   durch  Eiterbakterien,   welche   in   die 


Kitt,  Fathul.   AuAlumie  der  Hai]stief«>,     :t.  Aufl.  IL  Fid. 


45 


706 


Profunde  EöUündung  der  HaflederbauL 


tieferen  Schichten  der  Huf  lederhaut  eingedrungen  sind,  hervorgerufen. 
Die  pathologischen  Vorgänge  beginnen  wie  bei  der  superfiziellen  Ent- 
zündung mit  Hyperämie  und  Exsudation,  jedoch  findet  hier  eine  be- 
deutend stärkere  zellige  Infiltration  hauptsächlich  im  Stratum  vas- 
culosum  und  im  Papillarköiper  statt.  Im  Beginne  der  Entzündung 
sind  in  der  Umgebung  der  sehr  erweiterten  Gefässe,  sowie  in  den 
einzelnen  Lücken  des  Bindegewebes  massenhaft  Leukocyten  angehäuft, 
später  findet  eine  gleichmässigere  Verteilung  dieser  Zellen  in  dem  ent- 
zündeten Gewebe  statt.  Durch  die  Stoffwechselprodukte  der  Eiter- 
bakterien werden  die  Leukocyten  gelähmt  und  an  der  Rückwande- 
rung gehindert  {Kitt  *).  Die  Eiterbakterien  mengen  sich  diesem  zellen- 
reichen  Exsudate  bei  und  entsteht  hierdurch  das  eitrige  Exsudat.  Der 
hierbei  gebildete  Eiter  besitzt  die  gleichen  Eigenschaften  wie  der 
gewöhnliche  Bindegewebseiter  und  besteht  aus  serösem  Exsudat, 
Eiterkörperchen  und  Eiterbakterien;  ausserdem  sind  Blutbestand 
teile  und  mitunter  Gewebsteile  der  Huf  lederhaut  heigemischt 

Der  weitere  Verlauf  der  profunden  Entzündung  hängt  von 
ursächlichen  Verhältnissen,  von  dem  Sitze  des  Prozesses  und 
eventuellen  chirurgischen  Behandlung  ab. 

Wo  das  entzündliche  Infiltrat  nicht  gross  ist  und  der  Ent- 
zündungsreiz nicht  fortwirkt,  kann  durch  Eesorption  Resolution 
erfolgen.  Häufiger  ist  der  Ausgang  in  Abszessbildung.  Die  in  den 
Gewebsmaschen  angehäuften  Leukocyten,  durch  BakterienproteXae 
an  der  Rückwanderung  gehindert,  schmelzen  das  Gewebe  eitrig  ein. 
Es  entsteht  ein  Abszess.  Durch  die  Ansammlung  des  eitrigen  Ex- 
sudates wird  eine  Kompression  des  Gewebes  und  hierdurch  eine 
Anämie  bedungen.  Makroskopisch  fallen  derartig  entzündete  und 
infiltrierte  Partien  der  Huf  lederhaut  durch  die  blasse  oder  gelbe 
Farbe  des  Entzündungsherdes  auf. 

Die  profunde  eiti'ige  Entzündung  breitet  sich  nach  allen  Rich- 
tungen gleich  massig  aus  {Möller)  und  schreitet  namentlich  in  der 
Richtung  des  geringsten  Widerstandes  gegen  die  Oberfläche  des 
Papillarkörpers  fort,  wo  dann  zuletzt  der  Eiter  das  Stratum  ger- 
minativum  erreicht  und  dessen  Zellen  aufquellt,  losreisst  und  ein- 
schmelzt. Hierdurch  wird  die  Verbindung  zwischen  Papillarkörper 
und  Hörn  gelockeil;  und  gelöst  und  kann  sich  nun  der  Eiter  in  den 
Hohlraum  zwischen  Huflederhaut  und  Hörn  ansammeln. 

Nach   dem    Durchbruch   des   Eiters   durch   den   Papillarkörper 
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und  Ergusß  desselben  zwischen  Huflederhaut  und  Homschuh  hängt 
der  weitere  Verlauf  der  Entzündung  von  dem  frühzeitigen  Entleeren 
des  Eiters  ab.  Wird  dies  unterlassen,  so  breitet  sich  die  eitrige 
Entzündung  vom  Stratum  vasculosum  auf  das  Stratum  periostale 
aus  und  wird  bisweilen  auch  das  Hufbein  vom  Eiter  umspült,  wo- 
durch Ernährungsetdrungen  und  Nekrose  des  Hufbeines  veranlasst 
werden.  An  jenen  Partien  der  Huflederhaut»  die  mit  einer  Sub- 
kutis  versehen  sind,  erstreckt  sich  der  Prozess  auf  das  llnterhaut- 
bindegewehe  und  verursacht  Phlegmone  der  Subkutis.  Durch  die 
Ansammlung  des  Eiters  zwischen  Hörn  wand  und  l'apillarkörper 
werden  die  Zellen  des  Stratum  germinativum  und  die  Uebergangs- 
zellen  in  der  Umgebung  eingeschmolzen  und  es  findet  durch  weitere 
Ansammlung  von  Eiter  ein  Aufwärtssteigen  desselben  in  der  Rich- 
tung der  Blätter  (s.  Fig.  20n)  gegen  die  Krone  mit  nachfolgender 
Entleerung  des  Eiters  an  dieser  Stelle  statt.  An  der  Fleischsohle 
breitet  sich  der  Eiter  unter  Einschmelzung  der  Rete-  und  Ueber- 
gangszellen  oberhalb  der  weissen  Linie  aus  und  führt  wie  bei  der 
superfiziellen  Entzündung  zu  kanalartiger  Unterminiernug* 

Findet  hingegen  frühzeitig  auf  operativem  Wege  eine  Entleerung 
des  Abszesses  statt,  so  bekleiden  sii^h  die  Wände  der  Abszesshöhle 
mit  Granulationen,  die  zuletzt  die  Abszesshöhle  ausfüllen  und  von 
den  Randpartien  aus  mit  Retezellen  überzogen  werden.  Je  nachdem 
der  Papülarkörper  längere  oder  kürzere  Zeit  vom  Eiter  umspült  war, 
treten  dementsprechend  verschiedene  Folgen  ein. 

Durch  die  Ansammlung  des  dicken  Eiters  zwischen  Hornschuh 
und  Papülarkörper  wird  einerseits  die  Reteachichte  in  der  Umgebung 
eingeschmolzenj  andererseits  ein  Druck  auf  den  Papillarkorper  aus- 
geübt, wodurch  in  erster  Linie  die  sekundären  Fleischblättchen,  sowie 
die  Längsleistchen  der  Papillen  eitrig  eingesdimolzen  werden.  Auf 
dem  Querschnitte  erscheinen  die  primären  Fleischblättohen  mehr  oder 
weniger  glattrandig,  an  der  Ober  Hache  derselben  lassen  sich  nur  an 
einzelnen  Stellen  noch  zylindeilorraige  Retezellen  nachweisen.  Die 
primären  Fleischblätteben  und  die  Papillen  werden  durch  den  Druck 
des  Eiters  aus  ihrer  Lage  gebracht  und  nehmen  zuweilen  eine  ganz 
absonderliche  Richtung  und  Form  an*  Oft  sind  dieselben  stark  und 
lang  verbogen  oder  zur  Seite  gedrängt,  so  dass  sie  auf  dem  Fleisch- 
wandkörper aufliegen,  wieder  andere  sind  zurückgebogen  oder  gar 
zusammengerollt  {Lungmtz  ^),     Mit   der  Zeit  verfallen  auch  die  pri- 

^)  Lungwiti^  Beiträg:e  zur  puth.  Anatomie  der  Htemgallet].  Säch».  Berioht 
pro  1873,  S.  126. 
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mären  Fleischblättchen  und  Papillen  ganz  oder  teilweise  der  eitrigen 
Einschmelzung,  so  dass  oft  nur  mehr  Rudimente  übrig  bleiben,  an 
denen  es  schwer  fällte  eine  Aehnlichkeit  mit  einem  Fleischblättchen 
oder  einer  Papille  zu  finden.  Auch  die  im  Bereiche  der  eitrig  ein- 
geschmolzenen Fleischblättchen  liegenden  Hornblättchen  werden 
durch  den  sie  umspülenden  Eiter  mazeriert,  wobei  die  den  Honi- 
blättchen  aufsitzenden,  noch  nicht  verhornten  Zellen  (sekundäre 
Hornblättchen)  der  Auflösung  anheimfallen.  Der  Schutzschichte  der 
Hornwand  verbleiben  nur  noch  niedrige,  stumpfe  Erhöhungen,  an 
welchen  jede  Spur  eines  Xebenblättchens  fehlt.  Wird  diesem  Ein- 
Schmelzungsprozesse  nicht  rechtzeitig  durch  operative  Entfernung 
des  Eiters  Einhalt  getan,  so  findet  durch  weitere  Ansammlung  von 
Eiter  ein  Aufwärtsßteigen  desselben  in  der  Richtung  der  Blätter 
(s.  Fig,  20f))  gegen  die  Krone  mit  nachfolgender  Entleerung  des 
Eiters  an  dieser  Stelle  statt.  Je  länger  der  Weg  ist,  den  der  ein* 
schmelzende  Eiter  zu  machen  hat,  desto  grösser  wird  auch  die 
Degeneration  der  Fleichblättchen  sein.  Daher  sehen  wir  auch,  dass 
an  der  langen  Zehenwand  die  Fleischblättchen  immer  stärker  ein* 
geschmolzen  werden,  als  an  der  kürzeren  Fersenwand, 

Nach  der  Entleerung  des  Eiters  werden  die  teils  rudimentären, 
teils  verbogenen  anämischen  Fleischblättchen  und  Papillen  durch 
die  Aufhebung  des  Druckes  hyperämisch  und  es  wuchern  zuweilen 
aus  den  freien,  glatten  Rändern  der  Fleischblättchen  zottenartige 
Gebilde  hervor.  Mit  der  Aufrichtung  der  verlagerten  und  ver- 
bogenen Blättchen  und  Papillen  und  der  Neubildung  von  Papillen 
tritt  infolge  der  vermehrten  Blutzufuhr  in  der  noch  vorhandenen 
tiefsten  Zellenlage  der  Reteschichte  eine  bedeutende  Proliferation 
von  Ketezellen  ein,  die  allmählich  den  von  der  Reteschichte  ent- 
blössten  Papillarkörper  wieder  bedecken.  Sobald  aber  der  Papillar- 
körper  mit  einer  Lage  von  Zellen  des  Stratum  germinativum  gedeckt 
ist,  werden  durch  weitere  Proliferation  dieser  Zellen  die  zuerst  ge- 
bildeten von  den  nachrückenden  immer  weiter  gegen  die  Hornwand 
geschoben,  wodurch  die  an  der  Innenfläche  der  letzteren  aufsitzenden 
Hornblättchenrudimeute  mehr  oder  weniger  verbogen  werden.  Dieses 
neugebildete  Hörn  (Narbenhorn)  besteht  teilweise  aus  Röhrchenhorn, 
welches  von  den  neugebildeten  Papillen  am  freien  Rande  der  Fleisch- 
blättchen erzeugt  wird,  teilweise  aus  Zwischenhorn  und  rudimentären 
Hornblättchen.  Das  Narbenhorn  ist  gelb,  zuweilen  weich  und  nur 
unvollständig  verhornt.  Nicht  immer  erreicht  das  Narbenhorn  die 
präexistierende  Hornwand  und  es  entsteht  hierdurch  eine  mehr  oder 
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weniger  grosse  Höhle  zwischen  der  Innenfläche  der  Hornwand  und 
der  Oberfläche  des  Xarbenhornes,  welche  entweder  leer  oder  mit 
eingedicktem  Eiter  ausgefüllt  ist. 

Zuweilen  erfährt  das  neugebildeto  Narheuhor«  im  Vt^rlanfi'  der 
uächsteti  Mouiite  iiiich  seiner  EfitsteLüiija:  eine  nulimtei'  hedewtende  Zun  ahme 
seiner  Dicke.  Diese  Zunahme  des  DickendurchiiieKHers  ist  abhängig  von 
der  Entwiekluiig  der  Piqullen  an  den  freien  Kündern  der  Fleischblätteheü. 
Je  mehr  Papillen  produziert  werden,  deslu  urehr  Htirnröhrchen  mÜKsen  von 
oben  nach  uiiteu  tri^Bcbohen  werden.  Kurxe  Zeit  naeh  der  Behuruung 
diesem  Defektes  sind  die  neu^felnldeteji  I^^J»iIh'n  noch  mit  unregeliuäsBig 
geBchichtetem  Hörn  bedeckt.  Mit  detn  weiteren  NHebschub  des  W'and- 
hornt^s  werden  aueb  von  den  Piipillen  an  den  Blätteb eilenden  Hyrnröhr- 
chen  hervursprosaen^  und  je  weiter  diese  mich  abwärts  wachsen,  desto 
dicker  mnss  das  Narbenborn  werden.  IHe  Dickenzunabnie  de»  Narben- 
bornes ist  beendet j  wenn  dti^  von  der  obersten  Papilh'  der  Fleiscbblflttchen 
erzeugte  Hornröbrcben  die  Bodentläche  des  Hufes  erreicht  hiit.  Infolge 
ilieKer  albuäblieben  Diekenzunabme  des  Narbenborues  wird  ein  Druck  auf 
die  Fleiscbwand  und  das  Hufbeiu  ausgeübt,  in  dessen  Uefolge  eine  Atropbie 
des  Hufiieines  mit  NiveHueinsenkung  der  Fleiscbw^wud  Btattfiudet,  Aus 
diesem  (j  runde  ntebt  das  Narhenhorn  in  Form  einer  Hnrnacbwiele  über 
das  Niveau  der  Hornblättchen  hervor. 

Ungünstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  durch 
längeren  Bestand  der  Entzündung  besonders  an  der  Fleisch  wand 
der  Papillarkörper  in  grösserer  Ausdehnung  eitrig  einge8chniol»en 
wurde.  Nach  Kofijaroir  ^)  erfolgt  die  R  e  g  e  n  e  r  a  t  i  o  n  d  e  s  P  a  p  i  1 1  a  r- 
körpeiß  durch  Granulationsbildung  auf  der  Wandoberfliiche,  wäh- 
rend das  Epithel  von  den  Wundrändern  aus  den  Defekt  bedeckt. 
Das  Regenerationsepithel  teilt  sich  in  zwei  Schichten,  von  denen 
die  obere  rasch  verhornt,  die  untere  die  Malpighische  Schichte  bildet. 
Die  Verhornung  der  Epithelzellen  in  der  regenerierten  Huf  lederhaut 
erfolgt  durch  Auftreten  von  Onychin  und  nicht  durch  Eleidin.  Die 
Regeneration  des  Hernes  hängt  dann  ausser  den  bereits  angegebenen 
\rerhältnissen  noch  von  der  Grösse  des  ünafanges  der  eitrigen  Ein- 
Schmelzung  und  von  der  durch  die  Anlötung  der  Huflederhaut  an 
das  llufbein  behinderten  Narbenretraktion  ab.  Während  an  anderen 
Krirperteilen  die  Narbenretraktion  die  Eindeckung  der  Wunden 
wesentlich  unterstützt^  ist  dieselbe  hier  (Wand  und  Sohle)  durch 
die  feste  Verbindung  der  Huflederhaut  mit  dem  Hufbeine  unvoll- 
kommen und  hierdurch  ist  es  bedingt,  dass  die  blossüegenden»  allen 
äusseren  Reizen  ausgesetzten  Granulationen  über  die  Norm  hervur- 
wuchern,  so  dass  sie  selbst  flir  das  herabwaehsende  Wandliorn  ein 
Hindernis  bilden. 


')  KoUjm'Qir^  Coraptes  rcndus  des  Cbarkow.  Veterinär,  Institutea  pro  1891. 
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lorneaumes    und    der    Kronrinne 
apontauer   Eiitleernng  des  Eiters  üudet    in    Iblgender  Weise  statt.     Durch 
die  Einschmelznjig    der   Rete schichte    und   den    Druck    des    Eiters    werdeM 
die  Papillen  aus  den  Hurnrölirchen  gezogen.     Dieser  lieiz  verursacht  eiafl 
Hyperiiniie  mit  uaehfoli/ender  Schwellung  der  Krone  und  des  Fleischsiiumes, 
wodurch  die  uuf  der  Krone  befindlichen    Papillen    etwas    aufgerichtet  und 
umfangreicher  werden.     Besteht  die  Eitenitii^  längere  Zeit,  so  verfällt  auch 
ein  Teil  der  Papillen  der  Fleischkrone  und  des  Fleisctiaaumes  der  eitrigen 
EinHchinelznng.     Dwrch  die  Hy|N'räniie  dvr  Papillen^  sowie  durch  die  AbJ 
stüssung    der   Retezellen    ist    auch    hier  eine  Steigerung    der  MegenerntioM 
derselben  bedingt.     Der  Papillarkflrper  der  Krone  und  des  Fleiachsaumes 
bedt^ekt    sich    infolge    gesteigerter    Produktion    mit    neuen  Zellenlagen^  di 
td>er    anfangs    nur egel massig    geschichtet    sind.      Erst    mit    dem    weitere 
Nathliiessen    von    Retezellen     treten      wieder      regelmässig     gescbichtet 
Zwischenhorn  und  Horeröhrchen  auf,  die  jedoch    einer^eita    umiangreicbe 
sind  und  weiter  auseinander  Btehen,  andererseits    durch   die  gehobene  ntid 
nach   aufwärts  verbogene  Papille  in  einem  kleinen  Bogen  nach  aussen  ver- 
laufen, wodurch  an  der  ILornwand  ein  kleiner  Wulst  eutateht.      An  Liings- 
durchschnitten  durch    die    ganze    Hornwund    kann    man    tlie  Folgen  dieses 
Prozesses  sehr  gut  studieren.     Die  Hornwand    i^t  je  nach  der  Dauer  des 
Prozesses  mehr  oder  weniger    weit    unterhali»   der  Krone  durch  einen  mit 
dieser  in  gleicher  Richtung  verlaufenden    engen    oder    weiteren  Spalt,  de 
nach  einwärts    gegen    die  Blattschichte  führt,  getrennt.     Die  oberhalb  de 
Spaltes    gelegenen  Hornröhrcheii    sind    etwas    dicker,    verlaufen    in    eine 
kleinen  Bogen  nach  aussen  und  prominieren  daher  iil»er  den  noterhalb  de 
Spaltes  helindlichen  Hornröhrchen.      Letztere    sind  an  ihrem  oberen  Ende 
mit  Blut  imhibiert,  dünner  und  verlaufen  in  gestreckter  Richtung, 

Nach  eitrigen  Entzündnugen  an  der  Fleiachkrone,  welche  den  Unter- 
gang grosserer  Abschnitte  des  l^apillarkörpers  zur  Folge  haben  sehen  wir 
oft  vollkommene  Wiederherstellung  des  Wandhorna  gegeben.  An  dieser 
Stelle  ist  durch  Yorhandonseiu  der  Suhkntis  eine  normale  Narbenretraktion 
möglich,  wodurch  der  Defekt  viel  leichter  ausgeglichen  wird,  indem  durch 
Herüberziehen  des  normalen  PapiUarkörpers  über  den  Defekt  ein  rege 
massiges  Wandhoru  wieder  produziert  werden  kann.  Nach  Krontritteil 
Streifverletznngeu,  sowie  nach  Hufknoj  peltisteln,  wo  oft  grossere  Ab 
schnitte  der  Krone  brandig  absterben,  werden  zum  Ersutz  der  in  Verlu 
gegangenen  Papillen  häutig  jene  des  Fleischsauraes  und  der  benachbarten 
allgenieineu  Decke  herangezogen,  welche  imstande  sind,  die  Funktion  der,— 
Kronpapillen   aufzunehmen  (iiiJNer).  ■ 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  dit  Behornung  eines  Defektes  an  de^ 
Krone  zu  einer  Zeit  beginnt,  in  der  noch  Anschwellung  der  Fleischkrone 
besteht.  Durch  die  Anschwellung  der  Krone  ist  eine  Verlagerung  der 
Papillen  btdingt  und  nmss  daher  das  Produkt  der  Reteschicht  dieser 
dislozierten  Papillen  die  gleiche  Luge  und  den  Verlauf  der  Papdlle  aa- 
nebmen.  Di*'  Folge  hiervon  ist  die  Bildnng  eines  unregelmässigen  höckeniielT 
Horues, 

Bei  sehr  umfangreichen  Zerstörungen  der  Fleischkrone  treten  daaernd 
Defekte  an  der  Hornwand  auf,  welche  sich  dann  später  durch  riuiieö 
förmige  Vertiefuugen  oder  Hornspalten  an  derselben  kundgeben. 

Aehnlicli  verhält  es  sich  an  der  Fieischsohle,  wenn  eine  grösser 
Anzahl  Papillen  zugrunde  gegangen  ist.  Auch  hier  ist  wegen  der  fehJea 
d^n  Snbkutis  die   Narbi^nretraktion  behindert*    Die  entstehende  mehr  oder 
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weniger  glaitr^  Narbe  bedeckt  Bii^li  allinählicli  von  den  Räudern  gegen 
tias  Zentrum  zu  mit  ReteÄelleu.  Die  ihtrauji  hervorgehende  .Horndecke 
besteht  «her  uicbt  aus  Homrohrchen,  aourletn  wegen  der  nuingelnde« 
Papillen  ans  umregelumBsic^  goscliichteteii   llürii>!ellen. 

Die  Phlegmone  der  Subcutis  der  Huf leder haut.    An 

jenen  Partien  der  Ilnflederhaut,  welche  das  Hufbein  nicht  na- 
mittelbar  bedecken»  ist  ein  eubcntanea  Bindegewebe  vorhanden,  das 
ober  dem  Fleischstrahl  als  sog.  Strahlkissen  eine  grosse  Mächtigkeit 
besitzt  Die  Subcutis  der  Huflederhaut  hat  eine  der  Funktion  der- 
selben entsprechend  modifizierte  Einrichtung,  indem  dieselbe  keinen 
80  raaschenreichen  und  lockeren  Bau  zeigt,  als  die  Subcutis  der 
allgemeinen  Decke.  Das  subcutane  Bindegewebe  der  Huflederhaut 
ist  aus  festen  Bindegewebsfasern  und  elastischen  Fasern  aufgebaut, 
welch  letztere  namentlich  im  Strahl kissen  vorherrschen. 

Die  Phlegmone  der  Subcutis  der  Huflederhaut  entsteht  wie 
die  des  subcutanen  Bindegewebes  der  allgemeinen  Decke  durch 
inikroparasitäre  Infektion.  Den  Ausgangspunkt  der  Phlegmone  der 
Subcutis  bilden  Verletzungen,  wobei  die  Eiterbakterien  direkt  mit 
dem  Trauma  in  das  (iewebe  gelangen,  oder  eitrige  Prozesse  der 
lluf lederhaut,  welche  auf  die  Subcutis  übergreifen» 

Die  Subcutis  ist  injiziert,  geschwellt  durchfeuchtet  und  öfters 
mit  gelblichem,  gallertartigem  Exsudate  infiltriert.  Mikroskopisch 
lässt  sich  anfangs  eine  difl'use,  zellige  Inliltration  nachweisen.  Dieser 
Prozess  breitet  sich  nach  allen  Richtungen  weiter  aus,  besonders 
dort,  wo  das  Gewebe  sehr  locker  und  gefäasreich  ist.  Bei  weiterem 
Fortschreiten  des  Prozesses  nimmt  die  Schw^ellung  zu  und  führt 
auch  hier  zu  Abszedierung  nnd  Sklerosierung. 

a)  Die  subcoronäxe  Phlegmone  besteht  in  einer  meist  eitrigen 
Entzündung  des  unter  der  Krone  gelegenen  Bindegewebe»  und 
zeichnet  sich  durch  eine  umschriebene  oder  diffuse,  entzündliche 
Anschwellung  an  der  Krone  aus,  die  an  einer  oder  mehreren  Stellen 
zur  Abszedierung  und  Fistelbildung  |K ronenfistel)  führt.  Sie 
tritt  häufig  im  Gefolge  von  Verletzungen  der  Krone  (Kronentritt, 
llornspalten)  oder  durch  Uebergreifen  eines  eitrigen  Entziindungs- 
prozesses  auf  das  subcoronäre  Bindegewebe  {eiternde  Steingallen, 
eitriger  Sjmovitis  des  Hufgelenkes)  auf.  Bei  Verletzungen  in  den 
hinteren  Abschnitten  der  Krone  setzt  sich  die  Entzündung  zuweilen 
auf  das  die  Huf  knorpel  einbettende  Bindegewebe  fort  (parachondrale 
Phlegmone)  und  führt  zur  Nekrose  des  Hufknorpels.  Neben  der 
eitrigen  Einsehmelzung   der  Subcutis    kommt   es   infolge   der   hoch- 


gradigen  zelligen  Infiltration  zur  Ueberernähriing  und  zur  Neu- 
bildung von  Bindegewebe  mit  bleibender  Verdickung  und  Ver- 
lagerung der  Fleischkrone  und  nachfolgender  Deformität  des  Hufes. 

b)  Die  Phlegmone  des  Strahlpolsters  ist  durch  eine  um- 
schriebene oder  dirt\i8e,  eitrige  Entzündung  des  Strahlpolsters  cha- 
rakterisiert, die  in  der  Hegel  zur  Abszessbildung  und  Nekrose  fuhrt. 
Das  Strahl kissen  ist  geschwellt,  um  das  doppelte  bis  dreifache  ver- 
grössert,  von  graugelber  Farbe  und  mit  kleineren  und  grösseren 
Abszessen  durchsetzt.  Zuweilen  finden  sich  grünlichgelbe,  nekrotische 
Herde  im  Strahlpolster. 

Nicht  selten  setzt  sich  der  Prozess  vom  Strahlkissen  auf  die 
Beugesehne  fort  und  ergreift  auch  die  Strahlbeinbursa  und  die  untere 
Fläche  des  Strahlbeines.  Beim  Uebergreifen  des  Prozesses  auf  die 
Beugesehne  tritt  durch  Umspülung  des  Eiters  partielle  oder  totale 
Nekrose  der  Beugesehne  mit  nachfolgender  Ruptur  derselben  ein. 
Von  der  Beugesehne  aus  findet  öfters  eine  Ausbreitung  des  Pro- 
zesses auf  die  Strahlbeinbursa  und  das  Strahl bein  statt.  Die  eitrige 
Entzündung  der  Strahlbeinbursa  zerstört  den  Knorpelüberzug  des 
Strahlbeines.  In  solchen  Fällen  wird  oft  eine  grössere  Quantität 
Eiter  in  der  Strahlbeinbursa  vorgefunden  {Moller)  und  dadurch  auch 
die  untere  Fläche  des  Strahlbeins  nekrotisch.  An  der  allgemeinen 
Decke  findet  sich  nicht  selten  am  Ballen  oder  au  der  Rückseite  des 
Fesseis  eine  durch  eitrige  Einschmelzung  rundliche,  umschriebene, 
dünne,  anämische  Hautpartie  vor,  oder  es  hat  an  dieser  Stelle  bereits 
Durchbruch  des  Eiters  stattgefunden^  und  sind  in  diesem  Falle  die 
Händer  der  Abszessöffnung  mit  Granulationen  bedeckt. 

Als  sekundäre  Veränderung  der  sklerosierenden  Phlegmone 
des  Strahlkissens  beschreibt  Möller  ^)  eine  Dislokation  des  Huf beines, 
welche  durch  die  mechanische  Gewalt  dieser  Vorgänge  bedingt  ist. 
Bei  einem  auf  diese  Weise  entarteten  Hufe  ist  das  Hufbein  nach  oben 
geschoben  und  hat  eine  Drehung  um  seine  Querachse  erfahren.  Die 
Spitze  des  Hufbeines  steht  nicht  mehr  in  dem  durch  die  Vereinigung 
der  Wand  und  Sohle  gebildeten  Winkel,  sondern  ist  nach  oben  gerückt. 

Bei  länger  bestehenden  oder  rezidivierenden  phlegmonösen 
Prozessen  am  Strahlpolster  kann  durch  Fortschreiten  der  eitrigen 
Entzündung  auf  die  Beugeaehne  und  das  Strahlbein  das  letztere  aus 
seiner  Verbindung  gelöst  werden.    Schon    Vater^)  erwähnt»  dass  bei 


')  Mrdler  l.  c.  8.  25  u.  26. 

»)   Vaieh  .Journal  pratique"   1827,  S.  447. 


tieferen  Entzündungen  das  Htralilbein  sich  aus  seiner  Verbindung 
löse  und  ausgestossen  werde.  Einen  ähnlichen  Fall  hat  vor  einigen 
Jahren  Kckmfujtr ')  beobachtet. 

Auch  das  Hufbein  kann  infolge  phlegmonöser  Prozesse  ab- 
gelöst und  eliminiert  werden.  Zwei  derartige  Fälle  sind  von  (rarciH 
im  Keciieil  de  med.  viter.  1><34  und  von  Ban'ier  ebd.  1885  be- 
schrieben, auch  Sfdlt'ißsel  und  Sckruder  jun.  führen  ähnliche  Beob- 
achtungen an. 

Nekrose-  An  der  Huflederhaut  kommen  die  beiden  Haupt- 
fonnen  des  Brandes:  der  trockene  Brand  (M  unii  ficatio)  und  der 
feuchte  Brand  (Gangraena)  vor.  Ersterer  ist  wegen  des  grossen 
Blutreichtunis  der  Huflederhaut  seltener  als  letzterer.  Wenn  auch 
in  der  Kegel  die  Gangrän  eine  Verbindung  der  Nekrose  mit  Fäulnis 
darstellt  (septische  Form),  so  wird  bei  der  Rehe  an  der  Fleisch- 
hie  auch  eine  aseptische  Form  der  Gangrän  wahrgenommen, 
welche  jedoch  mit  dem  Durchbrueh  des  Hufbeines  in  die  septische 
Form  übergeht.  Die  Nekrose  ist  ein  häutiger  Ausgang  der  pro- 
funden Entzündung  der  Huflederhaut  intolge  Ketention  des  Eiters. 
Eine  nicht  seltene  Ursache  der  Nekrose  bildet  die  Einwirkung  von 
pathogenen  Mikroorganismen,  wie  des  Nekro8ebazilIus(//f <;///;  Eherlein), 
Die  Nekrose  erstreckt  sich  bald  auf  den  Papillarkorpcr  (Fleisch- 
bliittchen)  (superfizielle  Nekrose),  bald  auf  alle  Schichten  der 
Huf  lederhaut  (profunde  Nekrose),  sowie  auf  das  Hufbein  und 
kommt   am    häufigsten  in  der  vorderen  Ihifbälfte  xur  Beobachtung, 

Das  Vorkommen  der  Nekrose  der  Hiiflederhaut  in  der  vorderen 
llufhälfte  ist  durch  folgende  drei  Faktoren  bedingt,  nämlich:  L  fehlt 
hier  die  Subkutis,  2.  haben  in  dieser  Region  die  primären  und  sekun- 
dären Blättchen  ihre  grösste  Ausdehnung  und  erfolgt  daher  eine 
spontane  Entleerung  des  Eiters  später  als  in  der  hinteren  Hufhälfte 
bei  niedrigen  und  kurzen  Blättchen,  und  l\.  wird  hierdurch  die 
gefäasarme  Feriostschichte  der  Huflederhaut  längere  Zeit  vom  Eiter 
umspült  und  infolgedessen  nekrotisch.  Die  profunde  Nekrose  der 
Huf  lederhaut  erstreckt  sich  regelmässig  auf  das  Hufbein,  so  dass 
bei  der  Demarkation  die  Oberfläche  des  letzteren  mit  verloren  gebt. 

Nicht  selten  erfolgt  die  Exfoliation  des  Knoclieneequesters 
früher  als  die  der  Huflederhaut  Die  nekrotische  Huflederhaut  xeigt 
ein  opakes,  graues  bis  grünliches,  oft  grünschwarzes  Aussehen  und 
eine  sehr   morsche,   brüchige,   seltener   breiige  Beschaftenheit.     Die 


')  Briefliche  Mitteilung. 


Brandjauche  liesteht  au8  einer  dünnflüssigen,  achmut zigroten  oder 
graugelben,  übelriechenden  Flüssigkeit, 

Durch  Ansammlung  von  Braiidjauche  innerhalb  des  Hornschuhes 
tritt  unter  Einschmelzung  der  Reteschichte  Lostrennung  der  ganzen 
Homkapsel  vob  der  Huf  lederhaut  (Ausseh  üben)  ein. 

Von  Eherlein  ^)  wurde  noch  eine  dritte  Form  der  Nekrose  be- 
schrieben und  als  spezifische  Gangrän  bezeichnet.  Diese  hat  mit 
der  profunden  Form  eine  grosse  Aehnlichkeit,  unterscheidet  sich 
jedoch  von  dieser  durch  das  herdfurniige  Auftreten.  Bei  dieser 
entwickelt  «ich  die  Bildung  der  Demarkationslinie  schneller  als  bei 
der  profunden  Nekrose. 


Wundert  und  Quetschungen  der  Uüflederliant* 

Je  uiich  der  veninlasfieiideii  rrsiiche  und  dem  SitKe  der  pathologiBchen 
VeräDdeniii^en  wt^rden  die  Verwundmigen  der  Hiiflederhaut  verachiedeo 
bezeichnet.  Diese  Nomenklatur  ist  wegen  der  diversen  Folgen  und  Aus- 
gänge dieser  Anonuilien  sclion  au.s  praktischen  Gründen  uotwemlig  und 
dürfte  daher  eine  gedrängte  Aufzahlung  derselben  gerechtfertigt  sein. 
Hierher  gehören: 

1.  Die  Vemagelung  ,s teilt  je  nueh  dem  (Trade  der  Verletzung  darch 
den  eingeschhigemj^it  Hufnagel  eine  Huperüzielle  oder  profuiide  Entzünduug 
der  Peripherie  der  Fleisch  sohle  oder  des  unteren  Abschnittes  fier  Flei  sch- 
wand dar.  Bei  sehr  unvorsichtigem  Einschlagen  des  Hnfnugelö  kann  sogar 
ein  Stück  des  Sohlenründes  des   Hüfheines  abgesprengt  werden. 

Hat  der  eingeschlagene  Nagel  nur  die  saftreichor*  Zellen  der  Reteschichte 
getrofiVn,  so  rostet  das  Eisen  und  geht  mit  dem  nur  locker  gebundeuen  Schwefel 
der  Retezellen  chemiache  Verbindungen  ein,  welche  daa  Hom  in  der  Unigebiuifjr 
des  Nagelkanales  schwarz  färben.  Die  ürsacht!  dieser  SehwarKfärhnng  besteht 
nach  Mßiier  in  Einlagerung  von  kleinen  Partikelchen  des  hier  niedergesehlagenen 
Schwefeleisens  nnd  Eiienoxydhydrates  zwischen  den  i^ebergangszellen.  Durch  den 
NKobschnb  dieses  schwarzgefärbten  Hornes  zeigt  eich  dann  «pater  an  StelJe  der 
weiesen  Lirne,  an  welcher  der  Nageb^seinen  Sitx  hatte,  ein  achwarzer  Fleck,  der 
halbmondlürmig  in  die  Honiaohle  hineini-ftgt  und  namentlich  an  nicht  pigmentierteu 
Hufen  deutlich  hervortritt. 

In  zweiter  Linie  kann  durch  den  eiiiLfeschhigeiH/n  Na^el  eme  Stioh- 
wnnde  in  diM'  Uuflederhaut  erzeugt  werden,  welt'he  eine  Blutung  und  Eüt* 
Zündung'  zur  Folge  hat.  Bei  Ahsprengen  eines  Sohlen randatiickes  ani 
Hufheiii  tritt  regelmässig    Nekrose    des    hetrefleuden    KnoLhenstückes  ein. 

2»  Der  Nageltritt  besteht  in  einer  Verletzung  der  Weichteile  au 
der  Biideniläche  de.s  Hufes  durch  Eintreten  fremder  Körper,  wie  Nägel, 
(jlassplitter  etc.  Die  Folgen  dieser  Verwundiuig  sind  sehr  verschieden. 
Nicht  selten  kann  man  alle  Phasen  der  Entzündung  hier  beobiichtei». 
Hämorrbagie,  snperfizielle,  profunde  Entüündnug  der  Huflederhaut,  Phle«:- 
mooe    des    Strahlkiaaens    nnd    der    Ballen,    Nekrose    ^md    Zerreissnog  der 


1)  Ebirhin,  Monatsliefte  für  Tierheilkunde,  7,  Bd.,  S,  Ö6, 


Hufbeinbeugeseiine,  eitrige  Eützüudung  der  Strahlheiübnrea,  Verwachsong 
der  Beugesehüe  mit  dem  Strabibeiuf,  eitrige  Eütziiiidirug  des  Hufgeleiikes, 
Nekrose  und  Frakturen  des  »Strahl beiues  eiud  die  Folgen  des  Nageltrittes. 

3.  Der  Kronentritt  ßtellt  eine  Verwundung  oder  (|uetsdiung  der 
Krone  durch  den  Tritt  des  anderen  Fusses  tlur.  Die  Verletzung  triti't 
bald  die  allgemeine  Deeke,  den  Fleischjiaum  und  die  Fleischkroue,  bald 
die  Sehne  des  langen  Zehenstrei-kers  und  de,^  Hufgelenkes. 

Die  Folgen  siudr  superfizielle  oder  profunde  Kntzünduug  der  Fleiscb- 
krone  utid  der  Fleisrbwand,  Hubkoroaäre  Phlegmone,  Nekrose  der  all- 
gemeinen Decke  und  der  Fleij^rb kröne,  eitrige  P^ntüündung  und  Nekrose  der 
Strecksehne,  8ehnentistel,  eitrige  Eutzüuduiig  des  Hufgelenkes.  Am  Horn- 
gchuh  treten  im  (befolge  von  Kronentritt  r  Hornklüfte,  Hornsnuleni  rinnen- 
artige  Vertiefungen  des  Hornes  an  der  Aussen-  oder  Innenilache  der  Horn- 
wand  aiif. 

4.  Die  Yerbällung  stellt  eine  Verwundung  oder  Quetötthung  der- 
jenigen Abfiebnitte  der  Hut lederbiiut  ilar,  webhe  die  (irundhigen  der 
Ballen  bilden.  Superfizielle,  «elteuer  jjnit'unde  Entzündung  der  Hufleder- 
haut imd  der  allgemeinen  Decke  mit  Abtreimung  des  Honies  an  den  Rfdlen 
und  am  Hornslrabl  auid  die  Folgen  dersselbrn.  Am  Trngrand  zeigt  der 
Eckhitrebenwinkel   punktförmige  oder  dilTuse  Rötung. 

5.  Verbrennung  und  Erfriening  der  Huflederhaut.  Da  das  Hörn 
ein  schlechter  Wärmeleiter  ist,  so  werden  bei  intakter  Horiikapsel  nur 
BeU«u  Verbrennungen  und  Erfrienmgen  beobachtet.  Die  Wirkung  bober 
oder  niederer  Temperaturen  auf  die  Huflederbaut  ist  mich  di  r  TritensitHt 
dee  Hitze-  oder  Kältegrade«,  sowie  nach  der  Dauer  versrbieden. 

Bei  Verbrenn  Li Bgen  ersten  Gradea  besteht  ein  »nitzündliebefl  Oedem 
mit  seröser  Durchtränkung  der  anliegenden  liete-  und  HebergangBzellen. 
Zuweilen  besteht  eine  «upertizielle  Entzündung  und  Atisammlung  von  Eiter 
zwit^chen  Honi  und  Huflederhaut.  Bei  Verbrennungen  zweiten  Grades 
fand  Hes!<  profunde  eitrige  Pododermatitis  und  Nekrose  der  Huf  lederhaut 
und  dee  Hufbeiiies. 

Erfrierung  der  Hufe  und  der  Ballen  beobachteten  Jewsejenko  und 
Siedantgrofzfn/.  Ihii-eb  die  Einwirkung  extremer  Kältegrade  auf  die  Hufe 
traten  die  Erscbeimingen  der  Erfrierung  2.  und  3.  (irades  auf,  die  sich 
als  Exsudatiou,  Trennung  des  SaiinibandMS  bezw\  der  Wand,  sowie  Nekrose 
der  Hufk'd erbaut  kundgeben. 

6.  Die  Steingalie,  Diese  Bezeichnung  bildet  einen  Kollektivbegriff 
für  alle  in  den  hinteren  Abteilungen  des  Hufes  varkommenden  Zerrungen, 
Quetschungen  und  Entziindungeju  Der  Hitz  dieser  Verwundungen  ist  bald 
die  Fersen  wand,  der  Eckstreben  vvinkel  oder  die  Eckstrebe,  bald  die  Fleisch- 
Bohle.  Daher  unterscheidet  man  Vi'  a  n  d  -,  E  c  k  s  t  r  e  b  e  n  -  und  Sohle  n- 
s  t  e  t  n  g  a  1 1  e  n. 

Die  SektionsergebnisBe  sind  wie  bei  den  vorher  erwähuteu  Anomalien 
nach  der  Hitensitnt  der  Ursacbeu  äusserst  verschieden.  Dfuientsprecbeud 
findet  miin  Hänuirrluigien,  aseptische  und  infektiöse  Entzündung  dieser 
Abschnitte  der  Huflederbaut,  eitrige  Eioscbmelzung  des  Fapillarkörpers, 
Atrophie  bis  gänzlicher  Verlust  der  Fleiscbblättcben,  subkoronäre  Phleg- 
mone^ Phlegmone  des  Htrahlkissens,  Hufkuorpelfistel,  eitrige  PertOistitis 
und  OstitiBj  sowie  Nekrose  des  Hufbeinastejs,  Nekrose  der  Beugesehne, 
eitrige  Entzündung  der  Strablbeinburea  uud  dej^   Hufgelenkes. 

Am  HoruHchuh:  (lelb-  und  Rotfarbuug  des  Horns  der  weissen  Linie 
an  der  Fersenwand  oder  Eekstrebe  und  des  Öoblenwinkels,  oder  das  Hörn 
ist  tm  diesen  Stellen  mehr  glänzend,  durchscheinend  uöd  weich.      Tm   Born 
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von  der  Heteschichte  entblösst  und  mit  einem  dünnen  Eiter  belegt. 
Zuweilen  zeigt  sich  auf  den  ver grösser ten  Fleischblättchen  Granu- 
lationBgewebe. 

Die  Hornsäille  (fröhmr  ') ,  K  e  r  a  p  h  y  1 1  o  c  e  1  e  (  Faie! '), 
Z  e  h  e  n  -  S  o  h  1  e  n  g  e  s  c  h  w  il  r  (ÄNker  *). 

Mit  dem  Namen  Hornsäule  belebt  man  eine  acbarfbegrenzte, 
öfters  kegelförmige  oder  säulenartige  Verdickung  des  Homes  an 
der  inneren  Fläche  der  Hgrnwand,  Ihre  Stärke  variiert  von  der 
einer  schwachen  Feder  bis  zu  der  eines  Fingers.  Sie  kommt  an 
jeder  Stelle  der  inneren  Fläche  der  Hornwand  zur  Beobachtung, 
am  häuligaten  an  der  Zehenwand.  Diese  kegelförmigen  Verdickungen 
erstrecken  sich  bald  von  der  Kronrinne  bis  zum  Tragi*and,  bald 
befinden  sie  sich  in  der  Mitte  zwischen  Kronrinne  und  Tragrand, 
nicht  selten  haben  sie  ihren  Sitz  im  unteren  Ü ritteil  der  Hornwand, 
Ist  die  Hornsäule  bis  zum  Tragrand  heruntergewachsen,  m  gibt  sie 
flieh  als  eine  halbkreisförmige,  in  die  Hornsoble  hineinragende  Ver- 
breiterung der  weissen  Linie  zu  erkennen.  Die  Hornsäule  ist  ent- 
weder kompakt  oder  mehr  oder  weniger  hohl,  ihre  Obertiäche  er- 
scheint in  der  gjinzen  Ausdehnung  entweder  mit  niederen  Horn- 
blättchen besetzt,  oder  dieselbe  ist  glatt  und  zeigt  an  einzelneu 
Stellen  kleine  Vertiefungen  oder  enge  Rinnen,  die  mit  Eiter  an- 
gefüllt sind.  Im  ersten  Falle  ist  die  Hornsäule  mit  der  Fleisch- 
wand fest  verbunden,  im  letzteren  Falle  ist  die  Verbindung  der 
Hörn-  und  Fleisch  wand  wegen  der  noch  bestehenden  Entzündung 
der  Fleisch  wand  an  diesen  Stellen  unterbrochen. 

Die  Hornsäule  ist  das  Produkt  einer  eitrigen  rezidivierenden 
Entzündung  der  Fleischwand,  die  durch  verscliiedene  Läsionen,  wie 
Sohlenquetschungen,  Vtumageluiigeu,  Mornsj>alten,  Kronentritte^  ver- 
ursacht werden  kann. 

Bei  der  mikroftkopiBcheu  luitersiu-hnng*)  der  Hurnsäuleu  lallt  so- 
wohl au  Längs-  als  an  Qijerdiinhschmtteii  (Fig,  20t>)  auf,  dass  die  Horn- 
säule aus  Röhrcbeuhoru  besteht,  und  tlasB  flie  die  Horusäule  umgebenden 
FleiBL'bblätteheu  bedeutend  atmpijiert  tiind  uud  bit*  "■  ,.  ihrer  uaturlicht'ti 
Grösse  eiugebüssl  haben.  Di*'  atrojihii  rteu  Priniärl*lsilU'r  hesitzeu  keiue 
sekundären  BliitUr,  an  ihren  freien  Knden  sind  hingegen  kleinere  oder 
grössere  Papillen  oachweiBbar,   von  deoen  lias  Kölirt  lifuhorn  der  Hornsäule 


')  Ff&mer,  Deutsche  Zeitscbnft  für  Tiermedizin.     1884.     S,  272. 
')   Vutet^  Handbuch  der  Tierarzneikuode.    DeutBcbe  rehersetzung  von  Pmttl, 
182ft,  I,  S.   117. 

")  Anker^  Fusskrankheiteti  der  Fftrde  und  des  Hludviehea.     1854.     S,  680. 
M  Gnteuflrker,  ^^lonatsbefte  für  Tierbeilkande.     1.  Ba„  S.  10. 
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je  weiter  sie  nach  nnt(*ii  rücTceii.  Die  so  entstnwUmf'  Hurnssiuk'  füllt  all- 
mähUth  den  früher  vorbimdeiien  Hohlraum  aus,  gewiuiit  zijgifich  weiteren 
JLftum  und  führt,  iudem  öie  einen  Druck  auf  ihre  Unterlage  ausübt,  iiifolge- 
desseu  zu   Druükatro]>iiii*  um  Hufbeiii. 

Friihner^)  hezeicbiiet  die  durch  chroDische  En t zun duDgliervorgerufene  Hörn- 
säule  als  entzündliche  Form  und  führt  noch  eioe  zweite  Art  von  Hornsätde 
am  T  bei  welcher  eine  äussere  Ursache  nicht  nachÄUweiseri  ist,  welche  vielmehr  eine 
echte  Neubildung  von  Homsubstanz,  somit  ein  Keratom,  daratellt.  Wenn  ich 
auch  die  vou  Fröhner  zuerst  auagesprocliene  Ansicht  bestätigen  kaiiUf  «o  halte 
ich  <loch  dafür,  dass  die  Keratome  sehr  selten  vorkommen.  Manche  der  ohne 
entzündliche  Ursache  aufgefassteu  Homsäulen  lasseu  auf  dem  Durchschnitt  Hohl- 
räume nachweisen,  welche  als  Produkte  einer  vorausgegangenen  Entzündung  an- 
gesehen werden  müsfiea.  Bei  einem  1  Jahr  alten  Fohlen  fand  ieh  an  beiden 
Vorderhufen  je  am  Uebergang  der  medialen  Seiten-  zur  Fersen  wand  eine  1  cm 
breite,  0,8  cm  hohe  und  3,8  cm  lange  Homsäule,  welche  als  Keratom  be- 
zeichnet werden  kann,  da  bei  jugendlichem  Alter  und  dem  Vorkommen  an  den 
gleichen  Partien  beider  Vorderhnfe  eine  entzündlitrhe  Ursache  ausgescldossen 
dürfte. 

Nach  Nocard  kommen  auch  an  der  oberen  Flache  der  Hornsohle  bei 
Platt-  und  Vollhufen  beulenfÖrmige  VerdickuDgen  des  Horues  vor,  die 
wahrscheinlich  durch  Quetschungen  der  Sohle  entstanden  Bind,  Sie  »itzen 
in  der  Regel  nebeo  oder  vor  der  Strablspitze  und  erreichen  eine  Höhe 
von  1 — 2  cm.  Dire  Grundfläche  bat  die  Grösse  eine^  Ein-  oder  Zwei- 
markstückes. Sie  beateht^u  zuweilen  ans  dickerem  Horu  als  die  übrige 
Sohle  und  lassen  an  der  BodenÜäche  der  Hornsohle*  eine  dem  Umfang  der 
Verdickung  entsprecbende  Vertiefung  erkennen.  Sie  führen  zu  Druck- 
atrophio  des  Hufbeins.  Eberlein -)  beleyi:  tliese  Verdickungen  der  Sohle 
mit  der  treflfenden  Bezeiebnnng  Hornbeulen. 

Die  gleiche  Entstehungsur suche  dürften  auch  die  nur  selten  beobach- 
teten Homperien  hüben,  welche  ebenfalls  in  unmittelbarer  Nähe  der  Strabl- 
spitae  vorkommen.  Kollege  Jmef  Muier'^)  entfernte  eine  Mornperle  auß 
Flatthuf  eineM  18  -Jahre  alten  Pferdes  gelegentlich  der  Eröffuuug 
IM  Abszesses  in  der  Nähe  der  HtrnhlHpitze.  Die  Hornperle  lag  lose  in 
Huf  lederhaut  j  hatte  eine  eiförmige  Gestalt  uüd  die  Grösse  einer  Kaffee- 
bobne.  Ihre  Oberfläche  wi*r  glatt.  Auf  dem  Durchschnitt  zeigt  die  Horn- 
perle eine  1  mm  dicke,  harte  Schale,  welche  aus  verhornten  Zellen  be- 
tsteht. Der  Inhalt  der  verhornten  Schale  stellt  ein  lockeres  nachgiebiges 
Gewebe  dar,  das  aus  unregelraässig  geformten  imd  gelagerten  verhornten 
Zellen  aufgebaut  ist. 

Ob  hierher  auch  die  Beobachtung  von  Power  gezählt  werden  darf» 
welche  bei  einem  8  .Fahre  alten,  chronisch  lahmen  Pferde  in  der  Nähe  der 
Strtiblspitze  aus  dem  Hörn  einen  sehr  harten  Körper  von  der  zweifachen 
Grösse  einer  Erbse  entfenite,  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  aus  dem  Original 
nicht  ersichtlich  ist,  ob  der  harte  Körper  in  der  Huf  lederhant  eingebettet 
oder  mit  dem  Strahlhorn  verbunden   war. 

Säulen-  oder  zapienförmige  Horugebilde  fand  ich  auch  auf  dem 
oberen   Rande    der    K  c  k  a  t  r  e  b  e  n   ( Fig,  207 ),     Diese  Hornzapfen  er* 


»)  Frfihntr,  Monatshefte  für  Tierheilkunde  1897,  S.  337. 
')  EberUin,  Die  Hufkrankbeiten.     Wien  1903.     S.  854. 
")  Maierf  Briefhche  Mitteilungen. 
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Hornacliwie^en, 


reicheu  eine  Höhe  vun  1-3  cm,  ftxnd  ontwedt^r  hohl  oiler  masair,  am 
Grande  breiter  und  vt*rjüngea  sich  uacli  tihcn.  Si(^  entstehen  besonfler? 
nach  Nageltritteii  durch  Verla^'^ernng  der  Pupillen  des  Kckstreljenteiles 
der  Pleischkrone. 

Die  im  (befolge  von  r  h  r  o  tu  s  c  h  e  ti  S  t  e  i  ii  g  ii  1 1  e  n  na  der  Fleisch- 
wand  vorkununenden  p!itljoh>t;isi'hen  Veränderungen  nind  die  gleichen  wif* 
die  S,  702  hei  der  eitrigen  Entzündung  bereits  besclirielienen  und  führen 
ehi^nfidls  zur  partiellen  Degeneration    der  Fleisch-    inid  Hornbliittcheti  der 

Fig.  207. 


Tnu»^re  Fl&cht^  de 


tluruücbuhe«  lult  «Unlenn^rmlireiig  Hurn  am  «uiUcrtti  Rande 


Fersenwainb  LumjuHz^)^  der  diese  FroiJesse  zuerst  eingetiend  untereuchl 
hat^  be/,eiL'hnet  die  durch  dieae  Prozesse  an  der  InnenÜäche  der  Ferse-u- 
wand  auftretenden  Anflagerwngen  von  Hurnmas^sen  als  „H  o  r  u  s  c  h  w  i  e  1  e  d"* 
Der  EütwickluugKVorganif  derselben  ist  der  gleiche  wie  bei  den  Hornsänleu, 
von  welchen  sich  die  Hornschwielen  nur  dadurch  unterscheiden,  da.ss  sie 
nicht  so  eng  begrenzt  sind,  sondern  sich  oft  ülier  die  ganze  Innenfläche 
der  Ft^rst'nwaml  ausdehnen  und  bau|itsächlich  eine  imregehnäeFige  Form 
und  Ausdehnung  haben  unti  nie  i-inc  solche  Dicke  ^Treichen  als?  die  enii- 
brgn-uzten  Hunjsaulen,  r>er  betreffendr^  Astt  dt-K  Kufheines  i.st  im  Bereiche 
der  H<»rnsehwieh?  atroph  ieH  nnd  zeigt  wie  die  Fleisch  wand  eine  dache  Ver- 
tiefung, zuweilen  ist  er  rarehziert  nnd  im  höchsten  (irade  an  seiner  Olrer- 
dache  ndt  kurzstacheiigen  Osteophyteu  beisetzt.  An  der  Aussenfläcbe  der 
Fersenwtind  wind  gewöhnlich  ringförniif^e  Erhöhungen  sichtbar,  die  diircli 
Hyi^eramie  mit  nachfolgendfr  Kx.sudation  und  Dislokation  der  Papillen 
enlstanden  gind.  An  Längsdurch»chnitten  durch  <lii^  ganze  Picke  der 
HomwMud  hudet  man  daher  Richtungsverändernngi^n  der  Hörn  röhrchen, 
wit"  solche  S.  *j88  heschiieben  wurden» 

Du  mit  den  Wandstein gtdlen  häufig  SübleuBteingallen  vergeselUchaflet 
sind,  so  tritt  hei  anhaltender  Kinwirkuni^  der  Ursachen  neben  den  oben 
erwiihnten  Veränderangen  noch  Hypt'rtrophi»^  der  Sohlt.^npapillen  und  selbst 
des    Sohleukörpera    hinzu.     Zuweilen    ündet    mau    auch    kurze,    atrophierte 


M  LungiPitz,  Sachs.  Bericht  1873,  S.  126. 
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lawpilleti.  Im  ersteren  Falle  sind  die  Zotten  in  der  Regel  länger  und 
«tÄrker  als  gewiihDlich,  erreichen  oft  die  Länge  von  1  cm.  Nicht  selten 
koiumt  ea  zur  Bildung  von  sekundüren  Papillen.  Auch  die  unteren  Knden 
der  FIei:*chlilättchen  der  Wund  und  der  Eckstrehe  sind  naeh  Lungwitz  ge- 
wuchert  und  erreichen  dus  Doppelte  ihrer  ursprünglicheu  Höhe.  Die 
hypertrophierten  sekuadiiren  BlÜttLheu  siud  entweder  mit  dem  Primfirblatt 
verwachsen  oder  ihre  Ränder  mit  langen  fieinen  Papillen  heaetzt,  die  wieder 
ao  verschiedenen  Stelleo  verwachse«  aind.  Das  Hufbeiu  ist  an  dieser 
Stelle  in  dir  Kegel  um    mehrere   Linien    anfgetrieben    und  etwas  poröser. 

Die  Entstehung  dieser  Yerauderuiigeu  erfolgt  nach  Lufujmilz^)  durch 
fortwährende  oder  oft  wiederholte  Einwirkung  der  Keize  auf  die  Fleisch- 
ßohle,  wodurch  letztere  in  einen  dauernden  Kongestivzustand  verst^tzt  wird. 
Es  tritt  Neubildung  von  Bindegewebe  auf^  welches  später  « Kirch  seine 
Schrumpfung  clie  pasisive  Hyperämie  der  Obei-iläche  bedingt,  fTleichzeitig 
tritt  aber  auch  eine  Neubildung  \on  Knochengewebe  vom  Periost  her  eio 
und  führt  so  zur  Yerdickung  und  HervorwÖlbiing  des  Hufbeines. 

Die  mit  der  Hyperämie  veriumdene  Schwellung  der  Flei&chsohle  hat 
eine  Verlängerung  der  Papillen  zur  Folge,  die  sich,  da  ihrer  Anadehnung 
von  Seiten  der  starren  Hornsohle  ein  mächtiges  Hinderms  entgegeiiatehtt 
nach  vorne  verhiegen.  Durch  die  Eiterung  werden  die  Papillen  teilweise 
eingescbmolzen,  ihre  Spitzen  leiden  dabei  am  meisten.  Die  Zotten  er- 
scheinen dann  wesentlich  kürzer,  an  ihrer  Oberfläche  entstehen  Unehen- 
keiten,  die  sich   später  zn  sekundären  Papillen   umwandeln. 

Durch  gleichzeitiges  Auftreten  der  Krankheit« prozesse  im  Eckst rehen- 
winkel  und  an  der  Trachtenwand  werden  dir  \'eränderungeu  im  Hörne 
an  der  BodeuHiiche  oft  sehr  erhehlich.  Die  weisse  Linie  ist  dann  durch 
heruutregewachsenes  Narbenhorn  beträchtlich  breiter,  in  ihr  bemerkt  man 
schon  mit  hlossem  Auge  an  einer  reinen  Schnitt  fläche  eine  dojipelte  Reihe 
von  Hornblättchen,  von  denen  die  noch  aussen  liegende  die  rdten  ursprüng- 
liehen  Hornhlattcheti  darstellt^  während  die  nach  innen  liegende  Reihe 
von  den  verkünnnerteir.  unscheinbaren  Hornhlättchen  der  Hornschwiele 
herrührt. 

Chronische  Enteüiidimg  des   Fleischsanmes.     Diese 

wird  durch  länger  andauernde  Anwendung  von  reizenden  Hufsalben 
hervorgerufen.  Der  Prozess  beginnt  mit  einer  aseptischen  Ent* 
Zündung  dea  Fleischsaumes,  welche  durch  die  fortgesetzte  Einwirkung 
der  Ursachen  einen  chronischen  Verlauf  annimmt  und  eine  Störung 
der  normalen  Hornbildung  des  Sauuibandes  zur  Folge  hat.  Zunächst 
treten  infolge  der  Hyperämie  des  Fleischsaunies  von  der  Krone  aiig 
in  der  Deckschichte  kleine^  ringförmige  Erhabenheiten  auf,  welche 
parallel  zur  Krone  laufen.  Diese  Ringbilduog  beginnt  an  der  Zehe 
und  dehnt  sich  allmählich  auf  die  Seiten-  und  Fersenwand  aus. 
Im  weiteren  Verlaufe  tritt  am  üebergang  der  allgemeinen  Decke 
2 um  Saumband  starke  Abschuppung  von  Kpidermiszellen  und  Krusten- 
bildung zwischen  den  letzten  Deckhaaren  der  allgemeinen  Decke  ein. 
Das  Hörn    der  Deck-    und  Schutzschichte   wird   härter  und  spröder 


»)  Limgwiiz  1,  e.  S.  135. 

KlU,  PAlhol.  Anatomie  der  Haojiiere.    3.  At^ß.  II.  Bd. 
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Neuerdinfi^fi  hiit  auch  Imminger  *)  aicli  dahin  ausgesprochen^  dasa  aua  dem  eigent- 
lichen StrahlkfBhB  niemab  der  StraubfusB  und  aus  dem  etgenÜichen  Strauhfuss 
nieraalB  der  Strahlkrebs  entatehi?. 

Der  Huf  krebs  beginnt  gewöhnlich  in  einer  der  Strahlspalten, 
seltener  an  den  Eckstreben  oder  der  Sohle.  Anfangs  zeigt  sich  eine 
kleine,  weiche,  vom  übrigen  Strahlhorn  isolierte,  warzenförmige 
Geschwillst,  deren  bewegliche  Decke  noch  trocken  ist,  deren  Basis 
von  einer  weissgrauen,  schmierigen,  übelriechenden  Masse  umgehen 
ist.  Das  Hörn  in  der  Umgebung  solcher  Wucherung  ist  häufig 
unterminiert»  Der  Wucherungsprozess  breitet  sich  von  hier  all- 
mählich über  den  ganzen  Strahl  weiter  aus  und  setzt  sich  sodann 
auf  die  Eckstreben,  Sohle,  sowie  auf  die  Wand  fort. 

Nachdem  das  präexistierende  Hora  durch  das  Transsudat  von 
dem  ge wucherten  Papillarköqier  abgehoben  und  abgestossen  ist, 
wuchern  die  produzierenden  Weich  teile  oft  üppig  hervor.  Die  Ober- 
fiäche  derselben  ist  entweder  nur  mit  einer  ziemlich  dicken  Lage 
zerfallener  Uebergangszellen  oder  von  einer  weisslichgelben,  elastischen 
Hornmasse  bedeckt,  die  teils  durch  unvollkommene  Verhornung  der 
Uebergangszellen,  teils  durch  Austrocknung  fester  geworden  ist,  »o 
dass  die  papillären  oder  blättrigen  Auswüchse  an  der  Basis  weich, 
an  der  OberHäche  teilweise  verhornt  erscheinen.  Zwischen  diesen 
einzelnen,  durch  eine  gemeinschaftliche  Horndecke  zusammen- 
gehaltenen Papillen  gruppen  findet  sich  die  oben  beschriebene  weiss- 
graue,  schmierige  Masse  oft  in  reichlicher  Menge  vor. 

Durch  die  weitere  Ausbreitung  des  Wucherungsprozesses  wird 
auch  die  Fersen  wand  ergriflFen  und  hierdurch  die  Verbindung  zwischen 
Hörn-  und  Fleischwand  gelöst.  An  der  Fleischwand  bilden  sich  oft 
federbartartige  Wucherungen  aus,  indem  zwischen  den  hyper- 
plastischen Fleischhlättcben  eine  ebenso  geformte  grauweiase  Lage 
mehr  oder  weniger  verhornter  Uebergangszellen  gebildet  wird.  Die 
Homkapsel  verliert  durch  die  Zerstörung  ihrer  Verbindungsschichte 
an  den  Ballen  ihren  Schluss  und  wird  daher  der  Huf  an  den  zugleich 
angeschwollenen  Ballen  weiter. 

Der  Prozess  dehnt  sich  bei  längerem  Bestand  an  der  Fleisch- 
wand immer  weiter  nach  vorn  und  oben  aus^  wodurch  es  einerseits 
zur  Senkung  des  Hufbeines  mit  Verhiegung  der  Wand  kommt, 
andererseits  auch  die  Fleiscbkrone  und  der  Fleisohsaum  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  wird. 


«)  Imminper,  Wochenschrift  für  Tierheilkunde  und  Viehzucht  1896,  S.  389. 


*)  Äüaführliclies   mit  ÄbbilduDgen   8.  Gutenäek^^  Die  Hufkxmükheiteo  dw 
Pferdes.     190L 
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Im  letzteren  Falle  erlangt  die  später  von  der  Fleischkrone 
nach  geschobene  Hornwiuid  darcb  den  Wiieherungsprozess  der  Matrix 
das  Aussehen  einer  Baumrinde.  Das  Sauin  band  erscheint  verdickt 
und  besitzt  ein  bröckliges,  rissigeB  Hörn.  Häutig  ist  an  der  Grenze 
der  allgemeinen  Deeke  eine  stärkere  Abscbilferung  von  Epidermis- 
zellen,  sowie  ein  Anfgerichtetsein  der  Haare  am  unteren  Teil  der 
Krone  bemerkbar.  Der  Prozess  setzt  sich  auch  in  der  Tiefe  fort, 
wodurch  das  Strahlpolster  hjpertrophiert  und  mit  gelblich  gela- 
tinöser Masse  infiltriert  wird.  Das  Hufbein  zeigt  an  der  Sohlen- 
fläche  samtartige  und  an  der  Änsatzstelle  der  Beugesebne  stachlige 
Osteophvten,  an  der  Wandlläebe  ist  oft  Harefikation  bemerkbar, 
Die  mikroskopische  Untersuchung  ergibt  starke  Hypertrophie  nicht 
nur  des  Papillarkörpera^  sondern  auch  der  tieferen  Schichten  der 
Huflederhaut,  Hyperplasie  der  Papillen-  und  Fleischbliittchen,  Bil* 
düng  sekundärer,  tertiärer  Papillen  und  Blättchea,  sowie  kolben- 
förmige Auftreibung  der  Papillenspitze  durch  den  Druck  der  an  der 
Basis  wuchernden  Retemassen.  Die  in  lebhaftem  Wucberiingsprozess 
begriflenen  Uebergangszellen  sind  aufgequollen,  grösser  und  länger 
und  verschieden  geschichtet.  Die  an  der  Oberfläche  gelegenen  Zellen 
befinden  sieh  in  Verfettung.  An  den  nach  allen  Richtungen  stark 
vergrösserten  Fleischblättcben  sind  an  den  freien  Rändern  der 
sekundären  Blättchen  zahlreiche  Papillen  bemerkbar^  so  dass  auf  I 
dem  Querschnitt  das  primäre  Fleischbliittchen  mit  seinen  sekundären 
Blättern  und  Papillen  das  Aussehen  eines  Baumstammes  mit  viel- 
fach verzweigten  Aesten  erhält.  Zuweilen  zeigen  die  primären 
Fleischblättchen  am  Grunde  eine  bedeutende  Verbreiterung,  während 
von  der  Mitte  an  sich  ihr  Breitendurehmesser  wesentlich  verkürzt'). 

Ueher  Neubildungen  au  der  Huflederhawt  sind  nur  spärliche  Mit- 
teilungen in  der  Literatur  vorhandeD.  Bis  jetzt  sind  folgende  Neubil- 
duögen  beobachtet  worden : 

i,  Fibrome.  Das  Fibrom  kommt  in  der  Regel  als  hartes  Fibrom  (Fi- 
broma durum)  an  der  Hu i'led erbaut  vor.  So  beschreibt  Schlake  ein  Fibrom 
in  und  über  der  Zehen  kröne,  Möller  erwähnt  Fibrome  des  Strahles,  Eiwlrw 
solche  Hii  dt^r  Strubkpitze  und  der  Fleiachsohle,  Cadiot  und  Almj/  gro*^«* 
Fibrome  an  der  Ballengrube. 

2.  Nal*benkeloide  entstehen  nicht  selten  nach  Kronentritten  oad 
BallenverletKungen.  Sie  stellen  tauheneigrosae  bis  faustgrosse,  derbe  harte, 
oft  mit  der  8t  reck  sehne  verwachsene  Geschwülste  dar,  die  mit  hörn  artigen 
Schuppen  bedeckt  sind  oder  eine  rissige,  schrundige,  seltener  eine  kohlt* 
Oberlläche  besitzen« 


( 


Netibildun^eu  an  der  Huflederhanf, 
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3.  Sarkome  treten  iu 
der  Huflederhöut  als  Zelleu- 
s^nrlvome  (KundzellensarkLnn 
uü  der  Krone,  Eberhhi)  und 
m1»  koml(inierte  Sarkome  auf 
(Filiroiüarkom  am  Strahl. 
Schimmd  und  an  der  Krone, 
j^immerftiaftn). 

4.  Melanome  kommen 
an  der  Hüflederliuut  selten 
vor.  Bei  einem  alten  Schim- 
mel ,  der  an  allgemeiner  Me- 
hmoitis  litt»  fand  ich  im  FJeisch- 
struhl  und  in  der  Umgehung 
der  Sühlenwinkel  zahlreiche 
steck  nade!  köpf-  his  erhsen- 
grosse  Melanüsen,  l>ie  klei- 
neren Neuhihlungeu  sassen  im 
(iewelie  des  Fleisch atrahles, 
während  die  grösseren  die 
OlierÖat'he  demselben  weit 
überragten,  und  wodurch  an 
der    Innenliiiche    des     Hörn- 


Fig.  203. 


Huf  mit  mtiltipl«!!  eBplllomi»!!   ftu   der  KroDo  und  <loi) 
BaEli'it,  xaa  oben  goaetien« 


Fig*  20e. 


Balryomykom  der  BiiUeti  nm)  tiim  Fetaeli  von  der  Sett« 


Strahles  entsprechend 
grosse  Yertiefiingen 
Torhanden  waren.  Die 
S  üb  cutis  (das  Strahl- 
polster) sowie  die  üb- 
rigen Partien  Hnf- 
lederhaut   waren    nor- 

Bei  dermikroi^ko- 
pi sehen  rntersuchuog 
zeigte  sich  nicht  mur 
die  Cutis,  sondern 
aticb  der  Papillarkör- 
per  mit  kleiuaten  Me- 
lanosen durchsetzt. 
Manche  Papillen  sind 
mit  Pigment  derart 
angefüllt^  dam  das 
formbedingende  Bin- 
degewebe nicht  mehr 
öichtbarist.  Die  Zellen 
des  KeteMalpighii  sind 
eben  fal  h  [  >  i  gmen  1 1  e  r  L 
Ma  th  is ' )  b  e  so  h  re  ib  t 
eine  IMelaiiose  an  der 
FleiBchkroue. 


')  MafhiB,  Lyon.  Journal  1887,  S.  421» 


AnoTnalion  des  Huf-  und  Str&hlbeines. 


727 


Erkrankungen  der  Huf  lederhaut  das  Hufbinn  in  Mitleidenschftft  gezageu  wird  und 
umgekelirtj  dass  patholoj^ischö  Veräiideruiigen  des  Hufbeine»  eine  Rückwirkung 
auf  die  Huf Ifderhaut  ausüben  {h,  Kantenbildun^  an  der  Hornwand  S*  6**1). 

Die  pathokjgiHchen  Verändt-rungea  dn«  Hufbeiucs  Bind  anaJog^  denen  der 
übrigen  Knochen  entweder  progressiver  oder  regre^isiver  Natur»  Vm  Wieder- 
holungen zu  veiineiden,  verweise  ich  auf  die  Kapitel:  Anomalien  der  Knochen  und 
der  Gelenke  Es  erübrigt  daher  nur,  die  Folgetusläude  und  Sektionsergebnisse 
bei  den  eiiixelnen  Erkrankungen  der  Knoehen  des  Hufes  aufzuzählen. 

Periostitis  ossifieans.  Die  knochenbildende  Entzündung  des  Pe- 
riostes tritt  am  Hufbein  häufig  in  Erscbeiunng,  Die  periostale  Schichte 
der  Htiflederbaut  ist  dabei  verdickt,  zuweilen  derber.  Im  Gefolge  trete» 
samtartige  Osteophyten  an  der  SohlenfiUche  des  Hufbeines  bei  Huf- 
krebs, an  den  Hut'beinäKten  infolge  von  Steingallen,  an  der  unteren  Fläche 
des  Strahlbeines  in  den  ersten  Stadien  der  Fuasrolienentzündung  ein*  Die 
Osteophyten  erlangen  an  der  Wandfiäche  de**  Hut'beioes,  namentlich  bei 
der  chroniscben  Rehe  oft  ein  b  lättchenfö  rmiges  Aussehen.  War- 
zenförmige Osteophyten  treten  im  Bereiche  der  Gelenkränder  der 
Knocheii  des  Hufes  infolge  von  Periarthritis,  sowie  im  dem  hinteren  oberen 
und  unteren  Hand  des  Strablbeiuea  auf.  S  eh ulen artig  sind  die  Osteo- 
phyten am  Kranfortsiitz  des  Hufbeines  und  au  der  Ansatzsitelle  der  Seiten- 
bänder infolge  Periarthritis  de»  Hufgelenkes.  Stachel-  oder  d  o  r  n- 
artige  sowie  un regelmässig  geformte  Osteophyten  findet  man  häufig 
an  der  Wandfiäche  uud  an  den  Hnf beinästen  bei  chronischen  Steingallen» 
sowie  an  der  Ansatzsteile  der  Hufbeinbeugesehne  bei  bochgradigem  Huf- 
krebs und  in  der  Umgebung  der  Haudgruben  des  Hufbeines» 

Bei  der  knoehen  bildenden  E*eriostitiR  kann  die  entxündliehe  Beizung 
und  Wueberung  auch  aof  das  Bindegewebe  übergreifen,  welebee  dann 
ebenfalls  verknöchert.  Zuweilen  werden  auch  die  Händer,  sowie  die  Zehen- 
binde, ja  sogar  die  Hufbeinbeugeeebne  in  den  VerknocherungsprozeBs  ge- 
zogen (8.   Periarthritis  des  Hufgelenkes)* 

Feriostitia  pupulenta.  Die  eitrige  Periostitis  tritt  häufig  bei  eiternden 
Steingallen,  KronentritteUj  seltener  bei  hoehgradigen  Vernagelnngen  auf. 
Die  verdickte  periostale  Schichte  der  Huflederhaui;  ist  durch  den  Kiter 
zuweilen  vom  Knochen  abgeboben.  Im  Gefolge  tritt  Nekrose  des  Knochens 
und  raretizierende  Ustitis  ein, 

Ostitis  rarefaciens.  Die  rarefizierende  Ostitis  kommt  an  den  Knocheu 
des  Hufes  nicht  selten  Kur  Beobachtung  bei  eitrigen  Steingallen  an  den 
Huf  beinästen,  bei  Kroneiitritten,  Vernagelungen  und  bei  der  Rehe  und 
Stnihlkrebs  an  der  W'imdHäcbe,  ferner  l>ei  Entziintlungszustäiiden  der 
Fleischsohle  an  der  Sohlenflacbe  des  Hufbeines,  sowie  in  späteren  Stadien 
der  Fussrolleneutzündung  an  der  unteren  Fläche  des  Strahlbeines.  Bei 
Nekrose  der  Knochen  entwickelt  ssich  dieselbe  in  der  Umgebung  des  ab- 
gestorbenen Knochenstückes  und  bewirkt  dessen  F!xfoliation.  Dur  eh  die 
Barefikation  wird  dna  Knochengewebe  eingeschmolzen,  der  Knocheu  dadurch 
poröser  und  leichter»  Bei  hochgradiger  Bebe  bat  das  Htifbein  oft  naeb 
allen  Diraenaiouen  an  1t rosse  abgenommen,  und  ist  nur  das  die  Ge lenk- 
fläche umgebende  Knochengewebe  noch  vorhanden,  weshalb  an  solchen  Huf- 
beinen nicht  selten  Frakturen  beobachtet  Averden.  Siietflvr^}  Ijeftchreibt  all 
Folge  der  Barefikation  ohne  Deformation  des  Knochens  grössere  und 
kleinere,    verschieden    tiefe    Löcher,    die     iinmentlicb    in    der    kompakten 


*)  Stieffl^r,  Der  Hufschmied,  1892.     S.  191. 
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Kiiocheuschirhte  der  Sohleiiflarhe  des  Hufbeines  gefunden  werden  und 
dieser  ein  sieburtiges  AnsHeluni  verleiben  iß.  Fig.  211).  Die  siebartigi* 
DurchlÖciierutig  der  Soiiletidiicbe  des  Hufbeines  entsteht  ebenfalis  durch 
Fortsetzung'  entzündlicher  Prozesse  der  Hut'lederhaut  auf  das  Hnfbem. 

Ostitis  purulenta.  ]*ie  eitrige  Knotrhenentzihulung  tritt  hnutijL^  durch 
Uebergreifen  der  eitrigen  Periostitis  auf  das  Knochengewebe  bei  Stein- 
gallen,  Krünentritt,  hochgriidigen  Vernagelnngen.  firuer  an  den  (xeleük- 
dächen  der  Hufknnchen  bei  eitriger  Synovitis  ein.  Infolge  der  Entzün- 
dung eutstebt  eine  nekrotische  Zerstörung  kleinster  Knocheuteilchen,  Male- 
kularnekrose  {  J'oJkmaHu)^  wodurch  ein  Knochengeachwür  (Karies)  hervor- 
gerufen wird. 

Bei  chronischen,  eitrigen  Steingallen  wiid  iin  den  Hufbeinästeii 
infolge   clirnui!*cher  Entzündung    des  Knochengewebes  eine  spongiÖse  Auf- 

treibung  und  bedeutende  Yergrösserung  und 
Verlängerung  dea  HufbeinaBteB  nach  hinten 
beobachtet.  Diese  Auftreibung  des  Hof- 
beinaste;?  wird  durch  verschiedene  Prozesse 
hervorgerufen»  In  erster  Linie  besteht 
eine  eitrige  Periostitis  mit  nucbfolgender 
granulierender  1  Ostitis,  Durch  den  Entziin- 
dungsreiz  wird  in  der  Umgebung  eine  ossi- 
fizierende Periostitis  mit  Auflagerung  neuer 
Knochen niassen  hervorgerufen.  Später  wer- 
den diese  durch  rarefizierende  Ustitis  zer- 
Btört.  Zu  gleicher  Zeit  treten  in  dem  um- 
gebenden Bindegewebe  neue  phlegmonöse 
Prozesse  auf,  wodurch  abermals  eine  eitrige 
Perioi^titiH  eingeleitet  wenlen  kann.  Stieg- 
hr^)  nimmt  an,  dass  diese  Auftreibung  de« 
Huf  he  in  aste  8  durch  Verknöcherung  des  in- 
folge der  Entzündung  neugebildeten  Binde- 
gewebes entstehe,  Ist  an  dem  bt^tretfenden 
Huf  beinast  der  Huf  knorpel  verknöchert,  so 
wird  auch  dieser  in  den  Prozess  herein- 
gezogen, und  erreicht  in  solchen  Fällen  der 
betretlende  Hufbeinast  eine  kolossale  Ver- 
grÖHserung,  wodurch  die  Huf  lederbaut  mit 
dem  Eckstreben-  und  Soblenwinkel  nach 
rückwärts  verlagert  wird  (s,  Fig.  211). 

Oflteamyelitifi  des  Hufheines  entsteht  sekundär  nach  Absprengeu 
eines  Kijocbenstückes  ( Vernageluug,  Kronentritt).  Die  primäre  Osteo- 
myelitiH,  welche  durch  Einwanderung  von  Eiterbakterien  ins  Knochenniark 
vom  Blut  her  erfolgt,  wurde  bis  jetzt  nur  einmal  von  Frühner  und  Kärnbach 
am  Hufbeiu  beobachtet, 

Nekrose  der  Knoclien  entsteht  infolge  von  eitriger  PerioBtitis, 
Ostitis  oder  durch  Äbsprengung  eines  Knuchenstückes  ( Veruagelung, 
Kronentritt)  und  beruht  auf  einer  IJnterhrechuug  der  Ernahrnng  des 
Knochens.  Das  nekrotische  Knochenstück  zeichnet  sich  durch  seine  weisse« 
zuweilen  schwarze  Farbe  und  durch  den  gänzlichen  Blutmangel  von  seiner 
Umgebung  aus.  Bei  längerem  Bestand  ist  das  nekrotische  Knochenstück 
durch    gi'onnlierende    oder    eitrige  Entzündung    vom  lübrigen  Knochen  ah* 


Kpun^i5ji    auf^etriuben   i«tt  vou    uuten 


')  Stisffier,  Der  Hufschmied,  1ÖB2.     S.  129. 


ilreußt-  An  der  Wand-  oder  SohlenHnrhe  des  Hufbeiues  tiadet  mim 
acht  Bt'ltpß  zwei-  bis  dreimarkstückgrosBe^  dünne,  tifhalon artige»  nekro- 
tische Knocbeuplatten,  welehp  vom  Knocbea  bereits  abgebobeo,  mit  der 
Huflederbutit  jedocb  noch  fewt  verbunden  sind.  Nekrose  der  unteren 
Fläche  des  Strablbeinea  tritt  bei  ausgebreiteter  Phlegmone  des  Strahl- 
polsters dnridj   (J^ ebergreifen  der  Eritzündutig  ein  (Nageltritt). 

Atrophie  des  Hufbeines  ist  durch  Schwund  des  Knochengewebes 
bedingt.  Sie  tritt  in  allen  Fallen  ein,  hei  welchen  an»  irgend  einem  Urunde 
ein  aiidiiuennier,  zu  starker  Druck  auf  den  eiuen  oder  andern  Teil  des 
HufbcineB  einwirkt,  sog,  Druckatrophie,  Dtirch  die  Aut'ssiugung  des 
Knochengewebes  ist  dos  Hnfhein  an  den  atrophierlen  Stellen  stärker 
porös,  der  Knocheo  ist  weniger  resistent,  eriu©  Maschen niume  sind  weiter 
uikI  die  komptikte  IvnocheuHchichte  bedeutend  dünner*  Die  Atrophie  des 
HufbeineB  wird  häufig  hei  scbiefi'u  und  Zwanghufen  an  dem  Hohlenrande 
und  an  den  Hnfbeiunsteu^  hei  Platt-  und  Vollhufen  um  Sohlen  runde  und  an 
der  Sohlenfläche,  hei  liehbufeu,  Hufen  niit  Hornaiiiden  und  Hörn  Schwielen, 
sowie  beim  Waudkrebt*  an  der  Wandtläche  des  Hufbeinea  beobachtet. 

Am  Strahlbein  iat  zuweilen  die  Gleittliiche  für  deii  Hufbeinbeuger 
durch  rarefizierende  Ostitis  entartet,  ausjsenhmi  zeigt  mitunter  die  Mitte 
der  Erhabenheit  der  GleitÜiiche  des  StrablVieines  eine  linsengrosse  Ein- 
seukoug  der  Kuocheiioberfläebe,  jedoch  ohne  Substanz  Verlust  des  Knorpel- 
Überzuges,  w^elche  u\a  Druckusur  anzusehen  ist  und  wahri^cheinlich  dun^h 
Einwirküug  eines  andauernden  Druckes  von  der  Bodenflacbe  des  Hufes 
aus;  entstanden  ist. 

Frakturen  <1  e  s  Huf-  u u  d  S t  r  a  h  1  b  e  i  n  e  s.  Brüche  des  H  n  f- 
Leines  entstehen  meistens  durch  gewaltsame  Einwirkungen,  wie  durch 
Sturz,  Fehltritte,  Hängenbleiben  der  Pferde  mit  den  Hufeisen  in  den 
Trambahnschieneu,  auch  durch  einen  zu  tief  eingeschlagenen  Hufnagel  kann 
eine  Fraktur  des  Hufbeineäj  entstehen  (Hön^'icher).  Ferner  werden  Frak- 
turen öfters  an  solchen  Hufbeinen  beobachtet,  bei  welchen  durch  Drnck- 
atrophie  oder  durch  rarefizierende  Ostitis  der  gröaate  Teil  der  Knochen* 
masse  resorhiert  wurde  (Rehe),  Die  Frakturen  verlanfen  grösstenteils 
durch  die  (leleukihiche,  zuweilen  treten  Spütterhrüche  ein.  Nicht  selten 
bricht  nur  ein  Hufbeinast,  hie  und  da  der  verknöcherte  Hufknorpel  ab 
(  W/UmmSy  Gittenaeker).  Brüche  am  gesunden  S  t  r  a  h  1  b  e  i  n  kommen 
seltener  vor  ids  Huf  heinbrüche.  Häufiger  finden  sich  Frakturen  am  Strahl* 
bein,  dessen  untere  Fläche  iu folge  von  chronischen  Entzündungsprozessen 
(Fussrollenentzündung)  oder  durch  Uehergreifeu  der  eitrigen  Entzündnng 
auf  die  Beugesehne  und  das  Strahlbein,  wie  solches  oft  bei  Phlegmone 
des  Strahlkiaaens  Lufolge  Nugeltritts  vorkummt,  nekrotisch  wird.  Die 
Frakturen  verlaufen  gewöhnlich  durch  ilie  Mitte  des  Strahl beines  (SUick- 
fieih)^  zuweilen  brechen  die  stumpfen  Enden  desselben  ab^  oder  das  Strahl- 
bein ist   iu  mehrere  Stücke  gehrochen. 

Dblokation  des  Huf  beines.  Obgleich  die  anatomische  Ver- 
bindung des  Huf  beines  mit  dem  Horuscbuh  eine  sehr  feste  ist,  so  sehen 
wir  deimoch,  dass  bei  verschiedenen  Erkrankungen  des  Hufes  das  Huf- 
bein und  das  mit  demselben  verbundene  Strahlhein  eine  Verändermig 
seiner  Lage  gegenüber  dem  HoruBchuh  eingeht.  Diese  Lageveranderuugen 
des  Hufbeines  bestehen  teils  in  einer  Senkung  oder  Hebung,  teils  in  einer 
Drehung  um  die  (leh'n kachle,  und  sind  folgende  Dislokationen  des  Huf- 
beines beobachtet : 

1.  Totale  Senkung  des  Huf  beines  beim  Vollhuf  und  beim  hoch* 
grodigen  Strahlkrehs  (Wandkrebs). 
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durch  Luxationeii  hervorgerufen  und  sind  stets  mit  einer  IVriurthritis  des 
Hufgelenkes  verbunden. 

Bei  dc^r  A  r  t  li  ri  t  i  s  e  r  o  s  i  v  a  erscheint  der  Gek^nkknorjjel  mehr 
oder  weniger  Qsiiriert,  Nach  Zersstörung  desselben  wuchern  Granulatiooen 
(lymphoide  Mitrkzellen)  über  die  Uelenkfläche  und  führen  äusserst  selten 
zu  fibröaer  oder  knöcherner  Ankylose. 

Die  Arthritis  deforraans  dea  Hu%elenke8  ist  durch  Auftreten 
von  Schliffrinnen  au  den  defekten  GeleukHächen  charakterisiert  und  kommt 
wegen  der  grosseren  Beweglichkeit  des  Hufgelenkes  häufiger  zur  Beob- 
achtung als  die  Arthritis  erosivH*  Am  schönsten  ausgeprägt  finden  sich 
solche  ÄbreihuDgen  hei  hochgradiger  zeheuenger  Stellung  an  den  iiiedialen 
Oelenkdächen  des  Huf-,  Krön-  und  Strahlbeines*  Auch  hd  stumpf- 
gewinkelter Stellung,  sowie  heim  Stelzfiiss  triflft  man  nicht  selten  Schliß- 
rinnen an  den  vorderen  Ah  schnitten  der  Gelenk  Hächeo  des  Huf-  und 
Ivronbeines, 

Da  beide  Formen  der  Arthritis  stets  mit  Periarthritis  komplissiert 
sind,  so  entwickelt  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Prozesse  extrakapsuläre» 
seltener  jedoch  iutrakapsuläre  Ankylose  des  Hufgeleukes. 

A  r t h  r  i  t i  s  p  u  ru  1  e  n  t  a.  Die  eitrige  Entzündung  des  Hufgelenkes 
ist  entweder  eine  traumatische,  durch  Kronentritt  oder  Nageltritt  ver- 
anlasst, oder  durch  Ueb ergreifen  benachbarter  phlegmonöser  Prozesse  der 
Subkutis  hervorgerufen.  Sie  wird  durch  eine  Synovitis  parulenta  ein- 
geleitet, welche  sich  aber  bald  auf  den  Gelenkknorpel  und  den  Knochen 
fortsetzt.  Bei  der  Sektion  findet  man  die  Synovialis  beträcbtlich  ge- 
schwollen, stark  gerötet  und  mit  weichen  grau  roten  Granulationen  besetzt. 

Die  Gelenkkapsel  ist  entweder  mit  einem  trüben»  grangelben  oder 
gelblich  weissen,  rahraartigen  Eiter»  in  dem  weisse  KnorpelblHttchen  sus- 
pendiert sind,  erfüllt  (eitrige  Arthritis,  Fröhner'^)  oder  mit  einer 
jauchigen  missfarbigen,  schokoladefarbigen,  zuweilen  graubrannen  oder 
schmutziggrünen,  mit  Gasblas^n  durchsetzten,  übelriechenden  Flüssigkeit 
angefüllt  (jauchige  Arthritis,  Fröhner).  Der  Gelenkkuorpel  ist  im  An- 
fang des  ProzesBt^s  rauh  tind  getrübt  und  an  manchen  Stellen  verdünnt 
und  erweicht  Später  erfolgt  Ablösung  der  erweichten  Knorpelpartien,  so 
dass  der  dnnkelge rötete  Knochen  hervortritt. 

Sobald  der  Knorpel  der  Nekrose  anheimgefallen  ist,  entsteht  Mole- 
kularnekrose  {Volkmann)  des  Knochens,  wodurch  die  Uelenktläche  kariös 
wird.  Im  weiteren  Verlaufe  treten  an  diesen  Stellen  (iranulatiunen  auf 
^raretizierende  üstitis),  wodurch  die  (Telenktläche  mehr  oder  weniger  ein- 
geschniolzen  wird,  so  dass  in  vorgeschrittenen  Phallen  nur  an  einzelnen 
Stellen  noch  die  glatte  Gelenkttache  sichtbar  ist*  Als  stündige  Begleit- 
erscheinung der  eitrigen  Arthritis  des  Hufgeleukes  ist  einerseits  die 
Phlegmone  des  subkoronaren  Bindegewebes,  andererseits  eine  Periostitis 
zu  erwähnen,  <lie  mit  Auflagerungen  neuer  Knochenmassen  un  den  Rändern 
der  Gelenkflächen  einhergeht  und  zuweilen  zu  Synosteuhildnng  führt. 
Neben  der  subkoronären  und  pirracbondraleu  Phlegmone  tiiidet  man  zu- 
weilen eine  eitrige  Pododennatitis,  Nekrose  der  Hnfiederhaut,  Nekrose  der 
üuf beinbeugesehne,  des  Aufhängebandes  des  Strahlheines,  Phlegmone  des 
StrahlkissenB,  sowie  Thrombophlebitis  der  Vena  digitalis  (Frohner). 


»)  Eetmbw-h,  Monatshefte  f.  Tierheilkunde.     1900.    S.  516. 
*)  Frohmr,  Monatshefte  f.  Tierheilkunde,     10.  B.    S.  297. 
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isgelien.  Nach  meinen  Untersuchungen  beginnt  die  Primär- 
■krankiiiig  au  dem  die  vordere  Fläche  der  Beugesehne  über- 
ehenden  Teil  des  Schleim  beuteis*  Bei  Einwirkung  hochgradiger 
bxen  können  jedoch  auch  gleichzeitig  die  oberflächlichen  Sehnen- 
Indel  einreisaen.  Die  Erkrankung  des  Strahlbeines  stellt  eine 
^kiindärerscheinung  dar '), 

'  A.  Veränderungen  des  Schleimbeutels.  Im  Beginne 
de  Leidens  tindet  man  das  den  Schleimbeutel  umgebende  Binde- 
(iwebe  schwach  injiziert  und  durchfeuchtet.  Die  hintere,  die  Beuge- 
ihne  überziehende  Wand  des  Schleim  beuteis  lässt  seitlich  neben 
pr  mittleren  Vertiefung  der  Sehne  entweder  an  einer  oder  zu  beiden 
ßiten  derselben  je  eine  kleine,  matte,  glanzlose  Stelle  erkennen, 
^elche  häutig  mit  einem  zarten  safrangelben  Belag  bedeckt  oder 
ur  gelb  gefiirbt  ist.  Im  weiteren  Verlaufe  ist  an  diesen  Partien 
es  Schleimbeutels  ein  kleiner  Defekt  wahrnehmbar  oder  es  erscheint 
n  diesen  Stellen  die  oberste  Schicht  der  Gleitfläche  in  Form  eines 
iTten,  dünnen  Blättchens  abgehoben. 

B,  Veränderungen  der  Hufbeinbeugesehne,  An  der 
rleitfläche  der  Sehne  finden  sich  Einreissungen  der  oberflächlich 
elagerten  Sehnenbündel  vor.  Die  Einreissungen  der  Sehne  be* 
phränken  sich  anfangs  nur  auf  einzelne  iSehnenbündel,  in  späteren 
tadien  findet  man  die  Sehne  in  einer  Breite  von  1  cm  eingerissen 
kd  ausgefasert.  Die  eingerissenen  Sehnenbündel  ragen  mit  ihrem 
liem  Ende  über  die  Gleittläche  hervor  und  erscheinen  teils  aus- 
[aserti  teils  aufgerollt.  Im  weiteren  Verlaufe  fallen  die  ein- 
ssenen  Sehnenfasern  durch  fettige  Degeneration  (Smith)  der 
rose  anheim.  Nach  Sivdamfjrotzkfj  stellt  sich  in  der  betreÖendeu 
lienpartie  eine  der  Tendenz  nach  reparierende  Entzündung  ein, 
ii  dann  kleine,  rotliche  Granulationsknöpfchen  hervorsprosaen, 
|}ie  die  abgerissenen  Sehneniasern  teils  zur  Abstossung,  teils  zur 
^achsüug  mit  dem  Strahlbein  bringen.  Die  Zerstörung  der  Sehne 
so  weit  fortschreiten,  dass  Kuptur  der  Sehne  erfolgt, 

Veränderungen  des  Strahlbeines.     Im  Beginne  des 

findet  man  die  Gleitfläche  des  Strahlbeines  ohne  pathologische 

leruugen  oder  dieselbe  erscheint  an  den  der  erkrankten  Sehne 

pondierenden   Stellen   safrangelb   gefärbt.      Im    weiteren   Ver- 

reten  an  der  Gleitfläche  des  Strahlbeines  kleine  Vertiefungen 


lAusführlicliereB  mit  AbbildtiDgen  t.  Gutmäcker^  Die  Hufkranlcheiteii  des 
]  Stuttgart  19ÜL 
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e)  AnomaEen  der  Hafbeinknorpel. 

Ossifikation.  Die  Veranlassung  zur  Verknöcherung  der 
Hufknorpel  bietet  hauptsächHch  eine  Entzündung  des  Parachon- 
driums,  welche  durch  Insulte  bei  der  Belastung  des  Hufes  hervor- 
gerufen wird.  Nach  den  Untersuchungen  von  Lungwitz  *)  verleiht 
der  lockere,  grobe  und  schlaffe  Faserbau  der  schweren  Pferde 
diesen  eine  gewisse  Disposition,  und  dürfte  die  Ossifikation  der 
Hufknorpel  als  eine  K  o  m  p  e  n s a  t i  o  n  s  a  n  o  m  a  1  i e  aufzufassen  sein. 
Dieselbe  wird  daher  bei  schweren,  kaltblütigen  Pferden  viel  häufiger 
beobachtet,  als  bei  edlen  Pferden.  An  den  Vorderhufen  findet  man 
häufiger  die  Hufknorpel  verknöchert,  als  an  Hinterhufen,  Bei  den 
ersteren  verknöchert  der  äussere  Knorpel  wieder  häufiger,  als  der 
innere. 

Die  Osaitikation  der  Hufknorpel  ist  entweder  die  Folge  einer 
Entzündung  des  Parachondriums,  oder  sie  tritt  als  inseif orniige  Um- 
wandlung des  Knorpels  im  Knochengewebe  auf.  Der  Knorpel  ist 
hierbei  ganz  oder  teilweise  geschwollen^  sein  Dickeiidurchraesser 
um  das  Doppelte  vergrössert.  Das  Parachondrium  ist  derber,  fast 
speckig,  durchfeuchtet,  von  graurötlicber  bis  hochroter  Farbe 
(hyperämiscb). 

Die  VerknöcheruDg  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  entweder 
unten  an  der  Ansatzstelle  des  Hufknorpelbufbeinbandes  oder  an 
der  des  Hufknorpelstrablbeinbandes  und  schreitet  von  hier  zunächst 
in  schräger  Richtung  nach  oben  und  hinten  fort.  Hat  die  Ossifikation 
dann  den  oberen  Kand  des  Knorpels  erreicht,  so  breitet  sich  die- 
selbe nach  vorn  und  hinten  aus.  Am  längsten  widersteht  der  untere, 
hintere  Winkel,  welcher  dem  Ballen  und  dem  Strahlkissen  als 
Grundlage  dient,  der  Verknöcherung,  Die  Beschaffenheit  der  ver- 
knöcherten Hufknorpel  ist  oft  sehr  verschieden.  Die  äussere  Fläche 
ist  analog  der  des  gesunden  Knorpels  glatter  als  die  innere. 

Die  Ränder  sind  ebenfalls  sehr  verschieden,  bald  gleiehmässig 
gerundet,  bald  verdickt,  bald  eingebuchtet,  dünn,  knollig  verdickt 
oder  strahlig.  Die  Richtung  der  verknöcherten  >lufknorpel  ist  nach 
oben  mehr  oder  weniger  divergierend. 

Die  iiiikrüskopische  Uutf^rsuchung  ergab  nach  Johne^^  dasB  der 
Prozess  Uli  der  (xreuze  des  normalen  Hufknorpels  und  Hufbeines  beginnt, 
indem  das  getasshaltige  Markgewclie  von  den  Markräumeu  de«  Hufbeines 


^)  LungwUs^  Deutsche  Zeitschrift  für  Tiermedizin.     14.  Bd.,  8.  21. 
*)  Johne^  DentÄcbe  Zeitschrift  für  Tiermedizin.     14,  Bd.,  S.  36. 


in  den  Knorpel  hineinwuchert.  Hienlurch  wird  derselbe  hyperämisch,  es 
erfolpt  in  der  Umgeljung  der  Gefäese  znnMchst  eine  Auflösung  der 
Knorpel^ruiidHubsttuiiz  und  der  Knorpelkapsehi*  Zugleich  wird  durch  die 
gesteigerte  BIntzufuhr  eine  Zell  Wucherung  angeregt^  die  ihr  Paradigma  im 
phyaioIogiHcb  o.ssiti zierenden  Priniordialknorpel  tindet,  wur  Milt  die  leiter- 
förniige  Ainirdnnng  der  Kn">rpelKelien. 

Die  Nekrose  des  Huf  knorpels  wird  durch  eine  parachon* 
drale  Phle^inoue  (s.  8.  711)  verursacht,  die  iuftjlge  niikroparasitärer 
Infektion  (Eiterbakterien,  Nekrosebazillue)  zur  Abszedierung  und 
partiellem  Absterben  des  Huf  knorpels  führt.  Das  nekrotische 
Knorpelstüek  liegt  gewöhnlich  in  einer  mit  Granulationsgewebe 
ausgekleideten  Höhle  und  hat  eine  grünlichgelbe  Färbung,  welche 
sich  wenige  Stunden  nach  der  Sektion  verliert.  Die  mikroskopische 
Untersufhung  ergibt  fettige  Degeneration  der  Knorpelzellen  und 
faserige  Auflösung  der  Grundsubstanz, 

Nach  Entleerung  des  Eiters  bleiben  abgestorbene  Knorpelstücke 
in  der  Tiefe  zurück,  unterhalten  die  Eiterung  und  verhindern  die 
Heilung,  indem  sie  dem  Abschluss  der  Granulationen  im  Wege 
stehen.  Die  Bildung  der  letzteren  schreitet  zwar  so  weit  foi*t,  dasa 
nur  ein  enger  Kanal,  eine  Fistel,  Hufknorpelflstel,  übrig  bleibt, 
aus  der  sich  eine  geringe  Menge  Eiter  entleert.  Heilung  kann  nur 
erfolgen,  wenn  das  nekrotische  Knorpelstück  entweder  ausgestossen 
oder  durch  Granulationen  eingeschmolzen  wird.  Im  entgegengesetzten 
Falle  entsteht  durch  Uetention  des  Eiters  und  Fortwirkung  der 
Infektionserreger  ein  neuer  Anfall  von  Phlegmone  mit  Abszedierong 
und  Fistelbildung,  wobei  die  erste  Fistel  gewöhnlich  zur  Heilung 
kommt.  Dieser  Vorgang  wiederholt  sich,  bis  der  Hnfknorpel  voll- 
ständig zerstört  ist.  Gewöhnlich  breitet  sich  der  Prozess  vom 
hinteren  Ende  des  Huf  knorpels  gegen  das  vordere  zu  aus.  Nach 
Nocard  schreitet  der  Prozess  deshalb  rascher  nach  vorne  vor,  weil 
das  Knorpelgewebe  nach  vorne  gefUssärmer,  härter  und  kompakter 
ist  und  daher  leichter  nekrotisiert  Unterstützt  wird  die  Ausbreituog 
des  Prozesses  nach  vorne  durch  die  mit  der  B^  und  Entlastung 
des  Hufes  verbundenen  Drueksch wankungen  {Möller).  Bei  länger 
bestehender  SchweUung  der  Subkutis  der  Krone  wird  die  Fleisch- 
kröne  hierdurch  nach  aussen  disloziert  und  müssen  die  auf  der 
Oberfläche  der  Fleischkrone  stehenden  Papillen  die  Lageveränderung 
der  Kroae  mitmachen.  Es  entsteht  nach  dem  Eintritt  der  Schwellung 
eme  oft  rechtwinklige  Abkniekung  der  Papülen  resp,  der  Hom- 
röhroben  nach  eiowärts,  welche  sich  an  der  Homwand  als  eine 
deutliche   Furche   unterhalb   der  geschwellten  Krone   kennzeichne!. 


I 
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Pftiffev  ^)  lieobftchtete  bei  einem  Pferde,  das  weg-eo  Strahlkreba  operiert 
wurde^  ein  Uebergreifen  des  Prozesses  auf  den  Hufknorpel,  welcher  blattförmig 
abg:elÖ8t  und  abgefitorbeu  war.  Die  nekrotischen  Stücke  waren  nicht  grün,  sondern 
graugelb  gefärbt  uud  lagen  auch  nicht  in  schlaues  (.Tran ulalionsge webe  eingebettet. 
In  ihrer  Umgebung  war  kein  Eiter  vorhanden. 

Anomalien  der  Klauen. 

Die  dem  Hufe  der  Pferde  homologen  Klauen  der  Wiederkäuer  und  de« 
Schweines  lasseu  trotz  «ler  w^esentlich  verschiedenen  ÜüBsereu  Form  viel  Gemein- 
Bftmea  im  anatomischen  und  histio logischen  Aufbau  erkennen.  Die  Anomalien  der 
Klauen  zeigen  daher  auch  eine  grosai?  Uebereiueiimmung^  mit  den  Hurkrankheiten, 
soweit  die  anatomische  und  pbyBioIogiscbe  Einrichtung  der  Klaue  iler  des  Hufes 
ähnlich  ist*  Im  entgegengesetzten  Falle  l>emerken  wir  eine  Reihe  von  Eigen- 
tümlichkeiten bei  den  pathologischen  Prozessen  an  der  Klaue,  die  teils  in  dem 
abweichenden  anatomischen  Aufbau,  teils  in  der  moditizierteu  Funktion  der 
Klauen  begründet  sind.  Zu  den  ersteren  Ursachen  ist  die  Doppelbildung  der 
Klauen  und  ihre  Verbindung  durch  die  Haut  dos  Klauenspultea,  sowie  das  Fehlen 
der  sekundären  Fleiich-  und  HornblÖttcheo,  des  Strahles  der  Ecketreben  imd  der 
Hufknorpel  zu  zählen;  zu  den  letzteren  muss  die  Art  der  Belastung  der  Klaue 
gerechnet  werden.  W^ährend  am  beschlagenen  Hufe  der  Tragrand  der  Wand 
hauptsächlich  die  Körperlast  trägt,  hat  bei  der  Klaue,  selbst  wenn  diese  be- 
srhlagen  ist,  die  Hornsohle  den  grösaten  l^ed  des  Körpergewichtes  zu  tragen, 
Ks  sind  daher  (Juetscbungen  der  Sohle  häutige  Vorkommnisse,  Ein  weiterer 
Orund  für  das  Auftreten  eigentümlicher  Erkrankungen  an  der  Rinderklaue  be- 
steht in  der  Haltung  des  Rindes  als  Stalltier.  Durch  die  beim  Stallvieh  konstante 
Einwirkung  der  Jauche  und  des  Mistes  auf  «las  Klauenhorn  erlangen  die  meistens 
auf  Infektion  EUrückxufübrenden  Krkrankuutjeü  der  Klauen  die  Neiguug  zur 
Nekrose  der  Klauenlederhant  und  der  Knochen, 


A,  Klaue nkrankheiten  beim  Rinde. 

Formveräliderung'  der  Klauen,  Durch  fehlerhafte  Stelhmgen  der 
Uliedmasseu  fiudet  wie  beim  Pferd  eine  ungieiche  liehistung  der  einzelnen  Klanen 
des  Fussea  stalte  w^odurch  einerseits  eine  veränderte  Stellung  der  beiden  Klauen 
zu  einander  und  daher  auch  eine  ungleiche  Abüüt5:uüg  derselben,  andererseits  eine 
Form  Veränderung  der  Klauen  bedungen  ist  (KoinpensationsanoTUBlie).  Man  lindet 
dalier  schiefef  spitze  und  stampfe  Klauen. 

Pathologische  Form  Veränderungen  d  erKlauen  sind  die  Folge 
von  chronischen  EntzündnugsproKesseu  der  Klauenleilerbaut  und  von  vernnch- 
liumgter  Klauenpflege.  80  kommt  Iji.^im  Rind  die  p  1  u  1 1  e  und  die  volle  Klaue 
vor.  Auch  durch  einen  iler  Hebe  des  Pferdes  analogen  Prozess,  die  Klaueorehe, 
entsteht  eine  blcil*ende  Form  verändern  n<j  der  Klaue  jnit  Bildung  von  Ringen  an 
der  Klauenw^nd  und  einer  Knollklaue  {IhnM-).     Hei  dieser  Klauen  form  ist  die 

*)   ^ßiffn%  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilkunde.     10.  Bd.,  S.  168, 
'-)  fkstff  Die  Fusskrankheiten  des  Rindes  und  die  Anwendung  der  Zwangs- 
mittel.   Zürich  imi, 

Kitt,  Faihol,  Analomit»  der  HAUitiore.    S.  AuH.  II.  llrf.  47 


Oberfläche  der  Horasohle  gelagerten  alten  Hornea  eine  oder  mehrere  über- 
einander gelegene  Höhlen,  die  mit  Eiter  angefüllt  nncl  durch  eine  dünoe  Honi- 
ficbichte  voaeinander  getrennt  sind.  So  lieschreibt  GeHarh  ')  Ijei  einer  Kuh 
in  der  Nähe  des  Ballens  bis  zur  Zehe  der  inneren  Klaue  drei  mit  Eiter  gefüllte 
Höhlen  zwischeo  vier  HornBoblenschichten.  Die  eitrige  Entzündung  setzt  sich 
beuondfT»  am  Fkischballen  auf  dessen  Subkutiis  fort  und  führt  hier  zxx  Phleg- 
mone derselben  und  zu  Nekrose  dea  Zehenbeugers,  sowie  s^nr  eitrigen  Arthritis 
des  Klaueogi^lenked. 

Yernagelutig.  Wegen  der  dünnen  Klauenwand  wird  bei  der  Aua- 
fuhrung  dea  Beschlages  die  Fleiachwand  und  die  Peripherie  der  Flei&chsohle  nicht 
aelten  verletzt.  Die  dadurch  bedungenen  pathologischen  Veränderungen  iind  die 
gleichen,  wie  S.  714  angegeben. 

Nageitritt  kommt  an  den  hinteren  Abschnitten  der  Fleiscbiohle  und  an 
den  Ballen  häutig  vor.  Je  nach  dem  (irade  der  Verletzung  entatebt  eine  eitrige 
Entzündung  der  Klaueniederhaut  rait  mehr  oder  weniger  starker  AbUieaug  des 
Homefl  von  derHeibeu.  Bei  hochgradigen  Verletzungen  beobachtet  man  Phleg- 
mone und  Äbazessbilduug  an  den  Ballen^  eitrige  Synovitis  der  unteren  Sehnen- 
acheide des  Zehenbeugers,  Nekrose  der  F!eisch»ohIe  und  der  Sehne,  Karies  dea 
Strahl-,  Klauen-  und  KronlteiueSj  eitrige  Arthritis  des  Klauengelenkes,  periartikuläre 
AbaKesse  und  multiple  Fiatelbüduug  an  der  Krone»  sowie  Ansschahen  (i/f**'). 

Klauenrehe.  Nach  Schkg  *)  ist  der  pathologische  Prozess  der  gleiche 
wie  bei  der  Rehe  des  Pferde«,  jedoch  erkranken  meisttja«  nur  die  Hinterfüsae, 
und  an  diesen  wieder  die  inuereü  Klauen  häufiger  als  die  insseren  oder  vorderen. 
Die  Rebe  befällt  hauptsäcbbeb  Kübe  mit  Hchwerem  Körpergewicht,  hoch  trächtige, 
sehr  fette  Tiere  infolge  der  Mästung  (//ws).  Ausgang  in  Eiterung  und  Nekrose 
der  Klauenlederbaut,  sowie  des  Klaueubeines,  Bloaslegung  der  Klauenbeinspitze, 
Exfoliatkm  des  nekrutiscben  Knocheustückes  wurde  von  Schieß  fast  immer  an 
den  inneren  Klauen  beoliachtct.  Auch  Ausjschnhen  tritt  öfters  ein.  Im  übrigen 
binterlässt  die  Rehe  des  Kinde«  dieselben  Veränderuugeu  am  Klauenschabf  wie 
die  analoge  Krankheit  am  Hufe  des  Pferdes,  als  Knollkiaue  mit  Hingbildung  an 
der  Klauen  wand  und  abgeflachter  oder  hervorgewölbter  HorusoUe,  welche  an 
der  iS^it^e  der  Klauenbeirie  pai>ierdünn  ist,  ebenso  wird  durch  die  starke  Wucbe* 
rung  der  Zellen  dea  Stratum  germiaativum  an  den  Fleischblättchen  die  Ver* 
breiterung  der  Hornblättcheu  und  der  wetsseu  Linie  bedingt  (//päsi. 

Ausacbuhen  kommt  beioi  Kiude  häutiger  iofolge  von  Klauenerkrankungen 
vor,  als  beim  Pferde,  und  findet  in  den  weniger  eiitwickeltcu,  kürKeren,  primären 
Fleisch-  und  Honddättcheri,  sowie  in  dem  Mangel  der  sekundären  Fleisch-  und 
Homblätteben  seine  Begründung,  Das  Aus«chuhcn  tritt  beim  Rinde  selten  primär 
durch  mechanische  Einwirkung  ]  auf,  häutig  dagegen  sekundär  als  Folge  von 
Bchweren  Erkrankungen  der  Kluuenlederhaut^  bei  Sohlenf|uet8chung,  Nageltritt, 
Keh^i  Klauenseuche,  sowie  ^»eim  Puuaritium,  Auch  nach  laugen  andauernden 
Märsohen  des  Rindes  auf  harten  Strassen  erfolgt  zuweilen  Ansschuhen  infolge  von 
Sohlenquetsehung. 


*)  Gtrlnch^  Handbuch  der  gerichtt  Tierheilkunde,  S,  867, 
^)  H$8s^  Die  Klauenkrankheiten  des  Rindes,     Landwirtsciiaftt.  Jahrbuch  der 
Schweiz  VI.  Bd.,  S.  343,  und  Die  Klauenkrankbeiten.    Wicu   H*05.    S.  1**9. 
»)  ÄrÄ%.  Sachs.  Jahresbericht  1885,  S,  «6,  und  1888,  8.  73, 
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KlauettkranklieiteD  beim  Binde. 


Hm* *)  hat  bei  älteren  feinen  Älilchkülien  ein  chronische»,  trockene» 

AnBBchyhen  beobachtet.     Daaselbe  charakterisiert   sich    durch    eine  Losloflimg  dd  i 
Homsaumea    in    aeinem    ganzen    Umfang    ohne    Eiterung.     Im  weiteren  Verkofg^ 
wird   vom  Stratum    germinativum    der   Krone   und    der  Sohle  neues  Klaueohorn 
nachgeschoben,  das  vo»  der  priiexistierenden    Klauenwand   durch   eine  7 — 10  mm 
breite  Homkluft  getrennt  ist*     An  der  Sohle   erfolgt  die   Bildunjc  einer  zweit 
Sohle  (Doppeläohle)» 

FanaritiuiB  od<^r  Paronychial  Als  Panaritium  bezeichnet  man  eine 
iufektiÖBe,  akute,  schnell  zur  Eiterung  und  Nekrose  Tuhrende  EntzÜDdong  der 
Haut  und  der  Suljvutis  der  Phalangen,  welche  im  weiteren  Verlaufe  auf  die 
SehnenBcheiden  und  S<?hnen^  sowie  auf  die  Knochen  und  (ielenke  übergreift, 
und  auch  hier  zur  Nekrose  der  Sehnen  und  der  Phalangen,  sowie  zur  Vereiterung 
und  Verjauchung  iler  Phalangealgelenke  und  zuletzt  zu  Pyämie  und  Seplik- 
ämie  führt. 

Den  Ausgangspunkt  des  Panaritiums  bildet  stets  eine  Wundinfektion 
nachfolgender  Phlegmone,  welche  teils  unter  Wirkung  der  Infektionsatoffe, 
infolge  der  anatomischen  Einrichtung  der  erkrankten  Teile  zur  Nekrose  neigt 

Da»  Panaritium  kommt  im  ganzen  Umfang  der  Krone  und  EJanenspalte 
vor  uud  wird  u ach  der  Lokalisation  als  Kronen-,  Zwischenklauen-  und 
B  a  n  e  n  p  a  ii  a  r  i  t  i  u  m  bezeichnet, 

Krouenpanaritium,  auch  Zeheupanaritiuni,  Krongeschwör 
getiannt  Bei  diesem  entwickelt  sich  der  Prozess  am  vorderen  Ende  des  Klauen- 
spaltet  mit  entzündlicher  Anschwellung,,  welche  sich  nach  beiden  Seiten  auf  die 
Krone,  sowie  auch  auf  die  ZwiBchenklauenhaut  und  die  benachbarte  allgemcioe 
Decke  ausbreitet.  Die  Haut  erscheint  dabei  riasitr  und  das  Saumband  losgetrennt. 
ZwiHcheu  deu  gespaltenen,  nekrotischen  Haulpartien  ßndet  sich  eine  schmutzig 
brliunüche  Zerfallsmasse,  Die  nekrotischen  Hautpartien  werden  durch  eitrige, 
granulierende  EntziiziduDg  abgestossen,  worauf  bald  Heilung  erfolgt,  Panaritium 
NU  U  cu  t  aneum. 

Häutig  greift  die  Entzündung  auf  das  über  der  Klauenspalte  gelegeoe 
Binde-  und  Fettgewebe,  sowie  auf  die  Sehnen  und  Baader  des  einen  oder  beider 
Klauengp lenke  überj  vrobei  die  Schwelluug  erheblicher  wird  und  eine  grössere 
Ausbreitung  sowohl  nach  oben  als  nach  der  Haut  der  Klauenspalte  zu  erlangt 
Panaritium  t  e  n  d  i  n  u  s  u  ni.  Ziemlich  dicht  oberhalb  des  Saumes  der  einen 
"idrr  bfMdim  Klaueu  rindet  sich  bei  l\Iitleidenschaft  des  Kronklauengelenkes  in  der 
H*jM«?hw(db?i*cii  Partie  ein  Wulst^  der  an  dem  Klauen wiukel  am  stärksten  ist  und 
riiieli  Jtint-  und  rückwärts  allmählich  ausläuft.  Nach  Perforation  oder  Nekrotisierung 
d*'r  llnut  i'ntleert  sich  eine  grössere  Menge  jauchigen  Eiters,  worauf  Heilung  ein* 
XtHvm  kann.     Panaritium  profuudum  {MnUef% 

Znw»?d<jjj  grt'ift  der  entzündiiohe  und  nekrotisierende  Prozess  auf  das  Kron- 
<jrjd  Kl»u*'Td>utj»  oder  auf  das  eine  oder  andere  Gelenk  derselben  über  und  es 
t'Utwirkirlt  nii^lj  üino  septische  Ai'lhritii.  Panaritium  ossiura  s.  articularc. 
Wfd»fii  «itrh  dk'  Hehwelluijg  des  unteren  Fussendes  weiter  nach  aufwärt»  oll  bis 
mm  8j*runggelijnk  nrsf reckt. 

/  w  i B ü hl* n  k  1  jui e n 8 p a  1 1- P a n a r i t i u m  (Zwischenklauengeschwör, Klauen- 


'»  //*^*,  I,  cj,  S,  385. 
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faule,  Hornftiule,  Sohtiecke).  Bei  diesem  bildet  die  zwischen  deo  Klaueu  UegeDde 
und  dieBclben  verbindende  Haut  den  Sitz  der  infektiösen  Entxiinduug,  Die 
ZwißcbeDklauenhftut  nod  ihre  L'nterlag^e,  namentlich  das  hier  sehr  nmchtige  Fett- 
polster ist  so  stark  geschwollen^  dass  e«  als  sühneckenförmiger  Wulst  zwischen 
den  Klauen  hervortritt  und  dieselben  auaeinanderdrängt.  E*as  untere  FusHende 
ist  Im  über  den  Fessel  stark  aufgeschwollen,  der  Horn«aum  der  einen  oder  anderen 
Klaue  getrennt,  aus  welohen  eine  serös-eitrige  FHisRigkeit  auflsickert.  Nicht  selten 
reis  st  die  Zwischeuklftuenbaut  ein  und  es  erfolgt  dann  später  auch  ein&  Trennung 
des  Zwischenklauenbandes,  wodurch  ein  stärkeres  Auaeinanderwcichen  der  Klauen 
bedingt  wird.  Zuweilen  werden  auch  die  in  der  Nachl»ar8chaft  des  Prozesses 
liegenden  Knochen  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

BaUen-Panaritium  (Ballen-Soblengeschw^Ür).  Dasselbe  etabliert  sich 
ana  häufigsten  am  Ballen  der  medialen  KIhuCt  zuweilen  an  den  beiden  Ballen  des- 
selben Fusses.  Sehr  selten  ist  nur  der  Ballen  der  lateralen  Klaue  betroffen 
{Hantis).  Die  phlegmonöse  Entzündung  des  Ballens  greift  auf  die  Beugesehne, 
sowie  auf  das  Klauengelenk  über^  wodurch  an  der  Beugesehne  Nekrose,  an  der 
Gleitiäche  des  Strahlbeines  eine  eitrige  Entzündung  hervorgerufen  wird.  Nach 
H€S9^)  kommt  ein  typisches  primäres  ßallenjmnaritinm  nicht  vor.  Alle  Fälle  von 
BttUenpanaritium  seien  primär  auf  eine  Fistelbildung,  sekundär  auf  Nekrose  des 
Zehenbeugera  und  Karies  des  Klauen-  und  Straidbeinee  zurückzuführen, 

EontagiöBes  ElaueD^esch^wOr ^  bösartiges  kontagidsea 
Klaueoweh  {Ilestt^)^  brandiges  Klauengeschwür^  Zoppina  lorabarda 
( Trinehefu  *)  und  BaHnetti  *),  K  1  a  u  e  n  n  e  k  r  o  s  e  {Jm mmfjer  *). 

Das  kontagiÖse  Klauengeschwür  entsteht  infolge  Infektion  mit  dem  zuerst 
von  LöffUr  beschriebenen  Bacillus  necrophorus,  w^elcher  von  Btintf")  später  als 
Nekrosebazillus  bezeichnet  wurde.  Es  stellt  nach  Hess  einen  langsam  fortscb reiten- 
ten»  obertiäch liehen  Erweichungsbrand  der  Huut  und  der  Klaueniederhaut  dar, 
der  mit  einer  superhs^iellen  Dermatitis  beginut,  und  ein  obertiäch  lieh  es  Haut- 
geschwür  zur  Folge  hat.  Das  (xeschwür  besitzt  eine  ungew^öhnliehe  Neignng  zur 
raschen  Ausbreitung  sowohl  über  die  Hautobertl äche  als  auch  nach  der  Tiefe^ 
wodurch  geschwürige  Zerstörung  der  Klaueniederhaut,  Zerfall  des  Hornes,  Karies 
am  Klauen-  und  Strahlbein,  tiefe  (Teschwüre  und  Fistelbildung  in  der  Klauen- 
spalte uud  an  den  Ballen,  Nekrose  des  Zwisehenklaueubarides  und  dei-  Beuge- 
sehneu,  jauchige  ausgedehnte  Entzundungsgeachwulst  an  der  Krone  und  am  Fessel, 
eitrige  und  jauchige  Arthritis,  sowie  Synostose  des  Klauengelenkes  auftritt.  Nach 
Imminff9f'  soll  der  nekrotisierende  Proze^s  an  der  Klauenspitze  beginnen  nnd  sich 
von  hier  über  die  ganze  Klaue  ausbreiten.  Dies  tritt  besonders  bei  Komplikation 
mit  Maul-  und  Klauenseuche  auf* 

Die  Klauenseuche    des  Rindes   zeichnet   sich    durch  das  Auftreten    von 


i)  Hess  l  c,  8.  220. 

s)  ikjts,  l  c.  S.  22J>. 

■)  Trinehera,  Zoppina  lorabarda,  Cliuica  vet.  Bd.  X,  S.  484, 

*)  Barinetti,  Zoppiua  lombarda,  Clinica  vet.  Bd.  XVII,  S.  163. 

*)  Immimjer,  Wochenschrift  für  TierheUkunde  1894,  S.  :^4*  Berlin.  Tier- 
äTEtliclie  Wochenschrift  1898,  S.  317. 

ö)  Bting,  Jahreab,  1890.  S,  10  und  1802^  S*  16.  Monatshefte  für  TierheU- 
kunde, Bd.  6,  8.  430. 


Blasen  au  der  Haut  der  Krone  der  Klauen  namentlich  in  der  Klmiitiu^tt^  und 
gegen  den  Ballen  hin  a^us.  An  der  /.ti weilen  »tark  geröteten  und  geaehwellteo 
Haut  entstehen  kleinste  Bläschen  und  Bla-sen  von  Erhsen-  his  Hasel nuesgröase, 
die  anfangs  mit  einer  gethlichen,  klaren,  später  triihen  Flüssigkeit  gefüllt  sind; 
gewöhnlich  hersten  hald  die  Blasen,  und  es  zeigt  »ieh  ein  stark  geröteter,  durch 
die  BlusJälegung  det  Pap i Hark örpers  wie  granidierter  Grund,  von  welchem  dann 
ein  aeröfl-eitriges  Sekret  ahg^eaondert  wird.  Das  Sekret  trocknet  ein  und  bildet 
einen  bräunlichen  Schort\  unter  welchem  die  Regeneration  der  Epiderrais  stattfindet. 

Als  Folgezustande  der  Klauenseuche  finden  sieh  an  dvn  Klauen  Ringbildunjr, 
Ablösung  des  Homsauraes^  Hornklüfte  in  der  Trachten*  und  Ballengegend,  sowie 
lose  Wand  und  Doppelsohlenbildung,  femer  platte,  volle  und  I'antoffel klauen  (Hess), 
Ausser  diesen  Deformationen  und  Zusammeohangsstörungen  treten  bei  Veruacb- 
lässigimg  des  Leiden»  infolge  Aufnahme  septischer  Eotzündungserreger  phleg- 
monöse Prozesse  auf^  die  i'.u  Geschwüre-  und  Äbezessbildung ,  zu  Panaritium  in 
allen  seinen  Formen,  zu  eitriger  Artbritia  der  Nachbargelenke,  Nekrose  der  Knochen 
und  zu  Ausachuhen  führen. 

Neubildungen  an  den  Klauen  des  Rindes,  Aus  der  Literatur  sind 
nur  wenige  Fälle  von  Geacliwülsten  an  den  Klauen  bekannt.  MaegiUipvay^)  be- 
sehreibt eine  Geschwulst  im  KlaueuFpalt  als  A  k  ti  n  o  m  y  k  o  ni.  Anktr-)  führt 
eine  Geschwulst  als  achwammigeu  Auswuchs  (Papillom  ?)  an,  die  bei  einer  Kuh 
von  dem  Ballen  nach  aufwärts  sich  erstreckte  und  aus  dessen  unebener  Oberfläche 
namentlich  aus  den  sich  bis  in  die  Tiefe  getrennten  Abteilungen  de«  Schwammes 
ein  jauchig  schleimiges  Sekret  auafloss,  Sfeel^)  lieobaehtete  zwischen  den  Klauen 
gelegene  Tumoren,  welche  sich  bei  der  Untersuchung  als  Fibrome  erwiesen. 
lltss*)  erwähnt  zwei  Fälle  von  Papillomen  in  der  Klauenspalte,  ferner  drei  Fälle 
von  Osteosarkomen  des  Füssen  des. 


I 


I 


i 


B.  Xlauenkranklieiten  dee  Schafes,  der  Ziege  und  des  Schweines. 

Au  den  Klauen  der  Schafe  werden  akute  Entzündungszustände  beobachtet, 
die  dureli  Quetschung  der  Sohle  oder  de«  Ballens  entstanden  sind  und  deren 
Wesen  sich  als  superfizieller  oder  profunder  Entzündungsprozess  der  Klauenieder- 
haut charakterisiert.  Ferner  kommen  ehronisehe  Entziindung^prozesse  an  der 
Klaue  niederbaut  der  Schafe  vor,  die  unter  dem  Namen  Klauenspalt- 
entzündung,  Moderhinke  bekannt  sind  und  in  einer  Pododermatitis  be- 
stehen, die  zur  Eiterung,  Unterminienmg  des  KJauenhornea,  Loslösen  des  Saum* 
bandes  und  zum  Ausschiüjen  fuhrt» 

Die  Klauenseuche  des  Schafes^  der  Ziege  und  de«  «Schweines 
xeigt  die  gleichen  Eracbeinungen  wie  beim  Rinde.  Auch  die  gleichen  Kompli- 
kationen können  im  Verlaufe  derselbeu  wie  beim  Rinde  eintreten  und  ist  dem- 
nach die  früher  als  bösartige,  spanische  oder  französische  Form  der  Klauenseuche 
der  Schafe  als  eine  infektiöse  Entzündung  der  Fussenden  infolge  Aufnahme  sep* 


*)  Macffiäiprat^f  Jahresbericht  pro  1889,  S.  141. 

-)  Afder,  Die  Fusskrankheiten.     Bern -Zürich  1Ö&4,  S.  821. 

»I  Sied,  Jahresbericht  pro  1889,  S.  141. 

*)  Hess,  l  V.  S.  341. 


tischer   Stoffe   aus    dem    Stalllioden    au fzuf aasen.     (Mi achin fektjon   von  aphthöser 
KlauenentzimdiiDg  mit  Panantium)  [FriefUtcrtjer  und  hVuhner^). 

K  1  a  u  e  n  s  a  c  k  g  e  s  c  h  w  u  1  3  t  der  S  c  h  a  fe.  Das  KlauensäckcheB  der 
Schafe  st«Ilt  eine  EiuBtülpaug  der  allgeineiiien  Decke  dar.  Seioe  luDenwaad  be- 
sitzt kurze  Haare  mit  grossen,  zuBammeügesetzteu  Talgdraaen  und  stark  entwickelte 
SchweissdrÜsen.  Die  Absonderungaprodukte  der  Innenfläche  des  KiaiienBÜckchena 
Hnden  zuweilen  liei  ihrer  Entleerung  ein  Hindernis  teUa  an  der  Innenwand  selbst, 
teils  durch  Verschluss  der  engen  Mündung  des  Klauensäckchens,  und  aammelu 
steh  daher  im  Lmnen  dca  Säokchens  an.  Bei  fortdauernder  Anhäufung  der  Ab- 
BOnderungaprodukte  wird  der  Inhalt  dea  Klauensäckcliena  und  dadurch  auch  dessen 
Umfang  vermehrt.  Bei  Druck  auf  das  Klauensäckchen  lassen  aieh  die  retentierten, 
smeginaartrgen  Absonderungsprodukte  in  Form  eines  Wurmes  oder  einer  Made 
entleeren.  Daher  die  alte  Bezeichnung  K  1  a  u  e  n  w  u  r  m.  ßeateht  die  Hetention 
der  Abaonderungsprodukte  längere  Zeit,  so  wird  durch  den  Zerfall  derselben  ein 
Heiz  auf  die  Innenwache  ausgeübt  und  dadurch  eine  Entzündung  des  Klauen- 
■fickchena  (Klauenaackgeschwulst)  hervorgerufen. 


Pathologische  VeränderuBgen  an  den  Knochen  und  Gelenken  der  Klauen. 

Am  KlauenbeiD  der  Rinder,  die  zur  Arbeit  verwendet  wurden,  kommen 
infolge  von  Periostitis  oasiftcanB  häufig  warsen förmige  und  atacbeiige 
Osteophyten  an  dem  Kronfortsatz  und  den  A üb atss Hellen  der  Bänder  vor.  Bei 
schweren  EntKundungezustHnden  der  KlHueniederhaut  entsteht  durch  Fortsetzung 
des  Prozesses  auf  daa  Periost  eine  Entzündung  deaselben,  in  deren  tiefolge  samt- 
artige Osteophyten  auftreten.  Ebenao  findet  man  in  der  Umgebung  des  durch 
eitrige  Synovitis  und  Ostitia  zeratörten  Knochengewebes  nicht  aelten  samtartige 
Osteophyten. 

Die  rarefizierende  Ostitia  wird  zuweilen  bei  eitrigen  Gelenk- 
entzündungen und  bei  Nekrose  des  Klauenbeinea,  sowie  am  Sohtenrand  uml  an 
der  Wandtläche  des  Klauenbeinea  bei  der  Hebe  beobachtet. 

Eitrige  Periostitis  und  Ostitis  tritt  wie  beim  Pferde  durch  Ueber* 
greifen  der  eitrigen  Entzündung  der  Klauenlederbaut  auf  das  Periost  und  den 
Knochen  ein.  Beim  Rinde,  selteoer  beim  Schafe,  ist  die  eitrige  Periostitia  und 
Ostitis,  sowie  die  Nekrose  des  Klauenbeins  eine  häutige  Folge  des  P&naritiums 
und  des  bösartigen  KlauengeachwÜrB. 

Dru  ckßtrop  hie  am  Klauenbein  beobachtet  man  am  Soblenrande  hei 
feblerhnften  Stellungen,  an  der  lateralen  Wandffäche  des  Klauenl>eines  bei  Ver- 
biegung  der  Klauenwand  nach  einwäita, 

Frakturen  der  K I  a  u  e  u  b  e  i  n  e  hat  Sted  • )  beim  A rbei Isochsen  be- 
obachtet* Es  sollen  sowohl  einfache  wie  Splitterbrüche  vorkommen,  litsk'^}  be- 
schreibt eine  Fraktur  der  Spitze  des  Klauenbeines  und  einen  Bruch  iles  Gelenk- 
randes des  Klaminlieines. 

An  den  Klau  enge  lenken  kommt  beaondeaa  bei  Arbeitstieren  Periarthriti« 


^)  Frieäbtrgtr  und  FrÖhntr^  Lehrbuch  der  speziellen  Pathologie  und  Therapie 
der  Haustiere,    3.  AuH.     IL  Bd.,  S,  805. 

-*)  Stffl,  The  Veteriü.  1889.  LXIL  p.  1. 


und  SynontiB  fibrtisa  infolge  von  Dbtorsion  vor,  wobei  durch  die  kuocfienbildcDde 
Periostitis  eine  extraartikuläre  Syßostosenbildimg  erzeugt  wird.  So  findet  mftu 
am  Kronfortsatz  der  Kl4*uenheine  ziemlieh  ^o8se  und  uiiregelmäBsig  geformte 
Exostosen,  die  mit  denen  an  der  Vordt^rfläehe  des  Kj^nbeines  fest  verbunJen 
sind.  Auch  das  Stratilbein  kanu  durch  brücken  form  ige  Exostosen  mit  dem  Klauen- 
beio  verwachsen.  In  anderen  Fällen  kt  der  Raud  der  Cfelenkfläche  des  Klauen- 
beines  mit  Osteophyten  ringsherum  besetzt. 

Die  eitrig-jauchige  Arthritis  wird  beim  Bind  selten  primär  durch 
Xageltritt»  häufiger  sekundär  durch  Uebergreifeii  eitriger  und  septischer  Ent- 
zündungspriizesse  (bösartiges  Klaueng'esehwtir,  Panaritiurn)  veranlasst*  Die  ana- 
tomiachen  Veränderungen  der  eitrig-Jauchigen  Arthritis  sind  die  des  (releok- 
emp^eroa.  Man  findet  bei  Er(>ft'mjng  der  Gelenkhöhle  entweder  einen  weisslich- 
gelben^  dick*  oder  dünnflüssigen  Eiter,  in  dem  kleinste  Knorpel-  oder  Knochen- 
teikheu  suspendiert  sind,  oder  eine  graurötliche^  stinkende  Jauche.  Der  Gelenk- 
knorpel  ist  mehr  oder  weniger  zerHtort,  io  älteren  Fälieü  besteht  Karies  der 
Gelenkfläclien  mit  Wucherung  von  fungösen  Granulationen.  Bei  veralteten  Pro- 
«eaeen  findet  man  au  Stelle  der  Granulation  ein  derbes  fibröses  Gewebe^  du* 
zuweilen  die  Knochen  ankylotisch  verbindet  (//««)*  In  der  Umgebung  des  durch 
Eiterung  und  Nekrose  ÄerstÖrten  Knochens  wird  durch  den  Reiz  des  Infektion» 
stofTet  eine  knochenbildende  Periostitis  hervorgerufen,  die  zur  Bildung  kleiniT 
oder  grosserer  ExostoseOt  sowie  zur  Ankyl ose nhil düng  fuhrt. 

Anom&liea  der  Krallen. 


Obgleich  die  Krallen  eioe  wesentlich  verachiedene  äussere  Fornj  erkeiiuen 
lüaeD»  tso  schhesst  sich  deren  Bau  der  Struktur  der  Hufe  und  Klauen,  sowie  dei 
meoachlichen  Nagels  an  und  wiederholen  sich  alle  Teile  der  Klanen,  wenn  auch 
in  anderer  Anordnung  und  Ausdebnnng,  an  der  Kralle  {Sifdumki^otzk^f  Boas), 

Da  die  Phalanx  tertia  des  Hundes  zur  Phalanx  secunda  fast  im  rechten 
Winkel  steht,  so  kommt  die  Kralle  bei  der  Belastung  des  Fusses  mit  dem  Erd- 
boden nicht  in  Berührung  und  wird  zum  Tragen  der  Körperlast  ausschliesslicü 
der  Sohlen-  und  Zehenballen  verwendet.  Dieser  Funktion  entsprechend  kommen 
daher  an  den  Fussenden  des  Hundes  Quetschungen  und  Verwundungen  dea  Sohlen- 
und  Zehenballeas  am  haufigsteD  ror. 

FormverauderuageD  der  Krallen  werden  hauptsächlich  nur  a« 
daa  AfterkrmUea  bi*obaclitei»  wekhe  mit  dem  Boden  nicht  in  Berührung  kommen 
nmä  ikb  dealulb  *atk  iiiolit  »biiäueu.  Sie  werden  durch  das  Wachstum  be^ 
dtnltttd  Tarliiigai»  kranfBrnig  g«fcraniint  und  erreichen  nicht  selten  mit  ihrer 
iSfilat  ditt  ai^gihaHgMi  fiaUna, 

hd  tilrigfA  fiitxttBdiuigeii  d«r  ErAÜenmatrix  erfolgen  zuweilen  Entartungen 
d«r  KmlltiipliHii   Wiltlilnf    mnuni   die   Kndle   das  Aussehen  eines  Fingernagels 

l^mvIackttB^efe  der  Sohlen  und  Zeilen  balle  n.    Entzündungen 
<iit  £l^ttlMnMllfi&   iüifc^f    t|ntt»clMiPg   werden    häutig   beobachtet.     Sie  kommen 
IMMMMÜck  W^  HmiM  TOT»  iwichc  im  Zuge  verwendet  werden.     In  aolchen  Fälleu  i 
it(k  4im  weh^tt^rm  JN^m  4m  BUkn  infolge  Abnütjsnng  der  Kpidennis  nur  teilweiael 
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sichtbai'.  Die  Ballen  sind  gerötet  und  entzündet.  Nicht  seilen  besteht  eine 
superfizielle  eitrige  Entzündung  und  Anschwellung  an  den  Ballen. 

Verwundungen  der  Ballen  erfolgen  durch  Eintreten  spitzer  oder 
scharfer  Gegenstände  und  zeigen  je  nach  der  Orösse  des  verletzenden  Fremd- 
körpers eine  verschieden  grosse  Ausdehnung.  Mit  der  Einwirkung  des  Traumas 
dringen  Infektionserreger  iu  die  Wunde  oder  gelangen  erst  spater  in  dieselbe  und 
bedingen  eine  eitrige  Entzündung. 

P  a  n  a  r  i  t  i  u  in.  Dasselbe  entsteht  wie  an  den  Klauen  durch  eine  Wund- 
infektion mit  nachfolgender  Phlegmone  am  Krallengrunde,  welche  sich  bald  in 
die  Tiefe  fortsetzt,  zu  eitriger  Entzündung  und  Nekrose  der  Knochen,  Gelenke 
und  Sehnen  mit  starker  Verdickung  der  Zehe  führt  (Fröhner^).  Die  Zehe  ist 
hierbei  geschwollen,  höher  gerötet  und  zeigt  am  Grunde  eine  bläuliche  Färbung. 
Später  erfolgt  oft  eine  abnorme  Richtung  der  Klaue  und  Entartung  der  Krallen- 
platte, zuweilen  wird  die  Kralle  durch  den  unter  ihr  liegenden  Prozess  platt- 
gedrückt und  nimmt  die  Form  eines  Fingernagels  an  (Hoffmann),  Im  weiteren 
Verlaufe  tritt  nicht  selten  Loslösen  der  Kralle  ein. 

Lostrennung  der  Kralle  vom  letzten  Zehenglied  kann  entweder 
auf  mechanischem  Wege  durch  Hängenbleiben  der  Krallen  an  Stricken,  Drähten  etc. 
(Luxation  der  Kralle,  Moller'*)  oder  durch  entzündliche  Prozesse  des  Krallenbettes 
besonders  infolge  von  Panaritium  stattfinden. 


*)  Fröhnei'j  Wochenschrift  für  Tierheilkunde  und  Viehzucht.     1885. 
*)  Möller  II.  Frick,  Lehrbuch  der  Chirurgie.     1900,  S.  989. 
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—  -Blutungen  301. 

Krupp  59.                                ^^H 

Bilharaia  352. 

—  -Entzündungen  296. 

'--  -Nekrose  52.                             ^^M 

B  i  II  d  e  h  a  u  t  •  Auoin allen 

Geschwülste  302. 

~   -Parasiten  85.                            ^^^| 

650. 

Parasiten  306. 

Perforation  31.                         ^^H 

—  -NeubildiingeD  655, 

—  -Tuberkulose  303. 

—  -Rotz  77.                                   ^^M 

Blut-Ariömalieu  381. 

Zott*?nwu(jherongen  302. 

—  -Steine  42.                                ^^M 

^j    abnorme    Mengen  vcr* 

BruHtsencbe  209, 

Stenose  3ü.                              ^^H 

bältnisse  381, 

Bursitis  podotrochlcaris732. 

^  -Striktur  12.                             ^^H 

—    -Anomalien    <ier    Blut- 

Tuberkulose  69.                      ^^M 

zelleo  365. 

Chalazion  646. 

—  -Verdoppelung  3.                     ^^^| 

—  -Paratiten  348. 

Ghalicosis  der  Langen  267. 

- — V^erschlingung  22.                   ^^^| 

— ,  toxische  und  infektioae 

Cbloroae  383. 

Davuinea  108,                                  ^^| 

Veränderniigen  389. 

Cbolaeraie  391. 

Dermoidzysten-Eierslock               ^^H 

Blutgefässe-AnomaJieD 

ConjunctIva-Hyperamie65l . 

eoo.                                 ^H 

356. 

Chorioiditis  *170. 

Dibothriocepbaln»  103,                   ^^H 

—  -ÄneuryBma  355. 

Cocoidien  des  Darms  85. 

Dicnmotänien  108,   109.                  ^^H 

—  -Atheromatose  377, 

Coccidioßis  der  Nieren  53K. 

Diätoma  ecbinatum  llo.                ^^^H 

^  -ßerstung  365. 

Coenurns  630, 

Dipbalbe  556.                                  ^^M 

—  -Degenerationen  374. 

CJolitii  54. 

Dipylidium  euninum  9f^.                 ^^^| 

—  -Embolie  366. 

(^orj'za  130. 

Dipylidien     (Chyzeri  ^    Pas-           ^^^H 

—  -Eotzütidung  574. 

Pyelitis  669. 

(juabf  Triacbesii)  107.             ^^^| 

Tbrombun  866. 

Cysticercen  im  Gebim  633. 

Dilatation  des  Darm»  28.              ^^^| 

Varicea  362. 

—  im  Herzen  354. 

Diätoma  haematobium  350.           ^^^H 

—  -Verkalkung  379. 

Cytodites  nudus  306. 

Divertikel  des  Darms  1.  29.           ^^^| 

^  ^Zeireissung  364. 

Doebmiasia  119.                               ^^^^ 

Blepbaritifl  646. 

Dakryozystitis  646. 

Dochmias  ateuocephalus,  tri^           ^^^H 

^^^K  Bläschenausscbia^  586. 

Darm  Aktinomykoae  77. 

gonocepbaluii^  119.                     ^^^H 

^^^^Bothriocepbalus  feba  lü7. 

—  *ßltitiingen  49. 

Dourine  417.                                   ^^^^ 

—  latus  102. 

—  -Berstung  31. 

Drepanidiotänien    107.  109.           ~^^^H 

—  cordatus  105» 

Blutgebalt  47. 

Druse  133.                                      ^^M 

—  fuscus  105, 

Brüche  4. 

Dysenterie    des    (TeHiigels             ^^^^ 

—  colnmbaruiii  110. 

—  -Ooccidien  85. 

^^M 

Blntfleckerikmiikheit  4o7. 

-^  -Divertikel  1,  20. 

^^M 

Blutbarnen ,    seuchenbaftes 

—  -Dysgenesie  4, 

Ecbinostomum  HO.                       ^^^H 

410. 

—  *Einklennmaög  4. 

Ecbinoi^otyle  109.                           ^^H 

ß  r  0  n  c  h  i  e  D  •  Anomalien 

—  -Etnacbiebung  24. 

Ecbinorbyncbiasis  126.                     ^^^| 

160. 

—  -Entzündungen  53. 

Ecbinorbynchus    gigas  12H.           ^^^H 

—  ^Katarrh  iUtk  168. 

—  -KrweileruiJg  28. 

—  polymorpbus,   »phaero-           ^^^| 

—  -Krnpp   170. 

—  -Färbungen  43. 

cephalus  128.                              ^^^| 

Tuberkulose  177. 

^  -Fiatein  36, 

Eehinococcen  im  Herzdeiach           ^^^H 

—    -Verengerung,    -Erwei- 

 Frerodkörper  45. 

^H 

terung  163. 

Qangran  52. 

—  der  Langen  293.                       ^^^| 

Broncbitis  168. 

—  -Ueüch Wülste  78. 

—  der  Milz  442.                             ^^M 

Bronchiektasie  und  Steooae 

—  -Hämatom  78. 

Eichel  brand  dera.  572.                   ^^H 

163.                                    ' 

—  -Inhalt  38. 

EicbelkrebH  571.                             ^^H 

Bronzekraukbtit  3^8.  47n. 

—  -Inkarzeration  5. 

Eicbekteine  569.                              ^^| 

^H           748                                                       Hegi^ier. 

Glottisödem  167. 

^^^M            Eierstock  <Adenokystome 

GehimabazeBae  617. 

^^M 

Geh  im- Anomalien  611. 

Grimmdarm  verdreh  nug  14. 

^^^H             —  -Der moidzy Sien  Hi)iK 

—  deren  Folgen  634. 

^^^H            —  -P^ritzündutig  58  L 

—  -Atrophie  680. 

Baemaiocele  scroti  557. 

^^H             —  -Häniatome  mX>. 

—  -Blutungen  612, 

Haematolysis  389. 

^^H            Ki-ehB  59^. 

—  -('holeateatome  627. 

Haematometra  683.  592. 

^^^H             —  -Ovarioblaftoni  HOO» 

—  -CoenuruHcei-ebralisö^O. 

Haematozoon  Lewis  351* 

^^H            _  .Tuberkiilose  594. 

—  -Cvatizerken  633. 

—  subulatum  352. 

^^B             —  -Zysten  597. 

—  -Deotüloeteomü  626. 

Haemoglobinaemie  391. 

^^^H            Ei  häute ;  ÄiionialjeTi  der- 

^  -Embolie  614. 

Haemomelasma  ilei  47. 

^^H                  selben  604} , 

—  -Entzündungen  617. 

Haeraopericardium  311. 

^^^H            EihautwaKserflucht  60^. 

—  -Epitheliom  62JS. 

Haemothorax  301. 

^^H            Ejbautmolea  607, 

—  -Erweichung  613. 

Harnblase,  Anomalien 

^^H            Ektropium  648. 

—  'Geschwülste  626. 

derselben  540. 

^^^K            EmboJie  der  Geffläse  366. 

—  -Gliome  628. 

—  Agenesie  derselben  540. 

^^^B            Empbysem  der  Lunten  195. 

—  »Höhleuwasßersucht  620. 

—  Äktinomykose  547. 

^^^H            Empyem    der    Stirn-     nod 

—  -Hyperämie  611. 

—  -Blutungen  544.               ^_ 

^^H                  Kieferbohle  132. 

—  -Noduli  arenosi  627. 

-  -Bruch  541.                     ^H 

^^^H             Kocephalitis  617. 

^  ^Oedeni  623. 

Divertikel  542.               ^^M 

^^^H             Endocard-EntziiaduDjyr  324. 

—  -Oeitriden  633. 

Geschwülste  548.          ^^| 

^^^H             Kncepbalonialacie  613. 

—  -Oflteome  626. 

—  -Einklemmung  541.              ^M 

^^^^            EQdoartenitis  378. 

"  PapUlora  628. 

—  -Emphysem  546.                    H 

^^^B            Endokarditis  324. 

^  -Sinusthromboie  614. 

—  -Entzündungen  544.             ^^ 

^^H            Eadometritis  582. 

—  -Sklerose  620. 

—  -Erweiterung  541.          ^^^t 

^^^H            Enteritis  54. 

—  -Sklerostoma  633. 

—  -Hyperämie  543.             ^^^B 

^^^B             Enterolithiasis  42. 

—  -Tuberkulose  624, 

—  -Invaginatlon  541.         ^^^| 

^^^B            Entropium  647. 

Gehörorgan,  Anomalien 

—  -Krebs  548.                     ^^M 

^^^H            Eustroii|r^'lus  gigtiB  538. 

desselben  639. 

—  -Krupp  546.                            ■ 

^^H            Exophthalmus  656. 

—  Folgen    der   Anomalien 

"  -Lageveranderungen  541,       fl 

^^^H            EmbryotoxoD  659. 

desselb^ti  643. 

—    'Stauungsödem  543.               B 

—  -Parasiten  642. 

—  -Papillom  549.                        ■ 

^^^B            Fasciola   hepatica   im  ßlut 

Tuberkulose  640. 

—  -  Urach  usabszesB  540.             H 

^^m 

Gekrösbruch  11. 

—  -Urach  uszyste,  II  räch  un-       ■ 

^^^H            FatciolazysteD  iu  der  Lunge 

Gekrös- Verdrehung  13, 

hÜmatom  540.                  ^^fl 

^^H                  2^2, 

G  esch  le  eil  t  sor  gan  e, 

—  -Hypertrophie  541.         ^^^ 

^^^H           Feten,  abgestorbene  606. 

männliche,   deren  Ano- 

— -Zerreissung  544.             ^^^| 

^^H            Fettherz  344. 

malien  552. 

Harukonkremente  531.         ^^H 

^^H            Filarja  haematica  3dO. 

—  Heterotopia  testis   556. 

Harnleiter- Anomalien          ^M 

^^^H             —  immitiB  350. 

—  Kryptorchismus  552. 

^J 

^^^1            —  tracbea-broncbialis  289. 

—  Tuberkulose  562. 

—  -Entzündung  507.          ^^^| 

^^^B            Finnen  im  Eerz  353. 

—  Triorchidie  556. 

Erweiterung  523.            ^^B 

^^^B            Fisteln  des  Darms  37. 

Gesc  hie  ehts  Organe, 

Harn  Organe,  Anomalien       fl 

^^^B            Fremdkörper  im  Darm  45. ' 

weibliche  573. 

derselben  473.                         H 

^^^B            Früchte,  abgestorbene  606. 

Glaskörper-  Anomalien 

"  -Parasiten  538.                       1 

^^H            Funieuütis  560. 

670,    675. 

Harnröhre,      Anomalien       B 

—  -Finnen  677. 

derselben  540.                         fl 

^^B            Gallen krankheit  417. 

—  -Tuberkulose  677. 

—  -Atresie  540.                    ^^^B 

^^^              Geflügelcholera  403. 

—  -Verflüssigung  676. 

—  -EntseiinduDg  544.          ^^^| 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^Ke^St^T^^^^ 

tIo^^^^^B 

Harn  röhre- Verengerung 

Herz-Schwellung,    trübe    ! 

Huf-Atiftschuhen  693.                    ^^H 

MH. 

342. 

~   -Blutungen  694,                         ^^H 

HamBedimente  531. 

—  -Tuherkuloae  333. 

—  Bnckbuf,  Stockhuf  665.           ^^M 

Haniateine  531. 

—  -Vergrösserung  335, 

—  -Botryomykom  726.                    ^^^| 

Harozyaten  der  Nieren  518, 

—  -Verfettung  342. 

—  -Karzinome,  Zyaten  726.            ^^H 

Helminthiasie  noiiularia  der 

Verkalkung,  Verknoche- 

Hufbein-Atrophie  729,                    ^^H 

Lungen  266. 

rung  348, 

—  -Brüche  729,                                 ^H 

—  follicalanB  122, 

—  -Verletzungen   H2. 

-Uislokation  729.                         ^^M 

Heniien  4. 

—  Septum  membraüaceuni 

Hufgelenk-Anomalien    730,            ^^^| 

Hemia  uteri  579.  Ö80, 

308. 

Hu  fl  ed  e  rh  a  u  t-  A  nomal  ie  n                ^^^^ 

Heterakia  dißerens,  dispar 

H  e  r  a  b  e  u  t  e  1  ■  Eutzun-     ' 

^^M 

llti. 

dutigen  815. 

Eiter un  er  702.                           ^^H 

—  inftexa  115. 

—  -WftÄBerßucht  310, 

—  -Erfrierung  715.                         ^^^| 

^-  makuloea  115, 

—  -Tuberkulose  333. 

—  -Fibrome,  Sarkome^  Me-           ^^^| 

—  papulosa     8,    vesLcularis 

Hirnhäute-  Entzündungen 

lauome  724.                                 ^^^f 

115. 

614, 

—  -Fleischsftumentzündung          ^^^| 

Heterochromie    de^   Auges 

Himhauttuberkulose  624. 

^H 

659. 

H  ü  h  n  ö  r  p  e  B  t ,    lombar- 

—  -Fleisehwandge^chwiir              ^^H 

Herz-Ahszeaa  321, 

diache  404. 

^H 

^  -Beratung  812. 

Hoden,  a.  männliche  Ge- 

—  -Frakturen  729.                         ^^H 

^  -Blutungeu  310, 

achlechtöorgane  556. 

—  -V^  er  brennung  715.                    ^^^H 

—  -Degeneration  342. 

—  -Entzündung  55Ö. 

HullEnoehtin  —  deren  Ann*           ^^^^ 

—  -Befecttis  aepti  307, 

—  -Geschwülste  565. 

malien  727.                                ^^^H 

—  -Divertikel  310. 

—  -Hypertrophie  565. 

Hufkiiurpel-Nekrose  736,              ^^^| 

—  -Ektopie  309, 

—  -Nekrose  558. 

^  Anomalien  735.                         ^^^| 

—  *EnUiiEdung  319, 

—  -Rotz  559. 

HnfknocheU'Nckrose  728.             ^^M 

—  -Entijüadüng  der  inneren 

—  -Inlialt,  pathol.  556. 

—  -üstittfi  727.                                ^^1 

AuskleiiluDg  324. 

—  -Verkalkung  558, 

Periostitis  727.                         ^^H 

—  -Erweiterung  335. 

—  -Vereiterung  559. 

Hufknorpel-Fiatel  736.                    ^^H 

—  -Gefas^misaltildungen 

—  -Tuberkulose  562, 

—  -Verknöcberung  735.                 ^^^| 

309. 

^  -Zysten  56H. 

Hufkrebii  722.                                  ^H 

—  •Cleschw  rüste  345. 

Hordeolum  846. 

HnHederhaut ,     chronische           ^^^| 

Foramen  interveotrit'u* 

Hornhaut-  Anomalien 

Entzündung   7JH.                        ^^^^ 

lare  807. 

6^50. 

—  Entzündungen  H9li.                     ^^^H 

—  Foramen     ovale     persi- 

—  -Abszesi  661. 

-  -PapiHoni  722.                            ^H 

atens  308. 

—  -Dermoide  665. 

—  -Wuchernnr;en  722.                   ^^^| 

Fragmentation  313. 

—  -Ektasie  ()64. 

—  Platlhnf,Vollhuf,Zwang-           ^^M 

—  -Hypertropliie  335, 

—  -Entzündungen  IM). 

huf  684.                                       ^^M 

KJappenanomalie,     an- 

— -Geschwür  662. 

—  hohle  Wand,  lose  Wmid           ^^H 

geborene  309. 

—  -Fistel  66;i. 

^^1 

—  -Klappenentzündung  324. 

—  -Neubildungen  664. 

—  Hörn  rohrchen  verbieg-              ^^^H 

—  -Klappenfehler  330. 

—  -Staphylom  664. 

ungen  6B7,                                   ^^^H 

—  -Klapp  enh  am  fltome  und 

-  -Teratom  665. 

—   Hornsäule  717.                           ^^H 

Zysten  310. 

—  -Trübungen  663, 

1  —  Horuw  and  Veränderungen           ^^^H 

- —  -Miaabil düngen  307. 

Hornkapael-A  nomalien 

^^1 

—  -Nekrose  345. 

683. 

—  -Hyperämie  und  Oedcin           ^^^| 

—  -Parasiten  34^:5. 

HundetyphuB  5$. 

^H 

—  -Thi'omboae  332. 

Huf- Anomalien  682. 

—  -Rehe  693.                               ^^H 

750 


Register. 


Hui,  tchiefer.  kranuner ,  Beh- 
hot  KnolUmf  686. 

—  Sefaleimbeatelmiioiiuüieii 
732. 

—  SehnenanomaHen  792. 
~  Seküomteaiiuk  682. 
^wlten,  Honiklafte92. 

—  tpitzgewinkelter,  stump- 
fer 685. 

StrahlüaJe  693. 

—  -StrmhDdsKiieiitzaiidiuig 
711. 

Wundeo,  Qoetschungen. 

VemmgehiBg  714. 
HjmUtis  675. 
Hjrdrmmie  382. 
Hvdrooephalos  621. 
Hydrochorion  609. 
Hydrocystis  OTarii  597. 
£[jtIrometrft  584. 
Hjtlronephrose  522. 
Hydrosalpinx  582. 
Hydrothorax  295. 
Hydrophobie  422. 
Hydrops  pericardii  311. 
HydrophUudmas  657. 
Hydrops  tabamm  582. 
Hydrops  oTmrii  597. 
Hyphaema  66«j. 
Hypemephrom  471. 
HypalbumiDose  des  Blutes 

384. 
Hyperalbuminose  d.  Blutes 

3a4. 
Hyperleukocytose  386. 
HypodermaUrreii  in  Gehirn 

ondRückenmark  633. 
Hypopyon  666. 
Hysterokele  579. 

Ichorrhämie  393. 
Ileitis  54. 

Infusionstierchen  S-^. 
Irideremie  658. 
Iris-Tuberkulose  tH>8. 
Iritis  t>t>6. 
lutussuszeption  24. 
Invaginaiion  24. 


Kadiexia  stmmiprira  468. 

Katarakt  672. 

K  e  h  1  k  o  p  f -  Anomalteo  160. 

—  -Aktmomykoae  181. 

—  «BlntgehaltoMich  wankim- 
gen  165. 

—  -Diphtherie  172. 

—  Fremdkoiper  darin  276. 

—  -Katarrh  168. 
Xeobildimgen  182. 

—  -PfeifenrMoskelatrophie) 
162. 

—  -Botz  173. 

TaberkakMe  177. 

—  -Verknodierong  182. 
Keratitis  660. 
Kieferhöhlen  s.  Xase. 
Klanen -Anomalien  737. 
Klanenkrankheiten  737. 
Koprostase  39. 
Kotkonkremente  39. 
Krallen -Anomalien  744. 
Kratzwnrmer  126. 
Kryptophthalmie  6-^. 
£>yptorchismiis  ^2. 
Kolobom  6-57. 

Kolpitis  586. 
Kolpostenosis  590. 
Kot- Aeichen  126. 
Konjnnktira  -  Blutungen 

650. 
Konjunktivitis  651. 
Korektopie  658. 
Kornea- Anomalien  660. 
Kropf  460. 

Laryngitis  168. 
Laryngostenosis  162. 
Lagophthalmus  i>^. 
Leberegel    in  den    Lungen 

292. 
Leistenbruch  S. 
Leutikonus  f)71. 
Leptomeningi'.is  *)14. 
Leukämie  oST. 
Lider.  L  i  d  b  i  n  d  e  h  a  u  t- 

Anom allen  646. 
Lider-tJotr\omvkose  »^49. 


I  Lider-Katarrh  651. 

I  —  Xenbüdnngen    an    den- 

I       selben  649. 

:—  Parasiten  650. 

!  ~  Tuberiniloae  SiSß, 

—  Umstufung  648. 

—  Verwadnmg  647. 
Lidsackentznndnngqi  652. 
Ligula  109. 

LingnataU  154.  156.  45». 
Linse,   Anom.  ders.  671. 

'.  —  Star  672. 

—  Verlagenmg   dera.  671. 
Lipomanadmänmg  12. 

'  Laftr6hre  -  Anomalien 

160. 
[  —  Aktinomykoae  181. 
.  —  Blutgdial  tusch  wanknng 

:        165. 

i 

—  Deformationen  160. 

—  Fraktur  161. 

—  Fremdkörper  darin  276. 

—  Katarrh  168. 

—  Krupp  170. 

—  Neubildungen  182. 
—Rotz  173. 

—  Tuberkulose  177. 
Lungen- Anomalien  ders. 

184. 

—  Aktinomykoae  256. 

—  Atelektase  191. 

—  Blutungen  187. 

—  Blähung  195. 

—  Botryomykose  258. 

—  Brand  228. 

—  Embolie  189. 

—  Emphysem  195. 

—  Entzündungen  202. 
sporadische   b.  Rind 

226. 

hei  septicaemta  hae- 

morrh.  221. 

—  —  beim  Rinde  217. 
katarrhalische  231. 

—  —  beim  Schwein  218. 
beim  Pferde  20M. 

—  Fettembolie  191. 

-  Fremdkörper  darin  275. 


^^H 

mp 

^^^^          ^M 

H           LiiD|^ea*GaD^räu  228. 

I^Ielanämle  ä6d. 

Moniezia  91.                                  ^^^| 

■            —  Geschwülste  279, 

Melanosis  des  AugeB  660, 

Monorohismus  552.                       ^^^H 

B           —  Hyperämie  18-1, 

IVIelanose  des  Gehirns  629, 

Monostoraen  110.                           ^^^| 

H           —  Hypostase  185. 

Melanosis  renum  476. 

ISlonoatomum  159.                       ^^^^| 

^^^     —  kfllkig-tibrÖBe  Knotohen 

Melanome  s.  Lungen, 

Morbus  maculoBiis  407.               ^^^H 

^^B 

Melanosis      maculosa     der 

Mumiti^ierte  Feten  606.              ^^| 

^    -  Krebs  279. 

Lungen  281, 

Myelitis  61^.                             .    ^^H 

—  Lageverändeningen  184. 

Membrana  pupillaris  perae- 

Myelomalarie  613.                       ^^^| 

—  Miwbilduiigeti  184. 

verans  658. 

Myokarditis  319.                          ^^| 

—  Odem  200, 

MetriÜB  582. 

Myodegeneratio  eordis  342.        ^^^^ 

—  FieQdotuberkulose   252. 

Mesoeestoides  inibutiformis 

Myringitij  640.                              ^^^^ 

^  Rotz  259. 

1U9. 

Myxomalaeid       concharum         ^^^| 

Ltingeuseuche   d.  Kin- 

— lineatuB   lOL  107. 

^H 

des  217. 

M  etil  ä mopl  asm  ie  B92. 

MyxocysLis    mucosae    naria        ^^^| 

.      —  ThruDiboae  189. 

Meteorismua  28,                     I 

^H 

—  Tuberkulose  236. 

Mikro-  u.  Makrocytose  386. 

^^H 

—  Vereiterung  235, 

Milzbrand  394. 

Nabelbruch  8.                                ^^H 

—  Verknöcberung  283. 

M  ilz- Anomalien  426. 

Nabalachnurbruch  8.                   ^^^| 

—  Ver8<!himineking  272. 

—  Amyloiddegeneration 

Nabeltritt  714.                             ^^H 

—  Würmer  285. 

432. 

Narioblastom  149.                          ^^H 

Lympliadenie  457. 

—  Anämie  428, 

Nase»  Aktinomykose  146.         ^^H 

LymphademtiB  443. 

—  Abszesse  433. 

—  Blutungen  ders.  129.              ^^^| 

Lympbatieche  Anämie  888. 

—  akzesBorische  426. 

—  ßotryomykose  147.                ^^^| 

Lymphaugoitis  44H, 

—  Berstung  437. 

—  Bremen  153.                          ^^^| 

LymphatiaHiuB  456. 

—  Blutungen  435. 

—  Entzündungen  130.                ^^^| 

Lymphdrüsen  u.Lympb- 

—   Doppelmilz  426. 

—  Geschwülste  148.                    ^^H 

^_^          gefäase,    deren   Ano- 

—  Entzündung  42 J#. 

^  Katarrh  der».  130.                  ^^M 

^^^P          malien  442» 

—  follikulläre    Hyperplasie 

—   Karzinome   150.                         ^^^| 

—  Hyperplasie  456. 

43L 

—  uud  Kieferhöhlenfremd-         ^^^| 

-^  Krelis  458. 

—  Hämatom  436. 

kör  per  275.                              ^^^| 

—  Parasiten  459. 

—   Hyperamie  428. 

^  Krupp  136.                              ^^H 

—  Pigmenti ernng  44 *J. 

—  Hyperplasie,  pulpÖse  u. 

—  Myxome  150,                          ^^H 

—  Pseudotuberkulose  4B4. 

follikuläre  431. 

—  Osteome,  Osteosarkome              V 

^  Tuberkulose  447. 

—  Lageveränderung  427. 

151,  152.                                 ^^M 

—  Rotz  454, 

—  Luxfttion  427. 

—  Rotz  138,                                 ^^1 

Lym  phgefäBse  -  Erweiterung 

—  Lymphume  438. 

—  Scheidewand,    Schleim-        ^^^^ 

459. 

—  Melanome  439. 

Zysten  147,                               ^^^| 

'            ^  Veratopfung  459. 

—  Parasiten  442. 

—  Schleimregeneration  147.         ^^H 

Lymphomatoee,  progressive 

—  Regeneration  426. 

—  Thrombose  der   Nasen-         ^^H 

457. 

—  Rotz  442, 

venen  129.                                ^^B 

Lymphosarkom.    impfbaiMSS 

—  Schwankungen   d.  ßlut- 

—  Tulterkulose  145.                    ^^^U 

572, 

gehalts  427. 

—  Parasiteti  153.                         ^^M 

Lymphotbrombose  444, 

—  Schwellung  428. 

Nebennieren -Anomalien             ^M 

Lyssa  422. 

—  Tuberkulose  -139. 

^^1 

—   Vereiterung,  Verjauobng 

Nephritis  482.                               ^^| 

Malleosis  s.  Hotz. 

43J. 

Nerven-  Gesch^%^8te  637.        ^^H 

Mediastinum  s.  Brustfell. 

MittelfleiBchbrucb  8. 

^  Blutungen  635.                       ^^M 

Meckeboües  Divertikel  I. 

Mole  B07, 

—  ßntsündutig  6S5.                    ^^H 

^P           Register.                 ^ 

^^^^V        753              H 

Rabies  422. 

Schilddrüse,  Folgen  der 

StroagyluB  tetraeantbus  1 19.                 ^^M 

Regenbogenhaitt- 

Erkrankungen  ders,  468. 

—  vasorum  290.  B5L                           ^^M 

Änomalien  666. 

"  Entzündung  467.              i 

—  ventricoäUü  119,                                ^^^t 

Retmitis  678. 

—  Krebs  465, 

Surra                                                       ^H 

Rhinitis  130. 

Sühniitrelkrankheit  135. 

Symblepharon  647,                                ^^H 

Rinderpest  411*. 

Schweinepest  63. 

Syngamus  bronchialis,   tra-                 ^^^| 

Rotlauf  der  Schweine  405, 

—  Kotlauf  405. 

chealis  291,                                      ^^| 

Ruptur  dea  Darms  3L 

—  Seuche  213.  401. 

Syngamosis  291,                                  ^^H 

Ruptura  uteri  5&2. 

Sehnerven  •  Anomalien 

Syringomyelie  620.                               ^^^| 

RuBJopathia  suis  405. 

678. 

^^1 

Rute-  Auomalien  56Ö. 

—  Schwund  679. 

Taenia  caniua  99.                               ^^H 

Rückenmarks-  Anoma- 

Sehorgan,   Anomalien 

—  eoenuruB  99.                                     ^^H 

lien  61h 

ders.  644, 

—  craasicoUi»  105,                                ^^^| 

—  Entzüaclmi^'eu  614, 

Sephthaemie  392. 

—  cucumerina  99.                               ^^H 

—  Erweichnog-  613. 

Septicaemia  avium  4Ü3. 

—  ecbinococcus  96,                              ^^^| 

—  Sklerose  620. 

—  pluriformis    (haemorrh.) 

—  elbptiea  106.                                      ^^M 

—  Syringom  y eil  e  tiäO. 

898. 

-  Krabbei  101.'                                  ^^M 

—  Tuberkulose  625. 

—  pectoralis  suum  401. 

—  mamillana  86*                                ^^^| 

Sclerostoma  armatura  348. 

—  margin  ata  94.                                 ^^H 

Salpingitis  582. 

—  e<juinuni   116. 

—   perfoliata  88.                                    ^^M 

Samenbiasen  aDomahen 

Sklera,  Anomalien  der«,  666, 

—  plicata  88.                                      "^^I 

ders.  567. 

Spinllosen  418. 

—  serialis  101,                                   ^^M 

S  a  ni  e  u  8 1  r  a  n  g  aktinomy* 

Spiroptera  sanguinolenta 

—  serrata  95.                                     ^^M 

kose  561, 

361. 

Tetanus  393.                                        ^^| 

^  Botryomykose  56K 

Splenitie  429. 

Texastieber  410,                                   ^^H 

—  Entzündung  559. 

Splenom,  Splenadenom  431, 

Trünenkanüle-Anoma-                  ^^^| 

—  Haematoin  557. 

Star  672. 

lien  645.                                         ^H 

Saugwürmer  des  Darms  110. 

Starrkrampf  393, 

Traneneat-k-Anomalien  645,                ^^f 

Schafrob?  135. 

Strabismus  656. 

Thymusdrüse-  Hypei^                   ^^^| 

S  c  he  ide  entzündungeii58ti. 

Strahlkisaenphlegmone  711. 

trophie  470.                                     ^^M 

—  Gescbwiilete  6(>4. 

Strablkrebs  7U2. 

Typhlitis  54.                                        '^^M 

—  Haematome  605. 

Htrablpolster-Nekrose  713. 

Thyreoiditis  467,                                  ^^M 

^  Kuijtchenkatarrh  588, 

Struma  460. 

Thysanosoma  93«                                  ^^^^ 

^  Krebs  604. 

Spulwürmer  !ll. 

Torsi o  uteri  574,                                 ^^^| 

—  Misßbildungea  dera,  blS. 

Stileeia  93. 

Toxicaemia  septica  39l2.                     ^^H 

574, 

Strongilosis  intectiui  116, 

Trachrtis  168,                                       ,^^H 

—  Papillome  604, 

—  Pubnorum  284. 

Tracheostenosis  160.                             ^^H 

—  slranifförmiger  Aus  wuchs 

Strongylus  armatus  116. 

Tragsackbruch  579.                       ^H 

574. 

—  Arnfield  285. 

—  Einrisse  592.                                    ^^^B 

—  Tuberkulose  51)6. 

—  capiüaris  285. 

—  Entzündungen  582,                         ^^^| 

—    Verenn^erung  590. 

—  commuttitus  285. 

—  Fibrome  601.                                   ^^H 

ScheidenvorfalJ  578, 

—  ülaria  285, 

—  Ctaagrän  583.                                 ^^^^ 

.Seheidenbautentzündung 

—  lilicolha  119. 

—  Hypoplasie  573.                            ^^H 

557. 

—  raicrunia  285, 

—  Krebs  60B,                                    ^H 

Scheidezysti^a  605. 

—  paradox  US  285. 

—  Missbildungen  573.                        ^^H 

Schenkelbruch  lU, 

—  pusillus  291. 

—  Myome  60 1.                                     ^^| 

»Schilddrüse,  Anomalien 

—  rufe  8  ce  DZ  285. 

—  Tuberkulose  594.                             ^^M 

ders.  460, 

—  sagittatus  285. 

—  Umstülpung  579.                            ^^H 

KiU,  Palbvl.  AfiBtomie  < 

ler  Haustiere.    3.  An».    If.  ü<1. 

^H 
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Register, 


Tragsack- Verdrehung  574. 

—  Vorfall  679. 

—  Zerreissung  692. 
Traubenkörner- Anoma- 
lien 669. 

TrichocephaliasiB  124. 

—  affinis^crenatuSydepressi- 
usculus  124. 

Trichosomen  128. 
Trichosoma  aerophilum  291. 
Thrombose  der  Gewisse  366. 
Thrombophlebitis,  arteriitis 

375. 
Trypanosomiasis  414. 

Ueberwurf  11. 
Uraemie  391. 
Urachusabszess  540. 
Urachuszyste  540. 
Urocystitis  544. 
Urachushaematom  540. 
Urethritis  644. 
Urolithiasis  531. 


Uterus    duplex ,    separatus 
673. 

—  pendulans,    semimobilis 
577. 

Vagina-Entzündungen  586. 

—  Haematom  591. 

—  Oedem  586. 
Vaginitis  testis  557. 
Varicositas  362. 
Vasculitis  374. 
Venenerkrankungen  siehe 

Blutgefösse. 
Verminöse    £ronohiopneu- 

monie  284. 
Volvulus  13. 
Vorhaut-  Anomalien569. 

—  Entzündung  570. 

—  Geschwülste  572. 

—  Oedem  569. 

—  Steine  569. 
Vorsteherdrüse,  Anomalien 

ders.  567. 


WeiblicheGeschlechts- 

Organe  573. 

Blutungen  581.  591. 

Beschälseuche  589. 

Bläschenausschlag 

588. 

Botryomykose  696. 

Geschwülste  697. 

Hyperaemie  580. 

Missbildungen  573. 

Parasiten  605. 

Tuberkulose  594. 

Wundbrand  591. 

Wild-    und    Rinderseuche 

399. 
Wasserkopf  621. 
Wut  422. 

Xerosis  654. 
Zwerchfellbruch  10. 


Inf.  !. 


Hig.  2. 


1 


£*:■ 


f-ig.  3. 


Fig.  I.  RoUerosionert  und  Roti- 
KesdiwiJre  iiiif  der  Sclileiiiihaüt 
der  Nnsciimu schein  des  Plerdcs. 

Fi«.  2.    Rützknrtlchen  und  RoU- 

K^scliwilre  aitf  di^r  Niist?uscheide- 

wjMd  vom  Pferde. 

Fig.  ;l.    FettDiere  vom  Scijal 
(Schnittfliclie). 


Kill,  Patli,  Anatomie  d.  H.iusliere,     3.  AulL  U;  Bd. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Taf.  n. 


Fig.  3. 


/iindim)^  vom  l^ferdt ; 
ein  liülbkrtfr  Ltin^en- 
fappcn  mit  eilri^en  Ka- 
verfu'o  11,  dtTliKchwie- 
\%vi  Vefhirtung  di*s 
l.imf^L'iigi'Webes, 


K 


Näfenschddewund  mit  kdoriuiefeiideii 
KotsEgeücItwilren  vom  Pivrd. 


Kitt.  Path.  ATnittHiiied.  Haustiere.  5.  Aufl.  U,  Bd. 


^CW 


Fig.  1. 


/«/.  111. 


Akuti'  eitri]{(?  einbolisdiic  NiLTeia-ctUQndunij  vom  K^lbe. 


Fig.  2. 


AuIgeschnitleriM  DamistÜck  einen  rinderpcstkrattki'n  Rindes;   HypefÄmie,  Blutungen,  FcillikelscIiwdtunK 
und  diphlhefbclie  F-ntjcündung.    (Kopir  nnch  dem   englischen  Berklde  de?  Ritidfrpcstkoinniissbn  \%m,\ 

Fig.  3. 


Tuberkulose  einer  Schweinslunge  tPurdischnUt). 
KHt*  Path.  Anatnmte  d.  H^tusliere.    3,  AtdL  IL  Bd, 
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